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Vorrede. 


Nu erſcheint noch der dreyzehende Theil der Herzogl. Wuͤrtembergiſchen 
Geſchichte, da man wegen der beſchwerlichen Alters » Linftände des 
Verfaſſers ſolches nicht vermuthet und deßwegen einiger maſſen in vorigen 
Theils Vorrede von den Liebhabern diſer Geſchichte den theils gehorſamen 
Dank fuͤr die gnaͤdige und hochgeneigte Aufnahm abzuſtatten, theils bey nahe 
wegen unterlaſſender Fortſetzung diſer faſt ohnehin zu Ende gehender Geſchich⸗ 
te um Vergebung zu bitten ſich unterwunden. Wuͤrden deſſen Alters⸗ 
Kraͤfften zugelaſſen haben das Werk zu Ende zu bringen, ſo wuͤrde ſich der 
Verfaſſer glücklich geſchaͤtzt haben, da er ſich damit begnügen muß gleich⸗ 
wohl mit einem von dem teutſchen Reich ſich ſelbſt nachtheilig gemachten 
Friden zu ſchlieſſen. Wer die Verantwortung diſes Schadens ſich aufge⸗ 
buͤrdet, wird der Leſer ſo wohl in diſen Geſchichten, als auch in andern 
Schrifften deutlich finden. Gott bewahre nur diſes Reich in kuͤnfftigen Zei⸗ 
ten fuͤr gleichem Schickſal, indem man deſſen Vorſicht bey wenigem Nach⸗ 
denken zu danken hat, daß es nicht ganz und gar in feindliche Gewalt gera⸗ 
then. Dann wofern diſer maͤchtige Schutz nicht fo viele wichtige Siege 
demſelben gegoͤnnet haͤtte, ſo wuͤrden deſſen vornehmſte Staͤnde ihrem Feind 
ſolches in die Haͤnde geſpielet und welches faſt unbegreifflich iſt, ſich ſelbſt 
dem Feind zum Opfer gegeben haben. Gott, der die Reiche in ſeiner Hand 
und Regierung hat, beſcheerte endlich noch den Raſtaͤtter und Baadiſchen 
Friden, mit deſſen muͤhſeeliger Verfaſſung diſer dreyzevende Theil beſchloſ⸗ 
ſen wird. Das Hauß Wuͤrtemberg hat aber allezeit den Ruhm davon ge⸗ 
tragen, daß es fo viel auf die Aufrechterhaltung gewendet und wird noch. bes 
dauret, daß es fo wenigen Dank davon genoſſen, ſondern vielmehr, da man die 
Teutſche Conqueten in des Feinds Land machen und das vorhin mitten im 
Friden von der Kron Frankreich durch die ſogenannte Reunions-Kam⸗ 
mern und andere Fridensbruͤchige Gewaltthätigkeiten enteiſſene ganze Elſaſſ 
nebſt denen uͤbrigen jenſeit Rheins ligenden Herrſchafften wieder erobern, auch 
durch Demuͤthigung diſer Krone ſich Ruhe verſchaffen konnte, gerad die naͤchſt⸗ 
gelegene teutſche Krayſe und in diſen das Herzogthum Wuͤrtemberg durch Ver⸗ 
groͤſſerung derſelben Macht in vie groͤſte Gefahr und Schaden geſetzt worden. 
Nach diſem kurzen Inhalt diſes letzten Theils haͤlt ſich der Verleger 
verbunden auch von den Schickſalen diſes Theils der Geſchichte Rechenſchafft 
zu geben, dem es ergangen, wie es gemeiniglich den Buͤchern ergehet, wel⸗ 
che zur Correctur uͤber Land geſchickt werden muͤſſen, indem der Verfaſſer 
beſorgt geweſen den Liebhabern ſolches fo viel moͤglich ohne Fehler zu liefern 


und der Verleger gewuͤnſcht ſolches 5 dem hohen Alter des Verfaſſers noch 
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vor feinem Lebens⸗Ende aus der Preſſe zu fertigen und zugleich den Lieb⸗ 
habern in die Haͤnde zu liefern. Letztern Endzweck deſto eher zu erreichen 
hat der Verleger um ſo eher unterwunden einige Boͤgen einem andern Corre- 
Korn anzuvertrauen, als er verhofft theils den Verfaſſer mit diſer Arbeit 
bey deffen abnehmenden Kraͤfften zu ſchonen, theils die Zeit noch zur heran⸗ 
eylenden Meſſe zu gewinnen. Der Corrector hat aber fo viele Fehler ſtehen 
laſſen, weiche man von ihm nicht vermuthet hatte und deßwegen eine 
Verzeichnus der Erraten zu Ende anhaͤngen muͤſſen, weil fie zum theil dem 
ganzen Verſtand der Materie widerſprochen, theils wider die Rechtſchreibkunſt 
ſuͤndigen. Endlich hat auch die Eylfertigkeit der Preſſe die Schu d, daß an dem 
§. 12. Seite 228. ein halber $- ausgelaſſen worden, welchen man aus beſon⸗ 
dern Urſachen in dem Erraten-Reg ſter zu ergänzen noͤthig befunden. 

Uebrigens hoffen fo wohl der Verfaſſer, als der Verleger entſchuldigt zu 
ſeyn diſem Theil das Bildaus eines) Frauenzimmers voran zu ſenden, nem⸗ 
lich der verdienſtvollen Herzogin Dlagdatenen Sybillen, Herzogin zu Wuͤr⸗ 
temberg und Teck ꝛc. gebohrnen Landgravin zu Heſſen⸗ Darmſtatt und ges 
weſenen Gemahlin Herzogs Wilhelm Ludwigs und Frau Mutter Herzog 
Eberhard Ludwigs. Ihee Perſon rechtſertiget diſes Unternezmen, weil fie 
nicht nur das Herzogtdum und beſonders die Stadt Stuttgardt von gaͤnzli⸗ 
cher Verheerung wunderbarlich errettet, ſondern auch deſſelben Regierung 
und Adminiftration nebſt der Vormundſchafft ſich bey der oͤfftern Abweſen⸗ 
heit des damaligen Adminiftratoris Herrn Herzog Feiderich Carls und zu⸗ 
letzt wegen deſſen Franzoͤſiſchen Gefangenſchafft unterzogen, auch durch ihr 
re Klugheit das ſeitene Lob erworben, daß die feindliche Armee ſelbſten ge⸗ 
ſtanden von einer in des Feindes Dispofition und Gewalt geſtandenen 
Fuͤrſtin commandiert zu werden. Wie dann auch der Kayſer bey der Ma. 
jorennitæts- Erklarung Ihres Sohns dieſelbe erſucht, ihme in der angetret⸗ 
tenen Regierung beyzuſtehen und gleichſam die Adminiſtration fortzuſetzen 
und fo wohl der ganze Schwaͤbiſche Krayß, als auch die benachbarte Stans 
de und Krayſe ſolchen herolſchen Muth und Verſtand nicht gnug erheben koͤnnen 
und Ihroſoffentlichen Dank erſtattet daben. Sollte eine ſolche Fuͤrſten nicht die 
Verewigung ihres Angedenkens eben ſo wohl, als die Regenten verdlent haben, 
nachdem auch die Bıldnuffe der bißherigen Ober⸗Vormunder wie auch Stamm⸗ 
Eltern mancher Branchen diſes Herzogl. Hauſes vorgelegt worden. 

Womit ſich dann der Verfaſſer zu beſtaͤndigem Wohlwollen der Lieb⸗ 
habern diſer Wuͤrtemb. Geſchichte gehorſamſt empfiehlt. 


er 1 57 DER 1783 Chriſtian Friderich Sattler y 
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ach dem in vorigem zwölften Theil gemeldten ſiegreichen Treffen be 
Hoͤchſtett bekam nun die Kriegd> Scene eine ganz andere Geſtalt und 
man haͤtte ſich die Hoffnung machen koͤnnen des Koͤnigs in Frankreich 
Macht in vorige engere Graͤnzen herab zu ſetzen. Die Uneinigkeit zwiſchen 
Haupt und Gliedern des Reichs und diſer unter ſich zernichtete aber hernach 
alles. Dann nachdem das Feuer in dem Herzen Teutſchlands durch die ges 
dachte Schlacht gedämpft und nur noch die Stadt Ulm von den Feinden befeßt 
war, fo zogen ſich die Armeen unter dem Marggraven von Baden nebſt den 
beeden Geueralen dem Herzog von Marlborong und dem Prinzen Eugene nach 
dem Rhein um die Veſtung Landau noch in diſem Jahr den feindlichen Häns 
den zu entreiſſen und dem Feind jenſeit Rheins zu ſchaffen zu machen. Um 
ſolches bewerkſtelligen zu koͤnnen hobe der Marggrav die Belagerung Ingol— 
ſtatt auf und lieſſ nur ciliche Regimenter davor ſtehen, welche die Beſatzung 
im Zaum halten und bloquieren ſollten. Dem Kayſ. General- Feld = Marz 
ſchall von Thuͤngen und dem Prinzen Carl Alexander von Wuͤrtemberg wur— 
de die Belagerung der Stadt Ulm auvertrauet, welche dieſelbe den 26. Au- 
guſti berenneten und den Zoten den Anfang mit Eroͤffnung der Treucheen mache 
ten und den 11. Septemb. den Commendanten, den Bayrifchen General von 

XIII. Theil. A Bet⸗ 
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1704 Bettendorf, noͤthigten die Stadt vermittelſt einer honorablen Capi- 

tulation zu übergeben. Entzwiſchen marſchierte die alliierte Armee 
ungefäbr 60000. Mann ſtark gerade durch das Herzogthum Wuͤrtemberg und 
der Herzog von Marlborong nebſt dem Erb-Prinzen von Heſſen-Caſſel und 
der übrigen Generalitat kam zu Stuttgard den 27. Auguſti an, welche von 
Herzog Eberhard Ludwigen auf das koſtbarſte bewirthet wurden. Den 10. 
Septembr. kam die alliierte Armee vor Landau an, zu welcher ſich Herzog 
Eberhard Ludwig fo gleich nach der Eroberung der Stadt Ulm begab und 
demſelbigen die vor Ulm geſtandene Trouppen abermahl durch das Herzog— 
thum nachfolgten. Prinz Maximilian Emanuel von Wuͤrtemberg erndete 
ebenmaͤſſig in Polen Siges-Lorbeere, indem er an der Seite des Koͤnigs in 
Schweden fochte und im Auguſt-Monat mit demſelben, da er nur ſeine koͤ— 
nigliche Guardi und 5. Regimenter bey ſich hatte, die bey Lemberg geſtan— 
dene Polniſche und Lithauiſche Trouppen verjagte und gleich darauf diſe mit 
einem Graben und Waͤllen wohl verſehene Stadt ohne zuvor gelegte Breche 
mit dem Degen in der Fauſt beſtuͤrmete und eroberte. Bey diſem Sturm 
waren der Koͤnig und der Prinz die erſte auf dem Wall und legten alſo eine 
groſſe Probe ihrer Tapferkeit ab. 


§. 2. 


Obwohl aber die aͤuſſerliche Ruhe in Teutſchland dermahl hergeſtellt 
ſchiene, ſo war doch anf dem Reichstag noch alles in Bewegung. Dann es 
machten theils die Cammergerichts Viſitation, theils die Vergleichung der 
Religions⸗Beſchwerden den Geſandten vieles Nachdenken, indem einige bey 
jenem eine anſehuliche, andere eine eingeſchraͤnkte Anzahl der Deputierten 
verlangten, uͤber welche gering-wichtige Frage man ſich noch 2. Jahr lang 
nicht vereinigen konnte. Dem Herzog war ſelbſt daran gelegen, wie viel ders 
ſelben ſeyn ſollten, weil das Hauß Wuͤrtemberg in dem letzten Reichstags— 
Abſchied ſelbſt ſchon als Deputatus in der erſten Claſſ ernennt, aber durch 
des Maynziſchen Geſandten widerrechtliches Unternehmen in die dritte geſetzt 
worden (A). Jetzt erklärte er ſich, daß er zwar geſchehen laſſen koͤnnte, 
daß man die Zahl der Deputandorum, in ſo weit es der Zuſtand des Reichs 
und vieler anfehnliher Stände dabey verſierendes Intereſſe zugaͤbe, eins 
ſchraͤnke. Man habe aber dabey die Verhaͤltuus zwiſchen den Reichs-Colle- 
glis zu beobachten und durch eine gar zu geringe Anzahl denjenigen die ex- 
clufivam nicht zu geben, welche von Reichs- und Krayſes wegen dergleichen 

Geſchaͤfft 
(a) ſiehe im gten Theil diſer Geſchichte §. 92. S. 154. 
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Geſchaͤfft beyzuwohnen gebuͤhre. Im uͤbrigen moͤchte man doch in diſer 1704 
dringenden Angelegenheit ſich nicht fo lang anfhalten , weil ein gaͤnz— 
licher Stillſtand der Gerechtigkeits-Pflege des Tammer-Gerichts ſich ereigne⸗ 
te, fondern einmahl der Gebuͤhr nach fortſchreiten, indem fonft die meiſte 
Rechts⸗Sachen an den Reichs-Hof-Rath gezogen werden doͤrften. Es ges 
wann aber das Anſehen, als ob die meiſte Catholiſche und einige Evangeliſche 
die Koſten ſcheueten und nicht zu erſcheinen gedaͤchten, ſondern zufrieden waͤ— 
ren zu ſolcher Deputation erneunt zu ſeyn. Der Wuͤrtembergiſche Geſandte 
berichtete dabey, daß das Herzogliche Hauß Wuͤrtemberg vou allen den Bey⸗ 
fall erhalten, weil es bey dieſem Geſchaͤfft durchaus nicht interelfiert, vor die 
Jura der Stände ſorgfaͤltig, auch nach Erforderung der Reichsgeſelze, wie die 
Formalia lauteten, mit trefflichen, gelehrten, geuͤbten und redlichen Raͤthen 
zu ſolchen Sachen verſehen wär. Wegen der Religions- Beſchwerden und der 
Rißwyckiſchen Clauſul wurde aber von den Churfuͤrſten eine Deputation zu 
deren guͤtlichen Vergleichung ernennt und von dem Churfuͤrſtlichen Collegio 
Ehur-⸗Maynz und Chur -Sachſen, aus dem Fuͤrſtenſtand Pfalz-Neuburg 
und Magdeburg und von dem Staͤdtiſchen Collegio Coͤlln und Regenſpurg 
auserſehen. Zugleich wurde eine Reiche » Vollmacht durch die offentliche Di 
ctatur bekannt gemacht, vermoͤg deren den Deputierten der Gewalt ertheilt 
wurde von Reichswegen dergeſtalt zu handleu, daß dasſelbe alles genehm zu 
halten verbunden ſeyn ſollte. Der ganze Fuͤrſten-Rath und inſonderheit die 
Evangeliſche bezeugten ihr groſſes Mißvergnuͤgen daruͤber, zumahl niemand 
wiſſen wollte, wo diſe Vollmacht ausgehecket worden, weil die ganze Sach 
im Fuͤrſten⸗ Rath noch niemahl in Vortrag gebracht und berathſchlagt wor— 
den, ob ſolche noͤthig und was für eine Abſicht darunter verborgen ſey? Sols 
chem nach fragte der Wuͤrtembergiſche Geſandte, woher dann diſe Vollmacht 
kaͤme ? und erhielte endlich die Antwort, daß im Churfuͤrſtlichen Collegio 
ſolcher Entwurf beſchloſſen und von Chur -Maynz ausgefertigt worden. Wor⸗ 
auf der von Hiller ſo gleich ſeine Bedenklichkeiten entdeckte, daß 1.) vermoͤg 
„ des Inſtrumenti pacis Weitphal. und des neueſten Reichs⸗Abſchieds $. 192. 
„die Religions s Gravamina wegen ihrer das ganze Reich und deſſen prags 
„ matiſche Gefehe beruͤhrende Eigenſchafft auf dem gefamten Reichs-Rath 
„ verhandelt und abgethan werden muͤſſten, worzu die vorhandene Geſandte 
„ vorhin ſchon genugfam bevollmaͤchtigt wären. 2.) Wie dann diſe Weiſe 
„ bisher beobachtet worden, daß beede Corpora, das Roͤmiſch-Catholiſche 
„ und Evangeliſche, durch ihre Directores ohne beſondere Vollmacht mit eins 
„ander gehandelt haͤtten, welches durch Adjunction beſonders bevollmäds 
„ tigter Geſandten nicht abgeaͤndert werden koͤnnte. Und wann auch diſe als 
2 2 75 eine 
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1704 „ eine abgeſonderte Formal- Deputation wider alles im Anfang und 
„bißher gehabte Abſehen gevollmaͤchtigt werden muͤſſte, ſo kaͤme es 
„jedem Religionstheil zu feine Deputierte abſonderlich und ohne Theilneh⸗ 
„ mung des andern Theils zu ernennen, folglich auch ſelbige als feine Abge— 
„ordnete, wo noͤthig, zu bevollmaͤchtigen und der Gebuͤhr zu inſtruieren, 
„ uͤber welch letzteres die Evangeliſche und Catholiſche wegen ihrer bekann— 
„ten widrigen Grundſaͤtze ohnehin ſich nimmer vergleichen wuͤrden. 3.) 
„ Könnte diſe Formalitaͤt gar leicht in einen Mißbrauch gezogen und von 
„dem Gegentheil gefordert werden andere ſich etwan mit der Zeit aͤuſſernde 
„ Beſchwerden, welche der jetzmaligen Deputation nicht uͤberlaſſen find, auf 
„gleiche Weiſe zu behandeln, den effect deſſen aber durch Erſchwerung eis 
„ener neuerdings vergleichenden Deputation gänzlich zu hintertreiben und in 
„ der That die Evangeliſche damit hinter das Liecht zu führen. 4.) Lieffen 
„diſe Formalitäten wider das bisherige Herkommen und die erſte Abſicht, 
„ da man den beeden Directorn auf Begehren des Chur -Saͤchſiſchen nur 
„nech ein paar Condeputatos beyzugeben und durch fie zwiſchen beeden 
„evornemlich mit einander handlenden Corporibus das Wort zu führen, 
„ nicht aber auſſer der Anzahl der Perſonen an bißherigem modo commu— 
„ hicandi et tractandi etwas aͤndern zu laſſeu, noch weniger die Entſchei⸗ 
„ dung der Religions» Angelegenheiten und Auslegung des Religions- und 
„ Weſtphaͤliſchen Fridens der Deputierten Willkuͤhr privative heimzuſtellen 
„haͤtte. „„ 5.) Wären viele bedenkliche Sachen überhaupt in dem Entwurf 
der Reichs⸗Vollmacht enthalten, indem I.) dariun gemeldet würde, daß 
die erneunte Deputati von Reichswegen der Deputation beyzuwohnen haͤtten, 
da doch das Reich, weil beederley Religions-Verwandte in duas partes ges 
hen, vermoͤg des Weſtphaͤl. Fridens art. 5. H. 82. hierinn nicht als ein eins 
ziges Corpus betrachtet, die Deputirte auch nicht von geſamtem Reich, ſon— 
dern von jedem Religionstheil beſonders ernennt und Initruiert wuͤrden. 2.) 
Waͤren die Evangeliſche Geſandte angewiefen dem ungeänderten Herkommen 
gemäß zwiſchen beeden Religions» Deputierten die Lateral Ordnung zu bes 
obachten und ſie in zwo unterſchiedenen Columnen gegeneinander uͤber zu ſi— 
Ben, wie ſolches aus den claflibus der Cameral- Vifftations-Deputierten 
zu ſehen, welches hier nicht ſtatt haben ſollte. 3.) Wuͤrde den Deputierten 
von Reichswegen vollkommener Gewalt ertheilt beſondere ad Comitia nicht 
legitimierte Raͤthe vor ſich zu bevollmaͤchtigen und das Geſchaͤft villeicht 
auch auſſer dem Reichstag ohne concurrenz anderer Strände zu verhandlen, 
welches daraus abzunehmen, weil die Catholiſche aus leicht erachtenden Urſa⸗ 
chen gleich anfangs eyfrig darauf angetragen, auch den auf dem * 
on⸗ 
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Convent fubliftierenden Chur-Pfaͤlziſchen Geſandten nicht zu gebraus 1704 
chen, ſondern den befandten Apoltatam Ritmayern ganz beſonders zur 
Deputation zu ſchicken und J. das Project der Vollmacht die Deputierte nicht 
an den Reichstag, ſondern auch mit Uebergehung der Stadt Regenſpurg an 
einen andern Ort verwieſen und zwar .) zu guͤtlicher Abthuung und Relati- 
on an das Reich mit vollkommenem Gewalt ſamt und ſonders, da doch nach 
dem Reichs⸗Abſchied de 154. H. 191. nur alleinig in caſibus dubiis die 
Cognition und Güte ſtatt haben ſolle. 0.) Bedenklich wäre auch ferner, 
daß man ſich die Kayſerliche Ratification vorbehalte, als welches nicht in 
calibus liquidis, ſonderu nur in zweiffelhaften Fällen ſtatt hätte, weil ſol⸗ 
che erſtere ſchon im Infirumento pacis ihr Geſetz und Verordnung haben, 
zu mahlen der Kayſer ſich ſchon an gedachtem Ort diſes Reichs- Abſchieds er⸗ 
klaͤrt hätte ſich gefallen zu laſſen, was beede Religions » Theile beſchlieſſen 
werden. Endlich wurde dennoch den 12. Sept. von den Evangeliſchen eine 
ganz kurze Inſtruction für ihre Deputierte gemacht, worinn ſie überhaupt 
auf die Vorſchrifft des Religion und Weſtphaͤl. Friedens, auf die bisher 
von den Evangeliſchen wegen der erleydenden Beſchwerden gemachte Aufſaͤ⸗ 
Be und Schluͤſſe und auf fleiſſiges Berichten an das Corpus Evangelicorum 
und fernere Beſcheids⸗Erholungen verwieſen worden, damit die Deputierte 
in den gebuͤhrenden Schranken bleiben und ohne Vorwiſſen, Willen und 
Maßgab der uͤbrigen Evangeliſchen in dieſen gemeinſamen ſehr wichtigen Sa⸗ 
chen nicht nach eigenem Gutduͤnken handlen oder ſchlieſſen moͤchten (b). 


H. 3. 


Anſtatt aber, daß man ſicher zu ſeyn meynte vor ferneren Unruhen in 
Bayern und man die vor Ulm gebrauchte Trouppen an den Rhein gezogen 
und unter dem Kayſ. General von Aufſaͤß nicht allein nur wenige Leute vor 
Ingolſtatt jenſeit der Donau gelaſſen hatte, ſondern auch die Befagung zu 
Regenſpurg ſehr verringert wurde, ſo bezeugten die Bayern, welche noch 9 
bis 90 Mann hatten, wieder einen Muth der Stadt Regenſpurg zu Bros 
hen und trotzig zu werden. Den General Aufſaͤß jagten fie vor Ingolſtatt 
binweg, daß er kaum mit 30. Reutern ſich nach Eychſtett fluͤchten konnte 
bey welchen Umſtaͤuden dem Reichs⸗Convent fo wohl, als dem Gen. Herbe— 
ville, als Commendanten zu Regenſpurg bang wurde. Nichts deſtoweniger 
kam von dem Kayſerlichen Hof wegen des vor der Hoͤchſtetter⸗Schlacht mit 
dem Churfuͤrſten von Bayern verglichenen Aflecuratorii des Reichs-Convents 


3 i und 
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1704 und beſonders an die Altfuͤrſtl. Geſandte ein ſehr hartes Ahndungsſchreiben, 
weil ſie in der Eyl und bey hoͤchſteindringender Gefahr ohne einholenden 
Conſens des Kayſers daſſelbe errichtet hatte. Die Geſandte waren ſehr verlegen 
daruͤber, weil fie über die von dem Gen. Herbeville unternommene Einnahm 
der Stadt Regenſpurg mißvergnüns und wegen nicht gehaltenen Verglichs 
Jin neue Gefahr geſetzt waren. Sie uͤberlieſſen aber ſolche Ahndung ihren 
Principalen zu beantworten, da entzwifchen dieſer General den 28. Octobr. 
ſich mit der Churfuͤrſtin von Bayern in einen Verglich einlieſſ, welchen der 
Kayſer ratificieren ſollte und Straubingen nebſt Paſſau mit Kayſerl. Voͤl— 
kern beſetzte. Der Kayſer gab hierauf dem Prinz Eugene von Savoyen Bes 
fehl mit der Churfuͤrſtin ferner an einem Vergleich zu arbeiten, vermittelſt 
deſſen an der Donau alles nebſt Kuffſtein mit Kayſ. Trouppen beſetzt werden 
ſollte. Man hatte gute Ulrſach zu dieſer Vorſorge, indem man zwar den 
Bayriſchen Beſatzungen Kayſerl. Dienſte anerbothe, dieſelbe aber dieſe nicht, 
ſondern ſolche ſuchten, wo ſie ihrer Bezahlnung geſichert wären und die Bay— 
riſche Soldaten hauffenweis aus Frankreich nach ihrem Vaterland unter dem 
Namen der Deferteurs zuruckkehrten und daſelbſt wieder Dienſt nahmen, 
wordurch das Kriegsvolk ſich ſehr verſtaͤrkte und wieder forchtbar machte. 
Der Bayriſche Geueral-Feld-Marſchall-Lieutenant von Weickel reißte auch 
die noch in Bayern befindliche gefangene Franzoſen auf ſich zu ihm zu ſchla⸗ 
gen, durch deren Huͤlfe die Stadt Ulm, wie damals das Geruͤcht ergieng, 
wieder in Bayriſche Hände geliefert werden ſollte. Dieſes ſetzte nun das 
Herzogthum Wuͤrtemberg in Schrecken, fo, daß die in dem Ulmiſchen Staͤdt⸗ 
lein Geißlingenligende Wuͤrtembergiſche Beſatzung und das Schwaͤb. Krayß⸗ 
Regiment von Reuſchach unter dem Obriſt Tellin zu Ulm alle Aufmerkſam⸗ 
keit gebrauchen muſſten. Obwohl nun entzwiſchen die Kayſerliche mit der 
Churfuͤrſtin gepflogene Tractaten zum Schluß kamen, vermoͤg deren, wie 
ſchon gedacht, die haltbare Plaͤze Ingolſtadt, Braunau, Schardingen und 
Kuffſtein an Ihro Kayſ. Maj. abgetretten und die Bayriſche Trouppen ab⸗ 
gedankt werden ſollten: ſo hatte doch ſolcher Verglich die gewuͤnſchte Wirkung 
nicht, indem dieſe aufruͤhriſche Trouppen ſich der Staͤdte und Veſtungen In⸗ 
golſtatt, Braunau, Muͤnchen ꝛc. bemaͤchtigten, ihre Officiers und Generaͤle 
in Arreſt nahmen und viele Ausſchweiffungen unternahmen, bis endlich die 
vor Landau gelegene Trouppen die Winter » Quartire in dem Churfuͤrſten⸗ 
thum bezogen und den unruhigen Bayern ihr ruckſtaͤndiger Sold aus dem 

Churbayriſchen Schatz bezahlt wurde. 
§. 4. 
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Weil nun Herzog Eberh. Ludwig vermuthete, daß der Kayſer alle dem 
vertriebenen Churfuͤrſten ehmals gehoͤrige Lande und unter ſolchen auch die 
Herrſchafft Wiſenſtaig in Beſitz nehmen und ſolche an Kayſ. Staats-Raͤthe 
verſchenken doͤrffte, fo gedachte er dieſer Kayſerl. Beſitznahme vorzukommen 
und ſolche unter dem Vorwand um ſo mehr einzunehmen, als dieſelbe von dem 
Herzogthum ganz umzingelt ware und er wegen des erlittenen Schadens ei— 
nen billigen Erſatz fordern konnte. Solchemnach beruffte er durch ſeinen 
Obern Juſtitz-Rath Moritz David Harpprecht den Notarium Thomam 
Heſſenthalern und die zween Zeugen Licentiat Johann Conrad Helwer, 
Obern Raths ⸗ und Hofgerichts-Secretarium und Daniel Philipp Moſern 
Geh. Raths-Negiſtratorem und requirierte ihn, daß, weil der Churfuͤrſt 
in Bayern ungeacht aller Kayſerlicher und anderer hohen Potentaten, auch 
Chur⸗ und Fuͤrſtlichen Abwarnungen ſich dannoch auf die feindliche franzoͤſi— 
ſche Seite geſchlagen und nicht allein das Reich durch Einnehmung zerfchiedes 
ner Staͤdte, ſondern auch das Herzogthum Wuͤrtemberg mit Brand, Plüns 
derung und anderem feindlichen Zwang und Forderungen heimgeſucht, ja 
auch ſo wohl mit ſeinen eigenen, als auch franzoͤſiſchen Huͤlfs-Voͤlkern dem⸗ 
ſelben zugefeßt habe, er dadurch veranlaſſet worden nach zweyen wichtigen 
wider den Churfuͤrſten erfochtenen Victorien ſich an ſeinen Landen wider zu 
erholen und das in ſeinen Landen ligende Schloſſ, Stadt und Herrſchafft 
Wiſenſtaig in Beſitz zu nehmen und zu ſolchem Ende ihne Harpprechten dars 
zu auszuerſehen (c). Diſer begabe ſich nun den 5. Nov. ſogleich mit dem 
Ober-Raths⸗Canzelliſten Johann Heinrich Klotzen nach Kircheim, wo er 

den daſigen Vogten, Fridrich David Cleſſen und deſſen Schreiber Tobias 
Heinrich Kornen, den Lieutenant Maiſaln und zween Mezger, als bur— 
gerliche Zeugen Hang Conrad Hutten und Hanß Leonhard Schuͤning, an 
ſich zoge, ſo dann unter Begleitung Herzogl. Trouppen von dero Leib und 
Grenadier-Gardes zu Pferd unter Commando eines Capitains und Lieute⸗ 
nants, beeder von Geißberg, nach dem Ort Neidlingen ſich begabe, allwo 
erſt Morgens früh um 5. Uhr in dem Schloſſ der Regierung» Rath) Harp⸗ 
precht denen Voͤgten zu Kircheim und Neidlingen und den beeden Zeugen die 
Nachricht gab, was ihre Verrichtung ſeyn werde, daruͤber ſie ihr Zeugnus 
geben ſollen. Auf diſe Anrede kamen ſie den 1 Nov. morgens fruͤh um 6. 
Uhr vor dem nur eine halbe Meile von Neidlingen auf einer Anhöhe geleze⸗ 
| Bar 39. 7 nen 
(c) Beyl. 2. 8 ER» 
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12704 nen Schloſſ und Stadt Wiſenſtaig an und fanden das Thor noch ges 
ſchloſſen. Gleichwohl wurden die Schluͤſſel ſo gleich herbey gebracht 

und das gegen Neidlingen gehende Thor eröffnet, durch welches der Regie— 
rungs- oder Oberrath Harpprecht mit dem Notario und feinen Zeugen in gus 
ter Ordnung einruͤckte, der Lieutenant von Geißberg aber daſſelbe mit ei⸗ 
nem Theil ſeiner Mannſchafft beſetzte, worauf der abgeordnete Rath wei— 
ters gegen dem Schloſſ anruͤckte, gegen welchem ſich derſelbe näherte und 
weil nur das kleine Thor offen, fo begaben fie ſich in daſſelbe und beſetzten 
ſolches durch den Lieutenant Meyſal mit einigen Grenadiers, worauf auch 
das groſſe Thor gutwillig geöffnet und von der übrigen Cavallerie in Beſitz 
genommen wurde. Der Chur-Bayriſche Rath, Truchſaͤſſ und Ober-Vogt 
von Cammerlohr ſahe allem diſem Vorgang zu und gruͤſſte den Wuͤrtenbergi— 
ſchen Abgeordneten, welchen er ohnehin kannte und nur bath eine wenige 
Geduld zu tragen, welches man von ſeiten der Wuͤrtenbergiſchen mit einem 
kurzen Gegen-Compliment erwiederte und die Treppe hinauff, welche 
man mit einer Wacht verſahe, ſich in ein Zimmer verfuͤgte, bey deſſen Ein— 
tritt derſelbe dem Ober-Vogten feine aufhabende Commillon eröffnete, und 
nachgehends in einem Staats-Zimmer in Gegenwart des Notarii und feiner 
Zeugen und des Capitains von Gaißberg feine Legitimation und Befehl vor— 
laſſ und weitlaͤuffiger entdeckte, diſer aber feinen guten Willen zu verneh— 
men gab. Weil man ihn aber auch fragte, ob, weil durch die Kayſerliche 
Avocatoria ſowohl er, als auch andere Bayriſche Diener erlaſſen worden 
und durch dieſe P'oſſeflions-Ergreiffung wieder erlaſſen wuͤrden, fie ihre 
bißherige Dienſte quittieren und in des Herzogs von Wuͤrtenberg die ſeinige 
tretten , oder aber in Bayriſchen beharren wollten? So antworteten fie 
insgeſamt, daß fle ſich der ergangenen Avocatorien billig erinnerten und 
erkannten fuͤr eine groſſe Gnade, weil ſie bisher den Wuͤrtenbergiſchen 
Schutz in dieſem Krieg wohl verſpuͤrt und genoſſen haͤtten. Doch lieſſe ſich 
keiner vermerken, daß er in Wuͤrtenbergiſche Dienſte tretten wollte, als der 
von Cammerlohr, welcher auch ſo gleich bis auf fernere Verordnung dem Ab— 
geordneten die Handtreu an Eydesſtatt leiſtete. Es kam aber auch der 
Fuͤrſteubergiſche Amts-Verwalter und Stadt » Pfleger, Johann Georg 
Schmid zu dieſer Handlung, dem der Wuͤrtenbergiſche Abgeordnete mit 
aller Hoͤflichkeit begegnete und ihm die Verſicherung gab, daß der Herzog 
nur diejenige Theile, Befugſamen und Zugehoͤrden von der Herrſchafft von 
Wiſenſtaig, welche bißher Chur -Bayern ingehabt, in Beſitz nehme und 
mildeſt gemeynt ſeye dem Landgraͤflichen Hauß Fuͤrſtenberg in feinen an fols 
cher Herrſchafft habenden Juribus und Einkuͤnfften den geringſten En 
nicht 
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nicht zu thun, fondern vielmehr in beſter harmonie, Gemein- und 1704 
Nachbarſchafft mit ſolchem landgraͤvlichen Hauß zu leben, wie man 

ſich dann ein gleiches gegen demſelben verſehe. Zugleich verſicherte man, 
daß der regierende Herzog ſamtliche Unterthanen und deren Vorſteher, 
wann fie bey ſolcher Beſitzergreiffung keine Verzögerung machen, ſoudern 
ſich gutwillig unterwerfen würden, fie fo wohl in {piritualibus & ecclefia- 
ſticis, als in dem übrigen bey den bißherigen Rechten, Gerechtigkeiten, 
und wohl hergebrachten Gewohuheiten ſchuͤtzen würde, wie ſie es vor der Be⸗ 
ſitznehmung genoſſen haͤtten, wie dann Wiſenſtaig bißher durch den Wuͤrten⸗ 
bergiſchen Schutz ſich wohl erhalten und der Erfolg zeigen werde, daß dem⸗ 
ſelben beſſer unter dem Hauß Wuͤrtenberg, unter welchem es vor bald 200, 
Jahren auch geſtanden, als bey Bayern ergehen werde, weil es Bayern 
zu weit eutlegen ſeye. Wobey er dem Fuͤrſtenbergiſchen als zugleich ge⸗ 
meiuſchafftlichem Stadt- Pfleger aufgab diſe Wuͤrtembergiſche Verſicherung 
ſo wohl dem Laudgraven, als auch dem Burgermeiſter und Gericht zu Wi⸗ 
fenftaig zu hinterbringen mit dem Zuſatz, daß fie durch Deputierte ihre Er⸗ 
klaͤrung von ſich geben möchten. Welches auch die Wuͤrkung hatte, daß ſich 
das Gericht und Gemeinde, wie auch die Geiſtlichkeit und Land- und Dorf⸗ 
ſchafften ſich gutwillig zur Unterwerfung anerbothe, und die gewöhnliche 
Wuͤrtemdergiſche Erbhuldigungs-Formul mit aufgehobenen drey Fingern 
der rechten Hand von ihnen und von den Witfrauen mit Auflegung der rech⸗ 
ten Hand auf die linke Bruſt abgeſchworen wurde. Die bißher waͤhrendem 
diſen Actu im Schloß: Hof im Gewehr geſtandene Elcorte wurde hie⸗ 
rauf in der Burger Haͤuſer einquartiert und ihnen gegen der Haußmanns⸗ 
Koſt niemand zu beunruhigen anbefohlen, die Ober » Dfficter aber in das 
Wirths Hauß gelegt mit der Ordre fie gehörig zu verpflegen und den Pfer⸗ 
den das glatte und rauhe Futter zu geben. 


0 


Es wurde auch den Sten Nov. dem Wiſenſtaigiſchen Decano D. Haͤ⸗ 
berlin und Stadt⸗Pfarrern Sutorn des Stiffts befohlen vor dem Com miſ- 
ſario Harpprechten zu erſcheinen, welche demſelben auf geſchehenen Vorhalt 
diſes Commiſſions, Geſchäffts zwar zu der Poſſeſſions-Ergreiffung sratu- 
lierten unter der Hoffuung, daß das nun 900. Jahr alte Collegial - Stifft 
bey feinen Rechten und Religions- Freyheiten gelaſſen werde, aber dabey an⸗ 
haͤngten, daß er ſolchen Vorgang dem Biſchoff von Coſtanz, als feinem gnaͤ⸗ 
digſten Fürften und Herrn berichten und refervanda refervieren muͤſſte. 
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1704 Als nun der Commiſſarius eine Erklarung verlangte, was ſolcher 
Vorbehalt bedeuten ſollte, antworteten ſie, daß ſie anders nichts da— 

runter verſtanden haben wollten, als daß ſie in der Religion und in des 
Stiffts Juribus und Freyheiten nicht gekraͤuket werden möchten und daß er 
Decanus alles geſchehene hinterbringen muͤſſte. Nun wurde auch des Kir— 
chen⸗Gebetts und Vorbitte gedacht, daß, wann bißher für Ihro Churfuͤrſtl. 
Durchl. von Bayern gebethen worden, ſolches hinfuͤro unterlaſſen und da⸗ 
gegen nunmehro fuͤr die Wuͤrtembergiſche neben der Fuͤrſtenbergiſchen Herr— 
ſchafft gebetten werden ſolle. Woruͤber er Decanus die Erklärung gegeben, 
daß man für keine Herrſchaſſt ins befondere bitte, ſondern überhaupt für den 
Kayſer, fuͤr alle Chriſtliche Koͤnige und fuͤr alle Chur-Fuͤrſten, Herrn und 
Obrigkeiten das Gebeth verrichte, worauf er den Befehl erhielte alſo fort— 
zufahren, im übrigen aber die Geiſtliche in ihren Predigten und ſonſten ihre 
Zuhörer zum Gehorſam und Treue der Unterthanen gegen ihre neue Herr— 
ſchafft anzuweiſen. Folgenden Tags wurde auch den Forſtbedienten befohlen 
den Forſt im Namen des Herzogs von Wuͤrtemberg zu bejagen und etwas 
von Wildbrett, was zu bekommen waͤre, zu ſchieſſen. Und weil die Wifens 
ſtaigiſche Leibeigene und Guͤlt-Unterthanen zu Gruibingen und Ganßloſen 
mit der Huldigung aus Vergeſſenheit uͤbergangen worden, ſo wurden ſolche 
nach Stuttgard beruffen. Nach welchem endlich die Saal- und Lagerbuͤcher 
ausgeliefert und dem Commendanten von Gaißberg die groſſe Schloſſ— 
Thor-⸗Schluͤſſel bis zu feiner Abreyſe und hernach dem Ober-Vogt in feinem 
Zimmer, die Thorſchluͤſſel aber zur Stadt unter dem Thor, nachdem man 
vorher dasſelbe zu- und wieder aufgeſchloſſen, ebenmaͤſſig zu ſeinen Handen 
geſtellt, hierauf der Ober-Vogt von dem Herzogl. Commillario auf dem 
Rath⸗Hauß dem Gericht und andern Officianten vorgeſtellt und dieſe in ih- 
ren Stellen beſtetigt und vermittelſt gegebener Handtreu abermahl ihrer Pflich— 
ten erinnert wurden. Nun muſſte man noch die Kirche in Beſitz nehmen, wo 
man eben ein Kind tauffte und auch des Frauen > Elofters ſich verſichern. 
Man verfuͤgte ſich zu ſolchem Ende in die Mutter-Stube, wo man ihnen 
die Commifhon eröffnete und die Muter nebſt einer Cloſter - Frau ſich auf 
ein Knie niederlieſſ und nicht nur zu Wuͤrtemberg. Schuß ſich ſamt ihrem 
Corpore empfahl, ſondern auch allen Reſpect gegen dem Herzoglichen Hauß 
Wuͤrtemberg zu haben und fuͤr daſſelbe zu bethen erbothe und die Haͤnde dar— 
reichte. Entzwiſchen kame auch die Cleriſey auf dem Land in dem Schloſſ 
zuſamen, nemlich der Decanus und Parochus zu Detzingen, der Parochus 
zu Trackenſtein, der Pfarrer zu Goßbach, der Caplan zu St. Bernhard, 
der Fruͤh⸗Meſſer zu Detzingen, und der Caplan zu Reichenbach und gaben 
mit 
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mit gegebener Handtreu ihre Devotion zu erkennen und erhielten den 1704 
Befehl, daß ſie in ihren Kirchſpielen in Predigten und andern Gele— 
geuheiten den Ulnterthanen die Wuͤrtembergiſche Regierung in allem Reſpect 
und Gehorſam zu haben anbefehlen ſollten, welches fie auch zu thun willig 
verſprachen. Endlich wurden auch die geſamte Buͤrger, junge Mannſchafft 
und Wittiben, welche das Gebett ergriffen, von dem Land und Dorſſchaff— 
ten nemlich zu Muͤhlhauſen, Gauſpach, Ditzenbach, Deckingen Reichen—⸗ 
bach, Weſterheim, Hohenſtatt und Drackenſtein in dem Schloſſhof verſam— 
let und ihnen der Ober-Vogt, als ein Wuͤrtembergiſcher Diener vorgeſtellt, 
nachgehends auf den Gang, wo vor den Abgeordneten Herzoglichen Com- 
millarium ein Seſſel geſtellt war, aufgefordert und nicht allein diſem, fons 
dern auch dem Ober-Vogten die Handtreu gegeben, fo dann die Eyds-For— 
mul vorgeleſen und vermittelſt leiblicher Beeydigung in Huldigungs-Pflicht 
genommen. Der Beſchluſſ dieſer Beſitßergreiffung wurde endlich mit den 
Fruchtkaͤſten Garten und zuletſt mit dem Archiv gemacht und der Beſitz 
durch Aufhebung einer Handvoll jeder Gattung Fruͤchten, Ausgrabung ei— 
nes Stuͤcks Waſen und Durchfehung der Rechnungen und Urkunden genoms 
men, welche dem Vogten zu Kircheim aufzuzeichnen und in gehoͤrige Ordnung 
zu bringen befohlen wurde. Es meldeten ſich aber uͤbrigens auch die Frans 
zoͤſiſche gefangene Officiere ein Compliment zu machen, welchen man einen 
Trunck Weins zu genieſſen vorſtellte und des Herzogen Meldung im Ges 
ſundheits-Trunck that. Den oten Nov. reyſſte alſo der Herzogliche Com- 
miflarius Harpprecht wieder ab und hinterlieſſ einige Mannſchafft von dem 
Hermenniſchen Regiment zur Sicherheit der Uunterthauen und Verwahrung 
der Franzoͤſiſchen gefangenen Officiern und nicht allein die widerholte Verſi— 
cherung gegen dem Fuͤrſtenbergiſchen Unter-Amtmann aller verguuͤglichen 
Nachbarſchafft und Freundſchafft, gegen die Uẽnterthauen wegen der Meligis 
ons -Freyheit und Schutzes bey allen Rechten und Gewonheiten und daß fie 
im Handel und Wandel, Zoll und andern Freyheiten den Wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Unterthanen gleich gehalten werden ſollen. 


„6. 


Ich haͤtte diſer Beſitz⸗Ergreiffung nicht mit ſolcher weitläufigen Erzeh⸗ 
lung Meldung gethan, wofern nicht dem Kahſer von dem Biſchoff von Eos 
ſtanz und andern mißguͤuſtigen Cratzß⸗Staͤnden wäre beygebracht worden, 
daß alles mit Gewalt wäre vollzogen worden, ungeacht aus dem ganzen 
Hergang deutlich erhellet, daß 1 gutem Vergnügen der Bayriſchen 
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1704 Dienerſchafft und Inwohner der Herrſchafft Wiſenſtaig, wie auch der 

Mit- Herrſchafft Fuͤrſtenberg geſchehen ſey. Kayſer Leopold war 
aber dennoch ſehr uͤbel zufriden mit dieſer Einnahm, weil er ſich die Hoff— 
nung machte den Vortheil von ganz Bayern, was diſes Churfuͤrſtl. Hauß 
ehemals beſeſſen, an ſich zu ziehen. Der Roͤmiſche Koͤnig Joſeph, als ein 
Oeſterreichiſcher Zweig und Nachfolger des Kayſers ſollte ſolches ausfuͤhren. 
Diſer ſchribe fo gleich den 30. Nov. an den Herzog, weil fein Vater ſich mit 
der Chur⸗Fuͤrſtin von Bayern verglichen, daß zwar das Rent-Amt Muͤn⸗ 
chen zu ihrem Unterhalt gelaſſen, das ganze übrige Bayerland aber unge: 
ſaumt der Kayſerl. Maj. oder vielmehr dem Hauß Oeſterreich uͤberlaſſen 
werden ſolle, der Herzog ſo gleich die Herrſchafft wieder abtretten und was 
ferners inacht zu nehmen, ſich mit dem Prinzen Eugene von Savoyen vers 
nehmen und gutwillig verfuͤgen moͤchte. Der Herzog glaubte aber nicht dazu 
verbunden, ſondern als ein Mit-Alliierter befugt zu ſeyn an dem Churfuͤr⸗ 
ſtenthum ſich ſeines erlittenen Schadens wiederum nicht allein zu erholen, 
ſondern auch an dem Eroberten Theil zu nehmen und antwortete alſo nur 
dem König den 9. Decembr. daß er allbereits ſolche Beſitznehmung an 
den Kayſer gelangen laſſen und hoffe, daß ihm dieſe Herrſchafft zu eini⸗ 
ger Schadloßhaltung und Ergoͤhlichkeit für feine Verdienſte uͤberlaſſen wer⸗ 
den moͤchte. Er konnte ohnehin ſolches Anmuthen mit dem Erbiethen vom 
1. Sept. nicht reimen, da der Kayſer den Herzog wegen feiner Treue und 
Standhafftigkeit verſicherte, wie feine Erkanntlichkeit deſto groͤſſer und uns 
vergeſſlicher, auch dieſelbe im Werk vielfaͤltig bezeugen zu koͤnnen, ihm des 
ſto mehr erfreulich und angenehm ſeyn werde (d). Der Marggr. Ludwig 
Wilhelm von Baden ſchrieb ebenfalls an Herzog Eberh. Ludwig den 29. 
Decembr. daß er von dieſem Koͤnig den Befehl habe ſolche Abtrettung aus— 
zuwuͤrken, welchem aber zur Antwort gegeben wurde, daß er allbereits ei— 
nen feiner Cavallier an den Prinzen abgeſchikt eine Vorſtellung zu thun, 
welcher auch willig uͤbernommen ſolche der Kayſerl. und Koͤnigl. May. 
zu hinterbringen. Der Marggrasv bezeugte ſich hieruͤber aͤuſſerlich freudig, 
daß der Herzog kan den Prinzen Eugene gewieſen worden, indem er gar 
nicht geneigt geweſen wäre dem Herzog etwas mißfaͤlliges zuzumuthen und 
gleichwohl weniger nicht vermocht haͤtte, als die koͤnigliche Ordre zu befolgen. 
Der Schwaͤbiſche Krayß bezeugte ebenmaͤſſig über ſolche Beſitznehmung einen 
Widerwillen und bath den Kayſer Leopolden ſolche ruckgaͤngig zu machen, 
welcher auch anfänglich vorhabens war dem Krayß feine Bitte zu gewähren. 
Man bemerkte aber aus dem Memorial deutlich, daß der Mißgunſt das⸗ 


5 ſelbe 
(d) Beyl, 3. und 4. ö 
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ſelbe angegeben und nur ein ſcheinbarer, aber falſcher Vorwand dabey ges 1704 
braucht worden, indem der Herzog vielmehr ſich erbothen alle Reichs- und 
Krayß⸗Prœſtanda abzuſtatten und dem Krayß ſchen den 22. Octobr. an die 
Hand gegeben, daß man einen mehrern Vortheil und Folge von den getrofs 
fenen Allianzen haben und nicht nür in odiofis & onerofis, ſondern auch in 
commodis & emolumentis deren genieſſen und mit dem Fraͤukiſchen Krayß 
gemeinſchaftliche Sache machen muͤſſte, wie dann der Mylord Duc de Marlbo- 
rough ſolches zu unterſtuͤtzen fuͤr billich befunden hätte Weil ihm aber fols 
cher Weeg zu langwierig deuchte und man ſich nicht darauf verlaſſen konnte, 
fo muffte er einen andern kuͤrzern betretten und ſich zu ſolcher Einnahme 
ent ſchlieſſen. Als deßwegen der Coſtanziſche Geſandte den 3. Decembr. auf 
dem zu Efflingen gehaltenen Krayß-Tag ſich beſchwehrte, daß der Herzog 
unter waͤhrendem ſelchem Convent nicht allein gleichſam in deſſen Angeſicht 
und zur Beſchimpfung deſſelben, ſondern auch in der Zeit, da man von der 
allgemeinen Genugthuung und Enutſchaͤdigung deſſelben zu berathſchlagen 
beyſamen geweſen, zu vielem Mißvergnuͤgen die Herrſchafft eingenommen 
habe, welches zur offentlichen Ahndung gerathen doͤrffte, ſo faſſten inſon— 
derheitlich die Catholiſche einen Widerwillen und droheten mit einer Klage 
an dem Kayſerl. Hof, wiewohl der gedachte Geſandte verſicherte daß alles 
mit gutem Glimpf und ohne Berührung des Fuͤrſtl. Reſpects geſcheben würs 
de. Der Herzog entſchuldigte ſich aber, daß er ſowohl die Einnahm ſelbſt, als auch 
die Urſachen ſolcher Unternehmung nicht allein ihm Coſtanziſchen, ſondern auch 
andern Fuͤrſtl. Geſandten entdeckt habe, welche es eben nicht fuͤr unbillig 
erkannt und nur bedaurt haben, daß ihnen an alleinigen Mitteln ermangle 
ein gleiches zu thun. Nichts deſtoweniger kam dieſe Klage zum Vorſchein (e). 
Solchemnach muſſte der Herzog ſich auch gegen den Staͤnden des Reichs und 
gegen den General: Ötaaten verantworten, daß nachdem er bey 6. Tonnen 
Goldes Schaden von Banern erlitten, er nach den natuͤrlichen Rechten befugt 
ſey auf diſe Weiſe ſich deſſelben an dem Feind ſelbſten zu erholen. Dann er 
gedachte, daß, wann der Kayſer die Herrſchafft in Beſiß genommen haͤtte, 
ſchwerlich mehr zur Verguͤtung des Verluſts zu gelangen ſeyn doͤrffte, zumahl 
auch der Kayſerliche Beſitz ſehr beſchwerlich gefallen wäre, weil die Herrſchaft 
faſt in dem Mittel-Punct des Herzogthums gelegen iſt und mit Gewalt fols 
che demſelben abzunehmen gefaͤhrlich geweſen wäre- 5 
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Endlich muß ich noch in dieſem Jahr melden, daß jeßo der Anfang zu 
der Stadt Ludwigsburg gemacht worden. Die ganze Gegend war ehemals 
ſehr wild und uneben voller kleiner Waldungen und Gebuͤſche, zwiſchen wels 
chen Ackerfelder, Suͤmpfe und Seen lagen, wie dann ſelbſt auf dem Plat, 
wo nunmehr das neue Corps de logis ſteht, ein See befindlich und anſaͤng— 
lich ſolcher Bau ſehr beſchwerlich wegen der Feuchtigkeit zu bewohnen war 
und der in den Mauren der nunmehrigen Stadt begriffene See, wie auch das 
unweit davon geftandene Lerchen-Hoͤlzlein noch zu unſern Zeiten Zeugen das 
von find, welche von den vormaligen Mayern der dortigen Höfe zu Pflans 
zung ihrer Bind-Weiden unterhalten wurden. Daun es lagen darinn 3. 
dei Kloſter Bebenhauſen gehörige Mayer: Höfe, nemlich der Erlach, Fuchs⸗ 
und Schafhof, welche von einem Hofmeiſter verwaltet wurden, deren der 
lezte Bernhard Iſenflamm den Erlachhof als den Sitz diſer Aufſeher im 
Jahr 1704. raumen und den gegen Oßweil ligenden Fuchshof beziehen muffs 
te. Diſer wurde erſt im Jahr 1748. abgebrochen und die Guͤter der neuen 
Stadt Ludwigsburg geſchenkt, an welchen ſie Mangel hatte. Der Schaf— 
Hof lag im Teich gegen Pflugfelden zu und wurde vorzeiten verliehen. Weil 
aber die Inhaber leibeigen werden muſſten und ſonſten groffe Beſchwerden hats 
ten, daß ſich nicht leicht ein Liebhaber dazu finden wolte, ſo wurden anno 
1772. die Gebaͤude abgebrochen und die Feldguͤter ebenmaͤſſig der Stadt zu 
Anlegung eines Hoſpitals zugetheilt. Nun hatte Herzog Eberhard Ludwig 
ein Belieben an diſer wild ſcheinenden Gegend und lieſſe ſchon im Jahr 1697. 
einige Wohn » Zimmer zu einem jeweiligen Auffenthalt auf dem Erlachhof zus 
recht machen. Weil aber die damahlige Kriegs-Gefahren zu ſolchem Baumes 
ſen nicht taugten, ſo wurde das ſobald eingeſtellt, bis im Jahr 1704. der 
Herzog auf die Gedanken gerieth eine par force Jagd aufzuſtellen und den 
angefangenen Bau wieder fortzufuͤhren. Dem Kirchengut wurde zuges 
muthet, fo wohl die par force Jagd nicht allein auf derſelben Mars 
kung, ſondern auch im ganzen Land, als ebenmaͤſſig das Bauweſen auf 
ſich zu nehmen, welches ihme aber, da dieſes allein ſchon 30000. fl. geko— 
ſtet hatte, zu ſchwer fiele. Das Cammergut war von den Kriegsbeſchwer⸗ 
den erſchoͤpft und hatte ſonſt mit dem vielen Bauweſen in den Schloͤſſern 
und andern Herrſchafftlichen Gebäuden gung zu thun und das Kirchengut ers 
achtete ſich nicht ſchuldig ad profanos uſus von ſeinen Guͤtern etwas gleich— 
ſam zu alienieren, mithin kam es zwiſchen beeden Cammern zu einem heff⸗ 
tigen Schrifftwechſel. Wobey es blieb und es wurde mit dem Bauen eines 
Fuͤrſtl Schloſſes nicht allein fortgefahren, ſondern auch der Erlach Hof 10 

ohr 


Sechszehender Abſchnitt 15 


lohr feinen Namen, und es wurde den 11. Maij den ſammtlichen Balleyen'befobs 
len, daß in den Canzley- Expeditionen und ſonſten derſelbe nicht mehr der 
Erlach⸗Hof, ſondern Ludwigsburg genennet werden ſollte. Zu gleicher 
Zeit wurde auf der Morgenſeite diſes Luſtſchloſſes ein fo genannter Cavalliers⸗ 
Bau aufgefuͤhrt, welcher aber im Jahr 1706. wieder abgebrochen und auf 
die Abendſeite geſetzt und zu einem Wirths-Hauß eingerichtet wurde, wel— 
ches man anfaͤuglich einigen Wirthen verpachtete, aber anno 1711. einem 
Meßger von Willſpach, namens Valentin Arnſperger kaͤuflich uͤberließ, 
welcher einen Schild mit einem Waldhorn aushaͤngte und der erſte Burger 
zu Ludwigsburg, das Waldhorn Wirths hauß aber das erſte burgerliche 
Hauß wurde. Nun wurde im Jahr 1700. die Refolution gefaſſt das 
Schloſſ mit Luſt⸗ Faſanen - und Thier Gaͤrten , und ſolches mit eis 
nem Corps de Logis und Fluͤgelbaͤuen zu vermehren, zu deſſen Vollziehung 
der damablige Liebling des Herzogs und Hauß Hofmeiſter Baron von Forſt— 
ner die Ober-Au ſicht hatte und ihm der Hauptmann Nette und der Kirchen— 
Raths⸗Baumeiſter Heim zugegeben wurde, welche dem Herzog beybrachten 
eine Stadt anzulegen, zumahlen das groſſe Bauweſen viele Arbeitsleute und 
diſe auch Handwerker erforderten. Obwohl nun ſolche neue Burger einen 
groſſen Vortheil bekamen ſich zu erholen in ihren Vermoͤgens-Umſtaͤnden, 
ſo wollten doch die Unterthanen ſich ſchwerlich entſchlieſſen daſelbſt burgerlich 
einzulaſſen und man war genoͤthigt durch Ausſchreiben und groſſe Freyheiten 
die Leute herbey zu locken, ſo, daß endlich im Jahr 1716. zu Ehren unſers 
Heilandes Jeſu Chriſti die Hof Kirche erbaut werden muſſte und guͤldene und 
filberne Münzen geprägt wurden, auf welchen der Grundriſſ der Kirche mit 
der Aufſchrifft ſtehet. Surgit. Sancta- Domus. Coëat Fiſſura. Sionis. 
Neben zu. Amos 9. v. 1I. Unten: Donat. Ioſeph. Frifoni. de Laino Com- 
menſis Architectus Tal. Inv. Auf der andern Seite in zehen Linien: Hoc 
templum Auſpiciis Sereniſ. Domini Eberh. Ludovici Ducis Wirtemb. 
Ludoviciburgi fundatum fuit. g. Maij. 1716. Wiewohl auch hernacheineKir— 
che fuͤr die Evangeliſche und eine fuͤr die Reformirte Einwohner erbauet und diſe 
letztere in neuern Zeiten zu einer Evangeliſchen Gargiſons- Kirche eingerichtet 
worden. Und alſo wurde endlich der Erlach-Hof eine dritte Haupt- und Reſi⸗ 
denz des Herzogs, welche feine jetzt regierende Herzogl. Durchl. theils durch 
Erweiterung, theils durch verſchiedene Anordnungen verſchoͤnert hat (f). 
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(FHH) Mehrers von Erbauung der Stadt Ludwigsburg iſt zu leſen in meiner Topo— 
graphie part. II. c. 51, pag. 245. 
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Die Religions-Beſchwerden in der Pfalz und anderer Orten in Teutſch— 
land waͤhrten indeſſen noch fort, weßwegen die Evangeliſche mit den Catho— 
liſchen ſchon im Julio diſes Jahres ſich auf eine Deputation zu Abthuung der— 
ſelben verglichen, wobey von den Evangeliſchen der Chur-Saͤchſiſche und 
Magdeburgiſche ernennt waren. Weil nun zwar der Chur-Saͤchſiſche ſich 
zur Augſpurg. Confeſſion bekannte, aber einen Catholiſchen Herrn hatte, 
welcher bey der Geiſtlichkeit derſelben Kirche im Verdacht ſtund, als ob er 
nicht von ganzem Herzen feiner neu- ergriffenen Religion anhienge weil er 
feine Evangeliſche Unterthanen nicht mit Zwang und unrechter Gewalt gleich— 
maͤſſig zu ſeiner neuen Religion bekehrte, und des Magdeburgiſchen abge— 
ordneten Principal der Reformirten Religion war, ſo erinnerte ſolches der 
Wuͤrtemb. Geſandte, daß der Deputierte von der Evongeliſchen Lutheriſchen 
reinen Lehre nemlich die Stadt Regenſpurg gegen diſe allzuſchwach waͤr und 
es gleichwohl das Anſehen gewinnen wollte, als wann man diſer Deputation 
allzugroſſen Gewalt und gleichſam abſolute Difpofition in Abhandlung der 
wichtigen Religions-Beſchwerden beylegen und ſelbige auf den Fuß der hie— 
bevorigen Frankfurter Deputation ſetzen wollte, da es doch niemals eine an— 
dere Abſicht gehabt, als daß beede Corpora, das Roͤm. Catholiſch nemlich 
und das Evangeliſche durch den Mund der beederſeitigen Deputierten mit eins 
ander handlen und diſe nichts anders zu thun oder zu ſchlieſſen die Macht has 
ben ſollten, uls was ihnen zu ihrer Verhaltung anbefohlen, oder auf jedes— 
maliges Neferieren von Zeit zu Zeit committiert werden möchte, mithin noͤ— 
thig wär diefelbe zu verſtaͤrken. Die Eutholifche zeigten hingegen keinen Eruſt 
zu diſer Deputation, ſondern machten bald gute Hoffnung unter ſcheinbaren 
Worten, bald zernichteten ſie durch neue Einſtreuungen alles bisher verhan— 
delte. Endlich ließ Chur-Brandenburg dem Reichs-Convent den 6. Decembr. 
durch ſeinen Geſandten wiſſen, daß es ſeinen im Fuͤrſtenthum Magdeburg, 
Halberſtadt und Münden befindlichen Catholiſchen zu verſtehen gegeben, daß, 
weil hier und da im Reich von ihren Glaubensgenoſſen auf den Religions- 
und Weſtphaͤl. Friden faſt gar keine Reflexion mehr gemacht werden wollte, 
Ihro Kͤnigl. May. in Preuſſen entſchloſſen wären bey unterbleiben, der Keme— 
dur mit Dero Catholiſchen Unterthanen auf gleiche Weiſe zu verfahren, das Sjimul— 
taneum in ihren Kirchen einzufuͤhren, ſich der geiſtlichen Gefaͤllezu bemaͤchtigen 
und alles das zu thun, was andere Catholiſche Staͤnde wider die Evangeliſche 
handelten ausgenommen den Gewiſſenszwans deſſen fie ſich nicht theilhaftig mas 
chen wollten. Er meynte daß auch der Herzog von Wuͤrtenberg und andere Evangeli— 
ſche Stände ein gleiches mit ihren Catholiſchen unternehmen ſollten, zumahl ei 
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Kempten im Schwaͤbiſchen Krayß auch hart mit ſeinen Reformirten 1704 
verführe, der Herzog hatte aber ſehr wenige Unterthanen der gegen⸗ 
ſeitigen Religion und fand auch bey dermaligen Umſtänden des Krayſes nicht 
-zärhlic einigen Gewalt auszuuͤben, zumahl er mit dem Biſchoff von Coſtanz 
nicht in dem beſten Vernehmen, ſtunde. Dann als zu Anfang des May⸗Mo⸗ 
nats der Krayß⸗Tag zu Ende gieng und man mit den anweſenden ordigari-De⸗ 
putierten Baden-Durlach, Weingarten und Moͤßkirch, welche zugleich auch 
Urſperg und Zeyl vertratten, nebſt der Reichs⸗Stadt Eſſlingen, zu Rath ge— 
hen wollte die eingekommeue Memorialien zu relolvieren, begehrte der El— 
waugiſche als Coſtanziſcher fubſtitujerter dabey zu ſitzen und die Ausſchreib⸗ 
Amts, Stelle zu vertretten, welches aber der Wuͤrtembergiſche nicht geſtat⸗ 
tete, weil es nicht allein wider die Ordnung lieffe, ſondern auch die Aus⸗ 
ſchreib⸗Amtliche Wuͤrde als des Biſchoffen von Coſtanz Perſon allein anhan⸗ 
gend durch keinen andern, als einen Coſtanziſchen Diener verſehen zu laſſen 
oder einem Dritten den Vorſiß zu erlauben zugemuthet werden konnte, wie 
dann der Herzog den Elwangiſchen Canzler zu einer neulichen Couferenz mit 
Franken nicht anderſt, als wegen Elwangen abgeordneten betrachtete und ihm 
den dem Biſchoff zu Coſtanz gebuͤhrenden Vorgang nicht einraumte, Diſer Stritt 
hatte aber die Folge, daß die Deputation gar unterbliebe und weder Wein⸗ 
garten, noch Möͤßkirch herbey kommen wollte um keine Parthey zu nehmen. 


| F. 9. er 


Weil nun Churs Brandenburg das Vergeltungs Recht wider die Roͤ⸗ 
mifch Catholiſche zu gebrauchen drohete, fo ſchickten die Stiffter und Kloͤſter 
der obgedachten Fuͤrſtenthuͤmer Abgeordnete au die bedraͤngende Catholiſche Hoͤ⸗ 
fe und bathen um Remedur, wurden aber faſt uͤberall ſchlecht bewillkommet. 
Welches den Koͤnig veraulaſſte auch die vorgedachte Deputation zu befoͤrdern und 
zu ſelchem Ende den 3. Januarij an die obgemeldte Regierungen den Bes 

fehl ablauffen zu laſſen, alle Stiffter, Kloſter und andere dergleichen 
pia corpora nebſt ihren Einkuͤnfften aufzeichnen zu laſſen und den Chur⸗ 
Saͤchſiſchen als des Corporis Evangelici Direttorem bewoge ſamtliche diſer 
Religionen zugethane Geſandte zur Conferenz einzuladen. Diſer begieng aber 

dabey den Fehler, daß er dem Fuͤrſtl. Hauß Hollſtein-Gluͤckſtadt verhoffte 
durch ein pele mele votieren den Zugang unter die alternierende Fuͤrſten zu 
verſchaffen. Diſe merkten aber die Abſicht und erſchienen niemals mehr. Das 
Fuͤrſtl. Hauß Wuͤrtemberg hatte auch ſeinen Autheil wegen diſer der alter⸗ 
nierenden Angelegenheit, deſſen Geſandten der Saͤchſiſche Director in geheim 
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1705 feine Abſicht wegen des pele mele votierens entdeckte. Das Evans 
geliſche Weſen wurde aber wegen ſolcher Trennung in groſſe Gefahr geſetzt. 
Verſchiedene Auskunffts-Mittel wurden ausgeſonnen, deren keines dem Chur— 
Saͤchſiſchen gefallen wollte. Endlich erſuchte derſelbe den Magdeburgiſchen 
und die ſamtliche Evangeliſche Geſandte bey ihm als zur Converfation zu 
‚ erfcheinen , da man gleich bey der Ankunfft Brettſpiele und Taback-Pfeif⸗ 
fen antraff. Unter dem Rauchen beredete man ſich ohne Umfrag und Ord— 
nung über die Religions-Sachen und inſonderheit wegen der von den Catho— 
liſchen vorgeſchlagenen Vollmacht für ſamtliche zur Deputation abgeordneten, 
wegen welcher ein Votum commune auf eine Tractation a corpore ad cor- 
pus beliebet, und die Deputierte auf den Religions- und Weſtphaͤl. Frieden, 
die Nuͤrnbergiſche Executions Ordnung und ardtiorem modum exequendi 
gewieſen und noch andere Erinnerungen gemacht wurden. Dadurch war aber 
der Sache noch nicht geholfen und der Preuſſiſche Geſandte mußte ſich am 
Daͤniſchen Hef beſchweren, daß durch das Holſtein-Gluͤckſtaͤttiſche und Chur— 
Saͤchſiſche Unternehmen das Religiousweſen Noth leyde, weil diſer vorga— 
be, daß er aus Reſpect gegen dem König von Dänemark darzu bewogen 
worden. Diſer Hof wollte aber nichts davon wiſſen, daß er ſolchen Mißbrauch 
des Directorii verlangt haͤtte. Und der Chur-⸗Saͤchſiche erklaͤrte ſich jetzo nur, 
daß ſich die Sache geändert habe und man machte ſich jetze Hoffnung, daß es fich 
auch mit dem votieren aͤndern werde. Die obgedachte Vollmacht machte aber 
dem Stritt ein Ende. Denn man beſchaͤfftigte ſich jetzo meiſtens mit derſelben, 
weil die Catholiſche den Weſtphaͤliſchen Frieden und die darauf gemachte Ver— 
ordnungen nicht zum Grund der Tractaten bey der Deputation legen wollten, 
wofern die Evangeliſche nicht ebenmaͤſſig den Ryßwickiſchen Friden hinzuſetzen 
wollten. Es wurde ihnen aber geantwortet, daß derſelbe zu keiner Norm 
dienen koͤnnte, ſondern wegen der darinn wider jene aufgedrungene Clauſul 
ein Gravamen ſey, wider welche die Evangeliſche jederzeit proteſtiert, hinge— 
gen die Catholiſche mit ihnen jene gemeinſchafftlich verglichen und als Reichsge—⸗ 
ſetze angenommen hätten. Weil nun die Catholiſche bey fo heitern Gruͤnden 
nicht nachgeben wollten, fo gab Herzog Eberhard Ludwig feinem Geſandten den 
Befehl ihnen ja nicht zu weichen, ſondern die Deputation eher im keimen zu 
unterdruͤckeu und die Verhandlung der Religions » Sadyen zwifchen beeden Cor- 
poribus wieder in den alten Gang zu bringen. Der Chur-Saͤchſiſche Geſaudte 
entdeckte dem Wuͤrtembergiſchen, daß er faſt eben fo inſtruiert und gute Hoff— 
nung vorhanden ſey, daß die allzuhoch getriebene Deputation wieder in das Ste— 
cken gerathen doͤrffte. Der Herzog wollte aber den Namen nicht haben, als 
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ob er die Vernichtung der Deputation befoͤrdert haͤtte, ſondern drang 1705 
nur darauf, daß, weil die Stadt Regenſpurg nicht mächtig genug war | 
der A. C. Verwandten Intereſse nach Notturfft zu unterſtuͤtzen, die Depu⸗ 
tation verſtärkt und der Stadt ein maͤchtiger der Augſp. Confeſſion zugethaner 
Fuͤrſt beygegeben wuͤrde. Die uͤbrige Evangeliſche Geſandten hatten die Einſicht 
nicht, wie viel ihnen daran gelegen waͤr, bis endlich auch der Braunſchweig⸗ 
Zelliſche dem Wuͤrtembergiſchen beyfiel nnd mehrern andern die Augen öffnete 


.o. 


Ueber ſolchen Zwiſtigkeiten wurden die Anſtalten zu einem tapfern Feld⸗ 
zug vernachlaͤſſigt, weil das Kriegsfeur ihre Lande noch nicht ergriffen hatte 
und niemand begreiffen wollte, daß, wann die vorliegende Lande ruiniert waͤ⸗ 
ren, die übrige Staͤnde der Gewalt des uͤberhaud genommenen Kriegsſeuers 
nimmer geungſamen Widerſtand thun koͤnnten. Die vernuͤnfftige Nachwelt 
wird es gewiß auc) nicht faſſeu, daß man eines furchtbaren Feindes Macht mehr aufs 
recht zu erhalten, als zu ſchwaͤchen geſucht hatte. Die Generals Staaten fas 
hen ſolches beſſer ein und erinnerten die Reichs⸗ Staͤnde unter dem 6. Febr. 
durch ein Schreiben zur Verbeſſerung der Kriegs- Anſtalten mit Bedrohung, 
daß ſie im widrigen Fall auch mit ihrer Huͤlffe zurückzuhalten gemuͤſſigt würden. 
Weil ſolches in Circulo verleſen wurde, ſo führte der Wuͤrtembergiſche fo 
gleich an, daß fein Herzog weit über fein Contingent nach aͤuſerſten Kraͤfften 
das feinige gethan hätte und zu wünſchen wäre, daß jeder dergleichen thaͤte. 
Der ganze Umſtand der Geſandten gabe ihm Beyfall und erkannte, was 
die aſſocierte Krayſe Franken, Schwaben, Chur⸗Ober- Rhein und Weſtpha⸗ 
len beygetragen haͤtten, da Oeſterreich als ein mitverbuͤndeter Krayß durch 
allerhand Zerſtreuungen ſeiner Kraͤfften in Ungarn, Italien und ſonſten gehin⸗ 
dert worden waͤre. Nider-Sachſen haͤtte zwar zerſchiedene Trouppen in das 
Feld geſtellt, ob aber alle mit den noͤthigen Erfordernuſſen erſchienen waͤren, 
muͤſſt en deren Geſandte ſelbſt wiſſen. Allein es erfolgten dennoch nur aufzuͤgliche 
Entſchlieſſungen und erſt den 19. Martij wurde von den Directoriis den Stän⸗ 
den die ſchleunige Stellung der Maunſchafften und Beyſchaffung aller Erfor⸗ 
nuſſen vorgetragen und dieſelbe erinnert dem Schwaͤb⸗ und Fraͤnkiſchen Exem⸗ 
pel, wie auch anderer euſſerſt vor andern bedrangten Krayße und Stände in 
ihrer Vigilanz und Sorgfalt für das gemeine Weſen nachzufolgen. Alle aber 
lieſſen ſich mit den gewoͤhnlichen Conteſtationen wider die offenbare Warheit 
‚vernehmen mit Anſuͤhrung, daß fie nach ihrem Vermögen beygetragen haͤtten, 
was ſie ſchuldig geweſen. Weil EN der Kayſerliche Hof fo wohl alle er 
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bütionen‘, als auch die Artillerie und Munition aus Bayern an ſich zoge, fo 
machte ſolches bey den Ständen ein allgemeines Anfſehen, weil fie das Bayer⸗ 
land für ein gemeinſchafftlich erorbertes Land betrachteten, woraus die Kriegs 
Caſſa und andere Erfordernuſſen an Artillerie und anderm binlaͤnglich konnte vers 
ſehen werden, zumahl die meiſte Reichs⸗-Staͤnde mit Anſchaffung und Recrou- 
tierung ihrer Maunſchafften und anderer Zugehoͤrden genug zu thun hätten. 
Chur: Brandenburg lieſſ ſich ſolchen Gedanken ſehr wohl gefallen, wie ſich auch 
Braunſchweig-Zell vernehmen lieſſ, daß, wann die Veſtung Landau wieder 
in gehörigen Dekenſionsſtand geſetzt würde, man nebſt dem Bayriſchen Coutri- 
butiong + Geldern in des Feinds Landen dergleichen auszuſchreiben und den 
Krieg auf deſſen Koſten führen ſollte. Es ſeye auch nicht zu zweiflen, daß die 
Kayſ. May. ſich dieſen Vorſchlag geſallen laſſen werde, wann man dieſelbe 
darum angienge. Der Würtembergi'che aber wiederholte den 26. Martij die 
Verdienſte ſeines Herrn, indem die alliierte Armeen im verwichenen Jahr ohne 
den aus dem Herzogthum Wuͤrtemberg erhaltenen ungemein groſſen Vorſchub 
ſchwerlich fo lang würden haben lubſiſtieren und den victorieufen Feldzug 
ausfuͤhren konnen. Sie erbiethen ſich auch fuͤr das kuͤnftig mit ihrem Antheil, 
ſo lang die Kraͤfften zureichten, fortzufahren der guten Zuverſicht lebend, daß 
Ihrer Durchleucht fuͤr ſo groſſen erlittenen Schaden und angewandte viele 
Koſten hinwiederum alle gebuͤhrende Satisfaction und Ergoͤtzlichkeit werde ges 
gönnet werden. Sm übrigen lieſſe man es bey den bereits ausgefallenen Stims 
men und Concluſo bewenden. Inſonderheit recommendierte man neben guter 
Kriegszucht die allerſeits verfügende ſchleuuige Anſtalt zu Errichtung noͤthiger 
Magazinen von Lebens: Mitteln und Fourage. Und weil unerachtet des 
Reichs⸗Concluſi bißher groſſer Mangel daran erſchienen, wodurch getreuer 
Stande Land und Leute zu der gemeinen Sache groͤſtem Schaden mit vieler 
Ungerechtigkeit aufs aͤuſſerſt ins Verderben geſelzt worden: als baͤthe man ein 
ſolches, wie auch die beſſere Beobachtung der mit ſo vielem Blut und Geld 
in dem noch jetzt waͤhrenden Krieg nun zum zweytenmahl erorberten Veſtung 
Landau nach dem abgefaſſten Schluff diſes Fuͤrſtl. Collegii nochmals insbe— 
fondere zu beobachten. Sonſten fubr er fort, koͤnue man ſich noch mit demjeni⸗ 
gen, was der Braunſchweig⸗Zelliſche und gleichſtimmende Geſandte von Mit: 
teln gemeldet, durch welche die Kriegs-Operationes befördert und die ſchwere 
Artillerie herbey geſchafft werden könnte, conformieren unter Vorbehalt wei— 
terer Notturfft, welchem Heſſen Caſſel beyfügte, daß, weil die Kayſerl. May. 
in der mit Franken und Schwaben zu Heidenheim und Noͤrdlingen errichte— 
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ten Aſſoeiation zu Darſtellung des ſchweren Geſchuͤtzes ſich bereits vor Er⸗ 1704 
oberung des Herzogthums Bayern erklaͤrt, Sie daher ſowohl zu Vollziehung 
deſſen, als auch von denen in den Churbayriſchen Landen eingezogenen harten 
Coutributionem zu Reparierung der Veſtung Landau die noͤthige Gelder her⸗ 
bey zu ſchieſſen erinnert werden möchte. Es wurde aber dem Herzog auch ent⸗ 
decket, daß einige Wuͤrtembergiſche Stuͤcke zu Ingolſtatt mit dem Wuͤrtemb. 
Wappen unter ſolcher Artillery, wie auch zu Straubingen zwey Feldſchlaͤnglein 
und zwo Hauvitzen gefunden worden, welche in dem dreyſſigjaͤhrigen Krieg von 
den Bayern erbeutet worden, weßwegen er ſich Muͤhe gab ſelbige wieder her— 
bey zu bringen. 


F. 17. 


Es gieng aber alles widrig und verwirrt zu. Ein Halberſtaͤttiſcher P. 
Guardian gab zwar auf dem Reichstag wegen der von Chur » Brandenburg 
angedroheten Repreſſalien wider die Catholiſche feinen Glaubens-Genoſſen und 
theils andern Geſandten unvorgreiffliche Conſiderationes, worinn er die Be⸗ 
obachtung des Weſtphaͤliſchen Fridens als eines hoͤchſtnoͤthigen und quaſt ex 
machina eutſtandenen wunderbaren Werkes anpreiſete. Er meldete, daß 
in den alleinigen beeden Fuͤrſtentbuͤmern Magdeburg und Halberſtadt ſich ohne 
die Dhomb⸗ und andere Collegial- Stifter bey die 18. Cloͤſter befinden, in 
welchen eine groſſe Anzabl Religioſen unterhalten werden und viele Catholiſche 
reichliche Allmoſen von den Einkuͤufften genieſſen, in Ermanglung deren aber 
zu Grunde gehen und in aͤuſſerſte Seelen sand Leibes⸗Gefahr gerathen muͤſſten. 
Ibre Glaubens verwandte Reichs⸗Staͤnde wuͤrden alſo verhoffentlich ſich ſol⸗ 
chen Vorwurff nicht zuziehen, ſondern da je Chriſtenthum, Klugheit und pa⸗ 
triotiſche Neigung gegen dem ganzen Reich bey ihnen ſtatt fände, ſolches Unheil 
über ihre Religions⸗ Verwandte abwenden, als welches nur in ihren Händen 
ſtuͤnde. Der Koͤnig in Preuſſen und deſſen Vater hätte ihnen ohne geringſte 
Bekraͤnkung ſolchen Schutz und Religions Freyheit, angedeyhen laſſen, daß 
‚fie auch unter einer Catholiſchen Herrſchafft ein mehreres und gelinderes Tra- 
ctament nicht wuͤnſcheu konnten. Es ſeye alſo billich, daß man die Evangeli⸗ 
ſche gleiches Recht genieſſen laſſe. (8) Solcherley vernuͤnfftige Vorſtellungenfan⸗ 
den aber ſchlechtes Gehör und weder der Maynziſche, noch Chur⸗ Pfaͤlziſche 
wollten dieſem Abgeordneten Audienz geſtatten, ſo, daß, als letzterer auf 
20. maliges Anmelden ihn nicht vor ſich kommen ließ, er ſich durch eine Protefta- 
tion vor Notarien und Zeugen eine und unverrichter Dingen nach Wien 
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Io gehen muffte, allwo er zwar etlichmal bey dem Kayſer zur Audienz gelaſſen 
wurde, aber nichts deſtoweuiger vielen Widerſtand fande. Nur hatte es die 
Wuͤrkung, daß zwiſchen zween Brandenburgiſchen und drey Pfaͤlziſchen Com⸗ 
miſſarieu zu Duͤſſeldorf wegen Religions Strittigkeiten Conferenzien verans 
laſſt wurden, woran aber die Evangelifch Lutheriſche keinen Antheil zu neh⸗ 
men ſchienen. Wenigſtens war niemand dazu eingeladen und man ſahe nun 
neuen Unruhen zwiſchen diſen und den Reformierten entgegen, welche, auch 
folgends entſtunden. Nicht weniger ereignete ſich eine unnoͤthige Zwiſtigkeit wer 
gen der Hanoveriſchen Chur, als der Braunſchweigiſch-Zelliſche Geſandte aus 
Gelegenheit des Philippsburger Veſtungs-Baues dem Herzog von Hanover 
unvermuthet das Churfuͤrſtl. Predicat in feinem Voto gabe und weder Wolfen⸗ 
buttel, noch andere correſpondierende fo gleich widerſprachen, ſondern hernach 
offentlich zu proteſtieren entſchloſſen waren. Wolfenbuͤttel fegteaber dabey 
den Wuͤrtenbersiſchen hieruͤber zu Rede, daß Herzog Eberhard Ludwig, wie 
er ſichere Nachricht haben wollte, ſich zu der Hanoveriſchen Chur einverſtanden 
habe. Der von Hiller antwortete aber, daß ſein Principal bißher uͤber der 
Fuͤrſten Rechte gewachet und das ſeinige nach Moͤglichkeit gethan, aber in dem 
Neunten Churwerk mit andern mehrern den mittlern Weg betretten habe und 
von extremis abgeſtanden feye- Was jeßo zu thun ſey, wollte er Befehl er⸗ 
warten. Ingleichem machten nunmehr auch die Bayriſche Krayß-Staͤnde 
Schwuͤrigkeit wegen Stellung ihrer Contingente und man bemerkte, 
daß dieſelbe an dem Kayſerl. Hof mehrere Erleichterung empfanden, 
als fie verdienten, weil der Kayſerl Principal» Sommiffarius und der Erz— 
biſchoff von Salzburg, als Director des Fuͤrſtlichen Colſegii ſelbſten Bayri⸗ 
ſcher Krayß⸗Stande waren, die dem Kayſerl. Hof vieles auf dem Reichstag zu ges 
fallen thun konnten. Diſer letztere lieſſ auch alls Krayß - ausſchreibender 
Fuͤrſt geſchehen, daß fein Krayß nach eigenem Belieben die vom Reich gemach— 
te Matricul moderierte. Der Schwaͤbiſche Krayß wollte uͤber ſolches die 
Stadt Donauwoͤrth wieder an ſich ziehen, weil er glaubte das beſte Recht dar⸗ 
zu haben, weil nicht allein diſe Stadt ehemal mit Gewalt demſelben entzogen 
und bißher mit Unrecht vorenthalten worden, ſondern auch ſolcher durch die Bay⸗ 
riſche Unzuhe ſehr vieles gelitten, daß es billich geweſen wäre diſes ehmalige 
Mitglied zur Schadloßhaltung wieder einzuverleiben, womit man auch viele 
Stände wegen ihrer Auſprachen hätte abfertigen koͤnnen. Dann die Stadt 
Augſpurg hatte eine Schadloshaltung begehrt, weil ſie ihren Schaden auf 4. 
Millionen ſetzte. Oeſterreich war ſehr willfaͤrig in feinem Voto und hielte das 
dor, daß Chur- Bayern ihro ein Landgut zum Erſatz uͤberlaſſen ſollte, wel⸗ 
ches ſolchen Wehrt haͤtte. Aus gleichem Grund muſſte alfe auch dem Fuͤrſtl. 


Hauß 


Sechszehender Abſchnitt 23 


Hauß Wuͤrtenberg wegen Wiſenſteig das Oeſterreichiſche Votum zu 1705 
gutem kommen, zumahl ſolches nicht lub rato, ſondern ohne Eins 
ſchraͤnkung und folglich vermoͤg darzu habender beſonderer Inſtruction alfe 
gefuͤbret hatte. Nichts deſto weniger wollte der Kayſer die Stadt Donawoͤrth 
und deren Einkuͤnffte nicht aus der Hand laſſen, ſondern ſelbſt genieſſen, weil 
er der Churfuͤrſtin nur 20000 . fl. aus dem Rent Amt Muͤnchen zum Unter⸗ 
halt anwieſe, die übrige Einkuͤnffte aber von ganz Bayern ſich zueignete, wie 
er dann den 29. April den Be fehl an alle Bayriſche Pfleg » und Land „Richter 
ergehen lieſſ, daß, weil Er diſes Land erobert und der einzige rechtmsſſige 
Herr und Lan fuͤrt' ſeye, fie den y. May zu Landshut erſcheinen und huls 
digen ſollen. Diſer Monarch wurde aber den 5. May. in die Ewigkeit verſe⸗ 
tzet. Ungeacht deſſen Nachfolger ſich ſonſten ein Gewiſſen zu machen ſchiene den 
vaͤterlichen Grundſaͤtzen zuwider zu handlen, fo wuſſten feine Lieblinge doch 
nachmals deſſen ohnehin zu Wohlthaten geneigtes Gemuͤth davon abzuleiten. 
Das Oeſterreichiſche Votum konnte man demnach mit des noch lebenden Rays 
ſers Leopelds Geſinnung nicht reimen und der Krayß wurde in deſto groͤſſere 
Verwirrung geſehzt, als die beede Schwaͤbiſche Ausſchreibende Fuͤrſten mitein⸗ 
ander in groſſe Zwiſtigkeiten gerathen waren. Dann des neuen Biſchoffs von 
Coſtanz Johann Franzen Schenken von Stauffenberg Hof Rath Dilger hat⸗ 
te in einer gedruckten Schrifft den Herzog von Wuͤrtemberg und deſſen Räthe 
ſehr hart an ihren Ehren angegriffen, ſo, daß der Herzog diſen ohnehin zur Un⸗ 
einigkeit geneigten Maun im Herunterreyſen zu einem Krayßtag nach Eſſlin⸗ 
gen gefangen nehmen und nach Heben⸗Twiel führen laſſen wollte. Weil er 
aber nicht den gewoͤhnlichen Weeg nahm, und gleichſam dem Herzog zum Trotz 
als eines Biſchoͤfflichen Crayß⸗Ausſchreib⸗ Amts Geſandter tractiert zu wer⸗ 
den verlangte, ſo nahm es der Herzog ſehr hoch gegen dem Biſchoff und dem Dil⸗ 
ger auf. Nun ſchickte derſelbe ſeinen Bruder zugleich als einen Geſandten auf 
den Krayſſtag, welcher in ſolchen Geſchaͤfften noch nicht unterrichtet war und ent⸗ 
ſchuldigte diſen, daß er aus Mangel erfahrner Raͤthe diſen Hof-Rath aus 
Noth mitſchikte. Der Herzog wollte es aber nicht glauben und verboth ſei⸗ 
nem Geſandten, dem Geh. Rath von Backmeiſter einigen Umgang mit dem 
Dilger zu haben oder ihn als einen Coſtanziſchen Geſaudten zu behandleu bevor 
ihm guugſame Satisfaction gegeben wäre, weil feine Ehre es nicht anderſt geſtat⸗ 
tete Als aber der Biſchoff alle Dilgeriſche Vergehungen auf ſeine eigene Schul⸗ 
tern nahm, wurde die Sache ernſthaffter und der Freyherr von Stauffenberg 
muſſte bey feiner Reyſe nach Stuttgard deßwegen vergeblich wieder nach Efflin. 
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1705 gen zuruckreiſen. Die uͤbrige Stände beſchwehrten ſich und wollten nicht 

umſonſt herbey gekommen ſeyn, weßwegen ſie Mittel vorſchlugen, 
vermittelſt deren der Krayß⸗Tag nichts deſtoweniger gehalten werden konnte. 
Die Collegia erklärten ſich ſolchemnach auf die ihnen zugeſtellte Propolition 
und hinterbrachten dem Wuͤrtembergiſchen Directorio ihre Erklärung , wel— 
ches die Schluͤſſe in eine Form brachte, ſo daß alſo dannoch ein gemeinſchafft⸗ 
licher Abſchied gemacht werden konnte. 


8 


Gleich nach dem Abſterben Kayſer Leopolds wurde aber in Bayern ein 
gefährlicher Anſchlag entdeckt. Dann der Churfuͤrſt von Bayern ſchickte von 
Bruͤſſel aus f inen Hof Cammer-Rath Liere mit verſchiedenen Briefſchafften 
an den Tuͤrkiſchen Kayſer, au den Ragozy und an die Regierung zu Muͤnchen. 
Dieſer war aber ſo unvorſichtig und entdeckte ſeine wichtige Verrichtung einem 
guten Freund zu Coͤlln, der ein Guͤnſtling des Graven von Low nſtein, das 
mahligen Kayſerlichen Statthalters in Bayern war. Und hielte den Lier noch 
einige Tage zu Coͤlln auf und verriethe ſolches dem Graven ehe derſelbe in 
Bayern ankommen konnte. Die Kayſerl. Adminiſtration beſtund damahls 
in demſelben, dem Graven von Seau, dem Graven von Lamberg und von 
Gronsfeld, nebſt einem Herrn von Forſter. Als der Lier mit zween Franzo— 
ſen zu Donawerth ankam, wurde derſelbe nebſt ſeinen Begleitern ſo gleich in 
Arreſt genommen und ſeine vorausgeſchickte Briefſchafften zu Augſpurg auf 
ber Poſt aufgefangen und nach Amberg gebracht. Das Abſehen war, daß 
gleich nach Ankunfft des Conrriers oder der Paqueter ganz Bayern unter die 
Waffen geſetzt werden und aufſtehen, zu Donauwerth und zu Ingolſtatt die 
Befabungen nidergehauen, den 22. May. an welchem Tag die Wallfart vom 
Heiligenberg nach Augſpurg zuruck kam und ein groſſer Theil der Catholiſchen 
Burger dieſelbe einholete, die Stadt Augſpurg uͤberfallen und was ſich wi— 
derfehte, niedergemacht, alles ausgepluͤndert und die Stadt an allen Orten 
angezuͤndet werden ſollte. In Schwaben ſollten 3000. Bayern eindringen 
und fo weit fie kommen koͤnnen, alles mit Morden, Sengen und Brennen vers 
heeren- Selbige Einholung wurde aber fo gleich eingeſtellt und die Thore 
keſchloſſen und mithin diſes Ungluͤck abgewendet. Die Stadt Regenſpurs ſoll⸗ 
te auch verbrennt werden, welches der Reichs-Conveut damahl mit Wegs 
ſchaffung aller Bayriſchen Officier und Perſonen verhütete. Der Chur-Bay— 
riſche Geheime Secretarius Neufönner wurde auch einer verraͤtheriſchen Cor— 
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reſpondenz mit den rebelliſchen Ungarn uͤberwieſen und mit Arreſt belegt, in- 1705 
dem er diſen zumuthete durch Oeſterreich in Bayern durchzubrechen und vers _ 

mittelſt eines allgemeinen Aufſtandes ſich diſes Landes zu verſichern, hernach in 
Boͤhmen ein gleiches zu verſuchen und alſo noch weiter zu gehen, damit fie den 
Franzoſen und dem Churfuͤrſten Lufft machten. Dann diſe waren durch die 
Schellenberg -und Hoͤchſtetter „Schlacht zimlich in die Enge gebracht, fo, daß, 
wann die Teutſche Stände redlich gehandelt haͤtten, der franzoͤſiſche Hochmuth 
leicht gedämpft worden waͤre. Die Kayſerliche Adminiftration mißbrauchte 
ihre Gewalt ebenfalls und brachte die mißvergnuͤgte Bayern durch den eigen— 
nuͤtzigen Mißbrauch ihrer Gewalt vollends zur Verzweifflung, zumahl die 
Bayern durch ihre an den Kayſerl. Hof abgeordnete Deputation nirgends Ge— 
hoͤr fanden oder die geringſte Hülfe erlangten. In dem Churfuͤrſteuthum la— 
gen noch die Chur-Pfaͤlziſche Trouppen ungefähr 4080. Mann ſtark, welche 
zwar nach Italien gehen ſollten, aber bey ſolchen Umſtaͤnden in der Stille 
ſich der Stadt Muͤnchen nähern mußten, damit man derſelben verſichert waͤre, 
weil die Churfuͤrſtin ſich zu Venedig einen ſichern Auffenthalt erwaͤhlte und 
nur die Churfuͤrſtliche Prinzen noch da waren, auf welche man gute Achtſam⸗ 
keit wandte, jedoch fie des Kayſerl. Schutzes verſicherte. Denen in der Obern— 
Pfalz ligende Völkern durffte man nicht trauen, weil ſie meiſtens aus Bay⸗ 
riſchen Recrouten beſtunden und die Bayriſche Krayß-Trouppen waren faſt 
eben fo mißvergnügt über das Kayſerl. Verfahren, daß man ihrer Treue 
nicht verſichert ſeyn konnte, da entzwiſchen die Bayriſche Bauern hier und da 
die Reyſende in Wäldern anſieleu, plünderten oder ermordeten und alles 
in Unſicherheit ſezten. Man glaubte aber dannoch, daß durch die Entde— 
ckung diſer Aufruhr ſolche gedaͤmpft wäre und keine gefährliche Folgen mehr hätte. 

. 

& hinderte alfo den Herzog Eberhard Ludwig nicht an dem Feldzug, 
den er nun als vom Reich ernannter General der Cavallerie unternehmen wollte. 
Den 1. Maj. lieff er feine Haußtrouppen in das Lager bey Cayſtatt einrucken 
mit welchen er, nachdem noch mehrere Reichs- Völker zu ihnen ſtoſſten, den 
12ten diſes Monats nach Knittlingen und den 22ten nach dem Rein aufs 
brach und unweit Oberhauſen diſen Fluſſ paſſierte und ſich daſelbſt mit einigen 
Koͤnigl. Preuſſiſchen, Chur-Maynziſchen und Heſſen-Darmſtaͤttiſchrun Voͤl⸗ 
kern vereinigte, daß er nun 0000 Mann der groſſen alliierten Armee an 
der Moſel zufuͤhrte und uͤber Alzey, Creutzenach und Butlich den 13. Junij 


zu ae a: und fein Haupt: „Quartier in dem Stifft St. Maximin yabın, 
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170° wo ihn ſo gleich der groſſe General Marlborough nebſt der meiſten Engliſchen 
und Hollaͤndiſchen Generalität bewillkommte und von ihm koſtbar bewirthet 
wurde. Der Marggr. Louis von Baden und Gr. Proſper von Fuͤrſteuberg 
wurde noch mit mehreren Voͤlkern erwartet. Beede letztere kamen bis nach 
Ramersburg auf den ſo genannten Hundsrucken. Von dar gieng der Marg⸗ 
grab einsmahl zuruck. Man machte allerhand Muthmaſſungen daruͤber, ins 
dem einige wollten vorgeben, daß die groſſe Armee von Sirick wegen Maus 
gel an Fourage nach Braband abgegangen fey (h). In der That hatte 
Marlboroug den Entſchluß gefaßt in das Herz von Frankreich, mithin in 
Burgund einzudringen, welches aber hierdurch vereitelt wurde, andere ſchrie— 
ben ſolches einem Mißverſtaͤndnuß zwiſcheu dem Marggraven und dem Eng- 
liſchen General zu. Diſer hatte im Sinn den franzoͤſiſchen General von 
Villars bey Sirik anzugreiffen und aus dem Feld zu ſchlagen, hernach die 
Veſtung Sar-Louis einzunehmen. Der Marggrav habe ihm aber das geges 
bene Wort ſich zu Creuzenach mit ihm zu vereinigen und ſeine Abſicht zu be⸗ 
foͤrderu nicht gehalten, fondern unter dem Vorwand empfindender Schmerzen 
an feinem Fuß ſich in das Schlangenbad begeben und das Commando dem 
Grab Frieſen übergeben, welcher aber allzulangſam marſchiert ſey, wordurch 
der muthige Herzog Marlborous ſein Abſehen fahren laſſen und in die Nieder⸗ 
lande gehen muſſte, weil ihm dort der franzöfifhe Herzog Villeroy zu ſchaf— 
fen machte. Beede groſſe Generale waren verſchiedener Gedenkungs-Art. 
Der Marggrav war langſam in feinen Entſchlieſſungen und wagte nicht leicht 
etwas, dahingegen der Herzog von Marlboroug mehr Feur hatte und geſchwin— 
der in ſeinen Unternehmungen ware, weßwegen ſie miteinander niemahlen 
recht zufrieden waren, welches ſich infonderheit diſen Feldzug vermehrte (1). 
Ja man wollte den Marggraven gar bezuͤchtigen, als ob er gar mit dem 
König in Frankreich in einem gewiſſen Verſtaͤndnuß ſtuͤnde. Dem mag aber 
ſeyn, wie ihm wolle, fo war eben der von Marlboroug nicht im Stand den 
Pillars anzugreiffen und derſelbe wurde durch die General-Staaten fehr ges 
bethen ihnen wider des Villeroy Eindringen zu Hilf zu eylen. Demnach 
gieng er nach der Maas zuruck und Herzog Eberhard Ludwig nahm ſeinen 
March wieder dem Ober-Rhein zu, daß er den 1. Julij ſchon wieder zu 
Speyr war. Die franzöſiſche Armee uͤberrumpelte die Stadt Cron-⸗Weiſſen⸗ 
burg und ſchien das Abſehen zu haben die unter des Herzogs Commando bey 
Germersheim ſtehende Trouppen zu uͤberfallen, weßwegen er die Infanterie bey 
Phi⸗ 

(h) PregizerEphemerides des Hochfuͤrſtl. Hauſes Wuͤrtemb. pag. 282. 
(i) Schoepflin hifter. Bad. Tom. III. p. 263. & 268. Sachs Einleit, in die Bad,. 
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Pbilippsburg über den Rhein gehen lieſſ und ſich mit der Cavallerie nach 1705 
kanheim zuruckzog. Weil er aber auch hier für der Macht der Feinde nicht 
ſicher genug war, eylete er vermittelſt eines gedoppelten Marſches nach Mühle 
berg, wo feine Völker wieder den Fluff repaſſierten und den bey Lauterburg 
in den Linien ſtehenden General- Feld- Marſchall von Thuͤngen verſtaͤrkten 
als eben die feindliche Armee Mine machte ihn anzugreiffen, dagegen der Her— 
zog den 9. Julij ſich in das Wildbad verfuͤgte feiner Geſundheit zu pflegen, 
aber ſchon den 9. Aug. ſich wieder zur Armee begab, welche damals diſſeit 
Rheins ſtunde und gegen die Franzoſen anruͤckte, welche aber den vortrefflichen 
Paß bey Biſchen am Steeg verlieſſen und mit Repaſſierung Rheins einem 
Treffen auswichen. Prinz Carl Alexander war damals in Italien bey der 
Kayſerl. Armee und wohnte der Schlacht bey Treviglio bey, wo er eine 
Wunde am Fuß bekam, welche ihm nachgehends bis in ſein Abſterben viele 
Schmerzen machte. Der Prinz Eugene von Savoyen ruͤhmte deſſen Auffuͤh⸗ 
rung in diſem Treffen gegen dem Kayſer, daß, als er nachhere 
denſelben zur Kayſerl. Feld- Zeugmeifter s Stelle erhobe und ihm in ſehr 
gnaͤdigen Auedruͤcken die Gouverneurſchafft zu Landau anvertraute, nebſt feis 
ner ruͤhmlichen Erfarenheit auch diſe harte Wunde zu einem groſſen Verdienſt 
aurechnete. Prinz Carl Rudolff von Wuͤrtemberg-Neuſtadt wurde mit 18. 
Bataillons und 20. Esquadrons nebſt einigen Stuͤcken von der groſſen Armee 
nach Braband zu gehen beordret und an dem Fluſſ Dille oberhalb Loͤven Poſto 
zu faſſen, welches auch den 30. Julij gluͤcklich befolget worden, indem der 
Prinz ungeacht des groſſen feindlichen Feuers den daſelbſt poſtiert geweſenen 
Feind verjagte. Doch konnte er auch nicht daſelbſt ſtehen bleiben, weil die 
Gegend gar zu ſumpfig war. Er nahm alſo feinen Zuruckweg, ohne, daß 
ihm der Feind ſolchen im geringſten ſchwer machen durffte. a 


H. 14. 


Entzwiſchen wurde auf dem Reichstag vieles abgehandelt, welches dem 
Herzog mißfiele und zum theil Verdruſſ verurſachte, indem den 4. Aug. der 
Stadt Augſpurg wider den Widerſpruch des Schwaͤbiſchen Krayſes von allen 
drey Reichs- Collegiis zur Erholung ihres in der Bayriſchen Unruhe erlitte⸗ 
nen Schadens eine beſtaͤndige Verminderung ihres Matricular-Anſchlags auf 
zwey Drittel zugeſtanden wurde. Die Directoria wollten den darüber durch das 
mehrere ausgefallenen Schluſſ verlefen und die Stadt wollte allbereits ſchon 
ſolche Moderation gebrauchen und ihr ſchon geſtelltes Contingent nicht mehr im 


Feld erhalten, als der ee Geſandte von Hiller, welcher bey 
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1705 Abfaſſung des Conclufi abweſend war, darzu kam und fein von demHerzog 
gebilligtes Votum (K) ad protocollum uachholte und hinzuſetzte, daß, 
weil man ungehoͤrt des Schwaͤbiſchen Krayſes gegen alle gethaue Vorſtellungen 
dannoch zu groſſem Nachtheil vorgefahren, fo habe er durch ſolches Votum nur 
zeigen wollen, wie wenig die Stände ſolchen Krayſes verbunden ſeyen dergleis 
chen an ſich nichtigen Collegial-Schluͤſſen nachzukommen oder dieſelbe im gering— 
ſten zu artenleren, womit ſich ſamtliche von diſem Krayſe anweſende Praͤ— 
laten und Graven copformierten. Die beede Fuͤrſtliche Direltoria wurden das 
ruͤber betretten, erkannten den Grund der vorgekommenen Einwendungen und der 
eine ſchlug darüber aus: Man haͤtte zu Schadloshaltung der Stadt kein andes 
res practicables Mittel ausfinden konnen. Wann dem Krayß eines beygien⸗ 
ge, ſo möchte man ſelbiges an Hand geben. Der Geſandte war ſchon damit gefaſſt 
und ſagte, daß der Schade, den die Stadt erlitten, aus Bayern gekommen ſeye 
und natuͤrlicher Vernunfft gemäß auch von daher, und nicht von Schwaben erfeßs 
werden muſſte. Mit Geld oder Geldswerth laſſe ſich diſe Schadloshaltung gar 
wohl erheben. Andere Geſandten fielen ihm ſo gleich bey und ſetzten ohne diß 
hinzu, es ſey nie ein Reichs-Gutachten an die Kayſ. May. gekommen, deſſen 
Unfug von ſo vielen erkannt und eingeſtanden worden. Deſſen ungeacht eylte 
der Chur» Maynzifche Geſandte mit dieſer Sache aus Furcht, daß das fo uns 
billiche Moderations- Mittel durch die erhaltene Erleuterung ſich abaͤndern 
und dem Privat- Vortheil des gemeinen Weſens Nutzen und der Ungerechtig— 
keit die klare ſuſtiz vorgezogen werden moͤchte. Demnach war nichts uͤbrig, 
als am Kayſerl. Hof re adhuc integra vorzubauen, zu welchem Ende der 
von Hiller dem nach Wien abgehenden Wuͤrtemb. Ober-Hof-Marſchall von 
Staffhorſt allen noͤthigen Unterricht und zu bedenken gab, daß auf ſolche Weiſe 
nicht der beſchaͤdigende Theil, ſondern der Schwaͤbiſche Krayß, der ſelbſt eis 
ne Entſchaͤdigung ſuchte, geſtrafft würde. Weil der Staffhorft eben die In- 
demnifation des Herzogs mit Wiſenſteig im Auftrag hatte, ſo kounte er deſto 
beſſer Gelegenheit nehmen beedes zu betreiben, wie er dann den 27. Sept— 
ein Memorial übergab, worinn er nicht allein dem Kayſer zu Gemuͤth fuͤbrte, 
daß man in vorigem Krieg des Herzogl. Hauſes Verdienſte in die geringſte Bes 
trachtung nicht gezogen und dem Herzog weder damahl, noch jetzt einige we— 
nige Belonung augedeyhen laſſen, ſondern nur erkandt habe, daß er feiner 
Schuldigkeit ein Genuͤge gethau haͤtte, mit welchem leeren Dank er bey allem 
Hazard ſich begnügen muͤſſen, da andere Chur s und Fuͤrſten ganze beträchtliche 
Herrſchafften oder wenigſtens Anwarthafften oder ſonſten groſſe Freyheiten er— 
halten, ſondern auch den Vorwurf machte, daß er ja ſelbſten als Erz-Herzog 
von Oeſterreich die Herrſchafft Werding und die Stadt Mindelheim, ja ſo gar 
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das ganze Herzogthum Bayern als Oberhaupt des Reichs an ſich ges 1705 
zogen. Jetzo wolle man ihm zumuthen an ſtatt eines Danks mit groſſem 

Schimpf ein Laͤndlein von 4. oder 5. Dörfern einem andern abzutretten, uns 
geachtet er und fein Fuͤrſtl. Hauß durch alte Familien⸗Vertraͤge einen gegruͤn⸗ 
deten Anſpruch darauf machen koͤnne (1). Nun hatte der in die Cwigkeit 
eingegangene Kayſer Leopold die Relolution ſchon gefaſſt diſe Herrſchafft dem 
Schwaͤbiſchen Krayß zu überlaſſen, weil der Biſchoff von Coſtanz und andere 
feine Anhaͤnger demſelben hinterbracht hatten, daß der Herzog fein Directo- 
rial- Amt mißbrauche und durch die Herrſchafft Wiſenſtaig allzumaͤchtig wers 
den doͤrffte. Weil aber der Herzog in diſem Memorial die Nichtigkeit diſer 
Vorwaͤnde fo klar vor Augen legte, daß ein Laͤndlein, welches kaum 3000, 
fl. Einfünfften machte, ihm keinen ſolchen Gewalt verſchaffen koͤnnte das 
Directorial-Amt zu mißbrauchen, wie man dann bey einer Unterſuchung 
befinden wuͤrde, daß ſolch Vorgeben nur eine Verleumdung und falſches Anz 
geben ſeye, ſo hatte diſes Memorial die Wuͤrkung, daß der Kayſer ſeines 
Vaters Relolution zwar abzuaͤndern ſich kein Bedenken mehr machte, aber 
dennoch auch etwas ſchrifftliches von ſich zu geben ſich nicht entſchlieſſen konnte. 
Der Koͤnig in Preuſſen erkannte die Verdienſte des Herzogl. Hauſes beſſer. 
Als nun das Cloſter Lorſch und Pfalz-Sulzbach Sitz und Stimme auf dem 
Reichstag ſuchte, fo meldete er feiner Chur» Brandeburgifhen Geſandtſchafft, 
daß er im Zweifel ſtuͤnde zwey Catholiſche Vota in das Fuͤrſtl. Collegium 
zumahl kommen zu laſſen, da doch ein Evangeliſches zugleich befördert wer— 
den ſollte. Diſer Gelegenheit bedienten ſich ſowohl diſer, als der Magde— 
burgiſche Geſandte und ſtaͤrkten ihren König in der ſo noͤthigen als billigen 
Beobachtung der Paritzet beeder Religionen mit Vorſtellung, daß, weil der 
Herzog von Wuͤrtemberg vor andern vorzuͤgliche Verdienſte fuͤr das gemeine 
Weſen hätte und des Koͤnigs Angelegenheiten ſich jederzeit in feinen Votis 
guͤnſtig erzeigte, fo wuͤrde derſelbe fuͤglicher und beſſer zu unterſtuͤtzen ſeyn, 
beſonders nachdem die bißher geheim gehaltene Kayſerl. Refolution vom Jahr 
1699. jetzo offentlich vorgelegt wurde. Worauf der Koͤnig ſeinen Geſandten 
befelchte, daß, weil Wiſenſteig keine genugſame Belonung fuͤr das Hauß 
Wuͤrtenberg waͤre, ſie ſich des Herzogs billich annehmen und ihm in ſeinem 
Geſuch wegen des Teckiſchen Voti beyſtehen ſollten. Hingegen gieng es wes 
gen der Deputation zu Vergleichung der. Religionsbeſchwerden dem Herzog. 
nach ſeinem Wunſch. Dann die Katholiſche erklaͤrten ſich nun den 27. Aug. 
keinen Zug zu thun, fo, daß ſich jetzo ihre laͤngſt vermuthete Abſicht entdeck— 
te, daß ſie nur die Sache ſuchten aufzuziehen und endlich gar abzubrechen, 
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1705 mithin der Evangeliſchen in einer fo wichtigen Sache, da fo viele See— 

len in Bedraͤngnus ſtunden, nur zu ſpotten. Man fand deßwegen 
noͤthig nach des Herzogs geaͤuſſerten Meynung von der Deputation und der ih— 
ro zu geben verlangten Vollmacht abzuſtehen und es alſo wieder in die alte 
Wege de corpore ad corpus durch den Chur-Maynz- und Chur-Saͤchſi⸗ 
ſchen vermittelſt der Votorum communium nach der Vorſchrift des Weſtphaͤl. 
Fridens zu handleu, bey Engels und Holland aber die Verſicherung vorzus 
behalten, daß die Ryßwickiſche Clauſul bey kuͤnftigem Friden abgethan wer⸗ 
den ſollte. i 


$- 18. 


Nun brach aber eine neue Unruhe in Bayern aus, wozu abermahl die 
Kayſerl. Adminiſtration Anlaff gab. Dann man wollte eine Auswahl uns 
ter den jungen Leuten halten und die Landfahnen wieder aufrichten. Die Abs 
ſicht aber war 8000. derſelben nach Italien zu führen, welche die Bayern vers 
merkten und ſich aus Furcht in jenem Land zu fechten in den Waͤldern zuſa⸗ 
men rottierten, allwo ſich allerley Geſindel von verloffenen Soldaten und Zi— 
geunern zu ihnen geſellten. Sie baueten Huͤtten, trugen Lebensmittel zufas 
men und gaben vor ſich lieber in ihrem Lands, als auſſerhalb todſchlagen zu 
laſſen, ſich aber dannoch auch darum zu wehren. Man muſſte alſo die Aus— 
wahl um ſo mehr auf ſich beruhen laſſen, als ohnehin wenige Leute auf den 
Muſterplaͤtzen erſchienen und man noͤthig fand vorher einige Trouppen herbey 
zu bringen, die Aufruͤhrer zu zerſtreuen und zum Gehorſam zu zwingen, ins 
dem der Aufſtand zu End des Septembris gegen Boͤhmen, Oeſterreich und 
Tyrol immer mehr zunahme. Der Kayſer verlangte deßwegen Huͤlfe an den 
Schwaͤbiſchen Krauß und an den Herzog Eberh. Ludwigen, welcher zwar wil— 
lig war einen Theil ſeiner Haußtrpuppen an die Donau zu beordren, aber die 
Verpflegung nicht ſchuldig zu ſeyn erachtete, ſondern dieſelbe dem Krayß, zu 
deſſen Beſchuͤtzung fie gereichte, aufbuͤrdete. Diſer ſchlug aber ſolche Beſchwer— 
de ab, weil die Kayſerliche durch ihr hartes Tractament und inſonderheit durch 
gewaltſame Wegnehmung der jungen Mannſchafft nicht wenig Urſach zu diſer 
Empoͤrung gegeben. Der Kayfer habe aus Bayern alle Vortheile und Nu⸗ 
Sen ſich allein zugeeignet und wider die klare Aſlociation, Pacta niemanden 
etwas davon zugehen laſſen, weßwegen ihm auch oblige die Mittel zu deſſen 
Beybehaltung anzuſchaffen, indem der unſchuldige Schwaͤbiſche Krayß diſe 
Unruhe nicht entgelten koͤnnte. Und wann auch je derſelbe von den Bayern 
in Gefahr geſett werden ſollte, fo muͤſſte ihm von den Alliierten und Aflociers 
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ten unentgeltliche Huͤlfe geleiſtet werden. Der Wuͤrtembergiſche Krauß 1705 
Directorial-Geſandte feßte feinen Mit-Staͤnden aber entgegen, daß 
diſes Feur ſchon groſſ genug ſey und noch groͤſſer werden koͤnnee, daß es bey 
laͤngerm Verweilen nimmer zu loͤſchen ſey. Auf fremde Huͤlfe daͤrfe man ſich 
nicht verlaſſen, wie man aus der Erfarung habe, wordurch der Herzog ver⸗ 
anlaſſet worden ſich in ſtaͤrkere Verfaſſung zu feßen um ſich wider allen unvors 
geſehenen Gewalt und Zufall zu ſchuͤßen. Er habe aber ſolche feine eigene 
Haußtrouppen nicht nur zur Verwahrung ſeiner eigenen Lande, ſondern auch 
des ganzen Krayſes an die Graͤnzen gegen dem Rhein gelegt und zu deren Uns 
terhalt ohne jemands Beſchwerde die Anſtalt gemacht. Nun rede die Billigs 
keit ſelbſt, daß, weil ſie zur gemeinſamen Sicherheit dieneten, auch gemein⸗ 
ſchafftlich unterhalten werden ſollten. Zwar meinten die Stände noch immer, 
daß die Gefahr noch nicht fo groß ſey, und, wann der Kayſer den Tyroler— 
Bauren nur wider die Bayriſche Aufruͤhrer die Waffen zu ergreifen erlaubte, 
wie ſie ſich ſelbſt erbotten haͤtten, ſo wuͤrde diſem Unheil noch wohl begegnet 
werden koͤnnen. Der Wuͤrtembergiſchen Geſandten Antwort war, daß die— 
ſes Remedium malo pejus ſeyn würde, indem man den Vauren den Züs 
gel nicht ſchieſſen laſſen doͤrffte, uͤberzeugte endlich die Stände, daß fie [hier 
nen bey naͤherer Gefahr und bis man in des Feindes Land eindringen und 
den Unterhalt daraus ziehen koͤnnte, ſolchen auf eine fo kurze Zeit übernehs - 
men zu wollen. Gleichwohl durfte es der Wuͤrtemb. Geſandte in pleno yors 
zutragen nicht unternehmen, weil es bey dem Krayß noch ſehr mißlich auds 
ſahe, ob man fridlich von der zu Memmingen anweſenden Krayß: Verfamms 
lung kommen doͤrffte. Dann ſo viele Staͤnde gaben vor auſſer Stand zu 
ſeyn, und andere wurden von dem Biſchoff von Coſtanz abwendig gemacht, 
deſſen Geſandte keine Wiſſenſchafft von dem Krayß-Weſen hatten, ſondern 
erhielten ihre Verhaltungs-Befehle aus der gehaͤſſigen Dilgeriſchen Feder. 
Der Wuͤrtemb. Geſandte Backmeiſter berichtete fo gar, daß er je länger, je 
mehr alle gute Hoffnung zu den Krayß Sachen verliere, weil nirgends ein 
rechtes Vertrauen und Zufammenfeßen verſpuͤret werde, gegen Wuͤrtemberg 
zeige ſich ein groſſes Mißtrauen, weßwegen die Staͤnde ſich bald hie, bald 
da Raths erholten und dadurch in ſolche Verwirrung geriethen, daß, 
wann man nicht alle Maͤffigung gegen fie gebrauchte und Gedult mit ihrer 
Schwaͤche truͤge, der Krayß ſchon laͤngſt getrennt und zerfallen wär, wohin 
es nach allen Ausſichten doch endlich kommen muͤßte, wobey man nur dahin 
zu trachten habe, daß die Schuld nicht dem Herzog, ſondern dem Biſchoff 
und ſeinem Anhang mit Fug gegeben werden koͤnnte. ar 
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Solchen Mißhelligkeiten nun vorzubeugen ſetzte der Kayſer einen Tag 
nach Augſpurg an um beede Theile miteinander zu vergleichen, zu welchem En⸗ 
de er feinem Statthalter in dem Herzogthum Bayern Gr. Maximiliau Carlu 
von Loͤwenſtein aufgab einige Stände des Krayſes mit ſich zu nehmen, und 
diſe Aus ſoͤnung zu verſuchen. Dem Herzog war ſolcher gar nicht entgegen, 
doch behielt er ſich bevor, daß dem Hauß Wuͤrtemberg ſeine ſeit zweyhundert 
Jahren wohlhergebrachte und in contradictorio behauptete Jura anjetzo nicht 
erſt jetzt in compromils geſtellt wuͤrden, indem er ſich das geringſte nicht da⸗ 
ran entziehen laſſe, zumahl alles dasjenige, womit man den Herzog in boͤ— 
ſen Verdacht ziehen und am Kayſerl. Hof anzuſchwaͤrzen, auch feine groſſe 
Verdienſte zu vernichten geſucht, vorher erwieſen werden muͤſſten, damit die 
boͤſe Neigung ſeines Gegentheils an den Tag gelegt und derſelbe beſchaͤmet 
wuͤrde. Eutzwiſchen kam den 3. Decembr. ein Schreiben von der Reichs- 
Verſammlung ein, welches den Krayß⸗Convent aufmerkſamer über die Bay— 
riſche Unruhen machte und ihn uͤberzeugte, wie die Sorge des Herzogs fuͤr 
das gemeine Weſen nicht vergeblich geweſen ſeye (m). Man wurde deß— 
halben ſehr froh, wann derſelbe einen Theil ſeiner Hauß-Voͤlker nach der 
Donau gehen lieff und uͤbernahmen jetzo gar gern den Unterhalt bis ſie in 
die feindliche Lande kaͤmen. Die Staͤnde gaben ſo gar dem nach ſeinem Hof 
gehenden Baden Durlachiſchen Geſandten Baron von Gemmingen vermits 
telſt eines Creditiv Schreibens auf im Vorbeyreiſen an den Herzoglichen 
Wuͤrtembergiſchen Hof zu conteſtieren, wie ſehr man ſich von feiten des 
Krayſes confoliert befinde und das Zutrauen aus den über das ausgebrochene 
Bayriſche Unweſen führenden patriotiſchen Abſichten habe daß er nach der 
für das allgemeine Beſte jederzeit hoͤchſtruͤhmlichſt führenden Abſicht gegen dem 
Geſandten, ſich alfo erklaͤren werde, wie es die dermahlige Conjuncturen 
erfordern und es zu geſamter Fuͤrſten und Stände beſtaͤndigen Verbindlich, 
kein gereichen möge (n). Bey ſo ſchnell geänderten Ausſichten ſahe der Bi— 
ſchoff ein, wie übel er von feinem Hofrath Dilger geführt worden, und 
wollte nicht erwarten, daß die Conferenz zu Augſpurg gehalten und er feine 
bisherigen Klagen uͤber den Herzog erweiſen muͤſſte. Er gab derowegen ſei— 
nen Geſandten auf bey den Wuͤrtembergiſchen Backmeiſter und Maßkosky eis 
nen Beſuch zu thun und ihnen zu erkennen zu geben, daß ihrem Herrn, dem 
Bischoff, lieber wäre ihre Mißhelligkeiten noch zu Memmingen beyzulegen, 
indem er nichts mehr wuͤnſchte, als mit dem Herzog in aufrichtiger Freund— 


3 ſchafft 
(m) Beyl. 9. (n) Beyl, 10. 
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ſchafft und gutem Vernehmen zu leben, worauf ihnen zur Antwort 1705 
gegebenwurde, daß des Herzogs Wunſch eben ſo wohl dahin gienge 

und er leyden koͤnnte noch auf dieſem Krayßtag die Conferenzien anzutretten. 
Nur konnte er nicht zugeben, wann man feine ihm im Anfang der Krayß⸗ 
Verfaſſung gehabte Befuͤgnuſſen ſtrittig machen und ſich Sachen anmaffen 
wollte, welche ganz neu wären. Alle diſe Verſicherungen und Erbiethungen 
waren aber nur verſtelltes Weſen. Dann, als der Herzog den 17. Nov. ſei⸗ 
nen eigenen Völkern die Ordre gab nach der Donau aufzubrechen und dage— 
gen bey dem Krayß die Auſtalt machte, daß die Graͤnzen am Schwarzwald 
und gegen dem Rhein mit dem Krayß⸗Ausſchuſſ beſetzt und derſelbe vor als 
lem Einfall beſchuͤtzt wuͤrde und ſamtliche Staͤnde mit bezeugendem Vergnuͤ⸗ 
gen dankten, fo machten nichts deſtoweniger ſelbige auf Anſtifften des Biſchoffs 
von Coſtanz die angeruͤhmte patriotiſche Geſiunung des Herzogs verdächtig 
und wollten ihm das Wort Directorium in dem ſuchenden Verglich ſtrittig 
machen, indem ſie vorgaben, daß ſolches den Fuͤrſten und Staͤnden an ihrer 
Souveraineté und unmittelbaren Reichsſtandmaͤſſigkeit nachtheilig ſeyn koͤnnte. 
Weil nun uͤberhaupt der Herzog uͤber ſeiner Ehre und Rechte ſehr eiferſuͤch⸗ 
tig ware, ſo kan man ſich auch leicht vorſtellen, daß es ihm ſehr empfindlich 
fiele, wann man ihm unter altuͤblichen Ausdruͤcken etwas widriges beylegen 
und feine althergebrachte Rechte auf einmahl abſtricken wollte, von welchen er 
ſich nicht das geringſte entziehen laſſen konnte. Er droheke demnach, daß 
auf diſe Weile nicht allein die guͤtliche Handlung zwiſchen dem Herzog und 
Biſchoff ſich gänzlich zerſchlagen, ſondern ihn auch von feinem gefaſſten Ent⸗ 
ſchluff zur Dämpfung der Bayriſchen Unruhe abwendig machen würde, wo— 
rüber famtliche Stände ſehr betretten wurden und ſich hoͤchſteus entſchuldigten, 
daß es nicht fo gemeynt geweſen wäre. Gleichwohl bliebe die Ausſoͤnung noch 
in ihrer Unrichtigkeit und der Convent gieng nach Errichtung eines Receſſes 
auseinander, da der Herzog der Meinung war ſolche widrige Begegnung an 
den Graven von Loͤwenſtein zu berichten nud von Kayſerl. May. die Verſiche⸗ 
rung der wohl hergebrachten Rechte zu begehren. 


S. 47 


Entzwiſchen nahm die Unruh in Bayern immer zu und man beſorgte, 
daß, wann fie Officiers von Frankreich oder dem Churfuͤrſten erhielten, das 
Ungluͤck groß werden und auch in Boͤhmen, Oeſterreich und Tyrol ein Feuer 
anzuͤnden doͤrffte. Sie waren ſchon bis auf 15000. Mann angewachſen und 
hatten allbereits Burghauſen, Schaͤrdingen, Waſſerburg und Vilßhofen bes 
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1705 feht. Braunau ſtund in groſſer Gefahr. Und keine Volker waren zum Wis 
derſtand vorhanden. In Dbers Bayern fiengen ſie auch an verdächtig zu wer⸗ 

den, daun den 26. Nov. kamen fie in die Nähe gegen Negenfpurg, fo, daß 
man die Thore bis auf zwey geſchloſſen halten und geladene Stuͤcke auf die 
Baſteyen führen laſſen muſſte. Der Kayſerl. Principal - Commiſſarius war 
ſchon entſchloſſen von Regenſpurg weg und nach Nuͤrnberg zu fluͤchten. Der 
Reichs⸗Convent erſuchte einige benachbarte Staͤnde um Huͤlfe und erſtat⸗ 
tete ein Reichs⸗ Gutachten an den Kayſerl. Hof, worinn das harte Verfah— 
ren gegen die Bayriſche Unterthanen geahndet und die Verpflegung eines 
Succurſes dem Hauß Oeſterreich zugemuthet wurde. Die meiſte Nachbarn 
entſchuldigten fi der Huͤlfe, weil ſie Bayern für eine Reichs -Conquete hiel⸗ 
ten, welche Oeſterreich allein genoͤſſe. Nur Anſpach lieſſ 400. Mann gegen 
die Donau anmarſchieren und Wuͤrtemberg beorderte 600 Dragoner und 
1200. Mann zu Fuſſ in das Heidenheimer Amt, wo ſie ſtehen blieben“, als 
eine Nachricht von einer gluͤcklichen Rencontre wider die Aufruͤhrer einlieffe. 
Nachdem aber das Requilitions -Schreiben deunoch von dem Reichstag eins 
lieff, fo lieſſ zwar der Herzog ſolche gegen die Donau weiter gehen, entſchul⸗ 
digte ſich aber wegen Schickung mehrerer Völker, weil er dieſelbe zu noͤthi— 
gem Widerſtand am Schwarzwald gebrauchen muͤſſte. Doch gieng er mit 
dem Marggraven zu Baden als commandierenden General zu Rath, ob und 
was ohne Hazardierung der Poſten über dem Rhein weiter nach geſchickt 
werden konnte. Nun hielten die Bayern um einen Waffen -Stillſtand an, 
welcher durch den Graven von Lamberg bey nahe zu Stand gebracht wurde. 
Man traute aber den Rebellen nicht, weil ſolche wargenommen hatten, daß 
ſie den Aufſtand zur unrechten Zeit angefangen und villeicht nur trachteten bis 
auf den Fruͤhling einen Aufſchub zu erlangen, da ſie einen Beyſtand von 
Frankreich oder ihrem Churfuͤrſten verhofften. Den 17. Decembr. wurde von 
Regenſpurg berichtet, daß der Baurens Auffland auch in Ober- Bayern feis 
nen Anfang genommen und das ſehr vortheilhafft gelegene Staͤdtlein Kehl— 
heim in ihre Hände gerathen ſey. Weil nun die Lambergifche Tractaten 
ſich zerſchlagen hatten, ſo wurde dem Herzog Eberh. Ludwigen die 
Verpflegung auf Mann und Pferde in Bayern zugeſagt und man ſtunde 
noch wegen weiterer Dülfein Tractaten, als die Bauren noch in etlichen Tau⸗ 
ſenden vom Junfluß und diſſeits der Donau mit 9080. Mann, vielen Stüs 
cken und Feurmorſern gegen dem Iſerfluſſ hinauf giengen. Der Kayſerl. 
Obriſt d' Argnan war alſo gendthigt feine wenige Soldaten, fo zu Dedens 
dorf und Landau ſtunden, zu retten und nach Straubingen an ſich zu ziehen. 
Die Bauren in Obers Bayern machten hingegen einen Auſchlag auf Neuſtatt 
und Landshut, weil ſie erfahren hatten, daß im erſterm Ort ein 3 5 
Vor⸗ 
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Vorrat von Pulver und anderer Kriegsgeraͤthſchafftlige, welcher von Ins 1705 
golſtatt nach Straubingen gefuͤhrt werden ſollen, aber wegen der Anfuͤhrer 
zu Neuſtatt gelaſſen werden mußte. Man ſtund alſo wegen Straubingen in 
deſto groͤſſern Sorgen, als man vermuthete, daß es alsdann Regenſpurg 
gelten werde, weil diſe Stadt ein Haupt-Paſſ über die Donau und mit vie⸗ 
lem Vorrath angefuͤllt war, den die Bauren ſehr noͤthig hatten, um durch 
die Conjunction der Ober- und Niderbayriſchen den Aufſtand in einem volk⸗ 
reichen und in Verzweiflung ſtehenden Land allgemein zu machen. Daun 
diſe Rebellen neunten diſe Aufruhr eine Landes ⸗Defenſion. Diſe nahmen 
den 16. Decembr. die Stadt Kehlheim ein und ihr commandierende Officier 
berichtete ſolche Einnahm ſelbſt an die Stadt Regenſpurg und verſicherte die⸗ 
ſelbe, daß man ihrerſeits nicht die geringſte Abſicht habe etwas feindliches wi⸗ 
der ſie vorzunehmen, fondern ihr Endzweck nur wär das bekandter maſſen 
bis auf das Mark durch die Kayſerl. Adminiftration ausgeſogene nnd erarmte 
Bayerland zum vorigen Ruheſtand zu bringen. Aber an eben ſelbigem Tag 
kam das Grenadier - Bataillon des Marggraven von Anſpach vor diſem 
Staͤdtlein zu ſteheu, mit welchen ſich einige kayſerliche Trouppen an Cavallerie 
und Infanterie von der Beſaßung zu Ingolſtatt nnd zwo Compagnien 
Pfalz⸗Neuburgiſchen Fußvolks vereinigten und ſolches der Bayriſchen Landes⸗ 
Defenſion wieder entriſſen. Der Aufuͤhrer derſelben Mathias Kraus, ein 
Megßzger von beſagtem Kehlheim wurde bey diſer Gelegenheit ertappt und 
ſo gleich in Bande gelegt. Die uͤbrige unter ſeinem Commando ſtehende 
Bauren nahmen das Reißauß und was ſich durch das Brauhauß fluͤchtete, fiel 
den Feldwachten in die Haͤnde. Deſſen ungeacht ſahe es noch ſehr gefaͤhrlich 
aus, weil die Ungariſche Rebellen ſich in Oeſterreich zuſammenzogen „ 
Bazaretti in Steyrmark nnd Bathiani bey Neuſtatt einzubrechen droheten um 
zu den Bayriſchen Aufruͤhrern zu ſtoſſen, welche die beede an der Iſer ſte⸗ 
hende Kayſerl. Obriſten de Vent und Kirchbaum von der Bruͤcken bey 
Mühldorf theils durch ihre Canonen, theils durch ihre Uebermacht vertrieben, 
indem diſſeit ſolchen Fluſſes 6000. Mann und jenſeit eben fo viel ſtunden 
und mithin diſe Obriſten in Gefahr geriethen eingeſchloſſen zu werden. Die 
Bauren beraubten alle Pfarrhoͤfe und Edelmannsſitze unter dem Vorwand, 
daß fie auch an der Lands⸗Defenſion zu tragen ſchuldig wären. Es wollte 
auch nirgendsher ein hinlaͤnglicher Succurs erſcheinen, bis endlich zu End 
des Jahrs die Wuͤrtembergiſche Trouppen in 3000. Mann beſtehend ankamen, 
der fraͤnkiſche Krayß aber Hoffnung machte, daß allbereit zwey Krayß-Re⸗ 
gimenter im Anmarſch gegen der Donau waͤren und der Obriſt Argnan 
E 2 Vils⸗ 
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1706 Vilshofen an der Donau mit 1400. Mann kayſerlicher Trouppen be⸗ 

ſetzte. Die unruhige Bauren berenneten den 24. Dec. die Stadt Muͤn⸗ 
chen, wurden aber den folgenden Chriſttag von den Wuͤrtembergiſchen weg⸗ 
geſchlagen, wiewohl ſie ſich nur 4. Stunden davon bey Ebersberg zu 
16000. Mann wieder verſammelten. 


§. 1. 


In dem angefangenen folzenden Jahr war die aufgeſtandene Bauren⸗ 
Rotte, ungeacht der ſchon hin und her erlittene Niderlagen, noch zoooo. Mann 
ſtark, welche ſich der Stadt Burghauſen bemaͤchtigten. Hingegen berichtete 
den 4. Jauuarij der Obr. Argnan, daß er mit dem angekommenen Wol⸗ 
fenbuͤtteliſchen Infanterie-Regiment und andern bey der Hand habenden 
Trouppen nach Chamb aufbrechen und ſolche Stadt von dem aufruͤhriſchen 
Geſindel frey machen und nach beruhigter Obern Pfalz auch auf der rechten 
Donauſeite gegen dem Innfluſſ wieder agieren wollte. Und weil die Bauren 
viele Franzoͤſiſche in der Schlacht bey Hoͤchſtett gefangene Soldaten unter ſich 
hatten, fo warnete ein folder zu Chamb ligender Franzöſiſcher Officier die 
uͤbrige ſeiner Nation den Bauren nicht beyzuſtehen oder gewaͤrtig zu ſeyn, 
daß der Koͤnig ſein Herr ſie nimmermehr loͤſen und ihnen nichts als Ungluͤck 
daraus entſtehen wuͤrde. Worauf dieſe antworteten, daß fie in der Baus 
ren Gewalt und Zwang wider ihren Willen waͤren, aber ſich loß zu machen 
ſuchen oder bey erſter Gelegenheit zu den Alliierten übergeben wollten. Man 
hatte auch ſonſt nunmehr Hoffuung dieſe Unruhe bald wieder geſtillt zu haben, 
indem die Bauren bey Aitenbach unfern Vilshofen eine ſtarke Niderlage ers 
litten, indem deren zwar 7000 Mann im Vortheil ſtunden, aber keiner 
einen Schuff zur Gegenwehr bey einem Angriff zu thun wagte, ſondern ſo 
gleich fluͤchtig wurden, da ſie im Verfolgen bey 4000. Todte verlohren, 
weil die Soldaten niemand Quartier geben wolten. Man haͤtte denken ſol⸗ 
len, daß ſolche verzagte Leute zum Ereuz kriechen ſollten. Als aber die 
Würtembergiſche Trouppen fi gegen Straubingen von folder Action zogen 
in der Abſicht mit dem Obriſten Argnan zu vereinigen und noch andere Kay⸗ 
ſerliche Voͤlker zu ihnen ſtoßten, daß ſie ein Corpo 7700. Mann ſtark aus⸗ 
machten, fo waren die Bauren daunoch fo verwegen ihnen mit 1500. Mann 
und mit Stuͤcken entgegen zu gehen, welche ſich aber auch bald wieder 
trenneten, zumahl der Principal⸗Commiſſarius Biſchoff von Paſſau die in 
ſeiner Dioeces liegende Bayriſche Decanos erinnerte denen in ihren Rural⸗ 
Capituln befindlichen Cleris ſecularibus zu befehlen, daß fie die Bern; 

ernſt⸗ 
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ernſtlich von der Aufruhr abmanen ſollten, welches fie zwar zu thun 1706 
verſprachen, aber bathen, daß, weil fie keinen Antheil an dem Auf⸗ 
ſtand haͤtteu, man ihnen bey den annahenden Reichs- Völkern Sicherheit für 
aller Gewalt verſchaffen moͤchte. Man war aber mit dem Conſiſtorio des 
Regenſpurgiſchen Dom⸗Capituls unter der Direction des bayriſchen Decani 
zu Neuhauß ſehr unzufrieden, welches eine ſehr unzulaͤngliche und kaltſinnige 
Vermanung veranſtaltete, indem daſſelbe die halsſtarrige Bauren nur feine 
untergebene Schaͤflein nennete und ſo viel môulich zu fridſamen Gedan⸗ 
ken zu vermahnen, im widrigen aber den unwiderbringlichen Schaden vor 
Augen zu legen gebotte. Hingegen vergliche man ſich mit Herzog Eberhard 
Ludwigen, welcher ſich in eigener Perſon nach Bayern begab um das faſt 
durchgehends in Waffen geſtandene Land helffen zum Gehorſam zu bringen, 
wegen fernerm Unterhalt in den bayriſchen Landen, daß ſolche auch nach ges 
daͤmpfter Unruhe eine Zeitlang die Winter⸗Quartier daſelbſt genieſſen könn- 
ten. Dann den 14. Jauuarij ergabe ſich Schaͤrdingen wieder an den Ge⸗ 
neral Kirchbaum, indem ſo gleich bey deſſen Ankunfft vor dieſer Stadt 400. 
Bauren das Gewehr weggeworffen und der daſige Burgermeiſter mit dem 
von dem Generaln abgeſchickten Trompeter zu demſelben gegangen um die 
Stadt zu eutſchuldigen und ſolche zu uͤbergeben, der baͤuriſche Commendant 
aber nebſt der übrigen Beſahung ſich fluͤchtig davon gemacht hatten. Den 
16. Januar uͤbergab ſich auch die Stadt Chamb durch Accord, nachdem gleich 
anfangs die halbe Garniſon à 400. Mann durchgegangen war, welche aber 
von den Huſaren theils niedergeſchoſſen wurden, theils bey dem aufgeganges 
nen Eyß in den Fluͤſſen und Baͤchen ertrunken. Die uͤbrige haͤtten um 12. 
Uhr die Stadt raumen und ausziehen ſollen. Weil ſie aber wider den Ac⸗ 
cord bis gegen 3. Uhr warteten und niemand dieſelbe auszufuͤhren ſich gebrau⸗ 
chen laſſen wollte, fo muffte fie der Obriſt Argnan mit Prügeln aus der 
Stadt treiben. Gleichwohl wurden auch diſe meiſtens und inſonderheit ſehr 
viele ihrer Ober⸗Officiern nidergehauen. Vier davon, nemlich ihr Brigas 
dier, Müller Namens, welcher fonft Pfarrer zu Viehdach war, der Vice⸗ 
Commendant, welchen mau Blaufuͤrtuch nannte, ein Hauptmann Bratwurſt 
genannt, fo Burger zu Chamb war, und ihr Kriegs-Commiſſarius wurden 
gefangen genommen und ſolchen ſogleich die Todesſtraff zuerkannt und die 
Execution elſobald an ihnen vollzogen. Zwar waren die zu Braunau über 
die Uebergab der Stadt Schaͤrdingen ſehr erbittert, muſſten aber bey ſolchen 
Umſtaͤnden ebenmaͤſſig diſe Stadt nebſt Burghauſen den 19. Januarij ver⸗ 
laſſen, als die Reichs⸗Voͤlker ſich derſelben naͤherten und die Beſatzung eis 
ne harte Straffe und a ee Sie ſchickten aber zugleich 
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1706 den Baron von Baumgarten an den Erzbiſchoffen zu Saltzburg und 
lieſſen denſelben bitten, daß er am Kayſerl. Hof eine Begnadigung 

für fie auswuͤrken moͤchte. Sie giengen auch meiſtens auseinander, fo, daß 
es ſchien, daß die Unruhe gedämpft wäre. Gleichwohl war der Kayſerl. 
Adminiſtration noch bang, weil man beſorgte daß bey inſtehender Cam- 
pagne die in Bayern ligende Trouppen wieder an den Rhein oder Italien 
gezogen und ſolchem nach Bayern ganz von einiger Huͤlfe entbloͤſſet wurde. 
Nichts deſtoweniger wollten die von der Bahyriſchen Laudſchafft eingegebene 
Beſchwerden von dem Kayſerl. Hof nicht abgethan und das Uebel nicht aus 
der Wurzel gehoben werden. Die Bauren zogen bey ſolchen Umſtaͤnden wies 
der mit Gewalt ihr abgenommen Gewehr zu ihren Haͤnden und verlieſſen ſich 
auf eine ſtarke Anzahl Aufruͤhrer, welche mit vielen geworbenen Soldaten 
in den Gebuͤrgen gegen Tyrol verborgen lagen. Der Herzog konnte ſich 
deßwegen nicht darein finden, daß der Marggran Ludwig Wilhelm von Bas 
den der Stadt Ulm die Thorſchluͤſſel wieder zuruck zu geben und nicht allein 
der Krayß-Beſatzung nebſt ihren Commendanten daſelbſt auszuziehen befahl, 
ſondern auch die Stadt wieder in vorige Gewalt ſetzte und hingegen derſelben 
riethe mehrere Auſſenwerke anzulegen. Dann fie waren einander miders 
ſprechend und dem Herzog um ſo mehr bedenklich, als die Umſtaͤnde in Bay⸗ 
ern noch gefaͤhrlich waren, weil man den Obrigkeitlichen Ulmiſchen Perſo— 
nen deſto weniger die Beſchuͤtzung der Stadt uͤberlaſſen konnte, weil fie uns 
ter einander ſehr uneinig waren und maͤnniglich wuſſte, daß in offentlichem 
Raths⸗Sitz einer den andern einer Verraͤtherey beſchuldigte. Und weil der 
Marggrav auch der Stadt Memmingen erlaubte ihre Veſtungswerke niderzu⸗ 
reiſſen und die Beſaßung heraußzuziehen, fo konnte es dem Herzog nimmer gleich⸗ 
guͤltig ſeyn, ſondern riethe dem Krayß eine Vorſtellung bey dem Marggra⸗ 
ven zu thun, zumahl demſelben nicht' gebuͤhrte in dergleichen wichtigen und 
nicht in das alleinige Militar- Commando einlauffende, fondern zugleich die 
Sicherheit des Krayſes und inſonderheit der benachbarten Staͤnde betreffen 
den Sachen fo einſeitige Verordnungen zu machen. Vielmehr gab der Her 
zog der Stadt Memmingen an die Hand ſolche Beveſtigungswerke, wenigſtens 
ſo lang diſer Krieg waͤhrte, beyzubehalten, zumal ſolche nicht ſowohl von den 
Franzoſen oder Bayern, ſondern von ihro ſelbſt in dem dreyſigjaͤhrigen Krieg 
mit gutem Nutzen der ganzen Gegend errichtet wurden. Die Krayß⸗ Staͤnde 
beharrten aber, wie man vermuthete, auf des Biſchoffs von Coſtanz Anſtiff⸗ 
ten darauf, daß man des Marggraven Ordre befolgen ſollte, welches dem 
Herzog empfindlich fiel, ob er wohl wegen feiner Sorgfalt von dem Kayſer 
einen ſchrifftlichen Dank davon trug (0). 9 
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Weil auch der Marggr. von Bareuth als Evangeliſcher Generals 

Feld ⸗Marſchall nebſt feinen Religions⸗Genoſſen verlangte, daß man ihm wegen 
der bey dem Reich üblichen Paritzet der Religion auch das Commando bey 
der Reichs-Armee anvertrauen möchte, ſo hintertrieb doch diſer Marggr. von 
Baden und andere Catholiſche Staͤnde ſolches am Kayſerl. Hof und auf 
dem Reichstag ganz unbillicher weiſe, weil in Kleinigkeiten z. E. bey Zu⸗ 
laſſung beeder Reichs Verwandten zu einer Bewillkommung des Kayſerl. 
Principal⸗Commiſſarii oder Siglung eines gemeinſchafftlichen Schreibens ꝛc. 
ſolches Paritaͤts Recht mit groͤſter Genauigkeit beobachtet wurde und hin⸗ 
gegen in dergleichen wichtigen Sachen die Evanzgeliſche Fuͤrſten und Staͤnde, 
welche doch das mehrſte zur Kriegs- Verfaſſung beytrugen, uͤbergangen 
und abgetriben werden wollten. Der Marggr. von Bareut hatte aber auch 
bey den Evangeliſchen kein ſonderliches Zutrauen, ſo, daß die meiſte Staͤnde 
ein Abſcheuen vor die Stellung ihrer Manuſchafften am Obern Rhein bes 
zeugten und es das Anſehen gewinnen wollte, daß entweder dieſelbe gar nicht 
geſtellt werden oder doch mit ſehr eingeſchraͤnkter Ordre allzulangſam bey der 
Reichs⸗Armee eintreffen börfften. Der Marggr von Bareuth beklagte ſich 
deßwegen über feinen widrigen Marggraven von Baden.-VBaden bey dem 
Corpore Evangelico, daß ihn diſer von der zugleich mit-obhabender Reichs⸗ 
Feld⸗Marſchalln⸗Stelle verdringe und ihn vor zwey Jahren au einen wider 
den Feind zu hoffen gehabten groſſen Vortheil gehindert habe und ihn unter 
allerhand ſeine Ehre nicht wenig beruͤhrenden Vorwaͤnden noch nicht zum Com⸗ 
mando zulaffen wollte, welches den Evangeliſchen zu groͤſtem Nachtheil ges 
reichte und den gemeinen Reichsverordnungen zuwider waͤre. Der Chur⸗ 
Brandenburgiſche Geſandte zaͤpfte deßwegen den Marggraven von Baden ſehr 
empfindlich an. Man hielte aber ſo wohl bey dem Corpore Evangelico, 
als auch dem ganzen Reichs » Convent davor, daß man ſolche Beſchwerden 
nicht zur Diktatur kommen laſſen ſollte um groͤſſere Verbitterung zu vers 
haͤten und den Marggraven zu Baden auf beſſere Geſinnung zu bringen, 
indem deſſen Geſandter ſich erklaͤrte, daß ſein Herr niemalen nachgeben, ſon— 
dern eher abdanken wuͤrde. Bey ſolcher Lage der Umſtaͤnde bedaurte Her⸗ 
zog Eberh. Ludwig das Reich und die Obere Reichs-Krayſe, weil derglei⸗ 
chen Zwiſtigkeiten denſelben an diſen Enden wenigen Vortheil verſprachen, 
welche er doch ſehr befoͤrdert wuͤnſchte, da man hingegen groſſe Gefahr vor 
ſich ſahe. Die Generals Staaten wurden ebeumaͤſſig dadurch veranlaßt an 
den Reichs⸗Convent um beſſere Kriegs- Anſtalten ein bewegliches Erinne⸗ 

rungs⸗ 
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170 rungds» Schreiben ergeben zu laſſen und, weil ſolches fo wenig, als 
die vorige zu fruchten ſchiene, vorzuſtellen, daß bey einem etwan vor 
das Reich ausfallendem ſchlechtem Friden dergleichen Vorwürfe zum Zeug⸗ 
nuß eigener Schuld und Nachlaͤſſigkeit dienen koͤnnten und diejenige Staͤnde 
zu bedauren ſeyen, welche, wie Würtemberg , das ihrige nach Vermögen 
gethan haͤtten, bannoch fuͤr andere leyden muͤſſten. Wie dann der Herzog 
ſeine Trouppen aus ihren Quartieren in Bayern zoge und an den Rhein 
marſchieren lieſſ, wohin auch er ſelbſten in das Lager bey Lußheim nachfolg⸗ 
te und durch den ganzen Sommer den Rhein von Philippsburg bis gegen 
Mannheim wider die jenſeit des Fluſſes geſtandene feindliche Armee bedeckte 
und über dieſes der alliierten Armee in den Linien bey Buͤhl groſſen Vor⸗ 
ſchuſſf an Munition uud Lebens» Vorrath gethan hatte. Herzog Carl Ale— 
xander aber reyſſte im Monat Merzen nach Wien, woſelbſt er von dem 
Kayſer gnaͤdig empfangen und zu Dero Generals Feld- Marſchall-Lieute⸗ 
nant erklaͤret wurde und Prinz Maximilian Emanuel hatte das Gluͤck unter 
Anfuͤhrung des Königs in Schweden die ganze Moſcowitiſche Armee aus 
Lithauen zu vertreiben und ſeine Tapferkeit an den Tag zu legen. 


§. 20. 


Nicht weniger machten die Krayß-Geſchaͤfte und unter dieſen vornem— 
lich die annoch fortdaurende Zwiſtigkeit mit dem Biſchoff von Coſtanz dem 
Herzog viele Verdruͤſſlichkeiten. Daun als den 28. Febr. ein enger Krayß⸗ 
Tag zu Memmingen gehalten wurde, verlangte der Herzog das Prædicat 
eines Feld⸗Marſchalls des Schwaͤbiſchen Krayſes, welches durch etwan er⸗ 
folgendes Abſterben des Marggr. Ludwigs von Baden erledigt zu werden 
vermuthet wurde. Er wollts alſo durch ſolches Prædicat nur der Anwart⸗ 
ſchafft auf die Nachfolge in der Stelle verſichert ſeyn Dann der Fuͤrſt von 
Zollern⸗ Hechingen und der Fuͤrſt zu Oetingen ſuchten ebenmaͤſſig das Pr&- 
dicat eines Generals der Cavallerie bey dieſem Krayß. Der Herzog bes 
foͤrchtete aber, daß diſer einen andern erwaͤhlen würde, weßwegen er ſich 
erklaͤrte, daß, wann man für ihn nicht fo viel Achtung, als für andere 
tragen wollte, er ſich befugt zu ſeyn erachte fein ſtarkes Krayß-Contingent 
von beynahe einem ganzen Regiment zu Fuß und mehr dann vier Compa⸗ 
gnien zu Pferd dem Krayß⸗ Commando nicht zu untergeben, ſondern zu 
feinen eigenen Hauß-Trouppen zu ſtoſſen und gleichwohl damit zum Nutzen 
des Reichs und Krayſes dienen zu laſſen, indem er gar nicht gemeynt ſey 
ſich von dem Krayß zu trennen, ſondern noch fuͤrohin fo lang immer moͤglich 
0 bey 
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bey demſelben zu erhalten, deſſen Nutzen zu befördern und an Aus⸗ 1706 
uͤbung feiner wohlhergebrachten Directorial- Rechte zum 1 des 

Krayſes keinen Mangel erſcheinen zu laſſen. Inſonderheit gedenke er die era 
leydende Beſchwerden des Krayſes von der Landvogtei 2 Landgerichte zu 
hintertreiben, die Widerloſung deſſelben bey dem Erzhaus Oeſterreich zu ſu⸗ 
chen oder wenigſtens alle von den jeweiligen Land-Richtern begehende Aus— 
ſchweifungen zu unterbrechen ꝛc. Wie er dann auch wegen der von gedachtem 
Erzhauß an ſich gezogenen Herrſchafft Mindelheim ſich alle Mühe geben woll— 
te, daß ſolche von altersher diſem Krayß einverleibte Herrſchafft herbeyge— 
bracht und dem zu einem Fuͤrſten des Reichs erklaͤrten Herzog von Marlbo— 
roug nicht als ein Oeſterreichiſches Affterlehen unter der Bedingung gelihen 
werde, daß er ſolches zu Inſprug als ein zu Tyrol gehoͤriges Lehen empfan⸗ 
gen ſollte, ſondern dieſelbe dem Krayß wieder einverleibet wuͤrde, indem ſonſt 


- demfelben und dem ganzen Reich ein unwiderbringlicher Schade zuwachſen 


wuͤrde. Den 15. April ſetzte der gemeldte Diſchoff den Herzog in eine neue 
Verſuchung, indem er auf effentlichem Reichs Tag eine ſehr bedenkliche und 
zweydeutige Anzeige ad protocollum gab, daß bey des Schwaͤb. Krayſes em⸗ 
pfundenen march und remarchen und andern Bebruckungen in dermaligem 
ſchweren Nothſtand, da diſer Krayß von Freund und Feinden uͤbel zugerich⸗ 
tet und biß auf das Mark ausgeſogen worden, dennoch zu verwundern ſey, 
wie man bey ſolchem Abgang dem Vaterland und gemeinem Weſen zum Bes 
ſten in einem ſo gutem und erfreulichem Zaſtand ſich befinde und aufkommen 
koͤnne, daß weder an Mannſchafft, Pferden oder andern Kriegs-Nothwen⸗ 


digkeiten noch Magazinen kein Mangel erſcheine. Daun er kounte ſich in dis 
ſes ſich ſelbſt widerſprechende und wunderliche Zeuguus nicht finden, ob er 


ſolchem in feinen kuͤufftighin führenden Votis etwas entgegen ſetzen ſollte? 
Dann er vermuthete, daß der Biſchoff ſolches für einen Actum directorialem 
angeben und durch die geringſte dagegen machende Bewegung unter dem 
Schutz des Maynziſchen Directorii den ganzen Schwarm der gegenſeitigen 
Stimmen wider ſich reitzen doͤrffte, welche ein groſſes Geſchrey machen und 
alles, was der Biſchoff für Gründe zu feinem vermeynten Directorio im 
Vorrath habe, mit hizigen Anzuͤglichkeiten hervorbringen wuͤrde. Weil 
nun der Biſchoff feinen Bruder nebſt dem verhaſſten Dilger auf diſen Crayß— 
tag als ſeine Geſandten abſchickte, „ ſo gab der Herzeg feinem Geheimden Rath 
Backmeiſter auf, wofern jene ſich trennen wollten, ſich mit keinem perſön⸗ 
lich einzulaſſen, fonderu ohne Beobachtung der fonften gewoͤnlichen Ae 


ſie bloß wie andere Geſandte zu behand len und aufzuraffen. 


XIII. Theil. F F. 21. 


42 Geſchichte der Herzogen von Wuͤrtenberg, 


127060 F. 21. 


Der Krieg machte ebenmaͤſſig im Fruͤling dem Herzog viele Sorgen, 
indem zwar auf ſtarkes Anhalten der Kron Engelland und der General— 
Staaten dem Kayſerl. Principal-Commiſſarien und dem Oeſterreichiſchen 
Fuͤrſten⸗R aths⸗-Directorio aufgetragen wurde bey dem Reichs-Convent 
auf eine ſtaͤrkere Reichs⸗Verfaſſung anzutragen, hingegen das Churfuͤrſtliche 
Collegium mit diſer Zumuthung verſchonet wurde. Und bey dem Fuͤrſtlichen 
man ſchlechte Wuͤrkung hoffen konnte. Dann diejenige, welche bißher das ih 
rige treulich geleiſtet, meynten mit den mehrern, daß vor allen Dingen, ein 
jeder im Reich das feinige ebenmaͤſſig thun und ihrem getreuen Beyſpiel un⸗ 
abgaͤngig nachfolgen ſollte, womit man von ſeiten darthun koͤnnte, daß es ge⸗ 
nug ja mehr, als andere Allierte zu jetzigem Krieg beygetragen haͤtte. Man 
hatte aber beobachtet, wie wenig die meiſte ihre Schuldigkeit beobachtet. 
Dann der Chur-Rheiniſche Krayß follte 10008. Mann ſtellen, woran eine 
groſſe Anzahl abgieng. Der Ober-Sachſiſche Krayß ſollte 12000. Mann 
in das Feld ſtellen, woran aber kaum rooc. Mann erſchienen. Oeſterreich 
und Burgund waren vermoͤg der Heydenheimiſchen allociation, 36000. Maun 
zu ſchicken ſchuldig, wovon aber die wenigſte zur Reichs-Armee geſtellt wur⸗ 
den, und in den meiſten andern Krayſen war es gleichergeſtalt beſchaffen, daß 
man ſich keine Hoffnung zu einem hinlaͤnglichen Widerſtand machen konnte. 
Am allerwenigſten konnte man die Anſtalten ſehen den Feind in ſeinen Landen 
zu beſchaͤdigen und ſich einen Vortheil durch eintreibende contributionen zu 
verſchaffen. Nebſt diſer auſſerordentlichen Nachlaͤſſigkeit in der Sorge fuͤr die 
Wohlfart des gemeinen Weſens und des ganzen Vakerlands, da die maͤchtigſte 
Reichs⸗Staͤnde ihre Contingente nicht zur Reichs-Armee ſtellten, ſon dern Ex 
pacto ſpeciali gegen Subſidien dem Kayſer, der Kron Engelland und der 
5 Holland ihre Voͤlker uͤberlieſſen und die wenigſte Sorge um die 
noͤthige Magazine truͤgen, lieſſ man es darauf ankommen, daß treuer Stände 
Lander und Leute von ihren Trouppen aufgezehrt und die Stations-Orte vor 
der Zeit eben fo ſehr, als von dem Feind in das Unvermoͤgen geſetzt wur⸗ 
den. Bey welchen Ulmſtaͤnden, wie die Klagen auf dem Reichstag geführt 
wurden, nicht allein die Armee an dem Ober-Rhein ſehr ſchwach ware, fons 
dern auch an allen Kriegs „Notwendigkeiten Mangel litte. Der Herzog muſſ— 
te demnach ſehr in Sorgen ſtehen, als Villars mit einer weit uͤberlegnern Urs 
mee jeuſeit Rheins die Teutſche an verſchiedenen Orten angriffe und ſie erſt— 
lich aus Druſenheim herausjagte, die Bioquade vor Fort-Louis, welches 
wegen Maugels an Proviant ſich bald haͤtte ergeben wee, aufzuhen 

zwang, 
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zwang, zu Selz ein ſchoͤn Magazin wegnahm, und die Stadt Yages 1706 

nau nebſt der Beſatzung von 2000. Mann und eine zahlreiche Ar— 
tillery ohne ſonderliche Mühe in feine Gewalt bekam. Dann es war zu bes 
foͤrchten, daß, weil man diſem feindlichen General uͤberall ausweichen muſſte, 
er einen hoͤchſtnachtheiligen Einfall in das Reich wagen wuͤrde. Zum groͤſten 
Gluͤck geſchahe in den Niederlanden am erſten Pfingſtag den 23. May die 
ſigreiche Schlacht bey Rameilles oder Indoigne, wobey Herzog Carl Rus 
dolph von Wuͤrtemberg-Neuſtadt die Ehre davon trug, daß man ihm den 
Sieg zuſchriebe. Indem derſelbe ſehr zweiffelhafft ſahe und ſchon zu wanken 
ſchiene, als dieſer Held mit feinen 5. Tage lang hintereinander marfchierens 
den Daͤniſchen Trouppen in vollem Zuͤgel anlangte und fo gleich die Ordre 
empfieng ſich mit ſeiner Cavallerie und Dragonern an den linken Fluͤgel, 
welcher am meiſten noch litte, auzufloffen und dem Feind in die Flanquen zu 
fallen. Als der Feldprediger fragte, ob er nicht vorher eine Bethſtunde hal⸗ 
ten ſollte? antwortete der Herzog: weil die Canonen ſchon zuſamen laͤuteten, 
ſo ſey es nicht Zeit ſich aufzuhalten, ſondern ein jeder ſollte ein andaͤchtig Va⸗ 
ter Unſer ꝛc. bethen und ſodaun mit ihm muthig zum Streit gehen. Er mars 
ſchierte auch dem Feind ungeacht des gemachten beſtaͤndigen Feuers mit hel⸗ 
denmaͤſſiger Staudhafftigkeit entgegen und hatte das Gluͤck auf das ſogenann⸗ 
te Koͤuigl. Hauß zu ſtoſſen, welches ſich immer geruͤhmt hatte, daß es niemals 
geſchlagen worden. Der Herzog griff es demnach mit ſolcher Tapferkeit an, 
daß er ohne einiges Weichen ſelbige nebſt einigen Bayriſchen Cuirafliers in eis 
nen Moraſt jagte, und, wie Seine Durchl. mir ſelbſten einſten im Fruͤhling 
des Jahres 1729. unter der groſſen Linde mit diſen Formalien zu erzehlen 
die Gnade hatte, wie die Froͤſche niederſchieſſen Kiel, auch ihre Paucken und 
5. Eſtandarten ihnen abgenommen und zu diſer gefaͤrlichen Bataille den vi- 
ctorieuſen Ausſchlag gegeben, daß die ganze Franzoͤſtſche Armee zerſtreuet, 
die Städte Löwen, Bruͤſſel, Mecheln, Gent, Bruͤggen, Audenarde und 
Oſtende von ihren Franzoͤſiſchen Beſatzungen befreyet und dem Duc de Marl 
borough die Schluͤſſel entgegengetragen, diſer Sieg aber von diſem groſſen 
General, der Königin in Engelland und den General: Staaten dem Herzog 
zugeſchrieben und von diſen beeden in ihren an Ihn abgelaſſenen Schreiben 
ſehr gnaͤdig gedanket worden. Auch der König vou Dänemark dankte diſem 
feinem General-Lieutenant und feinen ſamtlichen Generaln für die den Daͤ⸗ 
niſchen Trouppen erworbene beſondere Ehre, welche ſich ſchon in der Hoͤch— 
ſtetter Schlacht zur Bewunderung . erfochten hatten (oo). Es 
2 © Chats 


(00) Dann diſer Fuͤrſt hatte nach dem Abſterben ſeines Herrn Bruders bey 85 
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1706 hatte aber dieſer Sieg der Alliierten zur Folge, daß ein groſſer 

Theil von des Villars unterhabender Armee nach den Niderlanden 
abgegeben werden muſſte und dieſer ſeindliche General auſſer Stand geſetzt 
wurde Teutſchland diſſeit des obern Rheins Schaden zu thun, wiewobl ihm 
der General von Thuͤngen, ebeumäffia jenfeit diſes Fluſſes keinen Abbruch 
zu thun mit ſeiner ſchwachen Armee im Stand ware. 


U 
+ 
Yan, 


Es wurde auch dem Shurfarften von Bayern die Hoffnung genommen 
durch Huͤlffe des Villars wider in feine Lande einzudringen. Dann diſer Chur⸗ 
fuͤrſt war aͤuſſerſt aufgebracht, als ihm der Kayſer den 29. April nebſt ſei— 
nem Bruder Joſeph Clemens, Churfuͤrſten zu Coͤlln, auf Eiurathen etlicher 
Churfuͤrſten in die Acht erklaͤrte. Als aber dieſe Achts-Erklaͤrung den 
11. Mai. durch einen Herold auch zu Regenſpurg verkuͤndet wurde, ſo war 
der Fürftenftand ſehr unzufriden , daß dieſelbe unter Vorbeygehung des 
Fuͤrſtl. Collegii nur mit einigen Churfuͤrſten verabredet worden. Man 
tadelte diſes Verfahren des Kayſ. Hofes faſt durchgehends und als der Kay— 

fer per reſcriptum an die Fuͤrſten begehrte die Achtserklaͤrung in ihren Lan⸗ 
den zu verkuͤnden, waren die ausſchreibende Fuͤrſten ins beſondere beſorgt, 
daß, wann fie ſolche ihren Krayß⸗Mit⸗Ständen bekandt machten, die mebs 
reſte ihr Mißiallen daran bezeugen doͤrfften, zu mahlen nicht allein die Les 
bergehung des Fuͤrſtl. Collegli denen wider die Capitulationem Leepoldi- 
nam & Jofephinam, und bey der Capitulatiene perpetua gethaue Erz 
innerungen vorgenommen wurde, ſondern auch, welches beſonders Herzog 
Eberh. Ludwig ahndete, die Fuͤrſten fuͤr das Hauß Oeſterreich in dieſem 
Kriegs alles aufſetzten. Das Churfuͤrſtl. Collegium erkannte ſolches ebens 
maͤſſig und der Koͤnig in Preuſſen trug den Chur-Brandenburg⸗ und Mag⸗ 
deburgiſchen Geſandten auf mit einigen vertrauten Fuͤrſtlichen und inſonder— 
beit mit dem Wuͤrtembergiſchen ſich in geheim zu unserveden , daß dem 
Churfuͤrſtl. Intereise diſer Modus die Reichs-Staͤnde in die Acht zu ers 
klaren zuwider wäre und ſelbiges erfordere eine andere Weiſe zu erfinden, 
wobey der Kayſer nicht mehr fo eigeumächtig , als bißher geſchehen, vers 
fahren koͤnnte. Dann es giengen auch denenjenigen, welche ſolche an 
laͤ⸗ 


Koͤnig durch ſeine bezeugte Tapferkeit ſo groſſe Gnade erworben, daß er ihn 
als einen Bruder zu lieben in einem eigenhaͤndigen Schreiben und ihn aller 
Gnadenbezeugungen verſprach. Wie er ihn dann anno 1703. in die Zahl der Rit⸗ 
ter des Elephanten-Ordens aufnahm. Beyl. II. b. 11. c. II. d. II. e. und T. f. 
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klärung gebilligt, die Augen auf, daß der Kayſer zween Churfuͤr⸗ 1706 
ſten zu mahl auf eine fo freye Weiſe in die Acht erklärte, welche gleich— 

wohl die nahe Anverwandſchafft mit dem Duc d' Anjou vorſchuͤtzten, 
welcher ihrer Schweſter Sohn waͤre. Wofern nun die Fuͤrſten wegen Coͤlln 
und Bayern etwas vorbringen wollten, fo gab ihnen der König in Preuſ— 
fen zu erkennen, daß ihnen von dem Churfuͤrſtl. Collegio nicht nur nicht 
wiederſprochen, fendern fie vielmehr unterſtuͤtzt werden doͤrfften. Dann, 
wann ſchon die Achtserklaͤrung für billich erkannt wuͤrde, fo wäre doch wider 
Recht damit verfahren worden. Man machte demnach von ſeiten des Fuͤrſtl. 
Collegii an den Kayſer eine gelinde Vorſtelluug, wemit aber der Königl. 
Schwediſche Hof nicht zufriden war, indem der Schwedeu-Bremiſche Ges 
ſandte von demſelben Beſehl erhielte, daß man ſchaͤrffer und mit mehrerer 
Standhaftigkeit ſich vernehmen laſſen muͤſſe, indem die Wichtigkeit der Sach, 
die Würde der Fuͤrſten, ihre kundbare Rechte und die öftere ohne Scheu un⸗ 
ternommene Einbrüche einen mehrern Eruſt erfordern und man dieſe Achtser⸗ 
klaͤrung der beeden Churfuͤrſten fo lang nicht für guͤltig erkennen konnte, 
als lang die Fuͤrſten nicht darum gefragt, fondern wider die Gebuͤhr übers 
gangen wuͤrden. Herzog Eberh. Ludwig hielte aber mit andern Wertraus 
ten davor, daß man anfaͤnglich dennoch eine gelinde Vorſtellung thun koͤnn⸗ 
te, damit die Furchtſamen in dem Beyſtand auf der Seite behalten wuͤrden. 
Die Achtserklaͤrung an ſich ſelbſt wurde nicht ausdrücklich mißbilligt. Gleiche 
wie fie aber in den Reichsgeſetzen gegruͤndet zu ſeyn ſchiene und man daher 
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ſolches ſchwer zu machen Bedenkens truge: alſo hatte man hingegen über der 


gedachten Uebergehung der Fuͤrſten und Hintanſetzung deren Einwilligung 
ſich zu beſchweren Urſach, welches auch endlich den Brebmiſchen Geſandten auf 
Zuſprechek des Würtembergiſchen bewoge den gelindern Weg zu betretten, 
doch mit dem Vorbehalt, daß, wann ſolcher keine Wurkung hätte, fein Koͤ⸗ 
nig als ein Conpaciſcent des Weſtphaͤl. Fridens aus einem hoͤhern Ton 
ſprechen wuͤrde, worauf auch Würzburg. Wermar, Eiſenach, Bareut, 
Auſpach beytratten. Herzog Eberhard Ludwig fabe ſolches deſto lieber, als 
den Fuͤrſten deſte mehr daran gelegen war, weil Chur-Pſalz nicht allein ſei⸗ 
nen alten Rang im Churfuͤrſtl. Collegio, ſondern auch die Ober-Pfaͤlziſche 
Lande mit Vorbeygehung des Fuͤrſten⸗Raths wieder ſuchte. 


EN | 
Der Pietifmus oder vielmehr Separatiſmus feßte aber das Herzogthum 


ſelbſten auch in Unruhe, indem 9 Familien zu Calw wegen e 
N 3 Aus⸗ 
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1706 Ausdruͤcke eines Geiſtlichen daſelbſt ein Aergernus meynten empfan⸗ 
gen zu haben und ein Sattlersgeſell Johann Friderich Rock zu Stutt⸗ 

gard fig weigerte in die Kirch zu gehen, zu Gevatter zu ſtehen, der Beicht 
ſich zu bedienen und das H. Abendmahl zu empfangen, wie auch desen Kir— 
chenordnungen ſich zu unterwerfen, mithin ſich von der Kirche gänzlich trens 
nete, auch hin und her im Land ſich Leute zeigten, welche verſchiedene vers 
daͤchtige Lehr-Saͤtze unter ungewoͤnlichen dunkeln Redens-Arten verbargen 
und ausbreiteten, indem fie unter Vorſpieglung einer beſondern Froͤmmig⸗ 
keit andere an ſich lockten und heimliche Zuſammenkuͤnffte anſtatt des of— 
fentlichen Gottes-Dienſtes hielten. Es mochte aber vieles darzu beygetra— 
gen haben, daß fie den geiſtlig en Stand angriffen und ſelbigem die Schuld 
ihrer Trennung wegen mancherley anklebenden Suͤnden aufbuͤrdeten. Der 
unzeitige Eyfer für die Ehre ihres Standes brachte manchen Geiſtlichen zur 
Verfolgung diſer Leute, da es vielmehr der Wuͤrde ihres Standes gemaͤſſer ge⸗ 
weſen wär ihre Suͤnden abzulegen. Wie es aber insgemein gehet, daß man 
denen unſchuldigen auch die Fehler der ſchuldigen und einem ganzen Coͤrper 
die Flecken der einzelen beyzumeſſen pfleget, ſo gieng es auch hier. Die 
Pfarrer meynten durch Warnungen und Schmaͤhen auf den Kanzeln dieſe ir⸗ 
rende auf den rechten Weege zuruckzubringen. Weil nun die ganze Ge⸗ 
meinden gleichſam mit den Fingern auf ſolche deutete, ſo meideten ſie die 
offentliche Gottesdienſte, als in welchen fie zum Schimpf da wären und die 
Entfernung der Gemuͤther von ihren Hirten nahm zu. Ja es gieng fo weit, 
daß einige unzeitig eifernde Pfarrer ihre Gemeinden zur Verfolgung ſolcher 
Verirrten vielleicht nur darum verleiteten, weil ſie die Schandflecken des 
geiſtlichen Standes entdeckten, daß zu Calw, Alteuſtaig und Moͤſſingen 
bey Tübingen Unruben mit Störung des burgerlichen Fridens, Fen— 
ſter einwerffen und Stuͤrmung der Haͤuſer entſtunden. Herzog Eberhard 
Ludwig lieſſe deß wegen auf Anrathen feines Conſiſtorii ein Edict verfaſſen, 
nach welchem die Pietiſterey, Schwaͤrmerey und Neuerungen verbotten und 
die Pfarrer zur Verbeſſerung ihres Lebenswandels und mehrerer Sanfftmut 
erinnert wurden. Und weil in andern Landen ſolche Schwaͤrmer, welche 
gefsͤhrliche Glaubenslehren fuͤhrten, durch verſchiedene Verordnungen und 
Anſtalten ausgewieſen wurden, welche ſich in das Herzogthum einſchlichen 
und verſchiedene ſich für Theologie Studioſos ausgaben, fo wurde auch zu 
deren Ausweiſung Anſtalt gemacht. Man zog auch die Theologiſche Facul- 
tet hieruͤber zu Rath, welche aber nicht für rathſam hielt ſolches Edict aus 
gehen zu laſſen, weil dergleichen Verordnungen auch auſſer Lands verbreis 
tet wurden und das Herzogthum in einen uͤblen Ruf inſonderheit 7 0 in 
ei]lz 
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Geiſtlichen zur Aergernus hinreichendem Betragen gerathen Fönnte- 1706 
Wegen der Neuerungen aber erinnerte fie, daß man bieriun behutſam 
gehen muͤſſte, indem den 4. Octobr. 1680. die bißher uͤbliche Catechiſmus⸗ 
Predigten abgethan und hingegen die Kinderlehren und Catechiſtiſche Unters 
weiſungen mit Fragen und Antworten begriffen und mit groſſem Nutzen eins 
geführt wurden (p). Weil nun diſe zu mehrerer Erbauung dienende Auſtalt 
von vielen als eine ſchaͤdliche Neuerung verworffen worden, ſo mißriethe die 
Facultæt die Benennung der Neuerungen in dem Edict. Entzwiſchen nahm 
nicht nur die Trennung zu, ſondern breitete ſich auch in dem Herzogl. Sti- 
pendio zu Tuͤbingen aus, fo, daß man genoͤthigt wurde ein mehreres Eins 
ſehen zu thun. Es machte aber der D. Reuchlin als ein Mitglied der Fa- 
cultet noch ein Aufſehen, indem dieſer an Sonn- und Feyertaͤgen in feinem 
Hauß Zuſammenkuͤufften hielte, welche einigen andern auſtöſſig waren, weil 
mau alle und jede Iufammenfünffte verbiethen wollte. Der D. Reuchlin 
muſſte vielerley Verleumdungen uͤber ſich und ſeine Anſtalt ergehen laſſen, 
weil er inſonderheit ſolche nicht in der Kirche oder Schul halten wollte. Er 
muffte ſich deßwegen vertheydigen und inſonderheit wider die VBeſchuldigung, 
als ob fie zu Aus ſchweiffungen Anlaſſ gebe, eine Unterſuchung gar ernſtlich 
ausbitten, bey welcher Gelegenheit man auch dem D. Carpzoven, elnem Leh⸗ 
rer zu Leipzig, viele Schuld beylegte, weil er den über deu fogenaunten 
Collegiis Biblicis eutſtandenen Stritt auf die Canzel brachte und den vorher 
unbekandten Namen Pietiſten gebrauchte, hne welchem man diſes 
Wort nicht wuſſte. Mau ſtehet alſo doch, wem mau diſe Beuennung zu 
danken hat. Es drang auch endlich die Beweg -Urſach durch ein anderes 
Edict zu verfaſſen, weil die Conſiſtorial-Rathe D. Hochſtetter, Dieterich 
und D. Weißmann erinnerten, daß die Wuͤrtembergiſche Kirche bißher den 
Ruhm gehabt, daß ſie die Evangeliſche Lehre am reineſten beybehalten habe, 
für welche wiewohl von den wenigſten erkannte Wohlthat man dem barmher⸗ 
zigen Gott nicht geung danken konne, welcher wider die gefaͤrliche Auſchlaͤge 
der hefftigſten Feinde das helle Liecht des Kvangelii in dieſer Kirche wunder⸗ 
barlich erhalten habe (q). Es wurde aber zugleich dem damaligen Stiftes 
Diacono M. Gottfrid Hoffmann aufgegeben einen kurzen und deutlichen Un⸗ 
terricht zu begreiffen, worinn die irrige Meinungen der Separatiſten und 
Fanaticorum deutlich nud ſchrifftmaͤffig widerlegt und folder Unterricht in 
den Druck gegeben wurde. . 
| K 24. 
(p) vid. Cynoſura Ecclef, Wurtemb- p. 333. 
(g) Beyl, 12, 
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Den 17. Junij lieffen von den Evangeliſch-Lutheriſchen Gemeinden in 
der Pfalz die bitterſte Klagen an den Reichs ⸗ Convent und beſonders an 
Herzog Eberhard Ludwigen wider die Reformirte ein, daß diſe verindg der 
Duͤſſeldorpiſchen Tractaten ihnen nicht allein alle Kirchen, ſondern auch alle 
dahin gehörige Gefaͤlle entzogen und andere Gewaltthaͤtigkeiten unter dem 
nichtigen Vorwand ausgeuͤbet, daß der Normal- Zuſtand des Jahres 1624. 
es alſo erfordere, ungeacht bekannter maſſen die Chur⸗Pfalz damahl in Ca⸗ 
tholiſchen Händen geweſen und die Reformierten fo wenig, als die A. C. 
Verwandten von den Kirchengefaͤllen genoffen. Sie beklagten ſich ferner uͤber 
groſſe Undankbarkeit, daß die Reformirten diſen ihren Beyſtand alſo belohn⸗ 
ten, ungeacht denſelben ſowohl in dem Paſſauiſchen, als Weſtphaͤl. Friden 
die freye Religions-Uebung, Kirchen uns deren Gefälle, als ihnen zuerkannt 
worden, weß wegen die Raͤthe zu Duͤſſeldorp immer vorgegeben, daß ſie ſich 
der A. C. Verwandten annähmen und ihr beſtes besbachteten, da ſie doch 
ſelche nicht einmahl zu den Tractaten zugelaſſen, vielweniger dazu eingeladen 
haͤtten. Der Herzog gab demnach ſeinem Geſandten zu Regenſpurg den Be⸗ 
fehl fo wohl mit feinem Voto ſich derſelben anzunehmen, als auch bey dem 
Chur⸗Brandenburgiſchen Vorſtellungen zu thun. Jugleichem berichtete der 
von Hiller, daß ihm einige Fuͤrſtl Geſandten die Nachricht gegeben und ihn 
gebethen hätten feinem Herzog zu hinterbringen, daß der Landgrab zu Heſ⸗ 
ſen⸗Caſſel aus Gelegenheit feiner nach Italien unlängft durch das Herzog⸗ 
thum Wuͤrtemberg geführte Trouppen von dem Kayſerl. Hof die Vertro— 
ſtung auf eine Churs Stelle an ſtatt Bayern erhalten habe und daß er hie— 
rinn von Engelland, Preuſſen, Holland und einigen Churfuͤrſten ſtark uns 
terſtuͤtzet würde. Der Herzog wuſſte aber nicht, ob es mit ſolchem Ernſt 
an ihn gebracht würde um die Sache zu hintertreiben, oder ob man ihm 
ſolche Würde eher goͤnnte, indem die Geſandte dem von Hiller meldeten, daß 
es eines der zulaͤuglichſten Mittel ſey, wann andere groſſe Färſten von nicht 
geringen Verdienſten ein gleiches forderten, da die Zulaffung der Boͤhmiſchen 
Chur auf dem Weeg und noch ein Röm. Catholiſcher Reichs- Fuͤrſt darzu 
im Vorſchlag war, mithin erfordert wurde, daß auch elne Evangelifche Chur 
eingeführt wuͤrde. Dann es betrieb ſowohl der Braunſchweig-Zelliſche, als 
auch der Hauoͤveriſche Geſandte nun die Chur-Sache ſehr ſtark und erſuch⸗ 
ten den Herzog um feinen Veyſtand. Weil aber der Herzog noch bey der 
Reichs⸗Armee war, fo antwortete deſſen Geſandter nur, daß er zwar wer 
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gen ſeines Herrn Abweſenheit noch keine Inſtruction habe, jedoch an 1706 

einem vergnuͤglichen baldigen Erfolg nicht im geringſten zweifle. 

. H. Se, 

Dagegen ſich der Herzog über die Verminderung der Stadt Memmin⸗ 
en Matricular⸗Auſchlags von 180. auf die Helffte von 75 fl. ſehr beſchwer⸗ 
te, weil des Hauſes Wuͤrtemberg als dirigierenden Krayß⸗ausſchreibenden 
Faͤrſten Bericht uͤbergangen wurde. Welchem nach er wider ſolche Modera- 
tion proteltierte und ſich wie andern feinen Crayß⸗Mit⸗Staäͤnden die freye 
Dispofition vorbehielte, ob- und wie weit fie an dergleichen Schlüffe ſich hal⸗ 
ten wollten oder nicht. Und weil wider das bekannte Herkemmen und ſo 
viele kundbare Reichs⸗Schluͤſſe die zu diſer Sache erforderliche Berichte ei— 
nes Schwab. Krayſes oder deffen Ausſchreib⸗ Amts abermahl auf die Seite 
geſetzt worden, fo behielte er ſich alle Gebühr nochmalen bevor und wollte die 
hohe Reichs⸗Collegia gebethen haben folge Berichte nicht mehr vorbeyzuge⸗ 
hen, indem man ſonſt ſich gemuͤſſigt ſehen würde fi offeutlich beklagen und 
bey Kayſerl. May. und den hohen Principalen deßwegen Vorſtellunz zu thun 
und gruͤndlich zu zeigen, was es mit dergleichen Moderationen für eine Beſchaf⸗ 
fenheit habe und wie uͤbel dem gemeinen Weſen dadurch gerathen ſey. Wobey 
zugleich der Geſandte die übrigen belehrte, wie verkehrt diſe Geuugthuung 
waͤre, indem ſonſt nach der Vernunfft und allen Rechten der zugefuͤgte Scha⸗ 
de von demjenigen erſeßt werden ſollte, welcher denſelben zugefügt hätte, 
hier aber eines ganzen Krayſes Verfaſſung, welche ſelbſt auch Noth gelitten 
haͤtte, wider alle Billigkeit in Schaden geſeßt werden muͤſſte. Durch welche 
Erinnerung der Schwaben die übrige ſamtl he Geſaubte von andern Staͤn⸗ 
den Teutſchlands ihrer irrigen Gedenckungs⸗Art uͤberzeugt bewogen wurden 
ihre Stimmen dahin zu mildern, daß bey kuͤnfftigen ſuchenden Moderationen 
die Berichte der Krayß ausſchreibenden Fuͤrſten erfordert und diſe Mens 
mingiſche Moderation erſt nach geendigtem Krieg ihre Wuͤrkung haben ſoll⸗ 
te. Und weil auf den 24. Octobr. ein Krayßtag nach Nördlingen ausgeſchrie⸗ 
ben war, ſo beſchickte der Herzog denſelben durch feinen Geh. Rath Johann von 
Backmeiſter und die Obern⸗oder Regierungs⸗Raͤthe Wilhelm Ludwig Maßkoß⸗ 
ky und Johann Heinreich Spilker und gab ihnen wegen des fortwaͤrenden Streits 
zwiſchen dem Biſchoff von Coſtanz und dem Herzog in der Juſtruction auf, daß 
ſo Yang der Biſchoff es nicht bey dem Receff von 1662 bewenden laſſen woll⸗ 
te, es bey den vorigen Verhaltungsbefehlen bleiben und fie deſſen Geſandte 
nur als Geſandte von andern Krauß» Ständen tractleren ſollten. Nichts 
deſto weniger wollte der Bifchoff nebſt einigen Catholiſchen, als der Herzog 
XIII. Theil. G feis 
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1706 feinen Obern Raths⸗Secretarium Johann Ehrenreich Meßgern als 

einen Krayß⸗Secretarium nominierte und præſeutierte, ſolches 
Recht dem Herzog ſtrittig machen und begehrte, das es auch von ihm ausge⸗ 
uͤbet werden und der Secretarius ſich perjselich melden muͤſſte. Dann der 
Maßkeßkey hatte ben Gelegenheit, als er wegen der noch nicht verglichen ges 
weſenen Krayß⸗Deliberandis und wegen des damaligen loci conventus 
Anfrag zu thun hinauf geſchickt geweſen, aus uͤberfluͤſſiger Höflichkeit ein kur⸗ 
zes Compliment wegen ſeiner Aufnahm gemacht. Nun wollte ſolches durch 
einen ungefähren Zufall fi ereignete für eine Schuldigkeit gehalten werden. 
Weil aber gleichwohl der Metzger dem Krayß ein Memorial uͤbergeben und 
ſolches dlictiert werden muſſte um die Inſtructiones daruͤber einholen zu koͤn⸗ 
nen und der Biſchoff von Coſtanz von ſeiner Anſprache ſo leicht nicht abſte⸗ 
hen wollte und deſſen Geſendter Dilger noch darauf beharrte, fo wurde dis 
fer eigenſinnige Mann mit feinen Widerſpruͤchen durch einmuͤthige Meynung 
abgewieſen und ihm gezeiget, daß die Secretarij jederzeit und ſeit mehrzals 
anderthalb hundert Jahren von dem Hauß Wuͤrtemberg ohne einige concur- 
renz des Biſchoffs prafentierr, auch jedes mals von dem Krayß beſtetigt und 
ohne Widerſpruch ſofert beeydigt worden. Entzwiſchen ſahe es wegen eines 
abermal befoͤrchteten Aufſtands der unruhigen Bauren in Bayern ſehr gefaͤr⸗ 
lich aus und die Briefe aus Couſtautinopel lauteten nicht guͤnſtig, fe, daß 
man auch von der Ottomaniſchen Pforte einen Krieg vermuthete, indem die Ra⸗ 
goziſche Abgeordnete daſelbſt wohl gelitten und als Geſandte aufgenommen 
wurden. Der Herzeg hatte aber bey allen ſolchen uͤblen Ausſichten und Un⸗ 
ruhen das Vergnuͤgen den 16. Decembr. die Reichs ⸗ Lehen durch feine Ber - 
vollmaͤchtigte Eckard Ulrich von Dewitz und Tobias Braunen, feinen 
Agenten am Kayſerl. Hof zu empfangen. Die Belehnung geſchahe in vers 
ſchiedenen Stuͤcken anderſt als das vorigemahl, indem nicht allein die Eyds⸗ 
Formul wiewohl mit Beybehaltung des Hauptinhalts geandert, ſondern auch 
im Ceremoniel vieles nachgegeben wurde. Dann diſesmahl fuhren die Ger 
ſandte nicht allein in einer mit 6. Pferden beſpannten Gutſche und ibren 
zween ordinairen Wagen auf, da in den letzten des Herzogs Forſtmeiſter 
Fuͤgner, der Kirchen -Raths⸗ und Legotions- Secretarius Johann Chriſtian 
Frommann uud der Kriegs- Agent Remmer ſaſſen, ſondern auch diſe ſamt⸗ 
liche Gutſchen in dem innern Burghef bleiben durfften. Mit den Boͤhmi⸗ 
ſchen und Tyroliſchen Lehen wurde man bis auf den Februarium des folgen⸗ 

den Jahred aufgehalten. 
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Entzwiſchen wurde der König in Frankreich des Kriegs müde, weil er 
in dieſem Jahr nicht allein bey Rameilles am Pfingſttag, ſondern auch den 
7. Sept. bey dem Entſatz der Stadt Turin ſehr empfindliche Niederlagen 
erlitten, daß er an Fridens⸗Vorſchlaͤge zu gedenken genoͤthiget wurde. Es 
bewoge ihn noch die Aufhebung der Belagerung von Barcellona darzu, wel⸗ 
che mit ſolcher Eilfertigkeit geſchahe, daß die Franzoſen den groͤſſten Theil 
ihrer Bagage, alle ihre Artillerie und Munition, Magazinen und anderen 
Vorrath aun Gewehr, Kugeln mit groſſem Verluſt im Stich dahinten lieſſen. 
Die Teutſchen waren ebenmäſſig des Krieges aber nur wegen der ſchlechten 
Auſtalten und die e über der Saumſcligkeit der mächtigſten Reichs⸗ 
Staͤnde uͤberdruͤſſig. Bey ſolchen Ausſichten, da die Teutſchen ihre Reichs⸗ 
graͤnzen fo ſehr verwahrlsſſten und hingegen Frankreich allen feinen. Kraͤfften 
aufbethe, dieſelbe zu erweitern, fo troͤſtete man ſich mit der eiteln und gewiß 
traͤnmenden Hoffnung eines guten Fridens. Dann die maͤchtigſten Stände 
des Reichs waren zwar die entfernteſte von der Gefahr etwas von ihren Lan⸗ 
den und Rechten durch den Friden zu verlieren: aber fie waren auch weit 
entfernt von ihrer Pflicht für die Wohlfart des ganzen Reichs zu forgen und 
den Nothſtand ihrer Miſtände vor Augen zu haben. Es hatte das ſtarke 
Anſehen nach allen auf offentlichem Reichstag eingekommenen Klagen, als ob 
man dem Feind allen Vortheil in die Hand ſpielen, allen demſelben im Jahr 
1704. ae eee Vortheil wieder berlohren geben, das ganze Reich in 
neue Gefahr zu ſetzen und die Hoffnung nicht allein das Verlohrne wieder zu 
gewinnen und den hochmuͤthigen Feind rechtſchaffen zu demuͤtigen, ſondern auch 
einen ehrbaren Friden zu erhalten, welches man zu gewinnen im Stand gewe⸗ 
fen waͤre, vernichten wollte. Gleichwohl hatte man aber die Vorſorze fir 
die Religion und der König in Dreuffen ließ dem Corpori Evangelico und 
infonderheit dem Herzog von Wuͤrtemberg bedeuten, daß er dem Koͤnig in 
Schweden hinterbringen laſſen, wie noͤthig es ſey bey kuͤnftigem Friden die 
beſchwerliche Clauſal des Ryßwickiſchen Fridens, wo moͤglich wider vom Halß 
abzuwerfen und zu ſolchem Ende in aller Stille das Werk geſamter Hand 
vorläuffig vorzubereiten. Der in Polen damals noch mit dem Krieg beſchaͤf⸗ 
tigte König erklärte ſich, daß er gleicher Meynung wär und wollte das ſei⸗ 
nige getreulich dabey thun, indem er ſeinen an verſchiedenen Hoͤfen befindli⸗ 
chen Geſandten ungeſaͤumt befehlen wollte fleiſſig daran zu gedenken und ſich 

befohlen ſeyn zu laſſen. rat 1 hielte der König in 5 
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4707 für uöthig, daß ſamtliche Evangeliſche bey dem Schwediſchen König 
durch Geſandten oder nicht nur bey deſſen Bevollmaͤchtigten auf dem 
Reichstag nomine Evangelicorum communi, fpudern jeder beſonders Au⸗ 
erinnerung thun ſollten. Diſer Koͤnig zweiflete auch gar nicht, daß Herzog 
Eberhard Ludwig um fo mehr mit einſtimmen wurde, als das Haug Wuͤr⸗ 
temberg ſowohl bey dem König in Schweden in groſſem Anſehen ſtünde, als 
auch daſſelbe vor andern wegen Mömpelgard dabey intereſſiert ſeye. Man 
vermuthete aber damahl, daß Schweden die Mediation erhalten wurde, da 
diſer König in ſolchem Fall ein groſſes zu Erreichung diſes Endzwecks bey⸗ 
tragen doͤrffte. Dann als er von dem König in Frankreich um ſolche Ver⸗ 
mittlung angeſprochen wurde, erklärte er ſich willig dazu, wofern er auch 
von den Alliierten darum gleichfalls erſucht würde. , weil er dem gemeinen 
Weſen gern zu Dienſten ſtehen wollte. Der Herzog antwortete aber babey, 
daß gut ſeyn würde, wann der König es auf diſen Weeg einleiten wollte, 
daß die Aufhebung der Ryßwickiſchen Religions⸗Clauſul ſamt der vollkom⸗ 
menen Wiederherſtellung des Weſtphaͤliſchen Fridens, worinn der Kron 
Frankreich nichts zugienge, unter die Preliminsrien des kuͤufftigen Fridens 
könnte gebracht werden, weil man die Erfarung habe, daß unter fo vielen 
Alliierten und der Catholiſchen widrigen Einſtreuungen man bey den Tractaten 
ſelbſt in dergleichen Dingen gemeiniglich zu kurz komme. Diſem zu folge lieſſ der 
Rönig in Preuſſen ſchon einen Entwurff des Articuls ausfertigen, wie ſel⸗ 
biger in die Preliminarien des künfftigen Fridens einverleibet werden könn⸗ 
te, welchen er dem Wuͤrtemb. Geſandten communicieren lieſſ. Der Her⸗ 
zog erſahe aber verſchiedene Stellen darinn, welche ſchwerlich zu erhalten 
ſeyn würden, ſonderheitlich bemerckte er „daß in puncto executionis die 
„ Krayß⸗Ausſchreib⸗Amter ihnen nicht zern entziehen laſſen wuͤrden, was 
„ihnen dißfalls der arctior modus exequendi gebe und ſeyen auch die ver⸗ 
„ geſchlagene Executores theils Ständen, bie ihrer Hülffe beduͤrfftig wären, 
„ gar zu weit entlegen. Weil aber diſer Articul per gradus abgefaſſt war, 
„ fo müſſte man freylich ſehen, wie weit man es bringen konnte. Woran 
er feinem Geſandten befahl fo wohl mit den Vertrauten wegen des Modi 
freundſchafftliche Unterredung zu pflegen, als auch dem Chur ⸗Brandenbur⸗ 
giſchen für die Eröffnung zu danken, mit der Anzeige, daß der Herzog nicht 
ermanglen werde ſeinen im Haag habenden Geſandten zu gleichmaͤſſiger 
Communication mit andern Evangeliſchen anzuweiſen und der Notdurfft 
nach zu inſtrujeren. Der König in Preuſſen lieſſ aber auch zugleich bey dem 
Herzog anſuchen, daß, weil er zuwegen gebracht, daß die Evangeliſch-Lu⸗ 
theriſche Kirchen -und Schuldiener in der Pfalz und andern Orten ihren Uns 
ter⸗ 
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terhalt aus der gemeinen Caſſa ſamtlicher Kirchengefaͤlle erhielten und 1707 
in den ſamtlichen Reformirten Reichslanden aller Orten, wo 20. Lu- 

theriſche Familien wären, eine Kirche zum offentlichen Gettesdienſt erbauet 
werden möchte, in der A. C. verwandten Landen dergleichen ebenmaͤſſig den 
Reformirten erlaubt würde. Worauf der Herzog antwortete, daß weil er 
ſchen vor geraumen Jahren viele vertriebene Reformirte in feine Lande aufs 
genommen und ihnen die freye Religions » Hebung geſtattet habe, es billich 
ſey, daß die Reformirte gleiche Allection in ihren Landen gegen den A. C. 


Verwandten erweiſen. 
S af. 


Die General: Staaten verwarueten auch im Anfang diſes Jahrs den 
Herzog, daß die Kron Frankreich in dem heurigen Feldzug ihre groͤſte Macht 
gegen den Obern⸗ hein ziehen wolle, weil derſelbe gemeigiglich ſehr bloß 
ſtehe. »Und der Geſandte von Hiller berichtete an denſelben, daß nichts deſto⸗ 
weniger nech kein Eutſchluſſ vom Kayſerl. Hof auf das ſchon laͤngſt dahin ge⸗ 
ſchickte Reichs⸗Concluſum aller drey Reichs Collegien erfolget ſey, unge⸗ 
acht ſchleunigere Anſtalten erfordert wuͤrden, weil allem Anſehen nach die 
alleinige Trouppen der exponierten Krayſe zum Widerſtand weit nicht zu⸗ 
reichten. Der Marggr. Ludwig von Baden zog ſich ſehr zu Gemuͤthe, daß 
man ihm nach fo vielen Verdienſten am Ende feiner Tage eine fo ſchlicht mit 
Mannſchafft und Krisgs⸗Nothwendigkeiten verſehene Armes auvertrauet-. 
Er war der aͤlteſte Reichs „General und ein juͤngerer, der von ihm gelernet 
hatte, ſchluge das Commando derſelben ab. Solches hatte nun einen ſolchen 
empfindlichen Eindruck auch in des Marggraven Coͤrper, daß er den 4. Ja⸗ 
nuarij feinen Helden⸗Geiſt aufgab (r). Nun wollte zwar der Marggr. von 
BVareuth ungeacht ſolchen ſchlechten Zuſtands das Commando übernehmen , 
man machte ihm aber als einem Evangeliſchen Feld⸗Marſchalln unter dem 
Vorwand feines hohen Alters daſſelbe ſehr ſchwer, da entzwiſchen Herzoz 
Eberhard Ludwig den Chur Maynziſchen Directorem ſehr dringend erinnern 
lieſſ, daß er doch die groſſe Feinde gefahr dem Reich vorlegen und demſelben 
beſſere Anſtalten aurathen ſollte. Es hatte aber weder bey ihm, noch dem 
Reich einige Wuͤrkung. Und weil auch von Wien wenig zu hoffen war, (6 
wandte ſich der von Hiller an den Chur s Brandenburgifchen und Braun⸗ 
ſchweig ⸗Zelliſchen Geſandten und führte denſelben die Gefahr zu Ger 

5 5 8 3 muͤthe. 
(r) Schœpftin hiſtor. Bad, Tom. III. pag. 269. Sachs Badiſche Historie 
Tom. III. pag. 629. 
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1707 mütbe. Von dem letztern Hof kam gar keine Antwort ein und des 

erſtern enthielt nichts troͤſtliches. Daun der König lieſſ ſich verneh⸗ 
men, daß er zwar dem Herzog fuͤr die gegebene Nachricht verbunden ſey und 
auch wohl begreiffe, daß für den Obern- Rhein nicht viel Gutes zu hoffen 
ſeye, weßwegen er gern alles zu biſes bevorſtehenden Ungluͤcks-Abwendung, 
was nur immer möglich beytragen wuͤrde. Er wüflte aber nicht, ob feine 
am Kayſerl. Hof thuende Vorſtellung groſſe Wuͤrkung haben würde und 
hätte dahero dienſam zu ſeyn erachtet mit Engel- und Holland daraus im Vers 
trauen zu communicieren, ob etwan durch derſelben Remonſtrationen der 
Kayſerl. Hof dahin bewogen werden koͤnnte der Armatur im Reich ſich beſ⸗ 
ſer, als bißher, anzunehmen und den nachlaͤſſigen Reichs⸗Staͤnden mit gu⸗ 
tem Exempel vorzugehen. Die Preuſſiſche Trouppen blieben alſo am Nis 
ders Rhein und von dem Kayſerl. Geſandten im Haag, Graven von Goës, 
vernahm man, daß der Kayſer zu nichts anders, alß feine Völker in Ku⸗ 
garn zu brauchen, vermocht werden koͤnnte. Herzog Eberh. Ludwig hielte 
demnach davor, daß bey ſo langweiligen und unzureichenden Preuſſiſchen Vor⸗ 
ſchlaͤgen man bey Engel und Holland ſelbſt Beyſtand ſuchen und fie erinnern 
ſollte durch anderwertige Huͤlfe vom Untern Rhein den Abgang der Troup⸗ 
pen zu erſetzen und dem Feind bey zeiten das Ziel zu verruͤcken. In gleicher 
Abſicht riethe er bey denen Ständen des Reichs dringende Vorſtellungen zu 
thun, welche ihre Reichs⸗Contingenten entweder gar nicht oder ſolcher ges 
ſtalten geliefert, daß man nicht zufrieden ſeyn oder fie im Feld gebrauchen 
konnte. Entzwiſchen trug der Kayſer dem Marggraven Chriſtian Ernſten 
son Brandenburg das Commando über die Reichs- Arme auf, als die Ca⸗ 
tholiſche noch immer trachteten ihm den Fuͤrſten von Zollern an die Seite zu 
fegen,, welches dem Herzog ſehr bedenklich fiel, weil ihm und feinem Her⸗ 
zogthum ſehr viel daran gelegen war, indem er zu beſorgen hatte, daß der 
Schwaͤb. Krayß diſem Fürſten auch die Feld » Marſchallen⸗Stelle über die 
Schwaͤbiſche Trouppen auftragen börffte, welche er ſelbſt zu ſuchen eutſchloſ⸗ 
fen war. Nun ſahe der Marggrav, als er die Poſten vifitierte, ſelbſt ein, 
daß er mit Ehre das Commando auf keine Weiſe fuͤbren koͤnnte, indem er 
nicht mehrere als god, Mann antraff, mit welchen er nicht einmahl die 
weitläuffige Linien beſetzen konnte und die auch mehr den todten, als leben⸗ 
digen Leuten gleicheten. In den beeden Veſtungen Landau und Philipps⸗ 
burg fand er zwar einen Vorrath von Stuͤcken, aber keine Kugeln, indem, 
was in die eine Veſtung gehörte, in der andern lage. Das Verzeichnus der 
ſaͤumigen Stände enthielte ſamtliche Churfuͤrſten, wie auch gewoͤnlicher maſ⸗ 
fen das Hauß Oeſterreich, Burgund und auſſer Salzburg ganz Bayern. 55 
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Verſorgung der Veſtung Philippsburg hatte vom Schwaͤbiſchen Krayß 1707 
niemand als der Herzog von Wuͤrtemberg ſeine Anzahl geliefert. 

Der Fraͤnk⸗ und Rheiniſche Krayß hatten ebenmaͤſſig nichts gethan, welchen 
doch au diſer Veſtung fo vieles gelegen war, welchemnach der Marggrar 
ernſtlich geſonuen war das Commando niderzulegen. 


3 | §. 28, 


Obwohl nun die Saumſeligkeit in der Erhaltung des Reichs ſich nicht 
aͤnderte, jo gewann doch mit dem Anfang die Hanoveriſche Chur: Sache 
einsmals ein ganz anderes Ausſehen, indem die ehmalige ſogenannte Corre- 
ſpondierende meiſtens günftige Gedanken für das Hanf Hanover faſſten und 
dagegen diejenige, welche vorhin dieſelbe betrieben, jeßo ſolche hinderten. 
Herzog Eberh. Ludwig war nun ſelbſt auch gut fuͤr dieſelbe geſinnt und befahl 
feinem Geſandten bey Gelegenheit dem Hanoͤveriſchen Geſandten von Limbach 
„ zu bedeuten, wie ihm leyd ſey, wann die voͤllige Berichtigung der Braun⸗ 
„ ſchweigiſchen Chur neuen Aufſchub leyden ſollte und moͤchte er bey feinem 
„ gnaͤdigſten Herrn nur die Inſtanz machen, daß er bey denen Churfuͤrſten 
„ ſelbſt ſeine Oilicia eiuwenden möchte, damit fie durch Uebergehung des Fürs 
„ ſtenſtands und andere dergleichen diſem Collegio hoͤchſtnachtheilige Dinge 
„ das Werd nicht ferner accrochieren wollten. Diſe Correfpondenten ſuch⸗ 
ten auch den 20. Januarij dem Principal - Commiffario eine Vorſtellung 
wegen diſer Sache bey der Achts⸗Erklaͤrung der besden Churfuͤrſten von 
Coͤlln und Bayern an den Kayſer zuzuſtellen. Er wollte aber dieſelbe nicht 
annehmen, ſondern vorher durchſehen, indem er meynte, daß man nicht um 
eine Remedur bitten, ſondern nur eine Verwahrung uͤbergeben ſollte. Als 
man ihm aber begreifflih machte, daß, wer etwas klagen wollte, eine Re- 
medur ſuchen muͤſſte und daß 18. Fuͤrſten ſolche Kläger wären, welche ſich 
dazu bekennten und noch mehrere bereit ſeyen deufelben beyzutretten, fo nahm 
er ſolche an. Wuͤrtemberg war nebſt Schweden und Dänemark wegen ihrer 
Teutſchen Landen unter den erſten, (8) obgleich nur der Schweden » Bremis 
ſche und Sachſen⸗Gothaiſche zu ſolcher UHebergebung abgeordnet waren. Der 
Biſchoff von Paſſau als Kayſerl. Principal? Commifſarius kounte es aber 
doch nicht unterlaſſen Elüdendungen dagegen zu machen ſo wohl wegen der 
Sache ſelbſt, als wegen der Formalien, indem er durchaus behauptete, daß 
der Kayſer befugt ſey mit Zuziehung der Churfuͤrſten Stände in die Acht zu 
erklaren, beſonders wo das Verbrechen notoriſch wär und ein ſolcher Staud 


1b 
Ks) Beyl, 13. 5 
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3707 ipſo facto & Jure in die Acht fiel, da er der Fuͤrſten Beſchwerung 
mehr fuͤr eine Bitte um ein Decret de non præjudicando hielte, 
wobey er auch ahndete, daß kein geiſtlicher Stand unter denen waͤr, welche 
die Vorſtellung unterſchrieben haͤtten. Man widerlegte ihm ſolches alſobald 
und zeigte ihm die Stelle in der Capitulation, worinn der Kayſer ausdrucklich 
ſich verpflichtet hatte bey Achtserklaͤrungen der Fuͤrſten Einwilligung einzubos 
len, die Facta möchten notoriſch ſeyn oder nicht und bedauerte, daß die wes 
nigſte inſonderheit von Geiſtlichen aus allerhand verdorbenen Abſichten fuͤr das 
Wohl und die Rechte der Fuͤrſten wachſam ſeyen. In honoribus & emolu- 
mentis wollten fie vor andern angeſehen ſeyhn: In odiofis & onerofis zogen 
ſich die meiſten zuruck. Etliche wenige und zwar Evangeliſche Fuͤrſten zogen 
ſich die Wohlfart des ganzen Reichs und des Fuͤrſtenſtands zu Herzen, die 
übrige lieſſen es gehen, wie es gehe, wann auch ſchon das Reich zu grund 
gienge. Es folge aber gar nicht, wann diſer oder jener oder der gröffere Hauff 
ſchlaffe und ſorglos ſeye, daß andere wider ihre Pflichten auch ſchlieffen. Und 
wann auch nur ein einiger wachte und ſich vorſaͤhe, ſo muͤſſte er doch gehoͤrt und 
der Gebuͤhr nach befridigt werden. Worauff der Paſſauiſche Biſchoff ſich ers 
bolete und conteſtierte, daß der Kayſer eine verguuͤgliche Reſolution ertbei⸗ 
len werde und wann ihm nicht fein dermahliger Caracter im Weeg ſtuͤude, 
er zur Verwarung der Fuͤrſtl. Vorrechte gemeinſchafftliche Sache mit ihnen 
machen würde. Der ſaͤumigen Staͤnde Geſandte befanden ſich ebenmaͤſſig ges 
troffen und entſchuldigten ſich nur, daß Oeſterreich und Bayern auch nichts 
zur Sache thäten mit vermelden, daß nicht die Geſandte, ſondern ihre Prin- 
cipalen die Vollziehung der Reichs⸗Schluͤſſe in ihren Händen hätten, 


H. 29. 


Nun hatte es das Anſehen, als ob mau wieder durch einen Frieden in 
Ruhe gefegt werden doͤrffte. Diele Hoffnung verſchwand aber gar bald wies 
der und nur das gute Vernehmen zwiſchen Herzog Eberhard Ludwigen und 
dem Viſchoffen zu Coſtanz fieng wieder an aufzuleben, indem diſer dem Her— 
zog eine ſchrifftliche Erklärung zuſchickte, daß es lediglich bey demjenigen bleis 
ben ſolle, was die alte Obſervanz und die Abrede vom Jahr 1662. mit ſich 
bringe, nach deſſen klarem Verſtand und Maaßgab die Krayßgeſchaͤffte com- 
municato Conſilio verhandelt und den jedesmaligen Coſtanziſchen Geſandt⸗ 
ſchafften Auszüge aus den Krayß⸗Protocollis mitgetheilt werden ſollen. Es 
wurde auch alles, was bißher nachtheiliges in Schrifften und ſonſten vorgelofs 
fen tam quoad realia, quam perſonalia gänzlich aufgehebt und i 

eil 
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Weil nun dem Hauß Wuͤrtemberg fein Direktorium privativum in dem 1707 
Krayß behauptet wurde und der Herzog jederzeit die Guͤte vordringen lieſſe, 
fo erklärte ſich derſelbe hinwiederum den 29. Januarij ſehr freundſchafftlich ges 
gen dem Biſchoff, daß er niemahl glauben koͤnnen, daß diſer an allem vorge— 
gangenen, wie es geloffen, Autheil genommen habe, und er deßwegen nichts 
mehrers zu ſuchen befliſſen geweſen, als die alte gute Einverſtaͤndnus wieder 
herzuſtellen. t) Nun war die erſte folge davon, daß die Koͤnigin von Eugel— 
land au beede ausſchreibende Fuͤrſten den 21. Febr. ſchrifftlich gelangen lieſſ, 
in welcher Gefahr der Obere Rhein ſtuͤnde, indem der Ehurfürft von Bayern 
unter Frameſſchem Beyſtaud wieder in feine Lande und mithin in das iunerſte 
Eingeweyde Teutſchlands einzudringen trachte. U) alle Erinnerungen waren 
aber fruchtlos, weil dem Schwab. Kreyß die Kraͤfften abgiengen den allei⸗ 
einigen Widerſtand zu thun und die übrige maͤchtigſte Reichs-Staͤnde eine 
unuͤberwindliche Hartnäckigkeit bezeugten ihren Mitſtaͤnden in der groͤſten 
Noth ihren Beyſtand zu verſagen. Es wurde eben dazumahl eine Krayß⸗ver⸗ 
ſammlung gehalten, wo man der Stadt Ulm bey ſolchen Umſtaͤnden nicht trau⸗ 
ete. Der Herzog hatte noch feine Beſatzung in dem Ulmiſchen Staͤdtlein Geiß⸗ 
lingen und diſe Reichs⸗Stadt wollte durchaus ihr Gebiet von allem ſolchem 
Zaum befreyet ſeyn, welches dem Herzog ſehr verdaͤchtig ſchiene, fo daß es 
zu klagen au dem Kayſerl. Hof und unfreundlichen Bezeugungen gegen 
dem Herzog kam, welcher wegen des ihm aus der vernachlaͤſſigten Verwahrung 
ihrer Stadt entſtandenen Schadens eine Genugthuung verlangte, dann er 
glaubte genugſamen Grund in der vorgenommenen Unterſuchung dazu gefun— 
den zu haben. Der auf dem Crayßtag zu Eßlingen anweſende Kayſ. Geſand⸗ 
te ſuchte aber gar beweglich bey dem dirigierenden Wuͤrtemb. Geſandten und 
Geh. Rath von VBackmeiſter an, daß er bey dem Herzog für die Stadt eine 
Gnade auswuͤr ken und der Kayſerl. May. zu unterthaͤnigſten Ehren die Gars 
niſon aus der Stadt Geißlingen ziehen moͤchte, indem er wider obige War⸗ 
nung vorgab, daß jetzo nichts zu befahren und wann es je noͤthig wäre, man 
fo gleich wieder eine hinein werfen fönnte ꝛc. der ganze Krayß begehrte ein gleiches 
durch den Coſtanz- und Baden-Durlachiſchen Geſandten und uͤbergaben nicht als 
lein im Ramen der Stadt eine Bittſchrift, ſondern die Ulmiſche Deputierte Als 
brecht Baldinger, Dber- Richter und Hoſpital- auch Herrſchafft-Pfleger, und 
der Raths⸗Conſulent D. Johann Stephan Burgermeiſter bathen in den 
ſubmilleſten Ausdrucken um die vorige Huld, wobeg inſonderheit der abge⸗ 


ord⸗ 
(t) Beyl. 13. und 18. (u) Beyl, 16. 
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1707 ordnete Baldinger mit hoher Betheurung die innig iche Begierde und Vers 

langen der Stadt ſich wieder in des Herzogs Gnade zu ſehen verſicherte, 
wollten auch gern, wann etwas von ihnen, wie es dann beyſeinem populairen Stand 
nicht allemahl ſo gerade zugehen koͤnne, verſehen ſeyn ſollte, daſſelbe nicht nur 
durch eigene Abſchickung, waun dieſelbe gnaͤdigſt admittiert werden wollte, 
deprecieren, ſondern auch kuͤnfftighin ſich fo bezeugen, daß hoffentlich der Her— 
zog ein Gnaͤdigſtes Gefallen daran haben werde. Der Geh. Rath Vackmeiſter 
beobachtete ſo wohl gegen dem Krayß und Ulmiſchen deputierten die behoͤrige 
Notdurfft und gab ihren letztern mit bißh ero bezeugter Unmanier bezeugten 
Unfug zu erkennen, muſſte aber doch die Bittſchrifft an- und alles ad rele- 
rendum nehmen. Nun hatte der Herzog bey diſem Krayß- Convent die durch 
des Marggraven von Baden Abſterben erledigte General- Feld-Marchall- 
Stelle zu erhalten ſich beworben und zu Eude des Martij durch einſtimige Wahl 
erhalten, welcher Gelegenheit ſich die Stadt Ulm bediente und ſich ſo gleich 
erbothe ihm die Stimme zu geben. Sie hatte aber auch Urſach fich einen Vers 
dienſt zumachen, weil ſie einen ungleichen und der Wahrheit entgegen ſtehen⸗ 
den Bericht an den Kayſer gethan hatte, indem die Beſahung nur ans 60. 
Mann beſtanden, welche der Herzog auf feine Koſten unter! ielte, da die 
Stadt Ulm die Beſatzung ſehr vergroͤſſert haben mochte. (M) Die Umſtaͤnde 
waren auch fonften fo beſchaffen, daß wegen Abnehmung diſer Beſatzung mes 
nige Hoffnung zu ſchoͤpfen ware. 


. 


Den 8. April wurde die Handveriſche Chur-Sache wiederum bey dem fürftl- 
Collegio in Bewegung gebracht um ſolche vollends zu Ende zu bringen. Man 
hatte aber noch zween Neben-Puncten augefuͤgt, nemlich die Einführung der 
Boͤhmiſchen Chur, woruͤber das Churfuͤrſtl. Collegium allein zu ſprechen ſich 
anmaſſte, doch daß man bey dem Fuͤrſtlichen deſſen nur gleichſam zufaͤlliger 
weiſe Meldung thun und als einer geſchehenen Sache gedenken ſollte. Der 
andere Punct war abermahl eine eventuale Erwählung eines neuen Catholi⸗ 
ſchen Churfuͤrſten auf den Fall, wann das Churs Bayers oder Pfaͤlziſche Hauß 
mit Ted abgehen würde, wo die Catholiſche Staͤude allein mit Ausſchlieſſung 
der Evangeliſchen Fuͤrſten zu ſprechen hätten, wofern diſe nicht darein willigen 
wollten. Beedes machte Aufſehen bey den Evangeliſchen, beſonders als die 
Eatholiſche ſehr damit eyleten. Die Evangeliſche beſchwerten fi daruͤber, 
weil nichts mit ihnen vorher communiciert worden, und die Catholiſche durch 
ihre concertierung diſe Sache zu einer Religions⸗Sache machten. Die Sa- 

(w) Beyl. 17. und 18. che 
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che war durch ein Commiſſions-Decret an das Reich gebracht, wors 1707 
inn der Neben- Puncten nicht gedacht wurde, weßwegen ſich die wenig⸗ 
ſte in ihren votis darauf einlieffen, dagegen die Catholiſche ſolche meiſtens beruͤhr⸗ 
ten und durch die mehrere Stimmen durchzudringen ſuchten, denen aber die 
Evangeliſche erwiederten, daß weil ſie durch ihre concertierung den Weeg 
ſelbſten gezeigt, welchen fie zu Betretten begehrten, fo ſeye in Religions⸗ 
Sachen durch majora etwas zu erzwingen nicht gewönlich. Der Würtembers 
giſche lieffe ſich ebenfalls auf die Nebenpuncten nicht ein, ſondern ruffte ſich nur 
darauf, daß durch dieſes decret die alleinige Einwilligung zur Hanoͤveriſchen 
Chur⸗Sache verlanget würde, und ſolchem nach die geſamte Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de darzu aufgefordert würden. Zu folge deſſen wollte er im Namen feiner 
Herrn mit nochmaliger verwahrung aller demſelben und Dero Mitfuͤrſten gez 
böriger Rechte die Einwilligung dahin erklaren, daß, gleichwie zu Ihro Kay. 
May. Sie das gute Vertrauen ſetzten, Sie werden Dero in gemeldtem Kay⸗ 
ſerl. Commiſſions-Decret enthaltene Erklaͤrung nicht anders verſtanden 
haben wollen, als es den Vorrechten der Fürften durchaus gemaß ſey, daß 
nemlich ohne der Geſamten Fuͤrſten des Reichs Einwilligung fuͤrohin weder 
neue oder mehrere Chur-Wuͤrden eingeführt, noch mit den bereits eingeführ⸗ 
ten einige Aenderung vorgenommen werde, alſo ſolches auch von nun an pro 
lege pragmatica durchgehends erkannt und gehalten werden ſollte. Übrigens 
gönnete fein Guaͤdigſter Herr dem durchleuchtigſten Hauß Braunſchweig⸗Luͤ⸗ 
neburg Hanoveriſcher Linie diſe neue Chur⸗wuͤrde deſto lieber, als Sie nicht 
nur vor deſſen erworbene Verdienſte, ſondern auch des jezmaligen Regenten 
hohe Perſon eine ſonderbare Hochachtung und Freundſchafft tragen. Was ſon⸗ 
ſten circa modum oder ferner zu beobachten ſeyn moͤchte, Derowegen bes 
halte man alle gebuͤhrende Notdurfft bevor. Als aber das feruere votieren 
mit der Stimme des Heſſen-Darmſtaͤttiſchen abgebrochen werden muſſte, ſo 
ahndete der Schweden-Brehmiſche, daß, was die Catholiſche von der lubſti— 
tution einer Churwuͤrde auf den Abgang einer Bayer⸗-oder Pfaͤltziſchen Ca⸗ 
tholiſchen Linie in ihren Votis geaͤuſſert, davon wär weder in dem Com- 
miflionss Decret, noch in der Propoſition etwas, enthalten und alſe nicht 
darauf zu reflectieren. Und wie ſolche Neben Dinge tieff in das Religions 
weſen einſchluͤgen, folglich die majora per Inſtrumentum pacis allhier kei⸗ 
ne ſtatt finden, alſo wollte man denen hohen Herrn Principalen quævis 
competentia beſtens, referviert haben. Samtliche Evangeliſche Staͤnde, 
auſſer Magdeburg, traten ſolchem Vorbehalt bey, worüber es zwiſchen Be’ 
derſeits Religionsverwandter e zu einem hefftigen Wortwechſel 
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1707 gerieth, und das Geſchrey der Catholiſchen nahm uͤberhand wie es kei⸗ 

ne Religionde Gabe wäre, fo, daß man ſehr mißgergnuͤgt ausein— 
ander gienge. Wie dann auch nachher den 26. Mail Sachſen⸗Gotha und 
Caſſel der obgedachten lubſtitution ſehr ſtark und gründlich widerſprachen, 
als welche Höfe, wie ihre Inſtruction lautete, ſolche anmaſſung für fo un⸗ 
billich, kuͤhn, unordentlich und gefaͤhrlich erkannten, daß man Evangeliſcher 
ſeits mit gutem Gewiſſen und ohne groſſe blame darein nimmermehr willigen 
könnte. Daun nach der Reformation wären drey Catholiſche und drey Evan⸗ 
geliſche im Collegio Electorali geweſen, hernach aber ſey durch allerhand 
Fälle die Zahl der Catholiſchen fo groß worden, daß bis diſe Stunde ein einis 
ger Evangeliſcher ſich darinn befinde. Nichts deſtoweniger habe kein Religi⸗ 
onötheil etwas dagegen eingewendet oder durch lub ſtitutiones ſich zu helffen 
geſucht. Warum daun jetze, da das einige Haus Braunſchweig zur Chur 
kommen ſolle, von den Catholiſchen ſolche auſſerordentliche Forderungen 
gethan werden wollten ungeacht die Kron Böhmen abenmaͤſſig die Chur erhiel⸗ 
te, wordurch ſie nichts anders ſuchten, als ihrer ſeits die Mehrheit der Stim— 
men durch offentliche Satzungen auf ewig feſt zu ſtellen und das arbitrium 
confiliorum & rerum gerendarum zu behaupten, folglich zu hindern, 
daß kein Evangeliſcher jemahls zum Kaͤyſerthum erwaͤhlt werden koͤnnte. Ue⸗ 
berhaupt wär ihre Abſicht ohnehin in allen Sachen zum Nachtheil und Unter⸗ 
druͤckung der Evangeliſchen gerichtet, mithin ſeye bey der werthen Nachkom⸗ 
menſchafft unverantwortlich ohne einigen Grund oder Noth zu einer ſo ſchaͤd⸗ 
lichen Folge ein ſolch Begehren zu bewilligen. Wann fie eine gefeßmäffige 
Gleichheit ſuchten, wie der Cpurfuͤrſtl. Schluſſ im Jahr 1792. gelautet, fo 
wurde es eher augenommen werben. Übrigens lobten die Schwediſche und 
mit diſen alle andere Geſandten die dem Waͤrtembergiſchen zugeſtellte Inftru- 
etion auf alle weiſe und hielten diſes obangefuͤhrte Votum fuͤr das thunlichſte, 
welchem man allerſeits unbeweglich nachgehen ſollte. 


Far 


Die Böhmiſche Introduction und die davon abhaͤngende Ausſichten, wie 
auch die Erzaͤmter machten noch vieles dem Reichstag zu ſchaffen, wobey das 
Herzogl. Hauß Wuͤrtemberg ſehr behutſam gehen muſſte, weil es bekannter 
maſſen einige Lehen von diſer Krone trug, welche ihrer Gewohnheit nach ſehr 
aufmerkſam war eine Felouie-Sache daraus zu machen. Gleichwohl ſchiene 
es, daß diſe Einführung nicht wohl zu bintertreiben wär, weßwegen der Her⸗ 
zog für beſſer hielte, ſolche zwar uicht zu erſchweren, ſoudern nur bis even- 
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tual Subſtitution einer Catholiſchen Chur, Stelle abzuleinen, weil durch 1707 

die Boͤhmiſche Introduction die durch die neue Evangeliſche Handͤveriſche 
Chur den Evangeliſchen Votis zugehende Acceſſion ein genugſames Gegenge— 
wicht erhielte. Bey welcher Gelegenheit die beſtaͤndige Capitulation wieder in 
Bewegung kam, weil wegen des dem Chur⸗Hauſe Hanover beylegenden Erz 
Amts das Fuͤrſtliche Collegium wieder uͤbergangen werden wollte. Man 
deutete ſolche Anmaſſung dem Kayſer und Churfuͤrſtlichen Collegio ſehr übel, 
zumahl da nach dem Weſtphaͤl. Friden der Fuͤrſtenſtand von ſeinem Oberhaupt 
und von einem Theil feiner Mit- Reichs- Stände um feine Freyheiten ges 
bracht werden wollte. Als aber einige vertraute Fuͤrſtliche Geſandte, welche 
ſich die Wohlfart des Reichs zu Herzen zogen, bey dem Schweden: Bremifchen 
verſammelt waren, lieſſe ſich der Chur » Brandenburgifche bey dem Würtembers 
giſchen Geſandten anmelden, welchem er ein Reſeript von feinem König vorlaſe, 
„daß er in der Acht-Sache und wegen der Fuͤrſten an die Kayſerl. May. abs 
„ gelaſſenen Schreiben derſelben Intention, fo viel nur immer mit guter Ma⸗ 
„ nier geſchehen konnte, zu favorisieren und zu lecusdieren hatte, weil Ih⸗ 
„re Koͤnigl. May. dem wahren intereſſe und der Freyheit aller Stände des 
„ Reichs nichts convenaßlers finde, als daß in denen Fällen, da ein Stand 
„ in die Acht erklärt, das iſt, um Land und Leute, auch Stand und Ehre 
„ gebracht werden ſellte, eine Sache von ſolchem hohen Gewicht nicht dem 
„alleinigen Churfuͤrſtl. Collegio, in welchein der Kayſerl. Hof durch die jes 
5 Bo etablierende Principia und machende Veraͤnderungen ein allzugroffes 
„ pouvoir bekaͤme, in die Haͤnde gegeben, ſondern das ganze Reich mit dar⸗ 
„ zu gezogen werden muͤſſte. Er hätte um die Confidenz der correfpon- 
„ dierenden Fuͤrſtlichen Geſandten in diſer Sache deſto mehr zu menagieren 
„ den Confidentioribus unter ihnen ihrer Koͤnigl. May. Gedanken, wie 
„ auch von demjenigen, was jezo wider den Herzog von Mantua obhanden 
„ ſey, Nachricht geben wollen, doch mit dem Erſuchen, daß fie ſich nicht mer⸗ 
„ ken laſſen, daß ihnen ſolches durch ihn kund worden und follte ihro Koͤn. 
„ May. nichts lieber ſeyn, als wann das Fuͤrſtl. Collegium diſe Sache mit 
„ rechtem Ernſt betreiben würde, da ihro Maj. denenſelben bey den Churfuͤr⸗ 
„ ſten und ſonſt überall darunter beſtens die Hand bieten würde. „ Als ihn 
nun der Wuͤrtembergiſche fragte, wie ſich ſolches zuſamen reime, da doch 
der König die Mit- Erkanntnus in der Mantuaniſchen Acht⸗ Sache und in 
der Pfaͤlziſchen Succefion in Jura, Prærogatiwas & Partem Terrarum 
Electoris Bavarie gehabt habe und weil der achte Electoratus vom gefams 
tem Reich eingefuͤhrt worden, ſo muͤſſte ſelbiger auch vor allen Dingen auf 
offentlichem Reichstag wieder N und erft bey den Fünfftigen N 
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1707 Tractaten der eigentliche Ausſchlag erwartet werden: So erkannte 

der Brandenburgiſche ſolchen Vorhalt durchaus mit vermelden, daß 
ſein gnaͤdigſter Herr ſo wohl, als, Sachſen obgedachte Principia gefuͤhret haͤt— 
ten. Nachdem aber diſer leztere davon abgegangen und der Kayſ. Hof nebſt 
den uͤbrigen Churfuͤrſten durch die mehrere Stimmen fortfahren wollen, ſo ha— 
be er endlich auch beytretten muͤſſen, worzu die mit Chur- Pfalz wegen der 
Reformirten gepflogene Tractaten auch etwas mogen beygetragen haben. Wolls 
ten aber die Fuͤrſtliche Beſchwerden fuͤhren, ſo waͤren Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt 
willig, felbige nach Ver nogen zu fecundieren und er Geſandte befe cht mit den 
Vertrauten auch vertraulich zu communicieren. Wobey er zugleich die Nach— 
richt ertheilte, daß zu Befoͤrderung des Negotii Capitularionis perpetuæ 
das Churfuͤrſtl. Collegium ſich eines Gutachtens an die hohe Herrn Princi- 
palen verglichen fo, daß ein guter Erfolg zu hoffen ſey. Nicht weniger hatte 
man ohne zuziehung der Fuͤrſten die Obere Pfalz und das mit derſelben 
verbundene Erzamt an Chur-Pfalz uͤbertragen, welches die Fuͤrſten fuͤr 
ſehr unbillich hielten, zumahl der! Churf. von Bayern noch zween Bruͤ— 
der und ſechs unſchuldige Prinzen im Leben hatte. Und wegen der Reichs 
Sturm-Fahne war ebenmaͤſſig noch nicht alles in feiner behoͤrigen Richtigkeit. 
Dann ungeacht der Handverifche Geſandte ſich gegen dem Wuͤrtembergiſchen 
vernehmen lieſſ, daß die Kay. Maj. nebſt den Churfuͤrſten deſſen Erz- Amt 
ſchon beſtimmen wuͤrden, indem ſein Churfuͤrſt den Wuͤrtenbergiſchen Sturm 
Fahnen nicht verlangten, ſo war doch ſolche Erklaͤrung ſehr Zweydeutig, ob 
man auch des Reichs-Faͤhnrichs⸗ Amts ſich begebe und das Herzogl. Hauß 
Wuͤrtemberg dißfalls noch vollkommen ſicher ſtuͤnde. 


§. 32. 

Nun ſiengen auch unter fo vielen Verwirrungen im Reich die Franzoſen 
den Feldzug an zu eröffnen. Ungeacht aber der von den Alliierten geſchehe— 
nen Warnungen wollte man im April noch nicht die Gefahr glauben, weil die 
Nachrichten aus dem Elſas noch immer lauteten, daß der Feind ſich noch ſtill 
hielte. Der Marggrav von Bareuth hatte nichts deſto weniger an die meiſte 
Reiches Stände um die Stellung ihrer Contingenter und eylfertigen Succurs 
geſchrieben, aber von vielen und zwar von den maͤchtigſten eine abſchlaͤgliche 
Autwort erhalten, woraus erfolgte, daß, nachdem er zu hinlaͤnglicher Be— 
ſetzung der Veſtungen Kehl, Philippsburg und Landau feine Armee mit 
12000. Mann ſh wichen muͤſſen und immer im Stand geweſen die Linien von 
Bühl an bis nach Philippsburg zu befegen, er auch nimmermehr einigen 
Widerſtand thun und das Reich von feinem Verderben ſchuͤtzen ir 05 
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Daun es zeigte ich gar bald, daß der Marquis de Villars den 1707 
10. Maij zu Sraßburg ankam und Anſtalten zu einer feindlichen 
Unternehmung machte und einige deſſen Gardes ihre Freunde diſſeit Rheins 
warneten ja nicht ſicher zu ſeyn. Es waren aber bey der alliierten Armee ſonſt 
keine Voͤlker als die Fraͤnkiſche Cavallerie, die Schwaͤbiſche und des Herzogs 
Hauß⸗Trouppen zu Roß und Fuß und einige Wuͤrzburgiſche eigene Regimen⸗ 
ter vorhanden. Die wenige Schwaͤb. und die Wuͤrtemb. Trouppen unter 
Commando des Herzogs von Wuͤrtemberg und des Erb- Prinzen von Badens 
Durlach beſetzten die Gegenden von Bühl bis Huͤgelsheim und das Haupt— 
Quartier wurde nach Muͤhlberg verlegt. Den 15. Maij gieng der Feind bey 
Kehl mit einem ſtarken Corpo über den Rhein und feßte durch falſche Augrif— 
fe inſonderheit durch einen hefftigen Anfall auf die fo genannte Marggraven 
Juſul die wenige Teutſche in eine Ungewißheit, daß fie ihre meiſte Macht das 
hin zogen. Den 22. May. berichtete Herzog Eberh. Ludwig und obgedachter 
Erb- Prinz an den Marggraven von Bareuth, daß ſie wuͤrklich canoniert 
und angegriffen wuͤrden, weßwegen ſie eine Huͤlfe verlangten, die man ihnen 
nicht gewähren konnte. Der Marquis de Villars und der Grab von Bro— 
glio fiel die bey der Neuburger Inſul ſtehende Teutſche mit feinen Grena- 
diers au und vertriebe ſie, daß der Feind nunmehr einen freyen Paſſ in die 
vorhin unuͤberwindliche Linien hatte. Bald darauf lief der Bericht ein, daß 
die Franzoſen auf dem Solinger - Werth und bey Au und Taplanden eine 
Brucke ſchluͤgen, woruͤber die diſſeitige Trouppen ſehr erſchracken, weil ſie 
von einander abgeſchnitten waren und mar nicht wuſſte, ob der Feind die gegen 
Philippsburg abwerts zertheilt geſtandene noch wenige Regimenter uͤber den 
Hauffen werfen oder auf die obere um ſolche in die Mitte zu bringen loßgegan⸗ 
gen wäre. Bey diſen letztern ſtunde Herzog Eberh. Ludwig und hoffte durch 
ſeinen Widerſtand das ſeinem Land und Leuten vor Augen ſtehende Ungluͤck 
wo nicht gar abzuwenden, doch zu vermindern, als ihm der Marggrav von 
Bareuth die Ordre zuſchickte bey ſo Beſchaffenen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden es 
nicht auf die EXxtremitet ankommen zu laſſen, ſondern ſich lieber mit feinen 
unterhabenden Trouppen in guter Ordnung und mit Rettung alles deſſen, 
was möglich wäre, zuruck zu ziehen. Der Maragrav begab ſich nach Ettlin⸗ 
gen und erwartete daſelbſt den 23. May etliche Stunden diſe zurückgefordert 
zerſtreute Voͤlker. Sie kamen aber nicht, weil die campierende abwerts den 
Weeg gegen Philippsburg genommen und die obern ſich in das Gebuͤrg mit 
ſolcher Ordnung und Vorſicht zuruck gezogen hatten, daß auſſer wenigen Ar⸗ 
tillerieſtuͤcken und Bomben auch wenige Leute verlohren giengen. Entzwi⸗ 
ſchen lieſſe ſich der Feind ſchou zu Raſtatt ſehen, weßwegen der, Marggrav 
N nach 
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1707 nach Durlach auswiche, wo er den General Bibra mit einigen Regi⸗ 

mentern Cavallerie und Bataillons antraff, mit welchen er ſich nach 
Muͤlacker fluͤchtete. Der Herzog begabe ſich den 24. May. auch von Pforz— 
heim mit allen feinen Trouppen und der lalvirten Artillerie zu ihm, weil 
man nicht eigentlich wuſſte, wie ſtark der Feind war. Nun vermeynte der 
Marrggrav nach erfolgter conjunction etwas wider den Feind zu unterneh— 
men. Diſer zog aber aus Fort-Louis, Hagenau, Druſenheim, Schlett— 
ſtatt und Straßburg noch mehr Verſtaͤrkungen an ſich, daß man ihn 40000, 
Manu ſtark ſchaͤtzte, dagegen die Reichs Armee nach Abzug der Beſatzungen 
nicht einmahl die Helffte entgegen ſetzen konnte. Der Reichs-Convent madys 
te deßwegen wichtige Schluͤſſe und der Kayſer lobte fie, aber ſie machten kei— 
nen Eindruck bey ihm, weil er in der Meynung ſtund, daß ſie nicht ihn, ſon— 
dern nur die Reichs-Staͤnd angiengen, und ſo dachten auch dieſe. Jeder ſcho— 
be die Schuld auf den andern. Niemand wollte gefehlt haben, und auf diſe 
Weiſe fand keine Vorſtellung weder zu thaͤtlicher Huͤlfe, noch zu Rettung 
des Vaterlands bey dem Kayſer oder den entfernten doch maͤchtigen Ständen 
einiges Gehoͤr, ſondern man muſſte ſich mit dem Vorſchlag zu einer Unter— 
ſuchung der etwan bey ſolchem Ungluͤck und Eiudringung des Feindes vorge— 
gangenen Fehler begnügen, ungeacht diſe vor Augen lagen und jene niemahl 
zum Stand kommen konnte. Man brachte einen Aufbott des Landvolks deß⸗ 
wegen auf die Bahne, welcher ſo lang bey der geſchwaͤchten Armee ſich dem 
Feind eutgegen ſetzen ſollte, bis die von den Staͤnden vergeblich erwartete 
Voͤlker ankaͤmen. 


$. 33. 


Entzwiſchen legte man die meiſte Schuld auf den Marggraven und gab 
ihm den Rath das Commando niderzulegen, welcher aber ſolches ſehr uͤbel 
aufnahm und dem Koͤnig in Preuſſen, welcher ihm ſolches zu behaupten ge— 
rathen hatte; mit muthigen Ausdruͤcken vorwarf, daß er ihn als ein Auver— 
wandter mehr verlaſſen, als mit feiner ſchuldigen und verſprochenen Huͤlfe 
unterſtuͤtzt habe. Auch bey andern Evangeliſchen Chur- und Fuͤrſten Des 
ſchwerte er ſich, welche ſich ſeiner vorhin als eines Evangeliſchen Generals 
fo dreuſte angenommen und begehrt hätten, daß man ob paritatem religi- 
onis nach Abgang des Catholiſchen Marggr. Ludwig Wilhelm von Baden 
ihm das Commando anvertrauen ſollte, ihn hintanſetzten und jetzo einen Ca— 
tholiſchen wuͤnſchten. Dann man bedauerte, daß der Kayſerl. Hof auf in— 
ſtaͤndiges Anſuchen das Commando über die Reichs-Armee nebſt dem Marg— 
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graven von Bareuth dem Prinzen Eugenio von Savoyen aufzutragen 1707 
nicht beliebet haͤtte, als welcher min enehrerer Wuͤrkung den daſigen 
Hof zur Verſtaͤrkung der Armee zus vermoͤgen die Mittel gewuſſt habe. Der 
Kayſer habe aber nicht einmahl das Reich gewuͤrdiget das vorlanaft bierinn. 
geſtellte Reichs-Gutachten zu beantworten, vielweniger die noͤthige Beſtel⸗ 
lung diſer Wuͤrde zu machen, ungeacht ihm wohl bewuſſt geweſen, wie viel 
ihm daran gelegen ſeye und daß das Reich ihm zu gefallen ſich in dieſen Krieg 
eingelaſſen habe, welches man jeßo dariun noth leyden laſſe. Es berichtete 
aber der von Hiller den 1. Junij von Regenſpurg, wie man mit Händen 
greiffen muͤſſe, daß ſo lang es nur uͤber einige Fuͤrſten, inſonderheit uͤber Wuͤr— 
temberg hergehe, die wenigſte ſich darum bekuͤmmern, ja vielleicht gewiſſe Hoͤ⸗ 
fe oder Leute es gar vor eine ihnen vortheilhaffte Sache anſehen, weßwegen 
auf Rath und Huͤlfe, ſonderheitlich bey geiſtlichen Ständen ehe die Gefahr 
weiter und etwan auch die Lieblinge ergreiffe, kein Staat zu machen ſey. 
Den l aten Junij berichtete der Commendaut zu Schorndorff, Obriſt-Lieu— 
tenant von Taſtung vermoͤg der Ueberlaͤuffer und Spionen Ausſage, daß 
alle feindliche Grenadierer und fuͤnff Mann von jeder Compagnie ſamt eis 
niger Artilierie beordert ſeyen diſe Veſtung wegzunehmen, worauff der 
- Marggrav die Beſatzung auf 500. Mann verſtaͤrckte und dem Commendans 
ten die ernſtliche Ordre gab ſich bis auf den letzten Mann zu wehren nebſt 
der Auſtalt zur Verhuͤtung der Excurfionen und weiterm Eindringen des 
Feindes von Lorch an hinter Gmuͤnd bis nach Aalen hinuͤber alle Waͤlder auf 
100. Schritt breit zu verhacken. Den 13. Jun. meldete aber der Mer⸗ 
cyſche Obriſt-Lieutenant d' Epillier, daß der Feind mit Sooo. Mann 
vor Schorndorff geruckt und ſich auf einer Anhöhe einen Canon: Schuß weit 
poſtiert habe. Die feindliche Haupt- Armee ſtund aber auf den Wiſen zwi⸗ 
ſchen Stuttgard und Canſtatt und das Kayſerl. Lager bey Ichingen oberhalb 
Gmuͤnd. Der zu Plochingen ſtehende Mercyſche Capitain Zecca hiuge— 
nen berichtete, daß der Feind gegen Urach mit 8000. Mann abgegangen ſey, 
welches aber wohl ſich nicht ſo befande, weil meine Eltern ſich dahin nebſt mir 
gefluͤchtet hatten und von denen von hieraus gegen Stuttgard taͤglich auf Kund⸗ 
ſchafft ausgegangenen Profeflore Gymnafii Joh. Schuckarden und dem Buch⸗ 
druckern Muͤllern Nachricht erhielten. Vermuthlich war es aber das Corpo, 
welches Biberach durch Verwarloſung der Schilbwacht uͤberfiel und dieſelbe 
Reichs⸗Stadt zu einer groffen Summe Contributions-Gelder mit harter 
Behandlung der Burgerſchafft zwange. Wie auch ſelbiges gegen Ulm 
ſtreiffte und eine Summe von 450000, fl. Contribution verlangte, 
welche aber ſolches abſchlug und dagegen zwey Kayſerl. e un⸗ 
ter dem Erb⸗ an von Baden > ee einnahm, den Feinden hinge⸗ 
XIII. Theil. J gen 
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1707 gen gleichwohl überlieff mit ihrem Gebiet ſich wegen einer Brandfchas 

tzung zu vergleichen (X), da entzweifchen der Commendaut zu Schorns 
dorff berichtete, daß die ganze feindliche Armee gegen diſe Veſtung angeruckt 
ſey und ihn auf allen Seiten eingeſchloſſen habe. Weil nun die Burgerſchafft 
daſelbſt ſich keineswegs zur Gegenwehr verſtehen wollte, habe er den 15. Juuij 
den Ort unter honorablem Accord an den frauzoͤſ. General Hautevort uͤber— 
geben und ſey bis an den von den Allierten beſetzten Paſſ Lorch begleitet worden. 


$- 34. 


Man erwartete auf dem Reichstag von Tag zu Tag in diſer Noth eine 
troͤſtliche Keſolution und weil keine bey immer groͤſſer werdenden Gefahr er- 
folgte, fo ſchluge der General von Thuͤngen ein Monitorium an den Kayſerl. 
Hof vor und berichtete, daß der Feind eine zahlreiche ſchwere Artillerie in Bes 
reitſchafft hielte, viele kupferne Pontons zu einer Schiffbruͤcke mit ſich führte 
und allem Anſehen nach ein Abſehen auf die Donau und auf Bayern haͤtte. 
Diſes Monitorium wurde zwar nach Wien abgelaſſen, aber es erfolgte eis 
ne Reſolution, welche weder kalt, noch warm gabe und man ſahe, was 
man für Fruͤchten zu gewarten hätte, wo man die Freyheit fo weit ausdehne— 
te die Buͤndnuſſe, Reichsſchluͤſſe und andere Verpflichtungen nach Belieben zu 
halten. Man ſahe jetzo mit Schaden ein, daß Teutſchland niemals in einen 

mehr ohne Hoffnung geſetzten Zuſtand angegriffen werden koͤnnen, als jetzt, 
da ein groſſer Theil Trouppen dem Kayſer zu gefallen in Italien auf dem 
Weeg nach Neapolis ſeyen, auf deren Verrichtung man wenig Staat machen 
wollte. In Ungarn machten die Mißovergnuͤgte dem Kayſer gnug zu Schaffen. 
In den Niederlanden hatten verſchiedene Staͤnde ihre Voͤlker, welche weit 
entfernt und wegen uͤberlegener feindlicher Macht ohne Gefahr nicht abgezogen 
werden konnten. In Sachſen machten die Schweden die Ausſichtennochzweifelhafft, 
weil man nicht wuſſte, wann ſie aufbrechen doͤrfften. Die Reichs- Armee war 
wie ſchon gemeldet, nach dem Herkommen ſchwach und ſo beſchaffen, daß nichts 
als Auszehrung und Unordnung ohne Huͤlfe zu gewarten. In Bayern was 
ren die Einwohner voller Muth und Hoffnung von dem Oeſterreichiſchen Joch 
erloͤſet zu werden und nicht nur ihren Churfuͤrſten wieder zu ſehen, ſondern 
auch ihn mit gemeinem Haufen wieder zu verſtaͤrken, wo Boͤhmen und die 
Oeſterreichiſche Lande in die groͤſte Unruhe gerathen konnten. Wobey die 
innerliche Krankheit, nemlich die verkehrte Sorgloſigkeit für das gemeine Bes 
ſte unheilbar ſchiene. Man ſahe alſo nur dem nahen Umſturz des Reichs 
entgegen und vor Augen, woferu nicht ein Deus ex machina ſolchen aba 


wen⸗ 
(X) Rlncks Leben K. Joſephs, Part. II. pag. 285, 
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wendete. Ueber diſes klagte man über Ungerechtigkeit und Zerfall der 1707 
Reichs⸗Gerichte. Das Cammer-Gericht follte vifitiert werden, woran 
man ſchon viele Jahre arbeitete. Der 20. Junij war anberaumt ſolches Werk anzu⸗ 
fangen, allein der feindliche Einbruch zernichtete ſolchen dermahlen, wie dann 
der Abt zu Kempten keinen Luft bezeugte das Prefidium zu führen, Würz 
temberg, welches in prima claſſe darzu ernannt war, und Baden waren 
unter feindlichem Zwang und andere Staͤnde hatten gleiches zu beſorgen, ja 
man zweifelte, ob die Vifitarion zu ſtand kommen würde. Bey ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden gab der Wuͤrtembergiſche Geſandte den uͤbrigen Staͤnden und dem 
Oeſterreichiſchen Directorio zu vernehmen, „wie die Erfarung lehre, daß 
O die feindliche Armee, wo fie mit Gewalt einbreche, von Niderlegung 
„der Waffen und andern ſchweren Forderungen zu ſprechen anfange, auch 
3; felbine- durch militariſches Verfahren zu erzwingen trachte. Weil nun 
„ die Teutſche Armee auf bekannte Art von der Bedeckung gewichen und dem 
„ Feind den freyen Paſſ in das Herzogthum Wuͤrtenberg und den ganzen 
5 Schwaͤbiſchen Krayß einzudringen gelaſſen, fo- haͤtte fein guaͤdigſter Herr 
„ an Chur⸗Maynz und anderswohin in der Nachbarſchafft geſchrieben mit 
I 
„ fen zu dienſamer Præcaution dagegen zu vernehmen, auch zu gemeinſa— 
„ mer Berathſchlagung eine Zuſammenkuufft zwiſchen den hochfuͤrſtl. Krayß⸗ 
„ Ausſchreib⸗Aemtern in Franken und Schwaben an Hand zu geben. Mits 
„ hin habe der Herzog gar nicht die Abſicht von bißherigem Eyfer vor das 
„ allgemeine Beſte aufzuſetzen, ſondern wuͤnſchte nur, daß man ſich fo gut 
„ möglich faſſen und zu Rettung des Vaterlauds erſprießliche Mittel ergreif⸗ 
„ fen moͤchte, allermaſſen der Herzog, fein gnaͤdigſter Herr, wie bißher, als 
„ ſo auch kuͤnftig ver die Kayſerl. May. vor das Reich und deſſen hohe Alli⸗ 
„ terte mit Gottes Huͤlfe ſtandhafft auszuhalten gedaͤchten, aber hingegen 
„ ſich auch verſaͤhen, daß man fie nicht länger verlaſſen, ſondern zu Abtrei⸗ 
„ bung des Feindes zureichende ſchleunige Anſtalt machen und wuͤrklich voll 
„ ziehen wuͤrde, welches er Geſandte von feiten feines Herrn allerſeits wohl— 
„ meynend erinnert und beſteus recommendiert haben wollte. Diſe Eroͤff— 
nung hatte aber keine andere Wuͤrkung, als daß ein jeder mit gewoͤnlicher 
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Gegen: Conteftation ſolche aunahm, des Herzogs jederzeit bezeugte parrio-- 


tiſche Neigung ruͤhmte und mit leeren Worten den ietzmaligen elenden Zuſtand 
des deutſchen Reichs bedauerte, und daß ſogar weniges Anfeben zu erforder⸗ 
licher ſchleuniger Huͤlfe vorhanden wär, daß man vielmehr alle Extrema 
beſorgen muͤſſte, zumahlen von unterſchiedlichen Orten her vor gewiß geſchrie⸗ 
ben wurde, daß der Ebutt von Bayern ſelbſt mit einer ſtarken Verſtaͤrkung 
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ihnen aiber ſolche ungluͤckliche Zufaͤlle zu communicieren und ihre Gedau⸗ 
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1707 eheſteus bey der franzoͤſiſchen Armee ſeyn würde fein Vorhaben aus⸗ 

zufuͤhren, einen hoͤchſtſchaͤdlichen uͤbereylten Friden zu erzwingen oder 
wohl gar eine Hauptaͤnderung im Reich durchzutreiben und nebſt anderer Staͤn⸗ 
de Landen ſich deſſelben ganz oder zum theil zu bemaͤchtigen. Nun erbothe ſich 
zwar Chur⸗Sachſen nach dem Abzug der Schweden 5090. Mann Cavallerie 
herzugeben, welche das ganze Reich übernehmen follte. Die Einwilligung 
deſſelben aber beyzubriugen erforderte fo viele Zeit, daß der Feind ſich nicht 
allein feſtſetzen, ſondern durch fein ſchnelles Vorruͤcken auch bey nahe das gans 
ze Reich unter feine Gewalt bringen konute. 


* 5 


Da nun bey ſolchen Umſtaͤnden keine Hoffnung vorhanden war dem von 
den Feinden ganz uͤberſchwemten Herzogthum Wuͤrtemberg einige Rettung zu 
verſchaffen, ſo tratte aberwahlen die vortreffliche Herzogin Magdalena Sybilla, 
des Herzogs Frau Mutter, in das Mittel und brachte es bey dem Marquis 
de Villars zuwegen, daß er ſich wegen einer Contribution in Tractaten eins 
lieſſe. Ich kan ſolche Treue diſer Fuͤrſtin nicht beſſer, als aus ihren Perſo— 
nalien beſchreiben und ihre Zaͤrtlichkeit fuͤr ihren Sohn und fuͤr deſſen Land 
und Leute ſchildern, auch das Land mit ewigem Angedenken und 
Danck zu vergelten, welche ſich ſchuldig bekannt hat. Dann es lauten die 
Worte alſo, daß, als der Feind faſt das ganze Land durch- und überzogen, 
„auch der commandierende General- Feld-Marchall de Villars allhier in 
„ Stuttgard das Haupt- Quartier gehabt, Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. Unſer 
1 gnaͤdigſter Herzog ſich bey der Reichs-Armee und dero hohem Commando 
55 enthalten, fie unſere ſorgfaͤltigſte Landes-Muter keinen Fuß von hier bins 
„ weggeſetzt, fondern beftändig in ihrem Sit geblieben, auch durch ihre hoch— 
„ vernuͤnfftige Begegnung den zu Ihro in das Schloff gekommenen Marchall 
5„ de Villors dahin bewogen, daß er fie auf das hoͤflichſte tractiert und alle 
2 Verſicherung gethan, daß in dem Lande auſſer der Merode kein fonderlis 
„ cher Schade geſchehen ſolle, wie dann auch erfolget und Ihro Hochfuͤrſtl. 
„ Durchl. in waͤhrendem Krieg, da ſich eine Menge von Generals, Ochciern 
„ und fremden Geſandten allhier befunden, in Ertheilung der Audienzen den 
„ ganzen Tag hingebracht, fo, daß Sie manchmal ganz matt und ſchwach, 
„ dabey aber von jedermann wegen Ihrer ungemeinen Geduld und Leutſeligkeit 
„bewundert worden. „ Man ſchloſſ demnach auf eine Million Gulden, wels 
che bis zu Ende des Octobers bezahlt werden ſollte. Die Unterthanen muſſten 
zwar Lieferungen in das, Franzoͤſiſche Lager thun, welches aber von folder 
Contribution ihnen wieder bezahlt wurde. Von andern Frank- und Schwaͤ⸗ 
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biſchen Staͤnden wurden bis 9. Millionen abgedrungen, welchen Schaden 1707 
die hieran keinen Antheil nehmende entfernte Krayſe und Staͤnde diſen noth— 
leydenden wohl hätten abwenden koͤnnen, wann fie diſes Geld zu Anſchaffung 
genugſamer Mannſchafft und andern Vorrath haͤtten anwenden wollen. Die 
Reichs⸗ Armee feßte ſich entzwiſchen auf eine Anhoͤhe zwiſchen Gmünd und 
Aalen und der bey dem Marggr. Louis von Baden ehmals beliebte General 
Janus wurde mit der Ordre zu Lorch zuruckgelaſſen ſolchen Paſſ wohl zu bes 
wahren. Er wurde aber von einem weituͤberlegenen Corpo von Pooo, Trans 
zofen im recognofcieren überfallen und mit verluſt von etlich hundert Mann 
geſchlagen, wobey er ſelbſt gefangen wurde, fo, daß Villars ſich über Gmünd 
hin ohne Gefahr der Teutſchen Armee nachziehen konnte, welche ſich aber ges 
gen Elwangen bis nach Neuenheim retirierte. y) Hier wurde die arrier- 
- Garde unter dem Commando des Kayſerl. Generals Aufſaͤſſen augefallen, 
welche ſich fo lang wehrte, bis der Erb-Prinz von Bareuth mit dem voraus 
marſchierten Fraͤnkiſchen Curaſſier-Regiment und der Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg mit einigen detachierten Trouppen darzu kam, wordurch die Feinde mit 
zimlichem verluſt wieder zuruck getrieben wurden. Unverſeheus kehrte aber die 
Reichs Armee von Elwangen auf der Seite um und gieng wieder zuruck, daß 
fie ſchon den 28. Junij bey Deringen und den 29. bey Heylbronn ſtund und 
dem de Villars ſein Abſehen bis an die Donau und die Graͤnzen von Bayern 
durchzudringen verruͤckten. Weil nun der General von Thuͤngen mit einem 
andern Corpo unweit Philippsburg ſtund, fo Brach die Reichs-Armee wies 
der auf und ſuchte ſich über Sinzheim mit ihm zu vereinigen und bey Waghaͤu⸗ 
ſel mit dem herbeykommenden wenigen Succurs uͤber den Rhein zu gehen und 
in das Elſas einzudringen. Der de Villars kehrte bey ſolcher unvermutheten 
Veraͤnderung der Umſtaͤnde ebenfalls wieder um und zog bey nahe wieder in 
das Herzogthum, ſo daß er endlich bey Pforzheim anlangte und eine Verſtaͤr⸗ 
kung von 16000. Mann aus den Niderlanden erwartete, welche meiſtens in 
Bayriſchen Trouppen und Teutſchen uͤberzaͤhligen Officiern Beſtunde, die Bay⸗ 
riſche Bauren commandieren ſollten. (2) Herzog Eberhard Ludwig begab 
ſich aber nach einiger Abweſenheit wieder zu der Reichs Armee. 


S. 36. 


Entzwiſchen wurde die Kayſerl. refolution wegen der Cöllu- und Bay⸗ 
riſchen Achts⸗Erklaͤrung dem Schweden⸗Bremiſchen und Sachſen⸗Gothak⸗ 
33 ſchen 
(y) Theatr. Europ. Tom. XVIII. c. 1. pag. 25. 
(zZ) Rind im Leben K. Joſephs I. Part, 2. pag. 287. 
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1707 ſchen Geſandten durch den Kayſerl. Principal-Commiflarium eroͤff⸗ 
net, woriun man wegen des vergangenen Verſehens, weil man des Fuͤrſtl. 
Collegii Einwilligung nicht erfordert, zur Genugthuung ſchlechte Hoffnung und 
nur ſo viel bemerkte, daß ins kuͤnfftige der Fuͤrſten-ſtand ebenmaͤßig zu einer 
ſolchen Achtserklaͤrung gezogen und dasſelbe vermittelſt der Beſtaͤudigen Wahls 
Capitulation richtig gemacht werden ſollte. Es ſchien aber nur eine einſtwil— 
lige vertroͤſtung zu ſeyn, weil man diſe Capitulation niemals zu ſtand kom— 
men zu laſſen oder wenigſtens fo lang moͤglich aufzuziehen gedachte, zumahlen 
der Kayſer ſich vorbehielte dabey neue Erinnerungen zu machen. Diſer trug 
auch dem Biſchoff zu Paſſau auf wegen der von den mächtigen Reichs⸗Staͤnden 
an den Obern Rhein zu ſtellen habender Huͤlfe durch ein Commiflions-decret 
anzuzeigen, daß die Kayſerl. May. zwar an dieſe Staͤnde die angerathene 
Erinnerung gethan, aber ungleiche Erklaͤrungen erhalten haͤtte und daß an 
ſtatt des Prinzen Eugenii der General Heiſter dem Marggraven von Bas 
reuth in feinem Commando beyſtehen ſollte, wobey der Magdeburg- und 
Muͤnſteriſche Geſandte anzeigten , daß von ihren Priucipalen wuͤrklich fo viel 
Trouppen im Anmarſch wären, als fie auftreiben koͤnnten. Sie kamen aber 
mit leerer Hand, indem wegen weiter Entfernung den Unterhalt wuͤrklich in 
natura mitzufuͤhren zu Beſchwerlich fiel und fie kein Geld auch mit ſich brach— 
ten, da zu befoͤrchten war, daß die Reichs- Schluͤſſe keine andere Wuͤrkung ha— 
ben würden, als denen Huͤlfs-Voͤlkern einen Vorwand zu geben ſich an die 
Stände, in deren Lande fie zu ſtehen haben, die verpflegung und Unterhalt 
zu Begehren und vollends aufzuraumen, was der Feind uͤbrig gelaſſen, weß⸗ 
wegen der Wuͤrtemb. Geſandte wider dergleichen exactionen ſich verwahrte 
und die weitere Notdurfft vorbehielte, zu mahlen auch die in Hollaͤndiſchem Sold 
ſtehende 5000. Mann Chur-Saͤchſiſche Volker auf dein Anmarſch waren und 
die in einigen Orten Befindliche Beſatzungen wieder zur Armee gezogen wer— 
den konnten, womit man ſich ſtark genug zu ſeyn vermeynte das Reich zu be— 
ſchuͤtzen, aber noch nicht offenfive zu gehen, wofern nur das Commando 
recht gienge, ohne welches die vermehrung der L'rouppen nur verwirrung 
verurſachen würde. Übrigens behielte der Öefandte den von den nachläſſigen 
Staͤnden verurſachten Schaden des Herzogsthums Wuͤrtemberg mit der zeit 
au fie zu fordern bevor und erinnerte, daß man Beyzeiten auf zufamenbrins 
gung des noͤthigen Vorraths bedacht ſeyn ſollte, indem das Herzogthum, wel— 
ches ven Freunden eben fo wohl, als von Feinden auf gleiche weiſe rul- 
niert werden, diſe Beſchwerde nicht auf ſich uehmen koͤnne und genug 
mit Verforgung feiner eigenen Trouppen und Uuterthanen zu thun 
habe. Dem Reich machte aber der König von Polen mis feinen anerboftes 
N nen 
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nen 6000. Mann Cavallerie, welche er nicht abdanken, ſonderu nur 1787 
damit wuchern wollte und von dem Reich ungeheure Summe Subſidien 
forderte, viele Sorgen, wobey der König in Preuſſen auf dem Reichstag ſtarck 
ahndete, daß ungeacht er in ſolcher Noth des Vaterlands, was er von Voͤl— 
kern auftreiben konne, unentgeltlich zu Huͤlf zu ſchicken ſich anerbotten hätte, 
der König in Polen dem Betrangten Reich eine fo theure Zahlung zumuthete, 
womit auch andere Staͤnde um fo mehr einſtimmten, als die Kayſerl. May. 
und die Churfuͤrſten nebſt andern Staͤnden ſich wider die Gebuͤhr auszunehmen 
Befugt erachteten und gleichwohl die geneigteſte waͤren andern, die geplagt 
gung wären, mancherley Laſten aufzubuͤrden, wobey gleichwohl der Chur— 
Brandenburgiſche Geſandte, Grab von Metternich, dem Gotha-Mecklen⸗ 
burg⸗Heſſen⸗Caſſeliſchen und Wuͤrtembergiſchen zu verſtehen gab, daß bey 
ſolchen Umſtaͤnden von den Fuͤrſten ſo wenige Geſandten an den Koͤnigl. Hof 
kaͤmen. Weil man nun vernaͤhme, daß ſolches von einem Verdacht eines et— 
wan nicht vergnüglichen Tradtaments in ceremonialibus herruͤhrte, fo ſey 
ihm aufgegeben von einigen Vertrauten zu vernehmen, was hierinn verlangt 
wuͤrde, indem ſein König ſelbiges fo viel möglich zum Berguügen der Fuͤrſten 
einzurichten geneigt waͤr. Die Antwort erfolgte darauff, daß Seine Koͤnigl. 
May. zu Erleichterung ſolcher Abſicht nur entdecken moͤchte, auf was Art 
Sie die Altfuͤrſtl. Haͤuſer und ihre Geſandten zu tractieren geneigt wär ger 
gen andere Geſandte, ſo wuͤrde man leicht damit . 9 auch 
beliebt wurde. 


F. 37. 


Nun kamen zwar einige Succurs⸗Voͤlker bey der Reichs⸗Armee an, aber 
wie ſchon gemeldt, meiſtens ohne Magazine, wordurch viele Unerdnungen ent⸗ 
ſtunden. Sie waren auch nicht hinlaͤnglich dieſelbe in gehörigen Stand zu ſe⸗ 
ken dem Feind einigen Abbruch zu thun, oder die Obere Kranfe zu beſchuͤ⸗ 
Ben, indem dieſelbe der Macht des Feindes überall weichen muſſten. Sie 
waren von dem Schwaͤbiſchen Krayß gaͤnzlich durch feindliche Veſelzung der 
Staͤdte Manheim, Heidelberg und anderer Orten abgeſchnitten, ſo, daß die 
Franzoſen nod; überall im Schwaͤbiſchen Krayß den Meiſter ſpielten und in⸗ 
ſonderheit der General Vivant mit einer Anzahl von 6000. Mann den gan⸗ 
zer Krayß durchſtreiffte und Contributionen eintriebe. Er wagte ſich bis 
an die Donau in das Ulmiſche Gebieth und legte verſchiedene Dorffſchafften in 
die Aſche. Nichts deſtoweniger forderte der alte Marggrav von Bareut die bees 
de unter dem Commando des Erb» Prinzen son Baden⸗Durlach ſtehende und 

f r 
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1708 in Ulm in Beſatzung liegende Regimenter zur Verſtaͤrkung ſeiner Armee ab. 

Die damals zu Lindau verſammelte Krayß > Stände widerſetzten ſich dieſer 
Ordre und erſuchten den Herzog Eberhard Ludwigen als ihren General- Feld- 
Marſchalln ihnen mit feinem Rath beyzuſtehen, welcher auch ſolche Abforde— 
rung abwendete. Und weil der Krayß von denen nach Italien abgehenden 
Recrouten in Schaden geſetzt wurden, fo lieſſen fie deßwegen ein Schreiben 
an den Reichs⸗-Convent abgehen, worinn fie denſelben erinnerten Ausſchrei— 
ben an ſamtliche Reichs- Stände um ſchleunigen und unentgeltlichen Succurs 
ergeben zu laſſen, wobey der Crayß ſich erbothe allen übrigen Kraͤfften zu Aufs 
rechterhaltung des gemeinen Weſens aufzubieten (a). Weil aber derſelbe 
ſich erklaͤrte deſſen ungeacht an der Verpfleg- und Bezahlung der Saͤchſiſchen 
und anderer Huͤlfs-Voͤlker keinen Autheil zu nehmen, ſo veranlaſſte ſolches 
den Maynziſchen Directorem die Dictatur diſes Schreibeus zu verſagen. 
Er legte die Schuld auf den Kayſerl. Principal- Commiflarium, welcher es 
aber als eine Unwahrheit widerſprach und ſolches mit der Beruffung auf ver— 
ſchiedene Geſaudte erwieſe. Nun wurde man ſehr aufgebracht, daß der Mayn— 
ziſche ſich uicht nur gleichſam anmaffte die an das Reich ergebende Schreiben vor— 
her unter die Cenfur zu nehmen, ſondern auch die Staͤnde mit Unwahrhei— 
ten zu hintergehen. Man war auch ſehr unzufriden, daß der Kayſerl. Hof der 
Ritterſchafft Freyheiten und Mandats ertheilte, wordurch die Reichs-Staͤn— 
de um das ihrige gebracht würden und in Ewigkeit nicht artendiert werden 
koͤnuten. Dann der von Hiller berichtete, daß die ſamtliche Naſſauiſche Haͤu— 
fer, Sachſen- Eyſenach und die Graven von Wied Beſchwerden wider die 
Wetterauiſche Ritterſchafft uͤbergeben haͤtten, daß ſie ſich von dem Reichs⸗ 
Hof⸗ Rath verleiten lieſſe ihnen das Beſteurungs und Schatzungs-Recht zu 
entziehen und die Landſaͤſſigkeit widerſpraͤchen, welches beedes die Graven ih— 
nen als ein altes Recht zuſtaͤndig zu ſeyn behaupteten. Sie verlangten von 
Herzog Eberh. Ludwigen Beyſtaud, weil die meiſte Reichsſtaͤnde für noͤthig 
hielten, daß man wider eine ſolche ungerechte neue Anmaſſung nicht einen als 
lein oder wenige ſchreyen lieſſe, ſondern gegen dergleichen allgemeine und uns 
leydenliche Eingriffe durch gemeinſame Vorſtellung aus einem Mund ſpraͤche, 
allem widrigen ein fuͤr allemahl proteſtierte und reſervandlo derb contradi- 
cierte und rund heraus erklaͤrte, daß auf unguͤltige Privilegia ſich gründens 
de nichtige wandata, proceſſus, ſententias, aliasque vias & modos die 
Stände wider alles Herkommen, Recht und Billichkeit gebracht wuͤrden, mit 
hin man ſolche nicht achten, ſondern communi confilio & ope auf das 
kraͤfftigſte dagegen ſchuͤtzen, auch wider die Vaſallen, welche an dergleichen Ans 
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ſpruͤche heimlich oder offentlich einigen Theil nehmen, mithin eine of 1707 
fenbare Felonie begiengen ad Privationem Feudorum verfahren 

ſollte. Worüber man ſich in einen beſtaͤndig waͤhrenden Corretpondenz 
Verglich ſich einzulaſſen und Krafft deffen unter Direction eines oder zweyer 
der vornehmſten über alles hierinn vorgehendes fleiſſig zu communicieren, 
auch, wo noth wär, Zuſamentrettung der Raͤthe anzuſtellen, das Behoͤrige 
jedesmahl gemeiuſchafftlich zu beobachten und gegen alles widrige bey dem Recht 
einander ſtandhafft zu handhaben haͤtte. Der Herzog war auch diſen Weeg wis 
der diſe gemeinſame Reichs- Plage das gemeine Intereſſe zu beſorgen und zu 
betretten nicht ungeneigt. 


BT EMF. 38. 


Weil KR au ſolcher erſtern Betraͤungung des Reichs jemand die Schuld 
haben muſſte und niemand folche auf ſich nehmen wollte, ungeacht man wohl 
wuſſte und ſchon lang beklagte, daß der Mangel an Trouppen und der ſchul⸗ 
digen Kriegs Erfordernuſſen die eigentliche Urſach wär, fo muſſte eben doch dem 
Mäarggraven von Bareuth folder Einbruch des Feindes und daß die Linien 
uicht beſetzt werden konnten beygemeſſen werden. Man bewarb ſich um Sue⸗ 
curs und klagte über ſchlechte Diſeiplin bey der Armee, welche aus dem 
Abgang der Magazinen entſtunde, welche jeder Succurs mit ſich zu brin⸗ 
gen oder davor wenigſtens davor forge zu tragen ſchuldig war, fo, daß es nicht 
meglich war eine gute Difciplin einzufuͤhren, inſonderheit da fo vielerley Völ⸗ 
ker von unterſchiedlichen Krayſen und Ständen beyſamen waren. Als nun 
auch die Saͤchſiſche Cavallerie darzu ſtoſſen ſollte, hielte man auf dem Reichs 
tag davor, daß man derſelben nicht beuoͤthigt wäre, wann der Kayſer und die 
ſamtliche und inſonderheit die höhere Stände ihren Reichs- Pflichten eine Ges 
nuͤge thäten und nicht alle Laſt auf die geringere und son dem Feind bedrang⸗ 
te wälzen wollten. Nun erlaubte der Kayſer dem Marggraven feine Dienſte 
im Feld wegen ſeines Alters niderzulegen und wollte jetzo das Ober-Com— 
mando dem Churfuͤrſten von Hanover auftragen, weil er von feinen Alliier⸗ 

ten darum erſucht worden. Die Reichs- Stände hatten auch ein beſſeres Ver⸗ 
trauen zu ihm, weil ſie hofften, daß er ſich nicht allein einen Verdienſt zu ſei⸗ 
ner Einfuͤhrung in das Churfuͤrſtl. Collegium zu machen ſuchen, ſondern auch 
die Armee mit ſeinen Trouppen verflärfen und andere Kriegs-Nothwendig⸗ 
keiten herbeybringen wuͤrde. Nichts deſto weuiger entſtunde ſo gleich ein 
Mißtrauen gegen ihm, weil der Kayſer des Fuͤrſten- Raths Einwilligung 
uicht darzu einholen wollte und der Churfuͤrſt ein uneingeſchraͤnktes Comman- 
XIII. Theil. K do 
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1707 douͤber der Staͤnde und Krayſe Voͤlker verlangte, welches fie uicht eingeſte— 

hen konnten. Als der Kayſerl. Principal- Commiflarius ſolches vermerk— 
te, fo entdeckte er es dem Wuͤrtembergiſchen Geſandten und erſuchte ihn, daß, 
weil die hoͤchſte Nothdurfft vorhanden ſey das Commando wiederum ſchleunig 
zu erſezen, er das Beſte dazu reden und, weil die Fuͤrſten auch noch andere 
Gründe zu einem Mißtrauen hatten, fie dahin vermögen moͤchte, ihm ſolche 
zu entdecken, damit er ihnen dieſelbe beuehmen koͤunte. Er vermuthe aber, 
daß die Geueral- Staaten dem Herzog ſchon zu wiſſen gemacht haͤtten, daß 
fie darein bewilligt haben die in ihren Subfidien habende Wuͤrtembergziſche 
Trouppen unter das Chur-Hanoveriſche Commando zu ſtellen. Wie man 
dann auch hoffte deu Herzog ſelbſt bey der Reichs-Armee zu ſehen und feiner 
Tapferkeit zu genieſſen. Worauf der von Hiller antwortete, daß die derma— 
lige gefaͤrliche Kriegs-Laͤuffte und die hoͤchſte Nothwendigkeit in allweg er— 
forderten dem Churfuͤrſten das Commando anzuvertrauen, zumahlen fein 
gnaͤdigſter Herr nicht zweiffle, daß das hierüber ergebende Commiſſions-De—- 
cret alſo wegen der Sache Wichtigkeit verſaſſet ſeyn wuͤrde, daß er ſamt dem 
ganzen Reich ſich deſſen zu erfreuen haben doͤrffte. Er waͤre auch bereit dem 
Reich moͤglichſter dingen zu ſtatten zu kommen und wieder zur Armee abzuge— 
hen. Weil aber derſelbe nicht als ein bloſſer General, ſondern zugleich als 
ein betraͤchtlicher regierender Reichs-Fuͤrſt im Feld ſtehe, welcher nebſt ſei— 
nem Contingent und Krahß⸗Trouppen auch eine ſchoͤne Maunſchafft zu Feld 
ſtellte, ſo hoffe er deßwegen auf ſolchen Fuß gebuͤrlich betrachtet und in allen 
Stuͤcken behoͤrig tractiert zu werden. Es ſeyen auch in allweg einige 
Mißvergnuͤgte vorhanden, welche mit der bloſſen Notification in diſem das 
ganze Reich angehenden Werk nicht zu friden waͤren, daß man die alleinige 
Churfuͤrſten um ihren Beyfall zu Rath gezogen habe, zumahl bekanntermaſſen 
diſe das wenigſte bey der Armee ausmachten und Chur-Hanover ſicherer wär, 
wann auch andere Stände ihre Einwilligung dazu geben und ihre Troup— 
pen ordentlich unter deſſen Commando anwieſen. Man fordere in dem 
Commiſſions - Decret nur eine Dankfagung und Submiſſion, daß die 
Kayſerl. Maj. und die Churfuͤrſten das Commando dem Churfuͤrſten von Ha— 
nover aufgetragen hätten, obgleich die Fuͤrſten ihre Einwilligung nicht darzu 
gegeben haͤtten, ſo, daß zu befoͤrchten ſtuͤnde, daß die Armee anſtatt der 
noöͤthigen Verſtaͤrkung durch die Zuruckziehung der fuͤrſtlichen Voͤlker noch klei— 
ner werden doͤrffte, da ſonſten villeicht niemand dem Churfuͤrſten zuwider ge— 
weſen war. Samtliche Catholiſche Fuͤrſten auſſer Würzburg fielen fo gleich 
dem Commiſſions-Decret bey, woraus man mit Händen greiffen konnte, 
daß dieſe Verfarungs-Art abermals ein heimlich abgetroſchener Handel wär 
f die 
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die um ihre Rechte und Befugſamen noch ſorgende Staͤnde durch ſolche zum 1707 
blinden Gehorſam verpflichtete Leute zu uͤberſchnellen und den Vorwand zu 
gebrauchen, daß das Commando bey dieſen gefaͤrlichen Umſtaͤnden ohne Zeit— 
verluſt erſetzt werden muͤſſte, dagegen die uͤbrige 0 Geſandten einwands 
ten, daß fie ohne Verhaltungs-Befeble nicht auf ſich nehmen koͤnnten fo ſchlech— 
terdings eine Daukſagung zu bewilligen. Das in Propoſition geſtellte Com- 
miſfions-Decret um ſolche Submiſſion feye erſt verwichenen Sonntag di- 
ctiert worden und habe den hohen Herrn Principalen noch nicht zu Handen 
geliefert werden koͤnnen eine Inſtruction einzubolen, welche man erwarten 
muͤſſe und ſich entzwiſchen verwahrt haben wollte. Der Oeſterreichiſche behauptete 
zwar, daß die mehrere Stimmenſchon vorhanden waren, er muſſteaber hören daß 
die Kayſerl. Maj. und der Churfuͤrſt von den hohen Principalen und nicht von den 
alleinigenfeinelnitruction habenden Dienern die Einwilligung gewaͤrtig ſeynmuͤſſ— 
ten. Ihre gnaͤdigſte Herrn würden an ſich nichts erwinden laſſen, was zur Wohlfart 
des Reichs gereichte. Sie Geſandte muͤſſten aber deßwegen Ordre darzu ha— 
ben, zumahl eben eine bloſſe Dankſagung nicht ſo noth thue. Wollten aber 
die Catholiſche auf einen darunter ſteckenden unformlichen Conſenſum damit 
zielen, ſo moͤchten ſie nur aufrichtig ſprechen, ihrer Herrn Jura beobachten 
und die begehrte Einwilligung zum Dank hineinſetzen „ damit man auf das 
kuͤufftige ſehen möchte, daß man nicht fo wohl per viam præcepti, als con- 
ſenſus liberi in re tanti momenti verfahren hätte. Die Fuͤrſten erferder⸗ 
ten hiebey, daß man in das Commiſſions-Decret und darauf verfaſſten 
Conclufo der Catholiſchen nebſt dem Dank auch eine Einwilligung einſetzen 
ſollte, welches einen ſtarken Wortſtreit veranlaſſte, bis endlich der Cardinal 
von Lamberg und die Churfuͤrſten der Fuͤrſten Begehren billig erkannten und 
bey darauf erfolgten Umfrage auch das ganze Fuͤrſtliche Collegium dasſelbe 
beſtetigte. Wobey die Evangelifhe frey per discurfum ſich erklaͤrten, daß, 
wann kuͤufftighin der mit Gewalt uͤberhand nehmende unformliche und gefaͤr⸗ 
liche modus. procedendi continuieren und die Conclufa in fo wichtigen 
Argelegeuheiten ohne Verwiſſen und Willen der hohen Herrn Principalen 
zu gaͤnzlicher Hemmung ihres freyen Comitial- Voti privata authoritate 
erzwungenen majorum , welche groͤſten theils nicht ſowohl von verpflichteten Raͤ⸗ 
then, als von Herrenloſen Leuten geſchmidet und um ein geringes Wartgeld 
gefuͤhret würden , auch das Interefle der Stände, welches fie nicht einmahl 
wuͤſſten oder verſtuͤnden, gaͤnzlich hintanſeßten und lub rato nichts anders 
redeten, als was ihnen ihre hieſige Præceptores per formalia vorſchrie⸗ 
ben, nichtig und unziemlicher weiſe durchtreiben wollten, fo koͤnnte mau 
bey jetziger Reichs⸗Verſammlung er beſtehen, weniger ſolche,Schluͤſ⸗ 
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1707 fe auf einige Weiſe attendieren, fondern beſſer thun davon zu gehen 
und ſowohl ſich, als dem Publico zu proſpicieren. 


F. 39. 


Obwohl nun ſchen gedachter maſſen der Feind noch im Schwaͤb. Kran 
den Meiſter ſpielte, und die Herausziehung der Garniſon aus Ulm dennoch 
von der Generalität beharret wurde, fo kam abermahl ein Land- Ausſchuff 
auf die Bahn, weil aber der Erb- Prinz von Durlach den Bayern nicht trau⸗ 
ete und die Nachricht hatte, daß die Franzoſen mit ihren erhaltenen Verſtaͤr— 
kungen durch den Schwarzwald einbrechen und den Krieg wieder nach Bay⸗ 
ern ſpielen wollten, fo wurde ſolche Ordre unterbrochen, zumahl der Franzoͤſ. 
General Vivant es wagte abermahl durch den Krayß Strayfereyen zu machen 
und biß nach Ulm durchzudringen, auch von Rotweil, von der Grayſſhafft He— 
chingen und in dem Oeſterreichiſchen Contributionen einzutreiben. Herzog Eberh. 
Ludwig wollte ſolche Feinde aus dem Krayß vertreiben und die Krayß⸗Caval⸗— 
lerie nebſt einigen feiner eigenen Troupen darzu gebrauchen. Die Generali- 
tæt wollte es aber nicht geſtatten ein ſolch ſtarkes Detachement von der Ara 
mee zu nehmen aus Furcht beede Armeen wieder in den Krayß zu ziehen, da 
die Reichs⸗ Armee nicht im Stand wäre ſich dem Feind entgegen zu ſetzen. 
Die Feindliche ſtunde damahl bey Durlach und erſtreckte ſich gegen Muͤhlberg 
und Hoßdorf. Die Reichs Armee war aber auf der andern Seite von Dur- 
lach mit der Fronte das Thal hinauf gegen Weingarten gelagert, wo beede 
Theile einander mit Canonieren beſchwerlich fielen b). Den 21. Aug. dran 
aber doch der Herzog mit feinem Vorhaben durch und ſtund den 26. Aug. bey 
Nagold, wo er den General- Major von Roth, den Obriſt- Wachtmeiſter 
Spilbuͤler und den Obriſt-Lieutenant Wilhelmin nebſt einigem Fuß⸗ 
Volk aus Freyburg zu ſich erforderte. Mit diſen gieng der Herzog auf 
die Feinde loß, welche ſich bey Hornberg auf den graͤnzen des Herzog— 
thums feſt ſetzen wollten. Der Biſchoff von Coſtanz warnete den Herzog, 
welcher zu Rotweil auf den General Rothen von Ulm aus noch er⸗ 
wartete und den 31. Aug. aufbrache den Feind von Hornberg abzutrei⸗ 
ben, wo es auch ſo gut gelunge, daß er nicht nur denſelben zuruckzuweichen 
zwange, ſondern auch 190. Mann ohne Schwerdſtreich gefangen nahm und 
den Villars völlig bis nach Raſtatt zuruckzugehen noͤthigte. Weil nun eine 
Badiſche Krayß- Bataillon von der Reichs- Armee ebenmaͤſſig unter ſein Com⸗ 
mando angewieſen wurde, fo war er im Stand eine zuverlaͤſſige Poſtierung 
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auf dem Schwarzwald einzurichten, welche Anſtalt deſto wichtiger 1707 
war, als vermoͤg aufgefangener Briefe die Feinde den Plan gemacht 
hatten ſich vermittelſt der Bemaͤchtigung des Schwarzwalds einen Weeg nach 
Bayern zu bahnen und Memmingen wegzunehmen, welches Abſehen jetzo wo 
nicht vernichtet, doch ſehr erſchweret wurde, ſo, daß der Herzog den 14 Sept. 
wieder vergnügt über feine gluͤckliche Verrichtung bey der Armee anlangte und 
fein Corps bey Graͤvenhauſen ausruhen ließ. Als aher demſelben anfänglich 
diſes ſowohl gelungene Vorhaben auszufuͤhren abgeſchlagen wurde, ſo wollte 
er fo wohl feine eigene Haus-Trouppen, als auch die Krayß-Voͤlker unver- 
miſcht mit anderer Stände und Krayß- Völkern haben, damit er ihrer ſowohl 
in Lagern, als en ordre de Bataille, deſto mehr meiſter waͤre. Man legte 
ihm ſolches ſehr übel von ſeiten des damahls ſchon commandierenden Chur— 
fuͤrſteu von Hanover aus, indem man ihm aufbuͤrden wollte, als ob er unter 
keinem Commando zu ſtehen, ſondern ein eigenes Corpo zu formieren ge⸗ 
daͤchte. Veede Herrn geriethen daruͤber in eine langwärige Strittigkeit, obſchon 
der Herzog ſich entſchuldigte, daß er hierunter nichts anders ſuchte, als ſolche 
Trouppen durch deren Zuſammenhaltuna beſſer zu beobachten, damit fie nicht 
nach jedes Generals Belieben an ſolche Ort und Ende commandiert wurden, 
wo andere nicht gern hin wollten, als wordurch fie nur ruiniert wuͤrden. Er 
thue aber auch nichts, als was Chur-Pfalz und andere Staͤnde des Reichs 
thaͤten. Nach feiner Zuruckkunfft von feiner neulichen ruͤhmlichen Verrichtung 
wendete er die vermuthende weite Entfernung der Krahß⸗Voͤlker durch feine 
Vorſtellungen ab und veranlaſſte eine neue Linie von Etzlinsweiler bis Dap⸗ 
landen. Nur kame es darauf an, daß ſolche nach ihrer Erſtreckung von des 
Krayſes Trouppen und des Herzogs eignen Völkern genugſam bedeckt werden 
möchten und man ſich keinen fremden Laſt auf den Half ladete, indem die Er— 
farung bisher gezeiget haͤtte, daß fremde Voͤlker und inſonderheit die Sachſen, 
welche man bier gebrauchen wollte, niemalen das ihrige zu Beſchuͤtzung des 
Krayſes gethan, dahingegen die einheimiſche pro aris & focis geſtritten 
haͤtten, weßwegen der Herzog ſehr darauf drange, daß der Krayß fein Con⸗ 
tingent wieder vollſtaͤndig in das Feld ſtellte und feine Militariſche Verfaſſung, 
als das beſte Kleinod des Krayſes in guten Stand ſetzte. Nun reyſſte der 
Churfürſt nach geendetem Feldzug bald wieder nach feinen Landen ab und hin: 
terlieſſ in den weitlaͤufftigen Linien am Obern Rhein das Commando an uns 
terſchiedlichen Orten dem Herzog zu Wuͤrtemberg, dem General von Thuͤn— 
gen und dem von Gronßſeld. Der von Thuͤngen, unter welchem die Crayß⸗ 
Trouppen meiſtens ſtunden, als aͤlteſter General-Feld-Marſchall behielte 
ſolche bis in den ſpaten November 1 Feld, wo fie wegen eingefallener 19 
. 1 2 ; 3 it⸗ 
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1207 Witterung ohnehin ſehr vieles litten, biß endlich der Herzog als Schwaͤ⸗ 

biſcher Ceneral-Feld-Marſchall die Einruͤckung in die Winterſtati⸗ 
onen bewuͤrkte (c). Doch wurde von unterſchiedlichen Generaln vermittelſt 
ausgezogener Mannſchafft der Franzoͤſiſche General Vivant abermahl bey 
Offenburg überfallen und den 2. Nov. genoͤthigt über den Rhein in das Els 
ſas uͤberzugehen. 


H. 40. ’ 

Nun hatte zwar die Reichs-Armee feit dem Augſt-Monat einen neuen 
commandierenden General an dem Churfuͤrſten von Hauover erhalten: diſer 
verlangte aber ſo gleich eine allgemeine Kriegs-Caſſa, welche auch die Fuͤr— 
ſten ſehr noͤthig fanden, jedoch auch ſogleich die Anmerkung machten daß die 
Churfuͤrſten zwar fertig ſeyen dem Reich Beſchwerden aufzubuͤrden, fie ſelb— 
ſten aber ſolche mit keinem Finger berühren und fo lang nichts geben, weil das 
Hauß Oeſterreich nicht allein durch ein ex emtions-privilegium davon bes 
freyet zu ſeyn vorgab, ſondern auch alle Einkuͤnffte von ganz Bayern zoͤge, zu 
welchen alle Reichs- Stände als Alliierte ein Recht hätten und man von den— 
felben eine Kriegs-Caſſa errichten koͤnnte. Nun vermuthete der Churfuͤrſt, 
daß es wuͤrde Schwuͤrigkeit finden eine Operationg » Cafla zuwegen zu bringen, 
weßwegen er den Vorſchlag auf die Bahn brachte, daß entzwiſchen nur aM 
Reichsthl. zur Hand gebracht würben und einige Reichs-Krayße davor ga- 
rantierten. Der Schwaͤbiſche Krayß ſollte abermahl nebſt dem Chur-Rheivi⸗ 
ſchen, Fraͤnk- und Ober-Rheiniſchen ſolche Bewährung ubernehmen, eben als ob 
fonft kein Krayß ſolches thun koͤnnte. Da Schwaben und die Benannte Kray— 
fe diſen vergangenen Sommer von dem Feind Schaden guug gelitten hatten, fo 
muſſte man nur gedenken, daß zu einer Garantie diſer Crayße vor andern 
wegen ihrer bezeugten Ehrlichkeit tauglich erachtet worden. Wenigſtens mochte 
Herzog Eberh. Ludwig ſo gedacht haben, weil er ſeinem Geſandten aufgab 
durch folgendes Votum ſeine Meynung zu eroͤffnen, „daß, wie die Erfah— 
„ rung bißher nur allzuviel bezeugt habe, von dergleichen Beſchwerden die 
„ mehreſte und zwar die maͤchtigſte Reichs- Stände ſich insgemein zu eutzie— 
» hen und ſelbige nur den willigen oder der Gefahr naͤchſtgelegenen Krayſen aufs 
„ zubuͤrden getrachtet hätten, alſo auch bey Errichtung Eingangserwehnter 
„ Kriegs- operations- caſſa in der Austheilung eine durchgehends propor- 
„ tionierte Gleichheit gehalten und kein Stand oder Krayß davon ausgenom— 
„men, ſondern wie der Krieg in gemeinem Reichs-Namen gefuͤhrt werde, 
„19 
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(e) Rinck Leben K. Joſephs I. Part. 2. pag. 296. 
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„ ſo ein jeder pro rato und nach dem Reichs-matricular- anſchlag zu be- 1707 
„ ſagter caſſa zu eoncurrieren angehalten, , mithin diſe Laſt als ein gemeis 
„ nes Reichs- onus mit gleichen Schultern getragen werden möge. Welchenfalls 
„ und da es auf eine gemeinſame Reichs-concurrenz ankommen wuͤrde, 
„es auch ratione modi, wie auch wegen des Orts ſich ergeben muͤſſe, da 
„ Ihro Durchl. ſich keines wegs davon eximieren, fordern in Fortſetzung 
„ Ihro zu Beſoͤrderung des allgemeinen Beften bey allen Gelegenheiten ber 
„ zeugten Eyfers nach proportion ungeacht des durch die letztere Franzoͤſi— 
„ ſche Invafion erlittenen groſſen Schadens und ruins das ihrige gern und wils 
„lig beytragen werde. Allermaſſen Sie auch auf allen Fall ſchon auf veran⸗ 
„ laſſung des Churfuͤrſten von Matzuz die von dem Ehurfuͤrſten zu Hano— 
„ ver an den Schwaͤbiſchen, Fraͤuk-Ober⸗ und Chur-Rheiniſche Krayſe seſon⸗ 
„nene Übernahm der garantie für ſolche Summe jeden theils pro quota 
„5 Parte zu Behuff der Kriegs- operationen, biß von Reichswegen die Sa- 
„ che zur Richtigkeit gelangt ſeyn würde, es an den Biſchoff von Coſtanz in 
„ favorabien terminis gebracht, es auch unerachtet der diſen Krayß mehr, 
„Nals andere betroffenen Trangfalen diß Orts dabey ſolcher geſtalten nicht ans 
s; fieben werde, daß dasſelbe an dem, was dißfalls auf dem Reichs-Tag bes 
„ ſchloſſen werden ſolle, mit in computum gebracht werden möge. „Obwohl. 
es nun immer hieß, daß die hoͤchſte' Noth erfordere am Obern Rhein die Armee 
zu verſtaͤrken, das Commando ſchleunigſt zu beſtellen und eine Operations- 
Caſſe zu errichten, ſo wurde doch erſt den 4. Oct. der anfang darüber ſich zu 
Berathſchlagen gemacht, da man faſt auf allen ſeiten Mängel wegen übler 
adminiſtrationem und Eiubringens zu Beſorgen hatte. Herzog Eberh. 
Ludwig gab aber feine Meynung dem Geſandten in den Mund, daß er ſehr 
Beförchte, wann man es bey der gemachten repartition per Circulos lieſſe, 
daß die ganze Laſt wieder auf die Obere Krayſe fallen und weil bekannter mafs 
ſen in den andern Krayſen die maͤchtige Staͤnde ſich der ſchuldigen concurrenz 
zu entziehen pflegten, die geringere Stände auch nichts Beytragen und ſich eis 
ner mit dem andern decken doͤrffte, ſtuͤnde alſo dahin, ob nicht der Anſatz ei⸗ 
ner zulänglichen Anzahl Römer: Monate und die Vergleichung eines gewiſſen 
modi exequendi, fo etwan der Reichs⸗generalitet aufzutragen wär, Beſ⸗ 
ſer zum Stand gebracht werden koͤnnte, woruͤber ſich die vertrautere mit einan— 
der zu Beſprechen hätten. Wegen der Caſſierer war aber bey nahe der groͤ— 
ſte Anſtand, wem man ſolch Geld anvertrauen ſollte, weil man weder dem 
Reichs⸗Pfenningmeiſter, noch denen Krayß-Commilſariis, au allerwenig— 
ſten aber dasſelbe unter die Haͤnde eines Kayſerlichen geben doͤrffte; weil die 
in dergleichen Faͤllen gewöhnliche Jaloufie einer ſolchen Verordnung im Weeg 
| ſtun⸗ 
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1707 ſtunde, weßwegen der Herzog einen gnugſam geſeſſenen Kauffmann in 

Frankfurt in Vorſchlag brachte. Weilen man auch zu gleicherzeit die Ueber⸗ 
nahm der Chur-Saͤchſiſchen Voͤlker dem Herzog nebſt deren Unterhalt aufbuͤrden 
wollte, ſo proteſtierte derſelbe wider dieſelbe, weil er wegen der verpflegung 
ſeiner eigenen nunmehr genug zu thun habe und die Churfuͤrſten ſie noch uͤber— 
diß zur Unzeit den Staͤnden aufdringen wollten, welches nicht allein hoͤchſt unbil— 
lich ſey, da die Campagne vorbey und ſie keinen Heller zu ſolchen Beſchwerden 
als Churfuͤrſtliche Beytruͤgen, ſondern auch unertraͤglich ſey, zumahlen ſolche 
Saͤchſiſche Voͤlker noch auſſer Stand waͤren und ſich erſt im Winter-Quartier 
in guten Stand ſetzen wollten, weßwegen man auch bey zeiten im Schwäbis 
ſchen Krayß die Anſtalt machte ſich vor ſolchen Überzuͤgen vorzuſehen. Der 
Chur-Saͤchſiſche Geſandte ließ ſich zwar offentlich vernehmen, daß der Chur— 
fuͤrſt von Maynz, der Herzog von Marlborough ſ und der Kayſerl Geſandte 
Gr. von Wratislau bey ihrer angetrettenen conferenz zu Franckfurt es ſchon 
mit einander ausmachen wuͤrden, wohin die Chur-Saͤchſiſche Cavallerie mar- 
chieren ſollte, worauf ſich aber der Wuͤrtembergiſche discurs-weiſe verneh— 
men lieſſ, daß der Gebrauch diſer Völker wider den allgemeinen Feind ſchon 
recht waͤr, aber weder der Herzog von Wuͤrtemberg, noch andere Staͤnde in 
Schwaben ſich bey eigner Laſt ſich damit beladeu laſſen und vorbemeldte Herru 
verhoffentlich ſchon darauf reflectieren und diſem Krayß nichts unbilliches zus 
muthen wuͤrden, indem ihnen beygehen muͤſſte, daß ſelbiger bey vermerken— 
dem Widerſpiel entweder die Haͤnde gar finden, oder es nach natuͤrlicher vers 
nunfft lieber auf die extrema ankommen laſſen, als contra pacta & natu- 
ram fœderum von feinen eignen Mitſtaͤnden und Bundsgenoſſen ſich miß— 
handlen und vollends gar ruinieren laſſen wuͤrde, welchem viele unparthey— 
iſche Geſandte Beyfielen und glaubten, daß Herzog Eberhard Ludwig und 
uͤbrige Schwaͤb. Staͤnde, wann ihnen etwas widriges zugemuthet werden woll— 
te, mit aller fo wohl eignen, als des Krayſes Macht mit ſtandhafftem Ernſt 
ſich entgegen ſetzen und re adhuc integra ſolches zur Warnung allenthalben 
offentlich erklaͤren laſſen wuͤrden, auſſer welchem Weeg im Reich, wie die ganz 
neue Erfarung in Sachſen lehrte, da Eyſengch und Weymar zum friſchen 
Exempel diente, daß keine Rettung vor innerlicher Unterdruͤckung mehr uͤbrig 
waͤr, es gienge hernach mit dem Feind, wie es wollte. 


be $. 45 


Nun war zwar zu Ende der Campagne die Reichs- Armee einiger maſ⸗ 
ſen verſtaͤrckt, aber noch nicht ſo ſtark, daß man dermahlen etwas Rz den 
eind 
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Feind unternehmen oder ſich bey dem kuͤnfftigen Feldzug auf eine beſſere 1707 
Verfaſſung verlaſſen konnte. Der Churfuͤrſt zu Maynz, der Herzog von 

Marlborough und der Gr. von Wratislau meynten zwar zu Frankfurt Mittel zu 
einer beſſern Verfaſſung auszufinden: Der verkehrte Schluſſ fiel aber wieder 
dahin aus, daß die aflociierte Krayſe, welche bißher das Ihrige redlich ges 
than und darüber von dem Feind groſſe Gefahr und Schaden erlitten, nun— 
mehr mit Uebernahm einer Million Reichsthaler fuͤr das Reich, von welchem 
fie entweder mit vielem Verdruff das Ihrige wieder bekommen oder dem Her— 
kommen gemaͤß gar zu nichts einige Hoffnung machen durfften, gut ſprechen 
ſollten, indem ſonſten dem Churfuͤrſten das Commando zu führen nicht zuges 
muthet werden koͤnnte oder auch ſonſt jemand mit Ehren ſolches übernehmen 
wuͤrde, dagegen das uͤbrige Reich die Ruͤck-Buͤrgſchafft leiſten und anfaͤuglich 
nur 6. Roͤmer⸗ Monate beytragen moͤchte. Der Schwaͤbiſche Krayß wollte 
aber wegen des letztern genugſame Verſicherung haben und der Herzog Eberh. 
Ludwig verlangte, daß feine auſſer den Contingentien geſtellte 4000. Mann 
auch davon verpflegt und, wie andere, den Unterhalt genieſſen, übrigens aber 
die gewaͤhrende Krayſe weder Sommers, noch Winters einiger maſſen be— 
ſchwert werden ſollten. Als aber die uͤbrige Staͤnde nichts einwilligen wollten, 
ſo wurde nichts daraus, und das teutſche Reich muſſte den ſchimpflichen Vor— 
wurff bey der Nachwelt auf ſich laden, welchen ihm die General“ Staaten 
machten, daß, indem der Feind in das Herze deſſelben durchgedrungen ſey, we— 
der die groſſe Noth der Reichs- Mitglieder, deren Lande verheeret worden, 
noch die vor Augen ſtehende Gefahr der uͤbrigen einen fo mächtigen Coͤrper dahin 
bewegen koͤnnen, in geſchwinder Eyl geuugſame Huͤlfe zu Rettung des eigenen Vat⸗ 
terlands aus der antringenden Noth und Elend aufzubringen und daß die gan⸗ 
ze Berathſchlagung, womit die Reichsverſammlung den ganzen Sommer über 
beſchaͤfftigt geweſen, auf Abfaſſung eines Schluſſes zu Bezahlüng zur Opera- 
tions- Cafla von 300000 fl. ausgefallen, von dem noch ungewiß wär, ob 
ſelbige insgeſamt oder nur ein geringer Theil aufgebracht werden koͤnnte und 
diſe Staͤnde durch ſolche Nachlaͤſſigkeit den Feind lieber mit vielen Millionen 
ſich vermittelſt der Contributionen bereichern laſſen als der Schuldig⸗ und 
Billigkeit gnug thun wollten (d). Dann die General- Staaten hatten 
unterm 5. Nov. an die Kayſerl. May. und nicht allein an den Reichs Con- 
vent, ſondern auch beſonders an die beede Krayß-Ausſchreibende Fuͤrſten in 
Schwaben nachdruͤckliche Schreiben ergehen laſſen um beſſere Anſtalten zu 
kuͤnfftigem Feldzug zu machen und in der Standhafftigkeit und Aufrichtigkeit 
+ des 

(d) Theatr. Europ. Tom. XVIII. pag. 38. feqg. 
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1707 des Schwaͤbiſchen Krayſes zu beharren (e), welches letztere Schreiben auch 

die Wuͤrkung hatte, daß derſelbe allen Kraͤfften aufbothe das Seinige zu 
thun und nicht nur fein Quantum zu der Operations-Caſſa zu entrichten, 
ſondern auch ein bewegliches Schreiben an den Reichs-Convent ergehen zu 
laſſen (f. Der Wuͤrtemb. Geſandte von Hiller berichtete aber den 
ſchlechten Zuſtand des Teutſchen Reichs, daß der ganze Fehler au dem Kayſerl. 
Hof haffte. Dann als der Churfuͤrſt von Hanover die Staͤnde nebſt andern 
Kriegs- Auſtalten zur Lieferung der Operations- Gelder erinnerte und die 
viele welche ſaͤumig waren oder gar nichts lieferten, ſolches mit ſtillſchwei— 
gen beantworteten, ſo betriebe der Brandeburgiſche die Veranſtaltung der 
Krayßtaͤge in Ober-und Nider-Sachſen, ohne welche kein Stand wuͤſſte, 
wie viel er an Mannſchafft und Geld zu geben hätte. Diejenige Geſandte, 
deren Principalen das ihrige treulich und uͤberfluͤſſig leiſten, erinnerten aber, 
daß dergleichen General- Vorſtellungen bißher nichts gefruchter hätten, fons 
dern verlangten, daß man die ſchon lang geforderte Liſte der in das Feld ges 
ſtellten Mannſchafften und gelieferten Gelder bekannt machen ſollte, woraus 
man ſo gleich erſehen koͤnnte, wo der Fehler ſtecke, welches wenigſtens die 
Wuͤrkung haben wuͤrde, daß man die Schuldige von den Enſchuldigen unterſchei⸗ 
den und diſe mit jenen nicht in Miß-Credit kommen oder bey kuͤufftighin ſchlecht 
erfolgendem Friden die unfehlbar erfolgende ſchaͤndliche Vorwürfe nicht tra— 
gen doͤrfften. Wobey der Brandenburgiſche im Namen ſeines Königs zu Ges 
muͤth fuͤhrte, daß der Kayſerl. Hof auf die Reichs-Gutachten wegen der Reichs 
Verfaſſung keine Refolutiones gabe, welche doch vor andern ſolcher ſehr bes 
doͤrfften, mithin es im Reich inſonderheit an der Haupt: Direction und deren 
Concurrenz ohne Hoffnung einer Veſſerung in allen Stuͤcken fehle um feine 
Schande nicht ſelbſten aufzudecken. Hiller aber ſchilderte ſolche den 13. Dec. 
eben deßwegen ſolchen von ihm alſo genannten unverbeſſerlichen Hauptfehler, 
indem er berichtete, daß im Anfang diſes Kriegs der Kayſerl. Hof mit einis 
gen der maͤchtiaſten Ständen Partieular-Practaten gemacht habe, wordurch 
einerley Trouppen zwey bis dreyerley Eigenſchafften gegeben worden, da ſie 
auf der einen Seite Sublidial - Volker, auf der andern Seite Reichs-Cou⸗ 
tingentien und von hinten zu Huͤlfs Voͤlker, auf keiner Seite aber zu des 
Reichs⸗Dieuſt gewidmet ſeyn ſollten. Worzu noch komme, daß viele Staͤnde 
an ſtatt der Mannſchafft und Kriegs-Erfordernuſſen groſſe Summen Gelds 
nach Wien ſchicken, wordurch der Kayſer auſſer Stand geſetzt werde au ſolche 
Staͤnde die Stellung eines jedweden Quanti an das gehoͤrigg Ort mit 


einigem Ernſt zu fordern, welches Mittels ſich auch diejenige zur Zxemtion 
be⸗ 


(e) Beyl. 23. (Ff) Beyl. 24. und 25. 
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bedienen, welche in gemeinen Trangſalen mehr ihren befondern Vor— 1707 
theil, als die Wohlfart des Vaterlands zu ſuchen im Beſitz find. Mits : 
hin fand man nicht raͤthlich am Kayſerl. Hof mit einer ſolchen Lifte hervor— 
zuruͤcken. Weil aber noch immer Gelder zum Operations- Vorrath und die 
Verpflegung der Saͤchſiſchen Cavallerie aufgebuͤrdet werden wollte, ſo befahl 
der Herzog ſeinem Geſandten dreuſte zu erklaͤren, daß, wann je von dem Reich 
etwas auſſerordentliches contribuiert werden muͤſſte, ſolches von den conque- 
tierten Landen, die dem ganzen Publico billich zu gut kommen ſollten und 
infonderheit aus dem Herzogthum Bayern gegeben werden muͤſſten. Die 
Uebernahm der Sachſen wäre im Winter unnötbig , wann alle Stände und 
darunter auch Sachſen ihre Contingentien ſtellten. 


9. 43. | 5 


Entzwiſchen machten noch die Vorbereitungen zu den kuͤnfftigen Fridens⸗ 
Tractaten den Evangeliſchen Staͤnden im Reich zu ſchaffen, da der Chur— 
Brandenburgiſche bey dem Schweden-Bremiſchen, Braunſchweig-Zelliſchen 
und Wuͤrtembergiſchen Geſandten in beſonderm Vertrauen auf die Bahn brach⸗ 
te, wie bey ſolchen præliminarien des Evangeliſchen Weſens Wohlſtand bes 
ſorgt werden möchte in der Abſicht, ſolches Project nicht ſogleich einzuſchicken, 
ſondern unter den Vertrauten vorher zu pruͤfen, zu aͤndern, zu mindern und 
zu mehren und alsdann den hehen Principalen zur Haupt Erwägung und 
Reſolution zu überlaffen. Der Zelliſche Geſandte lieſſe ſich aber ſogleich vers 
nehmen, daß ſein guaͤdigſter Herr vor allzufruͤh hielte von ſolchen Sachen zu 
reden, welches dem Chur-Brandenburgiſchen ſehr bedencklich zu ſeyn deuchte 
und ihm die Gedanken erweckte, als wollte Chur-Braunſchweig-Zell bey 
noch nicht ausgemachter Chur-Sache zu Verhuͤtung eines Unwillens bey den 
Catholiſchen nicht gern an diſer Vorſicht Antheil nehmen, weßwegen er mit 
dem alleinigen Brehmiſchen und Wuͤrtembergiſchen auf Befehl ſeines Hofes 
handelte in der gaͤnzlichen Meinung, es waͤre keine Zeit zu verlieren eine ſo 
ſo hoch angelegene Sache unter Vertrauten vorzubereiten, indem man wohl 
wuͤſſte, wie ſchnell es gemeiniglich mit den Praͤliminarien gehe und daß man 
gar leicht das Tempo serſaumen koͤnne, wann man ſich nicht auf allen Fall 
bereitet habe. Auf ſolche Vorſtellung ſetzten ſich diſe drey Geſandte zufas 
men und brachten den Entwurff zum Stand. Er kam aber bey deu Fridens⸗ 
Tractaten fo wenig zum Vorſchein, als ihre Anmerkungen in politiſchen Sa— 
chen, da fie bey dem Sten Articul des Weſtphaͤl. Fridens bemerkten, daß fo 
wohl die Staats; als ee mit Hintanfegung aller Juſtitz 
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1707 nach Privat-Abſichten mißhandelt würden. Wie dann die ſogenann⸗ 
te Reichs-Ritterſchafft und durch diſe der Reichs-Hofrath um diſe 

Zeit den Reichs- Ständen vielen Verdruſſ verurſachte. Dann die Ritters 
ſchafft im Weſterwald lieſſ zu Ende diſes Jahrs ein Memorial auf dem 
Reichstag an das Liecht tretten, woraus man ganz deutlich ſahe, daß den 
Reichs⸗Staͤnden ihre Unterthanen mit dem jure collectandi entzogen und 
dem Kayſer unter allerhand Scheingruͤnden unterworfen werden wollten und 
daß man nicht anderſt die Sache anſehen konnte, als daß der Reichs-Hof— 
Rath der Gegentheil und Richter zugleich zu ſeyn ſich anmaſſte, da die Stäns 
de allezeit den kuͤrzern ziehen muſſten. Es kam auch die Rietbergiſche Lehens- 
Sache wieder auf dem Reichstag zum Vorſchein, indem diſe Grayſchafft ein 
von der Landgravyſchafft Heſſen-Eaſſel ruͤhrendes Affter-Lehen war, welches 
nach Abſterben der erſten Vaſallen Graven von Rietberg der Landg. Philipp 
dem Kayſer Ferdinanden I. und dem Reich zu Lehen auftrug und gleich— 
wohl hernach einigen von der Rietbergiſchen Nachkommenſchafft von neu⸗ 
em damit belehnte. Als nun bey abermaligem Heimfall der Laudgrav die 
Graͤvin von Kaunißz damit als einem neuen Lehen begnadigte, aber die Fürs 
ſten von Liechtenſtein auf die Lehensfolge Anſprach machten und ſolche an dem 
Meihös Hof» Rath ſuchten, fo nahm dieſes Reichs » Gericht ſich der Sache 
an und ſprach ein Urtheil für diſe, da hingegen der Landgrav behauptete, 
daß dieſe Sache mit Vorbeygehung des Heſſiſchen Lehen-Hofes als primæ 
inſtantiæ nicht zu diſem Reichs-Hof-Rath gehoͤrte. Nun glaubten dadurch die 
Fuͤrſten ein groſſes Gravamen wider diſes Reichsgericht wieder zu haben, als 
der Landgrav die Sache an den Reichs-Convent gelangen lieſſ, und Herzog 
Eberh. Ludwig lieſſ ein ſehr guͤnſtiges und gruͤndliches Gutachten durch feine 
Raͤthe wider die Reichs-Hof-Raͤthliche Urthel erſtatten, welches die meiſte 
Reichs-Staͤnde mit ihrem Beyfall beehrten und ein gleichmaͤſſiges Reichs— 
Gutachten an den Kayſer uͤberſandten. Weil nun der Reichs-Hof-Rath dis 
ſes Gutachten mit ſehr ſchwachen Gruͤnden widerlegte und dem Kayſer eine 
widrige Reſolution an die Hand gab, fo wollte ſolche der Landgrav nicht an— 
nehmen, ſondern brachte eine ſogenaunte Remonftration abermahl an den 
Reichstag und die Sache ſchien weitläuffig zu werden. Bey ſolcher Lage der 
Reichs⸗Umſtaͤude ſahe der Kayſerl. Principal-Commiflarius ſich in die 
Notwendigkeit geſetzt eine Rayſe an den Kayſerl. Hof zu thun. Weil nun, 
wie ich oben ſchon N 24. berührt , einige Meichd » Stände den Herzog ſehr 
dringend erinnert hatten ſich um eine Churfuͤrſtl. Wuͤrde zu bewerben und ders 
ſelbe ſich dem Hauß Heſſen-Caſſel nicht ungleich au Verdienſten erachtete, ſo 
unterbauete der Wuͤrtemb. Geſandte ſolche Sache auf den Fall eines oder des 
an⸗ 
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andern Churfuͤrſtl. Hauſes Abgang und die Angelegenheit wegen der 1707 
Readmiſſion des Teckiſchen Voti bey demſelben. Nun erwartete der 


Geſandte um ſo eher in beeden Geſuchen eine guͤnſtige Reſolution, als ihm 


der Cardinal gute Hoffnung darzu machte und das Beſte darzu zu thun vers 
ſprach. Als er aber zu Anfang des Novembers zuruck kam, ſo ſagte er nur, 
daß er den Reichs⸗Vice-Canzler wegen diſer letztern Angelegenheit zur Be⸗ 
foͤrderung ſehr ſorgfaͤltig gemacht und nicht zu zweiflen ſeye, daß ſie einen gu⸗ 
ten Fortgang haben werde. Das Subſtitutions- Werk aber wäre zu mehr 
rerm Bedacht gezogen worden, wobey ein bekannter widerwaͤrtiger, welcher 
alles ſchwer mache und widerſpreche, ehe er einmahl wuͤſſte, warum es zu 
thun ſey, ſich vornemlich ſich dawider geſetzt habe, welches er ſehr bedaure. 
Dagegen der Herzog den 23. Decembr. durch Abſchickung des Regierungs- 
Raths⸗Præſidenten von Menßhengen nach Inſprugg mit vieler Diſtinction 
mit den Tyrol⸗ oder fo genannten Blaubeuriſchen Lehen belehnet wurde. 


H. 43. 


Entzwiſchen kam die Chur-Hanoveriſche und die Pfaͤlziſche Subſtituti— 
ons- Sach wieder auf die Bahn, da der Herzog ungern von ſeiner den 24. 
Maj. abgefaſſten Reſolution abgienge, zumahl die Correſpodierende ſelbſt 
ſeinen Vorſchlag fuͤr den practicableſten gehalten. Doch wollte er ſich jetzo, da 
die wenige noch vorhandene denen von Schweden vorgeſchlagenen Bedingungen 
beyſtimmen wollten, auch nicht trennen. Er meynte aber, daß bey der Böh— 
miſchen Admiflion noch bedungen werden moͤchte, daß 1.) das Koͤnigreich 
Böhmen zur Beobachtung aller alter und neuer Reichsſatzungen gleich andern 
Staͤnden des Reichs verpflichtet ſeye, 2) in einen beſondern Reichs⸗ Krayß 
verwandelt, 3) wenigſteus mit einem Churfuͤrſtl. Anſchlag, wofern ein meh— 
res nicht zu erhalten, belegt, fo dann 4) per ſanctionem pragmaticam veſt- 
geſtellt werden ſollte, daß hinfuͤro keine weitere Churen oder merkliche Ber: 
aͤnderung der alten gemacht oder vorgenommen werden moͤchte, es geſchehe daun 
mit vorläufiger Deliberatione co nitiali & cum Conſenſu libero & und- 
nimi Statuum Imperii. Kaum hatte aber der Geſandte diſen Befehl er⸗ 
halten, als der Cardinal denſelben zu ſich auf einen Beſuch einladen lief und 
ihm vortrug, daß er das Vertrauen zu ihm habe, wasmaſſen er in der Ha⸗ 
noͤveriſchen Chur⸗ Sache mit ihren Neben- Puncten, wie auch wegen der be— 
ſtaͤndigen Capitulotion ihm an Hand gehen würde, Nun habe er die Nach⸗ 
richt, daß die Cron Schweden nicht allein in die Handseriihe Chur und Boh⸗ 
miſche Admiſſion, ſondern auch in 7 Catholiſche Succellion einge williget 
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1707 habe, doch mit der Einfchränfung, daß 1.) Boͤhmen nicht mehrerer Vorzüge 
als andere Churfuͤrſten ſich anmaſſen, 2.) diesubſtitution bey den Evange— 
liſchen Churen, wie bey den Catholiſchen, im Fall des Abſterbens ſtatt haben 
und 3.) wann der Fall ſich ereignen ſollte, die Ernennung der zu lubſti— 
tuieren ſeyenden Perſon oder Hauſes von dem Kayſer und den ſamtlichen 
Staͤnden des Reichs zugleich geſchehen ſollte. Er Biſchoff ſagte hingegen, daß 
ad 1.) die Kron Boͤhmen zu den uͤbrigen Oeſterreichiſchen Erblanden gezehlt 
und derſelben kein quantum matriculare zugeſchrieben werden doͤrffte, ins 
dem man es bey der general-Erklaͤrung bleiben laffen wollte, welche die Rays 
ſerl. May. falvis privilegiis Bohemicis allbereits Gethan. Qunad 2.) 
koͤnnte in caſum extinctionis bey denen drey Churen, Sachſen, Branden- 
burg und Hanover eine fubftirution ſtatt finden, wobey die Catholiſche ſich 
nun auch beordren laſſen muͤſſten, bey der Pfaͤlziſchen aber, da ſie auf ein E— 
vangeliſches Haug fallen und diſes hernach auch ausgehen ſollte, auf keine 
weiſe, weil auf ſolche Weiſe die Vota beederley Religionens im Collegio E- 
lectorali wieder paria werden koͤnnten, welches die Catholiſche nimmer— 
mehr geſchehen laſſen würden, nachdem fie uunmehr in den Beſiß der Stim— 
mens Mehrheit gekommen fenen. Quoad 3.) ſagte er, daß das Fuͤrſtl. 
Hauß Heſſen wegen ider Erb- Verbruͤderung den Churhaͤuſern Sachſen und 
Brandenburg ſchon lubſtituiert fey. Wann aber beede Churen abgiengen, 
ſo wuͤrde ſelbiges beede Churen nicht tragen koͤnnen, da dann auf ſolchen 
Fall der Chur Brandenburg das Herzogliche Haug Wuͤrtemberg eventuali- 
ter ſubſtituiert werden koͤnnte, nachdem es dem vernehmen nach ein ſolches 
von dem ganzen Reich verlangte, es aber wohl bey der Kayſerl. May. ſu⸗ 
chen und erhalten koͤnnte. Auf das Chur Hanoveriſche Hauß wuͤrde wohl 
das Hauß Wolffenbüstel die Anwartſchafft verlangen, womit dann die ſubſti- 
tution der erwehnten drey Evangeliſchen Churen ihre Richtigkeit haͤtten. 
Worauff ihm der Wuͤrtembergiſche antwortete: Es zeigte das Protocoll, 
wie guͤnſtig durchaus fuͤr das Haus Hanover und deſſen Chur votiert worden 
und was die Altfuͤrſtl. Haͤuſer zur verwahrung ihrer Einwilligung in Sachen, 
welche die alte ſchon conftituierte Churen Betreffen, ſich vorbehalten haben. 
Wegen der im Lauff mitkommenden Sachen waͤre er von ſeinem Herrn nicht 
finaliter inſtruiert, zweifelte aber nicht, Sie würden quoad 1.) an freu; 
er devotion gegen Kayſerl. May. niemand das gerinafle nachgebeu, hinge— 
gen dasjenige ſich gefallen laſſen, was circa leges Patriæ & media con- 
fervationis ejus, wie auch das vinculum unionis & natura focietatis 
in Imperio mit fi bringe. Er wuͤſſte aber auch quoad 2) auderſt nicht 
als daß die Schweden-Bremiſche Inſtruction auf eine gleich durchgehende 1 
> 1 tual- 
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tual-Subſtitution aller Evangeliſchen Churen ohne Unterſchied zielte, 1707 
wie die Catholiſche ſelbige fuͤr ihre Glaubensgenoſſen begehrten. Er Wuͤr— 
tembergiſcher Geſandter ſeye noch nicht hierüber inſtruiert, glaube aber, daß, 
nachdem das Collegium electorale und die ſamtliche Catholiſche Fuͤrſtliche 
unter ſich einſtimmige Vota concertiert, die Evangeliſche anders nicht wehl 
thun koͤnnten, als einer gleichlautenden Meinung ſich ebenmaͤſſig untereinans 
der zu vergleichen, dahin ſtellend, wie dieſelbe hiernaͤchſt ausfallen moͤchte und 
überließ Ihrer Eminenz eigener Erkaͤutnus, ob und wie weit ein Religions- 
theil gegen dem andern aus Todes- oder andern zufälligen Fallen, deren eine 
Parthey fo wohl, als die andere unterworfen waͤr, eine unveraͤnderliche pol— 
fefionem majorum & pluralitatis perſonarum & votorum allegieren 
koͤnne, bevor mau ein ſolches communi placito feſtgeſetzt hätte, welches eben 
die materia deliberanda wär. Der dritte punct hätte aber ein ſehr unges 
wiſſes weites ausſehen und gleichwohl gebe er die Confolation, daß man auch 
einmahl eines pro Czfare & Imperio hoͤchſtverdienten und Betraͤchtlichen 
Fuͤrſtlichen Hauſes in favorabilibus gedaͤchte, welches er. gebührend ruͤh⸗ 
men und gebuͤrenden Beſcheids erwarten wollte. | 


H. 44. 


Sonſten muß ich bey diſem Jahr noch zweyerley Sachen Veruͤhren, die 
ſich in demſelben ereignet haben deren die eine zerſchiedene Unordnungen an 
dem Wuͤrtembergiſchen Hof, Regiment und ganzem Land zur Folge gehabt 
haben und die andere einer groſſen Lang vorher gedaurten Unordnung im gans 
zen Reich abgeholffen dann eine Strittigkeit zwiſchen dem Biſchoff von Wuͤrz— 
burg und einem Cammergerichts-Allellor Wiganden und eine Uneinigkeit 
zwiſchen den Beyſitzern zerruͤttete das Cammer Gericht dergeſtalt, daß der 
Lauff der Juſtiz-Pflege gänzlich aufgehoben werden muſſte. Diſem Reichs 
Gericht nun fein anfehen wieder herzuſtellen wurde viele Jahre auf dem Reichs⸗ 
Convent Berathſchlagungen augeſtellt und endlich eine Vifitation angeordnet, 
worzu auch das Herzogl. Hauß Wuͤrtemberg ſchon im Jahr 1655. ernennet 
war. Im Jahr 1707. wurde ſolche erſt zu Werk geſtellet, da das verderben di⸗ 
ſes Reichs- Gerichts am hoͤchſten geſtiegen war. den 26. April. Veſtimmte der 
Herzog ſeinen damals noch ſo genannten Ober-Rath D. Moritz David Harp⸗ 
prechten als feinen Subrleputatum darzu. Sie ſollte den 20. Junij. eroͤff⸗ 
net werden. Der Herzog war damals zu Illingen bey der Armee und der uns 
vermuthete Feindliche Einfall hinderte die Abreyſe des Kayſerl. Commiſſarii 
nemlich des Abbien zu Kempten und des Wuͤrtemberg, und anderer ſubdele- 
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1767 gierten Raͤthe, ſo, daß man einen andern termin aufden 2. Sept. fehen 

muſſte, welches Geſchaͤffte ſchon im Jahr 1713. ſein Ende damit erreichte, daß 
das Reichs⸗ Gericht wieder eröffnet werden konnte. Die andere Begebenheit, 
welche vor das Herzogl. Haus und ganzes Land die nachtheiligſte Folgen hat— 
te, betrifft die bekannte Geſchichte der ehmaligen Fraͤulen Chriſtina Wilhel— 
mina von Graͤvenitz und nachmaligen Graͤvin von Wuͤrben, welche ſich bey dem 
Herzog in ſolche beſondere Gunſt ſetzte, daß die jedermann Bewuſſte 24. Jahr 
daurende Trennung des Ehebaudes zwiſchen ihm und feiner ſchoͤnen und tugend— 
hafften Gemahlin darauf erfolgte und erſt im Jahr 1731. gluͤcklicher weiſe die 
Aus ſoͤhuung diſes Fuͤrſtenpaares ſich ereignete. Es betraff ſolches Uugluͤck as 
ber auch das Land, diener und Unterthanen, indem durch diſe gewalthaͤtige 
Perſon und ihren in das Herzogthum gebrachten Anhang viele wohlgeſinnte 
Familien vertrieben, ſchaͤdliche Anſchlaͤge gegeben und viele Unordnungen eins 
gefuͤhrt wurden, wovon in der Folge diſer Geſchichte villeicht manches ange— 
fahre werden doͤrffte. 


H. 45. 


Wie nun die Zerruͤttung in dem Herzogthum durch die Graͤveniziſche Fa— 
milie feinen Anfang nahm, fo wurde im Reich die bisher gewöhnliche Unord— 
nung fortgeſetzt. Diſes hatte noch einen mächtigen Feind auf dem Hals. Es 
waͤre gnug im Stand geweſen denſelben zu demuͤthigen, wann es eine beſſere 
Verfaſſung einzuführen den Willen gehabt haͤtte. Die Reichs-Armee war zu 
ſchwach und diejenige, welche ſich dieſelbe zu verſtaͤrken verbunden waren, woll— 
ten entweder ſich ſelbſt oder vielleicht auch dem Feind nicht wehe thun. Das 
Hauß Oeſterreich war von aͤlteren Zeiten her gewohnt in denen daſſelbe ange— 
henden Kriegen die Reichs- Stände darein zu verwickeln, dieſelbe dabey fies 
cken zu laſſen, ſeiner eigenen Kraͤfften aber zu ſchonen. Der Churfuͤrſt von 
Hauover fieng nun an von dem Reich eine Schatzung einzufordern unter dem 
Titul einer Operations Caſſa, welches bißher und bey vorhergehenden Krie— 
gen nicht gebräuchlich war. Haͤtte man den Krieg in des Feinds-Lande zu 
ſpielen den Vortheil ergriffen und auf deſſen Unkoſten den Krieg ges 
führt, fo hätte man ſolcher Schatung und anderer Auflagen und Schäden ent— 
uͤbriget ſeyn koͤnnen und dem Krieg baͤlder ein Ende gemacht. Man nahm 
den Vorwand dabey 6000. Mann Saͤchſiſcher Cavallerie damit zu erhandeln 
und andere Kriegs-Nothwendigkeiten anzuschaffen, weil es auch überall daran 
fehlete. Bey dermaliger Lage der Umſtaͤnde erkannten faſt alle Staͤnde die Noth⸗ 
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wendigkeit diſer auf nicht weniger, als eine Million Thaler ſich belauſen⸗ 1708 
den Schatzung. Die wenigſten aber gedachten das geringſte daran Beyzu⸗ 

ſteuren. Der fonft großmuͤthige König in Polen wollte die groſſe Noth feiner 
Mitſtaͤnde jetzo nicht beherzigen, ſondern vielmehr ſolche ſich zu nutzen zu mas 
chen. Man machte ſich die Hoffnung, daß die Republic Holland zu einem Vor— 
ſchuſſ gegen Gewaͤhr-Leiſtung des Reichs zu bewegen ſeyn moͤchte. Der Her— 
zog Eberhard Ludwig hatte aber ſchon die zuverlaͤſſige Nachricht, daß fie gar 
nicht darzu geneigt ſey und das Reich keinen Staat darauf zu machen habe. 
Mithin ſchlug er das Mittel vor, daß nicht allein die mächtige Reichs-Staͤn⸗ 
de, fo das ihrige bißher gar nicht oder unvollkommen geſtellt oder an andere 
Maͤchten verhandelt hätten, zu unentgeltlicher Stellung ihrer contingenter 
vermoͤcht, ſondern auch andere, ſo noch mit Trouppen verſehen, durch be— 
wegliche Vorſtellung des Nothſtands und vor Augen ligender Gefahr des ge— 
ſammten Roͤm. Reichs und vornehmlich der dem Rhein naͤchſtgelegenen Kray— 
fe dahin veranlaſſet werden koͤnnten über ihre contingenter einige Manns 
ſchafft herzugeben und wider den Reichsfeind unter der Verſicherung in das Feld 
zu fuͤhren, daß ihnen bey fo dann zu hoffen habenden Eroberungen von felbis 
bigen, wie es die Billigkeit erfordere, vollkommene Genugthuung und Erſatz 
geſchehen ſollte. Wuͤrtemberg ſey ihnen mit dieſem Beyſpiel vorangegangen 
und hab 4000. Mann auſſer ſeinem noch darzu geſtellten contingent gegen 
von Holland ziehende ganz geringe und nicht einmal zu Beſoldung der Miliz 
hinreichende und darzu ſehr langſam eingehende Subſidien ſchon viele Jahr 
her dem allgemeinen Weſen zum beſten unter der ebenmaͤſſizen Vertroͤſtung eis 
ner Schadloßhaltung hergegeben. Es fand aber diſer Vorſchlag kein Gehoͤr. 
Weßwegen der Wuͤrtemb. Geſaudte zu Regenſpurg den 25. Januarij ein ſehr 
nachdruͤckliches Votum fuͤhrte. (h) Der Churfuͤrſt von Hanover lieſſ zugleich 
ein Schreiben an die beede Kreyß-Ausſchreibende Fuͤrſten in Schwaben unter 
dem 20. Januarij ergehen, worinn er fie erinnerte, daß ſehr nöͤthig ſey den 
Krieg in des Feindes Land zu verfeßen, als welches das einige Mittel ſey den 
König in Frankreich zu einem baldigen fiheru Friden zu vermögen und ſich aus 
der Beſtaͤudigen Furcht vor den feindlichen Trangſalen und ein für allemahl 
aus der androhenden Dienſtbarkeit zu verſetzen. Man habe jetzo die Hoffnung, 
daß, nachdem des Feindes Macht durch die viele erlittene Niderlagen ge⸗ 
ſchwaͤcht worden und das Auſehen der Alliierten und des Teutſchen Reichs 
ihn ſchuͤchtern gemacht habe, ducch deſſen und inſonderheit des Schwaͤbiſchen 
Krayſes nur noch diſes Jahr fortwsrendes feſtes zuſamenſetzen ein folder Friden 


(h) Beyl. 26. er⸗ 
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1708 erhalten wuͤrde. Nun wuſſte aber der Churfuͤrſt, daß der Krayß durch den in 

vorigem Jahr erlittenen Einfall der Feinde und durch den Ruckmarſch eini— 
ger Preuſſiſchen Regimenter aus Italien ſehr vieles erlitten und ſeine 
Kraͤfften ſolchemnach durch Feind und Freunde faſt atnzlich verlohren hätte: 
Er konnte auch aus der Erfarung wiſſen, daß feine Vorſtellungen bey den aus 
dern Staͤnden keinen Eindruck wuͤrken doͤrfften und die Reichs-Armee deſſen 
ungeacht nicht in den Stand zu einer offenfiv - operation geſetzt würde, 
weßwegen er nothgedrungen die Herſtellung der Linien ſehr Betriebe. Man 
hatte ihn Belehret, daß der alleinige Krayß unmoͤglich ohne Beyſtaud ſolchen 
heiſſen Wunſch vollziehen koͤnnte und noch darzu der Kayſer ſeine eigene dar— 
inn begriffene Lande und die Gebiete der Ritterſchafft gegen Erlegung einer 
gewiſſen Summa Gelds davon befreyet haͤtte. Nichts deſtsweniger beharrte 
er auf feiner Meynung und ertheilte die leere Vertroͤſtung, daß an diejenige 
Herrn, welchen ſolche durchmarſchierende Völker gehörten, der Regrels vor— 
zubehalten ſey. Er bedachte aber nicht, daß, wann man auch das nicht zu— 
vermuthende Gluͤck haͤtte einigen Erſatz zu erhalten, entzwiſchen die Kraͤfften 
des Krayſes nicht zureichten allen ſolchen zumuthungen eine Genuͤge zu thun. 
Und weil der Churfuͤrſt ſolche Exemtion der Oeſterreichiſchen Lande und der 
Ritterſchafft als etwas unformliches und ungewoͤhnliches erkennte, aber auch 
wuſſte, daß er ſelbſt ſolch verfaren nicht aͤndern koͤnnte und deßwegen dem 
Krayß an die Hand gab ſich an den Kayſerl. Hof zu wenden, wo man ebeumaͤſ— 
ſig keine Hoffnung zu einiger Huͤlffe hatte, ſo faſſte endlich der Krayß den 
14. Martij den Entſchluſſ bey einem erleydenden Schaden ſich die Erholung 
an die hierunter ſich ſaumſelig erzeigende Oeſterreich- und Ritterſchafftliche Or— 
te vorzubehalten. Der Wuͤrtemb. Geſandte legte deßweg abermahl nicht al— 
lein ein nachdruͤckliches Votum auf dem Reichs-Tag ab, ſondern der Krayß 
ſtellte auch dem Kayſer ſein Anliegen zu Gemuͤthe. 1) 


F. 46. 


Es mengten ſich aber auch ſowohl die Handverifche Chur-Sache und der 
Catholiſchen auf die Bahn gebrachte Subftirution mehrerer Churen vor ihre 
Glaubens⸗Genoſſen, als auch die Einführung des Teckiſchen Voti als beeder— 
ſeits Beſchwerliche Materien mit ein. Man uͤbergieng die Boͤhmiſche Einfuͤh— 
rung bey dem Vortrag, ob ſie ſchon auch einen ſtarken Einfluſſ mit hatte, mit 
fleiß, weil man damals ſich entweder ſchon ſchmeichelte, daß es damit ſeine 
Richtigkeit haben wuͤrde, oder Beſorgte, daß Bey Beruͤhrung derſelben 5 
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che erſt ſchwer gemacht werden doͤrffte. Die Hauptabſicht aber war, damit 1708 
man des Fuͤrſtl. Collegii Einwilligung nicht für noͤthig erkennen moͤchte. 
Es war demnach etwas unerwartetes, als Magdeburg ſeinen Beyfall zur 
Voͤhmiſchen Admiſſion den 16. Januarij mit ausſchweifender Schmeicheley 
zu verſtehen gab, indem es in feinem Voto die ganz unerweisliche Meynung 
behauptete, daß Boͤhmen auf den Reichs⸗Taͤgen älterer zeiten je und allweg 
Sitz und Stimme gehabt habe, ungeacht ſonſten Chur-Brandenburg in of⸗ 
fentlichen gedruckten Aeuſſerungen das Gegentheil erwieſen hatte und die Cor- 
reſpondierende ein gleiches dabey erinnerten. Der Wuͤrtemb. Geſandte aͤuſ— 
ſerte ſolches ebenmaͤſſig in feinem Voto, welches von andern feinen Beyfall er— 
hielte, daß fie ein und anderes daven in ihren Stimmen eiuruͤckten. Dann 
obwohl derſelbe weder der Hanoͤveriſchen, nach Boͤhmiſchen Chur entgegen 
war, fo ahndete er doch bey jener, daß man des Fuͤrſten-Raths Meynung 
wegen des Maricular - Anſchlags und der im Fuͤrſten⸗Rath beybehaltenen 
Stimmen und andern Nebendingen nicht eingeholt haͤtte und bey der Boͤhmi— 
ſchen admiſſion ſetzte er verſchiedene Bedingungen voraus, ohne welche man 
dieſelbe nicht zulaſſen koͤnnte. Dem Magdeburgiſchen widerſprach er, weil 
deſſen Vorgeben der Hiſterie und allen vorhandenen Reichs⸗Handlungen zawi⸗ 
derlieffe. K) Als man aber das darüber verfaſſte Concluſum verlaſe, fo bes 
merkten die Geſandte, daß man der Evangeliſchen Bedingungen bey der Boͤh— 
miſchen Chur meiſtens uͤbergangen und hingegen die ſo genannte conjunction 
der von den Catholiſchen verlangte ſubſtitution eingeflickt hatte, wider wels 
ches die Evangeliſche proteſtierten. Inſonderheit legten Schweden-Brehimen, 
Sachſen-Coburg, Gotha, Wolfenbuͤtel, Wuͤrtemberg, Mecklenburg und 
beede Heſſiſche Haͤuſer ein gemeinſchafftliches Votum dawider ab. Nichts 
deſtoweniger veranlaffte Wolffenbüttel in geheim die Herzoge zu Sachſen-Ei— 
ſenach, Gotha und die Mark- und Landgraven zu Anſpach und Caſſel die 
Braunſchweiger Meſſ zu Beſuchen und von ihren bißher geführten Votis und 
Erinnerungen abzugeben und andere den Catholiſchen Poſtulatis gleichfoͤrmige 
Monita zu begreiffen und dem neuen Churfuͤrſten einzuhaͤndigen, mithin auch 
ihren Geſandten zu Regenſpurg den vorigen ganz widerwertige Vorhaltungs— 
Beſehle zu ſchicken. Der Schweden: Bremifche ärgerte ſich fehr darüber, 
weil er im Namen ſeines Königs die den 13. Febr. gemeinſchafftlich abgefaſſte 
Erinnerungen auch in gemeinſchafftlichem Namen ad publicum Protocol- 
lum geben muͤſſen und dieſe jetzo hinterrucks deſſelben ohne einige Commu— 
nication auf eine nie erhoͤrte weiſe wiederruffen würden, Auf ſolche weiſe 
koͤnnten Ihro Koͤnigl. Schwediſche 5 nimmermehr trauen, noch ſich mit 
\ 10 2 de⸗ 
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1708 denenjenigen einlaſſen, die fo heimtuͤckiſch und ohne alle Redlichkeit mit 

Ihnen umgiengen. Er Geſandter koͤnnte auch mit den Geſaudten der fo 
wankelmuͤthigen Stände ſichnimmer xponieren, er würdedaun ausdrücklich dar— 
zubefelcht, worann er aber ſehr zweifle, weil fein Könſg, wo er einmahl hintergan⸗ 
gen worden, wenig mehr traue, zumahl man gewiſſe Nachricht habe, daß, wann 
die Correfpondierende auf ihrem kundbaren Recht feſt beſtauden wären, man 
allerſeits ohne Nachtheil aus der Sache vollends gekommen wäre. Nun wers 
ſe man alles zu allgemeinem Geſpoͤtt uͤber den Hauſen. Der Wuͤrtembergi⸗ 
ſche Geſandte muſſte aber auf feinen Votis beharren bisſauf anderwertigen 
Befehl und als ihn der Braunſchweig-Zelliſche zu gleichmaͤſſigem Umtritt 
überreden wollte, antwortete er! Es haͤtte das Hanf Würfemberg bißher als 
les gethan, was zu Befoͤrderung der Hanoͤveriſchen Chur dienen koͤunte, auch 
ſo gar in den Neben-Poſtulatis der Catholiſchen, fo weit es thualich gewe⸗ 
fen, in die man aber jeßo im Gegentheil mit ſolchen Bedingungen gewilligt 
haͤtte die ohne Schimpf und üblen Nachrede oder Verantwortung nicht nachgeſe⸗ 
hen werden könnten, auch mit Schweden und andern Fuͤrſten lediglich zu halten 
verglichen worden. Er Zelliſcher moͤchte nun ſelbſt urtheilen, ob des Herzogs 
von Wuͤrtemberg Durchl. ohne groſſe Offenſion Seiner Koͤuigl. May. in 
Schweden und mit Hintanſetzung der auf Treu und Glauben genommenen 
Abrede von ſolchem concert abgehen und etwas thun koͤnne, deſſen Schade in 
Ewigkeit uimmermehr zu erſetzen wäre. Man habe auf Gegneriſcher Seite 
die Mit Fuͤrſten vorbeygegangen, die gemeinſchafftliche Sache hinterrucks ver⸗ 
laſſen, die Ernennung eines neuen Chur⸗Fuͤrſten dem Kayſer uͤberlaſſen, 
die man doch ſibenzehen ganzer Jahre behauptet und fo gar ein Kayſerl. 
Decret baruͤber erhalten, auch nebſt dem in contradictorio geſtandenen Recht 
denen Catholiſchen nachgegeben, daß die Subflitution eines Evangeliſchen 
allein ſtatt haben ſolle, wann das Hauß Braunſchweig abgieng, fo, daß folge 
lich alle Evangeliſche Churen diſes Recht und Beneficium nicht haben, ſoudern 
Catheliſchen Subſtitutionen unterworfen ſeyn ſollen, welches ja bey fo vies 
len Evangel. Chur » Kanden und Uuterthanen eine in Ewigkeit unverantworts 
liche Sache ſeyn und bleiben wuͤrde. Nun hatte eutzwiſchen Luͤneburg und Caſ⸗ 
ſel den Herzog Eberh. Ludwigen um ſeinen Beytritt erſucht. Diſer hatte 
aber ſolchen ſchaͤdlichen Stritt ſehr ungern geſehen und deßwegen feinem Ge— 
ſandten ernſtlich befohlen ſolcher Offenſion fib durchaus nicht theilhafftig zu 
machen, fondern mit aller Menagierung des Churfuͤrſten von Hanover mit 
den übrigen wenigen Correlpondierenden, welche ſolche neue Monita ange— 
nommen, vertraulich ſich zu unterreden, wie mit moͤglichſter Auftechterhal⸗ 
tung der Fuͤrſtlichen Jurium und der Religions » Intereffe die Sache beyzu⸗ 
legen ſeyn moͤchte. Wofern aber kein Auskunffts⸗ Mittel in Vorſchlag kom⸗ 
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men wollte, fo ſollte der Geſandte ſich mit einer generalen proteſta- 1708 
tion und Verbehalt ad protocollum in des Herzogs Namen Ber 
ſteus verwahren. ’ 


$ 47. 


Ich habe zwar ſchon gemeldet, daß auch das Teckiſche Votum wieder in 
Bewegung gekommen und der Kayſerl. Principal» Commiffarius gute Heff⸗ 
nung darzu gemacht habe. Der Gothaiſche Geſandte, welcher auch Mecklen⸗ 
burg und Caſſel vertratte, ſagte aber dem von Hiller im Vertrauen, daß die 
alternierende Haͤuſer Meckleuburg, Caſſel und Darmſtatt nebſt Baden⸗Dur⸗ 
lach ſich diſem Voto widerſeßten. Nun ſuchte zwar der Wuͤrtembergiſche ders 
ſelben vermeynte Gruͤnde zu widerlegen, indem er ſagte, daß es nicht um ein 
neues Votum, ſondern nur um die Resdmiſſion eines alten zu thun fey, 
wordurch weder in der Perfou eines Fuͤrſten, noch deſſen Geſandten jemand 
weiters in den Rath kaͤme, der den Vorgang vor diſem oder einem andern vers 
wehren koͤnute, indem es nur um deu alleinigen Aufruff des mit dem Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen vereinbarten Worts Teck zu thun ſey, welches weder den alternie— 
renden, noch andern Haͤuſern den geringſten Nachtheil bringen doͤrffte zumah⸗ 
len alle alternierende theils gedoppelt, theils dreyfach in Aufruff kaͤmen und 
des Evangeliſchen Weſeus Vortheil vorwaltete, wann bey täglich mehr zuneh⸗ 
menden Cat holiſchen und Churfuͤrſtl. Votis ein für das allgemeine Weſen fo 
wohl geſtunter betraͤchtlicher Fuͤrſt, welcher einen fo hohen Matricular- Ays 
ſchlag hätte, ein mehreres Votum erhielte. Obwohl nun dem Gothaiſchen Ges 
ſandten ſolche Gründe wohl einleuchteten und er deßwegen verſprach ſolche bey 
feinen committenten geltend zu machen, und obſchon ſowohl der Cardinal von 
Lamberg, als der Chur: Maynzifche Geſandte dem von Hiller die erfreuliche 
Nachricht ertheilten, daß ein Kayſerl. Refcript zu Gunſten der Teckiſchen Re- 
admiſſion eingeloffen, welches fie per Decretum Commiſſionis eheſtens 
bey der Reichs⸗Verſammlung in den Vortrag bringen wollten: fo vernahm 
doch derſelbe hinwiederum von dem Gothaiſchen, daß zwiſchen den obgedachten 
Fuͤrſten auf bemeldter Braunſchweigiſchen Meſſ die Abrede genommen worden 
die neu einführende Stimmen und inſonderheit die Teckiſche auf alle mögliche 
Weiſe zu hindern, welche ihnen ganzlich zuwider ſeyn wollte. Herzog Eberh. 
Ludwigs hoffte nun diſen Fuͤrſten eine andere Parthey, vemlich die Koͤnigl. 
Daͤniſche und Hollſteiniſche entgegen zu ſezen, indem er feinem Geſandten befahl 
dem Gluͤckſtaͤttiſchen zu erkennen zu geben, daß er die Aufnahm diſes Hauſes 
unter die alternierende gar nicht ſchwer zu machen verlangte, wann nur zu 

N SE Br. Ai af glei 


94 Geſchichre der Herzogen von Wuͤrtenberg, 


1708 gleicher Zeit das Teckiſche Votum unter dieſe und zwar gleich 
nach Wuͤrtemberg unter dem Beyſtand des Daͤniſchen Königs und 

der Hollſteiniſchen Haͤuſer gelangen wuͤrde: Es kam aber die von Wuͤr— 
temberg verweigerte Abtrettung von dem durch die correlpondierende 
Fuͤrſten abgeredeten und von dem Schweden-Bremiſchen Geſaudten eroͤffneten 
Voto in das Gemenge. Dann es kam bey fo vielen competenten vornemlich 
auf den Chur⸗Maynziſchen an, daß er das Geſuch zu der dictatur und Anſa⸗ 
ge nebſt dem Vortrag und beſondern Schluſſ bringen möchte, worzu er aber 
durch das bekandte Mittel eines Geſchenckes vermocht werden muſſte. Es war 
auch um die Ordnung und Stelle, worinn man Teck aufruffen ſollte, zu thun. 
Bey den meiſten Chur⸗ und Fuͤrſten vermuthete man keinen Widerſtand, fo 
Yang fie auf dem Satz belieben, daß Sulzbach und Querfurt von den Pfaͤlz— 
und Saͤchſiſchen Haͤuſern nicht abgeſondert wuͤrden. Nur waren die dem 
Herzogl. Hauß WuͤrtembergHaͤuſer Mecklenburg, Heſſen und Baden, bedenklich, 
in dem ſie den Chur-Saͤchſiſchen gewonnen hatten ſich wider die allzuviele neue 
Vota aufzuwerfen. Es entdeckte ſich aber jetzo, daß Haudver und Wolffen— 
buͤttel den Umtritt der correſpondierenden auf die Bahn gebracht und die ans 
dere gleichfalls darzu uͤberredet haben, weil das Hauß Wolffenbuͤttel damahl 
eine Hoffnung zur Nachfolg in der Chur bekam und mithin die bißherrige cor- 
refpondierende Fuͤrſtliche Principia nicht mehr zu führen ſich verbunden ers 
achtete. Es trachtete demnach die correfpondierende zu trennen, wie es auf 
der Brauuſchweiger Meſſe abgeredet war, wobey auch Heſſen einen Vortheil in 
Ceremonialibus wider Wuͤrtemberg zu gewinnen meynte, welcher in der 
Hintertreibuns des Teckiſchen Voti beſtehen ſollte. Das einige Wuͤrtemberg 
hatte weder Nutzen noch Antheil von einem Veytritt zu einer ſolchen Veraͤnde— 
rung, konnte ſich alſo mit reinem Gewiſſen aus dem Handel wickeln. Weillaber 
feine Beſtaͤndigkeit von dem Chur-Maynziſchen nicht wohl aufgenommen wur— 
de, fo wurde auch von ihm die verehrung mit kaltſinniger Dankſagung ange— 
nommen, indem er ſich nur uͤberhaupt zu dienſten anerbothe und die ſich ereig— 
nete Hindernuſſen dagegen hielte, wordurch der von Hiller erfuhre, daß der 
Mecklenburgiſche Geſandte zu Wien mit vielen Unwahrheiten das Teckiſche 
Votum entkraͤfftete und ſich nicht eutbloͤdete vorzugeben, wie viele Mühe es 
gekoſtet, bis man das Hauß Wuͤrtemberg in die alternation aufgenommen 
haͤtte, da doch jedermann bekannt war, daß zuerſt nur Wuͤrtemberg und 
Pommern darinn geſtanden und überhaupt vor Heſſen und Baden den vor— 
gang gehabt, bis endlich Wuͤrtemberg nach langem Betreiben zu erſt Meck— 
lenburg, hernach aber den andern auch die Alternation aus purer freund 
ſchafftlichen Gefaͤlligkeit verwilligt hatte. Er gab auch vor, als ob Wuͤrtem— 
N g berg 
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berg es nicht nur um den Aufruf, fondern auch um den Vorzug bey Deputatis 1703 
onen und andern Gelegenheiten zu thun wär, deme aber der Wuͤrtembergiſche 
durch den Gothaiſchen zu verſtehen gab, daß fein Herr als Krayß-Ausſchreiben⸗ 
der Fuͤrſt in Schwaben ohnehin bey keiner Deputation wohl uͤbergangen werden 
könnte und den übrigen Alternierenden nichts ſchade, ob Wuͤrtem berg das eine 
mal als Wuͤrtemberg und ein andersmal als Teck aufgeruffen würde, weil gleich— 
wohl beede nicht zugleich deputiert werden koͤnnten. Man bemerckte aber jetzo 
nicht allein, daß auflatt des Wortes Readmiſſion in der Kayſ. Refolution 
nur allein die admiſſion ſtunde, (1) ſondern auch den Undanck, den diſe 
Haͤuſer bezeugten, da ſie das gegen ihnen freundſchafftlich Hauß jelzo gar entwe— 
der hinausſtoſſen oder wenigſtens ſolche gewogenheit mit ebenmaͤſſigen guter 
Freundſchafft nicht erkennen wollten. Der Geh. Rath von Backmeiſter verfertigs 
te deßwegen eine deduction unter dem Titul: Deductio Fundamentorum 
betreffend die von dem Hochf. Hauß Wuͤrtemb. in Comitiis geſuchte Readmif- 
ſion des Hezogl. Teckiſchen Voti. (11) dagegen der König in Schweden uns 
ter dem 9 (19) April feinem Geſandten ein Refcript zuſchickte, worinn er 
das Braunſchweigiſche heimliche verſtaͤndnus ſehr mißbilligte und Befahl nicht 
allein ſolches dem Wuͤrtembergiſchen zu wiſſen zu thun und mit ſeinem Hof 
noch ferneres zu communicieren. (m) Man vermuthete auch ſo gleich, daß 
Mecklenburg und Heſſen allen Fleiß anwenden wuͤrben bey fo klaren Um— 
ſtaͤnden von ſolchem concert wiederum abzuſpringen und zu Beybehaltung des 
noͤthigen Wohlwollens bey Schweden ſelbiges zuruck utreiben. Das wunders 
bareſte aber war, daß kein Menſch ſolches einiger Aufmerkſamkeit wuͤrdig ach— 
tete und die Catholiſche den 27. May ſelbiges von ſelbſt inſonderheit wegen der 
Art, womit man verfuhre, ſehr mißbilligten. 


N §. 48. N 

Nun bekam der Herzog von Wuͤrtemberg und nebſt ihm der ganze 

Sch waͤbiſche Krayß ernſtliche Händel mit dem Churfuͤrſten von Hanover, wels 

cher nicht all ein das ablolute Commando über die Schwäbiſche Krayß-Voͤl⸗ 

ker verlangte und zwey Bataillons in die Weſtung Freyburg zur Beſatzung das 

ſelbſt beorderte (n), welches aber der Herzog als über dieſelbe gefeßter Feld-Mar⸗ 

ſchall ihme nicht einraumen wollte oder konnte, wieauch vorhin der Marggr. von Ba⸗ 

den Durlach und nach ihm der Marggrav von Baden-Baden ſolch commando kei⸗ 

nem andern General uͤberlieſſen, ſondern wollte auch durchaus nicht geſchehen 

; als 

(1) Beyl. 30. . 79 b 

(Ji) Dieſe deduktio befindet fib in Fabri Staats⸗Canzley Tom. XII p. 742. und 

in Lunigs Grundveſte Europaͤiſcher protenzen Gerechtſame, Part. II. pag. 315. 
(m) Beyl, 3. (n) Beyl. 32. i 
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1708 laſſen, daß diſer Krayß die auf die verfertigung der Linien gewendete Koſten 
von der zu denen Kriegs⸗Operationen gewidmeten Million abziehen und ins 
behalten ſollte, obſchen der Churfuͤrſt ſelbſt die Linien auf Abſchlag der opera- 
tions-Koſten zu verfertigen vorgeſchlagen hatte. Der von Hiller fragte dem⸗ 
nach den von Limbach, weil die Heſſen, Braunſchweiger, Sachſen, Bran- 
denburger und andere, wann fie en corps bey einander flünden, anderſt 
nicht, als durch ihre Generals per communicationem &  fubordinatic- 
nem ſich commandieren lieſſen, ob daun die Schwaben ſchlechtere Leute als 
jene ſeyen oder ob der Herzog von Würtenberg, welcher Kreyß Feld⸗Marſchall, 
ein regierender Herr, Kayſerlicher Öeneral: Feld Marſchall und Reichs -Ge—⸗ 
neral wär, weniger als andere Generals und Commendauten geachtet werden 
ſollte? Zwar habe der Biſchoff von Coſtanz und audere feine Anhänger wider 
Beſſere zuverſicht dem Churfuͤrſten nachgeben wollen, der Herzog würde aber, 
da er das meiſte zur Kriegs verfaſſung Beytruͤge und deſſen Ehre darunter in- 
tereſfiert wär, ein ſolches nimmermehr thun. Wobey derſelbe den von Lim— 
bach warnete von ſolchen Nebenwegen abzuſtehen, welche keine andere Folgen 
als Mißhelligktiten haben würden, fo Wuͤrtemberg wegen der Chur- Sache 
nicht um Hanover verdient habe. Der Schwaͤbiſche Krayß habe ebenmaͤſſig ein 
wohlgegruͤndetes Recht, woran er ſich halten und kuͤnfftig mit vielem Aufra⸗ 
geu niemand beſchwerlich ſeyn würde. Und weil der Churluͤrſt ſſch fo vielen 
Gewalt heraus nahm den Schwäbr und Fraͤnkiſchen Krayſen mit der Exscu— 
tion zu drohen, welche einen Abzug mit den Koſten der Linien machen woll⸗ 
ten, ſo ſagte der Wuͤrtembergiſche, daß man mit den Krayß- Trouppen ſchon 
im Stand ſeyn werde diejenige, welche ungebuͤhrliche Abzüge vorſchuͤtzen wolls 
ten, bey ihrer Befuͤguus zu handhaben, indem ſolches dem Krayß-Ausſchreib⸗ 
Amt oblige, wulches niemand eine Execution geſtatten würde. Man follte 
nur in jedem Krayß die ſaͤumige exequieren, unter welchen der Churfuͤrſt ſelbſt 
zu rechnen ſey, fo würde genug da ſeyn. Der Schwaͤbiſche habe ſchon über fein 
Vermoͤgen gethan. Würde auch ein getreuer Krayß ſchon für den faͤumigen 
leiſten, fo wuͤſſte man aus der Erfahrung, wie unbillich man mit einem patris 
otiſchen verfahre, welchem ſich zu unterwerfen man niemand mit Vernnufft zus 
muthen koͤnne, zumahlen man die Million zum Operations- Vorrath nur 
unter der Bedingung verwilligt habe, wann es ein gemein- durchgehendes 
Werk waͤr und ein jeder im Reich das Seinige Betruͤge, welches ja nicht beobs 
achtet wuͤrde. Man hatte aber im Fruͤhjahr ſchon alle Anſtalt zu dem kuͤuffti⸗ 
gen Feldzug gemacht, indem der Herzog ſchon den 4. ten Merzen der Crayß⸗ 
Verſammlung durch feinen Geheimen Rath von Backmeiſterund den Regierungs- 


Rath 
(n) Beyl, 32. 
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Rath Wilh. Ludwig Maßkoßky zu vernehmen gab, daß man die Beſpan⸗ 1708 
nung der zwölf Regimentsſtuͤcke fertig halten ſollte und weil er vermus 
the, daß die ordent- und auſſerordentliche Koſten des bevorſtehenden Feldzugs 
ſchwer halten doͤrfften, fo habe er durch feinen Geſandten im Haag dahin hands 
len laſſen, daß die General- Staaten die Verwilligung und Gewährung auf 
ein Anlehen von 300000. fl. in ſelbigen Provinzen ertheilen moͤchten, damit 
von diſem Geld der ganz oder zum Theil unter des Feindes Gewalt ſtehender 
Stände Contingentien ohne der anderu Staͤnde Beſchwerde erſeßet und das 
übrige auf die Beſtreitang der Kriegskoſten für diſen Sommer verwendet und 
entzwiſchen die Unterthanen deſto mehr zu Beſtreitung des winterlichen aufs 
recht erhalten werden moͤgen. Über diſes lieſſ er eine ſtarke Anzahl feiner Uns 
terthanen an den obern und untern Linien arbeiten und mit Hand und Fuhr⸗ 
fronen befördern, worbey er aber nur beklagte, daß Oeſterreich und die Rit⸗ 
terſchafft ſich fo unbillig von diſer zu ihrer Beſchuͤtzung dienender Beſchwerde 
entledigten und noch darzu nicht allein die Krayß⸗Mannſchafft von dem Churs 
fuͤrſten von Hanover allenthalben hingezogen, ſondern auch einige Bataillons 
nach Freyburg in Beſatzung gelegt werden wollen. Nun habe er Herzog zur 
Behauptung der groſſen obern Gegend von dem Dobel an bis an Freyburg 
mehrere Mannſchafft und inſonderheit die vier in der untern Poſtierung ſtehende 
Krayß⸗ Regimenter verlangt und begehrt, daß deren Stelle durch vorhandene 
Auxiliar- Trouppen erſetzt werden moͤchte. Gleichwohl habe er nur ſo viel 
erhalten, daß man die in Schwaben beybehaltene Saͤchſiſche Bataillons in 
den obern Krayß, und auſſer der Poſtierung als in der See-Maͤchten Sold 
ſtehende Huͤlfs-Voͤlker dergeſtalt verlegt habe, damit fie im Nothfall oben 
und unten ihren Beyſtand leiſten koͤnnten. Weßwegen der Herzog an den 
Krayß verlangte dem Churfuͤrſten eine Vorſtellung zu thun, daß, wofern 
Oeſterreich und die Ritterſchafft nicht ebenmaͤſſig zu des Crayſes Schutz bey⸗ 
truͤge und bey ſolcher Ausnahme mit Gewalt gehandhabt werden wollte, wie 
der General von Gronßfeld ſchon gedrohet hatte, wie auch der Herzog nicht 
mit denen in der untern Poſtierung ſtehenden Krayß-Trouppen verſtaͤrckt wuͤr⸗ 
de, er bey einer feindlichen Bewegung den Krayß nicht gebuͤhrend bedecken 
koͤnnte, wobey derſelbe und der Krayß wegen des daraus eutſtehenden Schas 
dens auffer verantwortung ſeyn wollte. Dergleichen Vorſtellung muͤſſte aber 
auch an den Kayſer, den Reichs-Convent und au die hohe Alliierte geſchehen 
und Begehrt werden, daß von den Krayß-Trouppen nichts in auswertige 
und dem Krayß nicht einverleibte Veſtungen zu werfen demſelben zugemuthet 
werden ſollte. Entzwiſchen hatten einige Boßhafftige Leute denen Ständen, 
welchen ſie wuſſten, daß ſie ungern zu Erhaltung des allgemeinen Weſens 
XIII. Theil. N bey⸗ 
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1708 beyſteuerten, beygebracht, als ob Oeſterreich mit der Linien Arbeit nicht 

zufriden ſeye und eine veraͤnderung verlangte, wordurch ſie irre gemacht 
wurden und nichts mehr Beytragen wollten. DerHerzog wurde deßwegen verau⸗ 
laſſt den 22. Martij den Bericht an den Krayß zu erſtatten, daß zwar die Arbeit an 
den vornehmſten und noͤthigſten Orten in den Linien, nemlich in dem Thal ges 
gen Freyburg und bey Hornberg ſehr wohl avanciert und wie er glaube in we⸗ 
nig Tagen zu Ende gebracht ſeyn werde, auch der verhack an etlich Orten 
ſchon im Stand fey allein er koͤnne nicht hinterhalten, daß an andern Orten 
und mithin an der ganzen Linie wohl noch einige Wochen, oder auch Mouate 
zur vollendung erfordert werden doͤrfften, weil viele Staͤnde mit Bezahlung 
ihrer Leute zuruck hielten und diſe davon lieffen. Weil aber an vollziehung 
diſes von der Generalitaͤt abgeredten und mit ſo groſſen angewendeten Ko⸗ 
ſten ſo weit gebrachten defenſions- Werks den naͤchſtangelegenen Standen 
am meiſten, folgends aber dem ganzen Krayß, ja dem ganzen Weich fo vie⸗ 
les gelegen, fo führte der Herzog denjenigen Ständen zu Gemuͤth, welche vers 
mög des Rotweiler Receſſes zu ſolchem Werd zu Concurrieren haben, daß fie 


die Hände nicht ſinken laſſen, ſondern mit dem angefangenen fortfahren, in- 


ſonderheit aber die Arbeiter, welche ſich uͤber die ausbleibende Zahlung bes 
ſchweren, vor allen Dingen befridigen und ſich nicht ſelbſt den groͤſſeſten Scha⸗ 
den neben einer ſchweren Verantwortung gegen dem Krayß und Reich zuziehen 
moͤchten. Wobey der Herzog ſeinen Geſandten aufgab deu Staͤnden zu bedeu⸗ 
ten, daß ihm von einer Veraͤnderung der Linie von ſeiten des Oeſterreich. Vor— 
gebeus nichts bewuſſt, und mithin die Stände keine Apprehenſion zu faſſen 
oder darum mit ihren Beytraͤgen zurückzuhalten Urſach haben, dahingegen er 
auf ein von dem General von Thuͤngen an das Krayß-Ausſchreib⸗ Amt eins 


geloffenes Schreiben (0) vor die groͤſte Billichkeit halte, daß die Oeſterreichi⸗ 


ſche und Ritterſchafftliche Orte zur Concurrenz gezogen und die von dem Krayß⸗ 
Convent vorgeſchlagene Mittel ſchleunig ergriffen, auch die Erſetzung der auf 
diſes Defenſions- Werk gehenden Koſten aus dem Operations- Vorrath ges 
ſucht und das ſchon bezahlte Geld von dem Krayß davon inbehalten werden 
ſolle. 8 2 


h K. 49. 15 

Alle diſe Beſchwerden und Verbdruͤſſlichkeiten kamen meiſtens von dem 
Kayſerl. Hof und von dem Churfuͤrſten von Hanover her, zwiſchen welchem 
letzterem und dem Herzog groſſe zwiſtigkeiten entſtunden. Weil der Kayſer 
als Erz⸗Herzog von Oeſterreich ſich die Befreyung vou allen Reichs; Beſchwer⸗ 


den 
(o) Beyl. 33. 4. 
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ten aumaſſte, To Beſtunden die Churfuͤrſten fo feſte auf der Meynung als ob 1708 
fie ſolches Recht ebenmaͤſſig hätten, daß fie viel eher den Reichs- Feind 
maͤchtig werden lieſſen das ganze Reich zu Grund zu richten und die Seufzer 
der vielen tauſenden nethleydenden auf ihre Seelen nehmen, als der Chur— 
fuͤrſt von Bayern den 21. May. zu Straßburg ankam das Commando der Trans 
zoͤſtſchen Armee anſtatt des Villers zu uͤbernehmen. Weil aber die Alliierten 
an der Moſel ſich ſtark zuſammenzogen und der Prinz Eugenius von Gas 
voyen felbft auch dahin gieng, fo Befoͤrchtete der Königin Frankreich eine wich 
tige Unternehmung daſelbſt und die Franzoͤſiſche Armee unter diſem Churfuͤr— 
ſten muſſte ſich ebenmaͤſſig auf allen Nothfall dahin ziehen: Diſer kam aber 
bald wieder mit dem Reſt feiner Trouppen, welche noch aus 45 ſchwachen 
Bataillons und 77. Esquadrons dem vernehmen nach beſtunden, in dem 
Elſaß zuruck. In diſer zwiſchenzeit, da die Feinde ſich entfernet hatten, kam 
den 14. Junij der Chur-Fuͤrſt von Hanover bey der Reichs-Armee an und 
traf nur 38. Bataillons nebſt 48. Esquadrons bey derſelben an, mit wels 
chen er bey Daxlanden nufern Ettlingen vermittelſt einer Brucke uͤber den 
Rhein gehen, die Feindliche Linien bey Lauter augreiffen und Hagenau 
nebſt Fort — Louis belagern wollte. Es mangelte aber an gnugſamer 
Artillerie und andern Nothwendigkeiten, daß er ſich begnuͤgen muſſte 
diſſeit des Rheins den Feind von einem Uebergang abzuhalten. Solcheinnach 
wurde auf beeden Seiten nichts unternommen, zumahl weil weder an den 300000, 
noch an der Million Reichsthaler mehr als 200000, fl. und kaum fo viel eins 
gienge, als zu den nöthigſten Ausgaben erfordert wurde. Weßwegen der Chur⸗ 
fürft vorausſagte, daß die Alliierte Potenzien einen Friden mit dem Feind mas 
chen und das Reich bey fo gar ſchlechten Beyſtand einen für daſſelbe ſchimpfli— 
chen Friden einzugehen veranlaſſeu wuͤrden. Nur wurde in Kriegs-Sachſen 
diſes Jahr noch die Ubernahm 3060. Saͤchſiſcher Dragoner den 8. Julij vor das 
Reich gebracht, da Wuͤrtemberg nebſt andern gar uicht darzu geneigt war, wo⸗ 
fern nicht alle Stände ihre Gebühr beytruͤgen, zumahl diſe Völker in dem diß⸗ 
jährigen Feldzug keine oder wenige Dienſte mehr thun könnten, und ſie zu nichts 
mehr zu gebrauchen wären, als den Ständen im Winterquartier uͤberlaͤſtig zu 
ſeyn. Kein Magazin wäre errichtet und wuͤrde aus der leeren Operstions⸗ 
Caſſa keines errichtet werden können, nachdem viele Stände ſich ſchon dahin ers 
klaͤrt hätten mit diſen Voͤlkern fich nicht zu beladen. Mithin hielte der Herzog 
vielmehr davor, daß man vor allen Dingen einen Fundum zu Erhaltung dis 
ſer Dragoner nicht nur ausgefunden, ſondern auch wuͤrklich bey handen haben 
muͤſſte. Als deßwegen der Kayſer ein Commiſſions-Decret an das Reich 
ö N 2 brach⸗ 
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1708 brachte, daß die Wuͤrtembergiſche Hauß-Tr o appen in Kayſerliche 

und des Reichsverpflegung genommen werden ſollten und der Kayſer 
des Reichs Einwilligung erforderte, auch der Fuͤrſten Rath ſolches durchaus 
genehmigte, fo wollte doch das Chur-Fuͤrſtl. Collegium nicht damit einſtim— 
men. Dann der Chur- Pfaͤlz- und Chur -Saͤchſiſche Geſandte machten 
Schwuͤrigkeiten und zwar jener, weil er aus dem Geſchlecht deren von Si— 
ckingen war, welches ſchon von Jahrhunderten her ſich dem Hauß Wuͤrtemberg 
nicht guͤnſtig erwieſen hatte, der Chur-Saͤchſiſche aber, weil der Herzog ſich 
wegen Übernahm der Saͤchſiſchen Dragoner nicht willfaͤrig erklärt hatte, 
welche, wie gedacht, diſe Campagne keine Dienſte mehr thun konnten. Nichts 
deſtoweniger muſſte diſer nachgeben, weil die Wuͤrtembergiſche Trouppen die 
ganze Campagne hindurch im Feld ſtunden, aus welchem Grund das Fuͤrſt— 
liche Collegium einſtimmig und das Churfuͤrſtliche durch die Mehrheit diſes 
Commiſſions-Decret begoͤnſtigten, zumahlen beede Churfuͤrſten nichts zur 
operations Caſſa einſchuͤtteten und dannoch auf ihre Voͤlker ſolche Gelder 
verwendet haben wollten, da diejenige, welche wuͤrkliche Dienſte thaten, 
leer ausgehen ſollten. Zu allem Glück erfochten aber den 11. Julii die Alliiers 
te bey Audenarde einen wichtigen Sieg über die Franzoſen, wobey unter ans 
fuͤhrung Herzog Carl Rudolphs von Wuͤrtemberg-Neuenſtatt die Daͤniſche 
Voͤlker ſich ſehr distinguierten und groſſen Antheil an diſer Victorie hatten, 
fo, daß der König in Daͤnnenmarck an diſen Fuͤrſten und feine übrige Ge—⸗ 
neraln unterm 6. Auguſti ein abermaliges Dankſchreiben abgehen zu laſſen 
Gelegenheit bekam. (oo) 


$- so. 


Entzwiſchen wollte man doch den Reichstagsgeſandten etwas zu dencken 
Anlaſſ geben, worzu das Boͤhmiſche Churgeſchaͤffte dienen ſollte. Nun war 
man Kayſerlicher ſeits geſonnen die bekannte lubſtitution fahren zu laffen und 
anſtatt derſelben den Catholiſchen ein Votum ſupernumerarium zu geſtatten, 
welches aber weder Schweden-Brehmen, noch Wuͤrtemberg, deſſen Geſandter 
den Schwediſchen principiis zu folgen Befehl hatte, genehmigte, ſondern 
ſich ſo wohl, als andern Fuͤrſten des Reichs ein freyes Votum und alle andere 
Gebuͤhr vorbehielte. Dann es wurde dem Fuͤrſtenſtand mit der Belehnung 
des Churfuͤrſten von Pfalz mit der Obern Pfalz wieder allzunahe getretten, 
indem derſelbe abermahlen uͤbergangen und ſolches gleichwohl als eine wichtige 
Sache Betrachtet wurde, welche ohne Einwilligung des ganzen Reichs nicht 

0 nur 
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nur mit der alleinigen zurathziehung der Churfuͤrſten unternommen wer- 1708 
den koͤnnte. Die Klagen des Fuͤrſtenſtands waren ohnehin ſehr groff 
über die fo unnoͤthige Herabſetzung deſſelben, da die Churfuͤrſten behaupteten, 

daß obgebachter Fall wegen Übertragung der Obern-Pfalz ſchon in dem Weſt⸗ 
phaͤl, Friden entſchieden wär und keines Reichs⸗Schluſſ mehr bedörffte und 
dieſelbe nichts deſtoweniger noͤthig erachteten einen Schluſſ daruͤber, aber nur 
in ihrem Collegio abzufaſſen. Es waren noch andere Einwendungen dage⸗ 
gen vorhanden, welche ich hier uͤbergehe. Wuͤrtemberg und Caſſel meynten 
deßwegen, daß man ſich durch eine proteſtariansſchrifft verwahren koͤnnte, 
aber bey kuͤnfftiger Fridenshandlung wegen diſe und andere damit verwickelten 

Beſchwerden ſich an die guarants des Weſtphaͤl. Fridens, nemlich Schweden 

und die beede Seemaͤchten Eugel- und Holland, welche durch den Nimweg⸗ 
und Ryßwickiſchen Friden zu gleicher Gewaͤhrung verbunden ſeyen, wenden 
und eine Remedur ſuchen muͤſſte. Beede Fuͤrſten irrten aber, indem man 

dermahlen in keinem ſolchen Krieg begriffen war, welcher durch einen 
Weſtphaͤliſchen Frieden entſchieden werden konnte, fondern man nur mit der als 

leinigen Kron Frankreich handlen mufſte und die innerliche Beſchwerden zu erhe⸗ 
ben nicht moͤglich oder rathſam war. Sie richteten auch ihr Augenmerk nur auf 
die gegenwaͤrtige Staatslaͤuffte, da ſie beede aus der Erfarung wiſſen konnten, 

daß jede geringe Bewegung der Umſtände in einem Staat groſſe Aenderungen 

nach ſich ziehen koͤnnte. Der von Hiller bemerkte auch ſolches in ſeinem naͤch⸗ 
ſten Bericht und hielte davor, daß ſolche Beſchwerden nur bey einer Reichsver⸗ 
ſammlung verhandelt und geahndet werden muͤſſten, weil die Reichs⸗Geſchaͤff⸗ 

te vor Fremde, welche in keiner Verbindung mit dem Reich ſtuͤuden, nicht 
zur Mit⸗Entſcheidung gebracht werden koͤnnten, und wann hier nichts zu erhal⸗ 
ten wär, erſt durch die Kron Schweden als Haupt⸗Mit-Paciſcenten an die 
kuͤnfftige Fridend- Handlungen gebracht und auch am Kayſerlich, Preuſiſchen und 

Saͤchſiſchen Hof betrieben werden muͤſſte. Weil aber diſes Uebel u rſpruͤnglich 

und vorzuͤglich von dem Kayſerl. Hof herruͤhrte und mithin keine Hoffnung zur 

Beſſerung vorhanden wär, ſo wuͤrde man ernſtlich ſprechen und ad prorocollum 

deutlich herausſagen müſſen, daß, wann man die Fuͤrſten dergeſtalt ferner 
hintanſetzen, ihre Rechte benehmen und denen Bereits entſtandenen vielen Bes 
ſchwerden nicht ſchleunig aus dem Grund helffen wollte, ſie mit aller Gewalt wis 
der ihren Willen auf andere Weege getrieben wuͤrden. 


H. 51. 
Es wurden aber im Julio diſes Jahrs auch allgemeine Klagen, inſonder— 


heit von den Sfaͤnden Ober ⸗ ee wider den Reichs⸗Hof⸗ Rath ans. 
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1708 gebracht, daß derſelbe der Fuͤrſten und Stände vornehmſte Jura fer- 
ritorialiaeſtrittig zu machen und fie darum zu bringen ſuchte. Wuͤr— 
temberg und das Graͤvlich Hauß Caſſel muſſten die erſte ſeyn, welche wegen 
der Reichs Ritterſchafft von diſem Reichs-Gericht durch viele mandata bes 
draͤngt wurden, welches aber endlich doch vermittelſt eines Reichs Gutachtens, 
wie im vorigen Theil gemeldet worden, zu einem Stillſtand diſer Unordnung 
auf eine ſehr kurze Zeit gebracht wurde. Nun fieng die Unruhe wieder mit den 
Weſterwaldiſchen Graven und dem Landgraven von Heſſen-Darmſtatt wegen 
des fo genannten Buſeckerthals an. Die dortige Ritterſchafft hatte ſchon zu der 
Zeit, da die Edelleute ihr Syſtem aufſtellten, im 16. ten Jahrhundert mit dem 
Landgraven angefangen und wollten ihre beſte Landsfuͤrſtl. Rechten das Jus Col- 
lectarum, Armorum, ſequelæ &c. an ſich ziehen, w.ufften aber ſich damahl 
mit den Fuͤrſten vergleichen. Nun wagte dieRitterſchafft in dem vorigen und ders 
maligen Jahrhundert es wider die landsfuͤrſtl. Vorrechte zu untergraben. Es 
deuchte ihnen die rechte Zeit dazu zu ſeyn, da man von ſeiten des Kayſerl. Ho— 
ſes die Reichsfuͤrſteu je länger, je mehr herabzuſetzen begehrte, in dem Jahr 
1708. die alte Strittigkeiten vermittelſt der Ritterſchafft im Buſecker Thal 
wieder aufzuwaͤrmen und dieſelbe wider die Waͤſterweldiſche Graven und Stäns 
de auf das neue lebend zu machen. Der Landgrav von Heſſen wendete ſich deß⸗ 
wegen an das Herzogl. Hauß Wuͤrtemberg mit Bitte gemeinſchafftliche Sache 
mit ihm zu machen, weil der Kayſer das für daſſelbe guͤnſtige Reichsgutachten 
von dem Jahr 704. zu confirmieren nicht zutraͤglich und den gefaſſten Grund 
fägen die Fuͤrſten gar zu unterdruͤcken nicht gemäß erachtete. Er meynte auch 
diſe von dem Reichs-Hof- Rath erleydende Beſchwerde an die Reichs-Ver— 
ſammlung zu bringen und ein gleichſoͤrmiges Gutachten zu erhalten. Die mei— 
fie wohlgeſinnte Stände machten aber bey erſtberuͤhrten Umſtaͤnden und aus— 
bleibender Kayſerl. Confirmation des Reichs-Gutachtens dem Hauß Darm— 
ſtatt weniger Hoffnung durch den Reichstag etwas erſprieſſliches zu erhalten; 
ſondern gaben ihm den Rath an die Hand, daß im Jahr 1564. der Churfuͤrſt 
Friderich von der Pfalz, Herzog Albrecht von Bayern, Pfalzarav Wolfgang 
zu Neuburg, Herzog Chriſtoph zu Wuͤrtemberg, Landgr. Philipp zu Heſſen und 
die Marggraven Carl und Philibert zu Baaden einen Correſpondenz- oder 
Schirms Verein zu Maulbronn miteinander gemacht und auf damaligem De- 
putationstag zu Worms offentlich proteſtiert und erklärt haͤtten, daß man 
dergleichen Verfahren keines wegs mehr erkennen oder dulden wuͤrde. Und als 
im Jahr 1616. der Reichs Hof- Rath wiederum zu Gunſten der Ritter— 
ſchafft zu weit in die Fuͤrſtliche Rechte eingriffe, machten die Biſchoͤffe von Bam— 
berg und Würzburg mit den Marggraven von Vareuth und Anſpach und dem 
Her⸗ 
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1798 Herzog zu Wuͤrtemberg abermahl zu Ochſenfurt mit guter Wuͤrkung einen 
Verein miteinader. Nun ſollte man diſen Weeg wieder betretten und die 
Vereine unter Beptritt mehrerer in Bedruͤckung ſtehender und anderer Stände 
erneuren. In wichtigen Angelegenheiten wuͤrden die Fuͤrſten taͤglich uͤbergan⸗ 
gen, um ihre Comitial- Stimme verkuͤrzt und aus Verwaltung des gemeinen 
Weſens und Beforaung der Wohlfart des Reichs mit gaͤnzlicher Veraͤnderung 
und Umſturz der Regierungs-Form im Reich mit unzulaſſiger Gewalt bers 
ausgeſetzt, da entzwiſchen der Reichs-Hof-Rath durch ungebuͤhrende ſchnelle 
Proceduren, gewaltſamer Executionss Verhaͤugungen und Commiſſiones 
fie um ihre vornehmſte landesberrliche Vorrechte, ja theils Orten, wie nun 
im Weſterwald und Buſecker Thal gar um Land und Leute brachte und zwar 
ſolches alles zu eigenem und der Ritterſchafft Vortheil, folglich waͤren ſie Klaͤ— 
ger und Richter wider alle Natur in ihrer eigenen Sache. Einzele Fuͤrſten 
ſeyen zu ſchwach zu widerſtehen, wie man aus der Erfahrung belehret ſey, 
weßwegen die ehmalige ruhmwuͤrdige Vorfahren im Regiment obgedachter maſ— 
ſen ſich durch Vereine geholffen haͤtten, welches jetziger Zeit noͤthiger,, als je⸗ 
mals geweſen ſey, worzu einer die Veranlaffung einmahl mit Ernſt geben muͤff⸗ 
te, welchem andere vernünfftige leicht beytretten würden. 


F. 32. 


Weil es nur meiſtens auf die Evangel. Fuͤrſten angeſehen war, indem 
weder die Chur = noch geiſtliche Fuͤrſten mit dergleichen Proceſlen bedraͤngt wur⸗ 


den, ſo hatten diſe deſto mehr Urſach ein Aufſehen zu haben, als das beſchwer⸗ 


lichſte dabey war, daß man Catholiſchen mächtigen Fuͤrſten die Cominifion 
zur Execution auftruge, welche groſſe Unkoſten aufrechneten und davor in 
dem Beſitz einiger Herrſchafften blieben, wofern folche Stände nicht gute Freun⸗ 
de hatten, die fie bey dem Ihrigen ſchuͤtzten. Wann nun der Keyſerl. Hof 
wirklich ſolche Grundſaͤtze aufgeſtellt und ausgeführt hätte, fo würden die Fuͤr⸗ 
fien bald des Kayſers Unterthauen worden ſeyn. Indem nun diſe ſolche Ge⸗ 
danken hegeten, wurden ſie ſchluͤſſig einen ſolchen Verein zu machen und er. ud 
ten den Herzog Eberh. Ludwigen um fo eher beyzutretten, als er in Gefahr 
ſtunde über kurz oder lang wider das Concluſum trium Coilegiorum eine 
widrige Kayſerl. Refolution zu vernehmen und von dem Reichs Hof- Rath 
mit nachtheiligen Mandaten beſchwert zu werden, da es ſchon oͤffters nahe das 
bey geweſen wär und mau vermuthlich nur auf Bequeme s Zeit und Gelegenheit 
wartete ſolche unverſehens zu publicieren und in das Werk zu ſetzen. In di⸗ 
ſem Betracht gabe er ſeinem Geſandten den 17. Aug. auf wider alle . 

ige 
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1708 lige Unternehmungen des Reichs-Hof-Raths auf einen nochmaligen 
na chdruͤcklichen Reichs-Schluſſ anzutragen, welches er auch in der 
Weſterwaldiſchen Angelegenheit um fo eher verrichtete, als er dem Schwedeu⸗ 
Brehmiſchen Voto gemaͤß von dem Halberſtaͤttiſchen Geſandten darinn beſtaͤrket 
wurde, welcher vor Fortſetzung der bißherigen proceduren den Reichs-Hof— 
Rath warnete, damit die Stände des Reichs nicht veranlaſſt würden kuͤnfftig 
andere Gedanken zu ihrer Sicherheit zu ſchoͤpfen, zugleich aber die ſchleunige 
Erörterung, der beſtaͤudigen Wahl-Capitulation verlangte als Bald darauf 
den 10. Sept. auch die Beſchwerde des Landgraven von Heſſen-Darmſtatt 
wegen des Buſeckerthals in Vortrag kam, fuͤhrte der Magdeburgiſche Ge⸗ 
ſandte ein nachdruͤckliches Votum (p) welchem der Wuͤrtembergiſche benfies 
le und hinzuſetzte, daß, weil wider alle natuͤrliche Rechte der Reichs-Hof— 
Rath zugleich pars & Judex zu ſeyn ſich anmaſſte, die Kayl. May. ſol⸗ 
che Ung buͤhr nicht leyden würde. Daun er hielte ſolches für deſto noͤthiger 
als diſes Reichs-Gericht per publica decreta befelcht und formlich verbuns 
den war in ſolchen Sachen gleichſam præſeriptis verbis wider die Staͤnde des 
Reichs zu ſprechen und man ſich ſchon im Jahr 1692. von ſeiten des Schwaͤbi⸗ 
fchen Crayſes in einer gedruckten Schrift daruͤber beſchwerte. Die Refe- 
renten waren über folche ſehr übel zufriden, dagegen andere ſich darüber vers 
guuͤgten und meynten, daß man noch deutlicher ſprechen ſollte. Der Boͤhmi⸗ 
ſche Geſandte, welcher den 7. Sept. in das Churfuͤrſtl. Collegium introduci- 
ret wurde, machte aber ſchon Schwuͤrigkeit in dieſer Materie ſein Votum zu geben 
oder ſuchte nur ſolche unter dem Vorwand nicht inſtruiert zu ſeyn aufzuhalten. Er 
hatte aber keinen ſolchen Verhaltungs- Befehl noͤthig, weil er als ein Glied 
diſes Gerichts hätte von der Seſſion wegbleiben ſollen. Der Chur» Bran- 
denburgiſche ahndete es ebenmaͤſſig und ſetzte hinzu, daß der von Chur-VBoͤ⸗ 
heim herruͤhrende Auffenthalt gleich nach deſſen Antrit gar zu fruͤh komme. 
Die Berichte davon lieffen in alle Welt und machten ein groſſes Aufſehen, 
wordurch die Stände wider Willen angetrieben wurden ſich ſelbſt unter eins 
ander ſo gut moͤglich zu retten. Chur-Maynz und Braunſchweig erkannten 
es ebenmaͤſſig, wollten aber, da fie vor den Reichs-Executionen fi ſicher 
wuſſten, mit der Sprache nicht herausgehen, bis endlich der Wuͤrtembergi— 
ſche ſich vernehmen ließ: Man ſollte doch alles thun, die vor Augen ſchwe— 
bende und ſonſt unvermeidliche weitere Trennung im Reich zu verhindern und 
dagegen ein ad concordiam nöthiges beſſeres Vertrauen zu pflanzen. Da 
dann der Braunſchweigiſche den Vorſchlag auf die Bahn brachte die vorhan— 
dene Beſchwerdepuncten zuſammen zu tragen und der Kayſ. Maj. im Mas 
men des gemeinſamen Reichs um Remedur vorzulegen. Diſes war aber 
| nims 
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nimmermehr zu hoffen. Weßwegen der Wuͤrtenbergiſche ſich dahin erklaͤr⸗ 1708 
te, daß die Bedrangte bey ermanglenden oder entzogenen allen Rechts Mit— 

teln ſich des naturlichen Rechts und der im Weſtphaͤliſchen Friden erlaubter 
Mitrel bedienen und ſich ſelbſt unter einander wider unrechten Gewalt in 
gehoͤrige Sicherheit ſetzen moͤchten. 


Sieh: 


Uebrigens hatte zwar der Herzog das Vergnügen mit der Verpflegung 
feiner Haus- Trouppen vermittelſt eines gemeinſchafftlichen Reichs-Schluſſes 
durchzudringen, welches aber viele Muͤhe koſtete, fo, daß, als der Geſandte 
ſolches den 12. Sept. an den Herzog berichtete, er endlich den Wunſch bey— 
ſuͤgte, daß Gott denfelben vor dem Reichstag kuͤnfftig bewahren wolle. Es 
war aber noch des Kayſers Refolution zu erwarten uud er vernahm ſo gleich 
darauf den 15. Octebr. daß als wegen der vielen Competenten zur Einfühs 
rung neuer Stimmen und Sitzes im Fuͤrſten-Rath der Landgrav von Heſſen⸗ 

Caſſel ſich am Kayſerl. Hof beſchwerte und Chur-Sachſen allein ſich um 4. 
neue Vota bewarbe, die Kayſerliche Staats-Raͤthe ihm eroͤffneten, daß 
man dem König Augufto oder Churfuͤrſten von Sachſen aus mancherley Ur— 
ſachen nicht wohl aus Handen gehen koͤnnen und kein Bedenken getragen, 
weil man geglaubt, daß ſolche Vortraͤge vermittelſt der Commifliong - De. 
ereten von keiner Wuͤrkung ſeyn wuͤrden, ſondern die Fuͤrſten ihre Rechte 

dagegen gebrauchen und die Einfuͤhrung in das Collsgium nicht fuͤrgehen 
laſſen wuͤrden. Wobey der Wuͤrtembergiſche in Erfarung brachte, daß es 
Chur⸗Sachſen mit feinen vier neuen Votis kein Eruſt ſeye, ſondern ſolches 
ihm von Heſſeu⸗Caſſel an die Hand gegeben worden das Teckiſche Votum zu 
hintertreiben und die uͤbermaͤſſige Anzahl der fo vielen auf dergleichen neue Vo- 
ta Auſprach machenden zu hindern. Und endlich hatte der Herzog Urſach ſich 
auf dem im November gehaltenen Crayßtag zu beſchweren, daß die Obere Li— 
nien nicht ausgemacht worden, weil theils Stände ihre zu Rotweil zugedach⸗ 
te Manuſchafften nicht geſtellt, und die Oeſterreichiſche Beamte und die Rit⸗ 
terſchafft anfangs gar nicht, hernach aber nur mit ſelbſtbeliebiger, nicht aber 
zur übrigen noͤthigen Handfrohn beytragen wollen. Der Winter war vor 
der Thuͤr und die Taͤge kurz, ſo, daß man das ganze Werk auf das Fruͤh— 
Jahr verſchieben muſſte. Der Herzog hatte in ſolcher Gegend das Commando 
abermahls, wo die Poſtierung ſehr ſchwach und aus der untern ebenmänig nicht 
ſtark beſezten Linie keine Hülfe zu erwarten war. Er wollte aber auſſer als 
ler Verantwortung jetzt und kuͤnfftighin ſeyn, wann bey nicht in behoͤrigen 
XIII. Theil. O Stand 
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1708 Stand geſetzten Obern Linie er denſelben Diſtrick wider allen feindlis 
chen Ein⸗ oder Ueberfall nicht ſicher ſtellen koͤnnte. Entzwiſchen that 
er das moͤglichſte und ſtellte gleichbalden zu Vollendung der Arbeit vom Mo— 
ſenberg zwiſchen Wolfach und Schiltach über das Kuͤnziger Thal 88 1. Schaͤn⸗ 
zer von ſeinen eignen Unterthanen und behielte ſich bevor gegen dem Fruͤhjahr 
nichts zu liefern, damit das alsdann einfallende Feldgeſchaͤfft nicht verſaumt 
werden doͤrffte, worzu er auch fein Contingent des Land-Ausſchuſſes ausrus 
cken lief, fo, daß vom Octobr. 1797. bis jetzo auf ſolche Leute eine groſſe 
Geld-Summe verwendet werden muſſte. Weil nun für den Erſaß ſolchen 
Schadens, ob man denſelben fhon in den Alliauz- und Aſlociations-Re— 
ceſsen verſprochen hatte, nichts zu hoffen war, ſo getroͤſtete er ſich doch, daß 
die Reſtitution des Elſaſſes und der Stadt Straßburg unterbauet und die 
feindliche Veſtungen am Rhein Huͤnningen, Fort- Louis und Breyſach ra- 
ſiert werden muͤſſten, worinn aber die Hoffnung gleichmaͤſſig fehl ſchluge. 


1709 L. 54 


Mit dem Aufang des naͤchſteintrettenden Jahres 1709. wurde wegen 
Verpflegung der Herzogl. Haus-Trouppen ein Commiſſions-Deecret kund 
gemacht, welches ſowohl den ſamtlichen Staͤnden, als auch vornemlich dem 
Herzog ſehr anſtoͤſſig war. Dann es enthielt, daß der Kayſer zwar vom 1. 
Julij bis auf den 20. Nov. naͤchſtoerwichenen Jahrs täglich 5000. Brod- und 
1509. Pferd » Portionen abrechnen laſſen koͤnnte mit der weitern Erlaubnus 
bis zu Ende des Jahres damit fortzufahren, indem Sie demſelben wohl goͤn— 
neten, daß demſelben auch die an dem eingerarhenen Quanto noch abgehen⸗ 
de 409. Brod⸗ und 574. Pferd-Portionèes vom Reich gutgethan würden, 
allermaſſen ain den Fall, da Chur- und Fuͤrſten, ſo mit ihren ſchuldigen 
Geld⸗Beytraͤgen annoch im Ruckſtand ſeyen, ſolchen gleichfalls gänzlich abge— 
tragen haben wuͤrden, Seine May. bey Chur -Braunſchweig als coms 
mandierenem General die Erinnerung thun laſſen Wollten, den Ders 
zog wegen der an feiner begehrten Anzahl noch abgebender Portionen aus der 
Operations- Caſsa zu vergnügen , indem das Oeſterreichiſch Contingent 
völlig erſchoͤpfft worden. Den Ständen war mißfaͤllig, weil ihr Gutachten 
ein bloſſes Einrathen genennet würde, da es eigentlich ein ex jure fuffragii 
Comitialis liberi & deciſtvi flieffendes diſpoſitives coneluſum trium 
Imperii collesiorum ſeye. Und der Herzog war unzufrieden, daß er die 
noch abgehende Mund und Pferd- Portionen erſt auf den Fall haben folle, 
wann alle noch ausſtaͤndige Operations- Gelder vollig werden abgetragen 
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ſeyn, welches nimmermehr zu vermuthen ſey. Doch meynte man, daß 1709 
der Herzog ſich von den Staͤnden des Schwaͤbiſchen Krayſes, ſo noch 
im Ausſtand ſtehen, oder auch von feinen eigenen Preftandis erholen koͤnne. 
Und endlich wollte der Herzog erſt auf ein Erinnern bey dem Churfuͤrſten von 
Braunſchweig verwieſen werden, da doch derſelbe vorhin ſchon von dem Reich 
darzu bevollmaͤchtigt war. Man ſagte auch dem Oeſterreichiſchen Geſandten 
offeutlich unter die Augen, daß der groͤſte Theil des Oeſterreichiſchen Con⸗ 
tingents und das mehreſte Quantum der Churfuͤrſten bey der Reichs Ar- 
mee in Teutſchland abgegangen, indem der Kayſer ſich aumaſſte nach eiges 
nem Gutbefinden ungeacht der Verpflichtung bey der Noͤrdlingiſchen Aflocia— 
tion freye Dilpoſition über feine Trouppen zu behalten in oder aufferhalb 
des Reichs ſelbige zu gebrauchen. Chur-Brandenburg wollte nichts geben, 
weil der Kayſer im Ranſtaͤttiſchen Friden dem König in Schweden feine Con⸗ 
tingenter nachgelaſſen hatte, welches dieſen Cburfuͤrſten verdroſſ, zumahl fols 
ches die Krayßtaͤge hinderte und die uͤbrige Staͤnde ſelbigen Krayſes ſich diſes 
Vorwandes zum Nichtsgeben bedieuten. Man hatte alſo eine ſchlechte Aus⸗ 
ſicht auf den Feldzug diſes Jahrs am Obern Rhein und die Hoffnung der 
naͤchſtgelegenen und der Kriegs-Gefahr ausgeſelzten Krayſe zur Sicherheit 
und Eroberung der Lande, welche der Feind dem Reich abgeriſſen hatte, wie 
auch zur Erlangung eines ehrlichen Friedens war verloren, womit das Wohl 
des Vaterlandes verwahrloſet wurde. Golcher elende Zuſtand der Reiches 
Verfaſſung wurde noch beſchwerlicher, als die Wuͤrtembergiſche Trouppen an 
den Nider⸗Rhein gezogen werden ſollten und die uͤberzaͤhliche Fraͤnkiſche Voͤl⸗ 
cker auch nimmer bey der Ober-Rheiniſchen Armee ſtehen konnten, weil man 
ihnen die Natural-Verpflegung aus Mangel der Operations-Gelder vers 
waigerte. Die Reichs- Armee beſtund alfo ungefaͤhr aus 15000. Mann, wel⸗ 
che 120000. ausmachen ſollte. Man hatte hingegen Nachricht, daß die 
Franzoſen alle ihre Macht in die Niderlande wendeten, welcher die alli— 
ierte Maͤchten nicht zu wiederſtehen vermochten und dsswegen der ſo ſchwachen 
Reichs- Armee nichs deſtoweniger zumutheten dem Feind eine Diverſion am 
Obern Rhein zu macheu. Herzog Eberh. Ludwig kam deßwegen in ein Ge⸗ 
draͤnge, weil der Churf. von Hanover durchaus verlangte daß die Wuͤrtem⸗ 
bergiſche Haus⸗Trouppen als tapfere Leute, wie er ſie nannte, an dem O⸗ 
bern⸗Rhein bleiben ſollten, zumahl er nicht wuſſte, wie bey derſelben Abs 
gang die Linien und Krayſe bedeckt werden ſollten, da man jeßo eine anders 
wertige Nachricht erhielte, daß die feindliche Armee am Obern-Rhein von 
dem Duc de Bourgogne commendiert werden ſollte, woraus man ſchloſ⸗ 
ſe, daß Teutſchland einen gefaͤrlichen 8199 zu beſorgen haͤtte. Der Her⸗ 
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1709 zog war aber genoͤthigt dem Verlangen der Republic Holland ein 
Genüge zu thun und derſelben feine Hauß-Truppen zu uͤberlaſſen. 

Er ſchloſſe mitbin durch feinen General-Major von Sternenfels mit ihro eis 
nen Susfidiens» Tradtat um fo eher, als er ſchon im Jahr 1704. dergleichen 
Convention getroffen hatte und weil die Republie mit dieſen Trouppen ſehr 
wohl zufriden war, mithin dieſelbe wieder in ihren Sold unter der Bedro⸗ 
hung verlangte, daß widrigenfalls alle kuͤufftige Subſiclien Gelder, um 
welche fie noch einigermaſſen dienten, und auch bie in etlich Tonnen Golds noch 
beſtehende Arrerage-Gelder dem Herzog entzogen werden ſollten. So un⸗ 
gern er nun feine Hauß Treuppen nach den Niderlanden gehen lieſf, weil 
man dieſelbe hieroben fo ſehr noͤthig hatte, fo muſſte er doch einem andern 
Uebel zu entgehen, ſolche den Staaten uͤberlaſſen, zumahl bey den bekann⸗ 
ten Umſtaͤnden des Landes in Ermanglung der Holländiſchen Subſidien ſich 
die Mittel zu deren Unterhaltung nicht finden wollten, auch von andern Orten 
kein Beytrag zu hoffen war, auſſer was im vergangenen Jahr nach laugem 
Sollieitieren aus der Operations-Caſſa an Naturalien verwilliget wurde, 
wiewohl auch ſolches nicht völlig erfolgte, ſoudern bey 200002. fl. im Reſt 
ſtehen blieb und noch lang hernach ſchwer gemacht wurde. Weil nun die 
Nachrichten ſich wiederum im Aprilen aͤnderten, daß der Duc de Bourgo- 
gne und de Harcourt eine groͤſſere Macht an den Rhein ſtellte, als die fiz 
chere Teutſche ſich traͤumen lieſſen, fo konnte niemand begreiffen, wie es moͤg⸗ 
lich war daß man das dem Reich abgenommene wieder abzunehmen und den 
ſo beſchwerlichen Krieg durch baldige Schwaͤchung des Feindes zum Ende zu 
bringen und den Feind um Friden zu bitten zu zwingen vermoͤchte. Man gab zwar 
ſich zu erholen alle Mittel an die Hand daß man die Gelder zu Führung des 
Kriegs aus den feindlichen Landen holen ſollte. Aber man kehrte ſolche Mit⸗ 
tel gerade um und gab ſolche noch laͤnger dem Feind aus eigenem Beutel durch 
Contributionen, damit er dieſelbe wider das Reich gebrauchen koͤnnte. Der 
Churfuͤrſt von Hanover ließ ſolche Gründe lebhafft genug an die Reichs-Staͤn⸗ 
de gelangen, da dann das Churtärfil. Collegium zwar die Notwendigkeit 
einer Vermehrung der Reichs Armee riethe, welchem aber das Fuͤrſtl. Col- 
legium in der Antwort zu a, wo gab, daß der Fehler nicht bey dem— 
ſelben, ſondern bey den Churfuͤrſten haffte, welche auch ſolchemnach zu ſorgen 
hätten , daß ſelbiger noch bey zeiten erſetzt werden möchte, indem bißher dies 
ſelbe keinen Mann zur Reichs-Armee geſtellet und an Geldbeytraͤgen nicht 
einen Heller geliefert hätten. Sie hätten demnach ſich ſelbſten die Verant— 
wortung beyzumeſſen, wann man keinen vortheilhafften Friden erhielte. Ja 
man wollte fo gar Nachricht haben, daß der Churfuͤrſt von Bayern zu Straßs 
burg 
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burg erwartet wuͤrde und ſich ſtarke Hoffnung machte bey der fo ſehr ge⸗ 1709 
ſchwaͤchten Reichs-Armee ſich wenigſtens ſeiner Lande wieder zu bes 
maͤchtigen. 


9. 55 


Mittlerweil machte eine zwiſchen- Scene auf dem Reichstag wegen des 
Weſterwaͤldiſchen und Buſecker-Handels zur Veränderung etwas nachzuden⸗ 
ken Gelegenheit, da es wuͤrklich zu ernſthafften Auftritten das Reichstagsmaͤſ— 
ſige Anſehen hatte. Dann das Churfuͤrſtl. Collegium vereinigte ſich zwar mit 
dem Fuͤrſtl. Collegio und nur das Reichs Staͤdtiſche wellte ſich ganz widrig 
erzeigen, indem es feinem Privat Intereſle gemäß befand den Reichs-Hof— 
Rath auf ſeiner Seite zu behalten. Endlich vereinigte ſich daſſelbe doch mit den 
beeden hoͤhern Collegiis und erklärte zwar nicht die Gerichtbarkeit des Reichs— 
Hof- Raths fuͤr unſtatthafft, ſondern erkannte nur, daß die Weſterwaͤldiſche 
Faͤrſten und Stände wie auch in dem Buſecker Thal in ihren erweiglichen Lu- 
ribus, inſonderheit was das Jus Landlaſſiatus & collectationum betraͤffe, 
beeinträchtigt werden ſollten, welche die altfuͤrſtliche Haͤuſer ſehr zu Herzen 
nahmen und ſich nicht allein ihre Rechte ſondern auch des Reichs gefährliche 
Beginnen ad notam zu nehmen und mit noͤthiger Reciprocation auf gleiche 
Weiſe zu begegnen, vorbehielten, damit ſie die per Pacta & Leges feſtge⸗ 
feßte Jura der Chur und Fuͤrſten in beſſere und ſchuldige Confideration zie- 
hen moͤchten. Dann die Reichs- Städte hatten eben ſolche gefährliche Folgen 
zu befoͤrchten, daß, wann die Fuͤrſten ihre ſo klar hergebrachte Rechte erſt bewei⸗ 
fen ſollten, es dem Reichs-Hof-⸗ Rath leicht fallen würde, bey diſen neuer— 
dings aufgeſtellten Principiis die Chur- und Fuͤrſten um ihre Freyheiten, Ds 
brigkeiten und Gerechtſamen zu bringen und wann diſe unterdruͤckt wären, auch 
das Garn uͤber die Reichs⸗Staͤdte zu ziehen, da dann die Ritterſchafft zuſehen 
koͤnnte, was ſie zu gewarten haͤtte. Die Klage uͤber diſes Reichsgericht ſchiene 
deßwegen allgemein zu werden. Nur die Catholiſche waren oder wollten nicht 
in diſer Sache inſtruiert ſeyn. Als nun der Wuͤrtembergiſche ein nachdruck⸗ 
liches Votum den 18. Martij führte, ſo fielen ihm ſegleich der Brehmiſche 
mit allen feinen: obhabenden Votis bey und der Magdeburgiſche lieſſſſich in einem 
Poft- Voto vernehmen, daß, was von dem Wuͤrtembergiſchen Geſandten aus 
jetzo in feinem Voto weitläufig vorgeſtellt werden, das fände man vou fo groffer 
Importanz und den Reichs⸗Coultitotionibus alfo gemäß, daß billig ges 
ſamte Stände darauff noͤthige Attention zu machen hätten (9). Es mengre fi 
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1709 zugleich die Beſchwerde der Fuͤrſten wegen ihrer Ubergehung in den Achtser⸗ 

klaͤrungen der Chur-Coͤlln-Bayer- und Mantuaniſchen Hoͤfe, wie auch we> 
gen der Übertragung der Obern- Pfalz an die Chur-Pfalz mit ein, weßwegen 
der Schweden-Brehmiſche einen Aufjag einer Vorſtellung an den Kayſer den 
andern Fuͤrſten vorlegte, zu welchem ſich ſogleich Sachſen-Coburg, Gotha, 
Anſpach, Wolfenbüttel, Wuͤrtemberg, Mecklenburg beede Heſſiſche Haͤuſer 
und Hollſtein verpflichteten, zumahl ſie auch in Sorgen ſtunden, daß man ſie 
bey dem kuͤnfftigen Friden übergehen doͤrffte. Die Fuͤrſten, ſagten fie, muͤſſ⸗ 
ten allein den Krieg fuͤhren, wie aber der Fride einzurichten und dem Reich 
ſowohl insgeſamt, als diſem oder jenem Stand inſonderheit dabey vorgeſehen 
werde, doͤrfften fie nicht wiſſen. Von der Kriegs- Verfaſſung wollte man 
nicht mehr reden, ſondern ſagte, daß man nur die Zeit vergebens zerſplittere, 
weil von den Kayſerlich- und Churfuͤrſtl. Trouppen wenig oder nichts zur Reichs⸗ 
Armee kommen wuͤrde. Man haͤtte die Wahl-Capitulation und andere Ma— 
terien um welcher willen der Reichstag gehalten worden, mit vollen Händen 
angreiffen ſollen, ſie wollten aber mit keinem Finger beruͤhret werden nur da⸗ 
mit dem Weſtphaͤliſchen Friden nicht genug gethan wuͤrde, da indeſſen die Chur⸗ 
fuͤrſten ſich taglich zu Deliberationen einfaͤnden. Dann man wuͤſſte, daß un: 
ter ihnen auch von der Reſtitution des Churfuͤrſten von Bayern gehandelt 
würde, welcher ſich überreden laſſen ſollte die obere Pfalz, die Landgravſchafft 
Leuchtenberg und die Herrſchafft Mindelheim fahren zu laſſen, dagegen ihm das 
Elſaſſ zum Erfag mit allen zugehoͤrden eingeraumt werden fellte und zwar auf 
ſolche Weiſe, wie ſolches Frankreich bißher beſeſſen hatte. Weil nun der Herrs 
ſchafft Wiſenſtaig nicht zugleich gedacht wurde und dem Herzog von Wuͤrtemberg 
ſo wohl wegen der Nachbarſchafft, als auch wegen der beeder Moͤmpelgardi— 
ſcher zum Elſaſſ gerechneter Herrſchafften Harburg und Reichenweyher, wie 
auch dem Schwaͤbiſchen Krayß ſehr viel daran gelegen war, als welcher von 
Morgen und Abend von den Bayriſchen Landen umzingelt wuͤrde und das fette 
Elſaſſ gegen der magern Ober-Pfalz in keine Vergleichung geſetzt werden konn— 
te, ſo wurde es auf diſer Seite ſehr bedenklich, indem zumahl der Churfuͤrſt 
noch maͤchtiger worden wäre. Man muſſte auch wegen des Suntgaues, in wel 
chem Moͤmpelgard begriffen, beſorgt ſeyn. Weſſwegen der Wuͤrtemberg. Ge⸗ 
ſandte gegen dem Kayſerl. Principal- Commiſſario Einwendungen machte, 
aber die Antwort erhielte, daß der Religions-Umſtand es hinderte das Elſaſſ 
wieder in vorige Freyheit zu ſetzen. 


F. 56. 


Sechszehender Abfebnitr. 111 


— — 


g. 36. 1709 


Nun wurde den 19. April zu Ulm eine allgemeine Krayß⸗Verſamm⸗ 
lung gehalten, wohin der Herzog ſeinen geheimden Rath Georg Wilhelm von 
Reiſchach und ſeinen Ober oder Regierungs-Rath Johann Andreas From⸗ 
mann abſendete mit der Inſtruction bey dem Krayß zu Ergänzung deſſen 
Maunſchafft und Aufrechterhaltung deſſen Verfaſſung unter androhender Exc- 
cution anzuordnen, auch dahin zu ſorgen, daß bey bevorſtehendem Fridens⸗ 
ſchluſf die Sicherheit des Krayſes beobachtet und zu Erſparung der Uukoſten 
der bißherige Reſident im Haag der von Kayſersfeld und der Wuͤrtemb. Geh. 
Rath von Heeſpen bevollmaͤchtigt und dahin angewieſen würde mit allen Kraͤff— 
ten ſich zu beſtreben, damit der Weſtphaͤl. Fride zum Grund des bevorſtehen— 
den gelegt, das Elſaß an das Reich zurückgegeben und Huͤnningen nebſt Fort- 

louis und Breyſach raſiert, wie auch einige Entſchaͤdigung aus den Conqueten 
der Allianz und Aflociation gemaͤß gefhöpft wuͤrde. Zugleich berichtete der 
Herzog an den Krayß, daß feindliche Trouppen aus Dauphine, Burgund 
und Franche Comt£ in das Elſas anruͤcken um von der Schwaͤche der Reichs⸗ 
Armee einen Vortheil zu ziehen, weßwegen der Krayß - Ausſchuſſ ſchleunig 
auszuruͤcken veranſtaltet werden muͤffte. Die meiſte Staͤnde waren aber aufs 
ſer Stand geſetzt die darzu erforderliche Maunſchafften aufzubringen und es 
zeigte ſich zugleich ein Frucht⸗Mangel diefelbe zu unterhalten, fe, daß man 
genoͤthigt war die Frucht-Ausfuhr in die Schweitz zu verbieten, als durch 
welchen Weeg dem Feind eine groſſe Menge Fruͤchten, woran er in diſem 
Jahrgang groſſe Noth litte, zugefuͤhret wurde, da man ſelbſt Mangel da— 
ran empfunde. Engzwiſchen berichtete der von Heeſpen den 5. Maij. an die 
beede Krayßgeſandte, daß wegen des vom Reich empfundenen ſchlechten Bey⸗ 
ſtands und noch verſpuͤrender nachlaͤſſiger Difpofition darzu bey deu meiſten 
Geſandten der hohen Alliierten in Anſehung des Reichs und deſſen kuͤnff— 
tiger Sicherheit wenig geholffen fen, indem fie per præliminare nur in ge- 
neralioribus den Muͤnſteriſchen Friden zum Grund legten, da keine andere 
Wuͤrkung, als bey dem Ryßwickiſchen Friden zu hoffen ſey, wo ebenmaͤſſig 
im Aufang der Münfterifhe Fride zum Grund gelegt, bey dem Schluß aber 
meiſtens hintaugeſetzt worden. Der Herzog befahl deßwegen dem Krayß an 
die Hand zu geben, daß ſolche Angelegenheit fo wohl bey dem Kayſer und 
Reichs⸗Convent, als bey den Mit: Verbündeten von desßelben wegen unters 
bauet werden moͤchte, damit in den Fridens⸗ Præliminarien und Handlungen 
inſonderheit denen am meiſten der Gefahr unterworfenen Krayſen zu Gunſte 
nicht ſowohl krafft des Weſtphaͤl. Fridens, als vielmehr wegen ihrer und des 
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1709 ganzen Reichs Sicherheit die Stadt Straßburg, die Landvogtey Ha— 

genau, das Schutkrecht Über die zehen Verein- Staͤdte, wie auch das 
ganze Ober- und Unter-Elſaſſ mit allen Rechten und Zugehoͤrden zur Zus 
ruckgabe an das Reich namentlich benennt uud ausdruckentlich anbedingt, 
mithin allen bey den Tractaten ſelbſt zu befahren ſtehenden argliſtigen Kunſt— 
griffen gleich im Anfang vorgebogen werden moͤchte. Und weil der von Kay— 
ſersfeld keine gleiche Geſinnungen mit dem Heeſpen vermerden lieſſe, welche 
des Krayſes Vortheil gemäß waren, fo gieng feine Meynung dahin, daß, 
wann man dem Heeſpen diſe Angelegenheit nicht alleinig anvertrauen wollte, 
man ihm einen Catholiſchen Religiens-Genoſſen zugeben und noch bey Zeiten. 
nach dem Haag ſchicken ſollte, welchem des Krayſes Angelegeuheit beſſer be: 
kannt ſeyen. Dann die Fridens-Geruͤchte wurden immer ſtaͤrker, weßwegen 
die vier zuſamen verbuͤndete Krayſe Chur-Rhein, Franken, Schwaben und. 
Ober⸗Rhein zu Anfang des Maij-Monats zu Heylbronn eine Conferenz 


miteinander hielten und den Schluff faſſten dem Chur-Maynziſchen Staats- 


Rath ven Stadion neben dem von Heeſpen aufzutragen vermoͤg der gemachten 
Affociation die durch die Allianz verſprochene Sicherheit und barriere zu 
betreiben, damit nicht allein der Weſtphaͤliſche Fride hergeſtellt, und all das— 
jenige, was die Kron Frankreich auf einige Weiſe und Weeg dem Reich uns 
rechtmaͤſſis entriſſen, insbeſondere das Biſtum und Stadt Straßburg, auch 
was durch die Reunionen demſelben vorbehalten und das Zeughaus daſelbſt 
nebſt dem, was zur Zeit der Wegnehmung darinn geweſen, nebſt dem ganzen 
Elſaſſ und Suntgau ohne einigen Vorbehalt zurückgegeben wuͤrde (r). Wo⸗ 
bey man auch auf die Bahn brachte, daß das Herzogthum Wuͤrtemberg und 
ganz Schwaben durch die Vayriſche Unruhe in groſſen Schulden-Laſt gera— 
then und weil das übrige Reich ſich ſehr ſchlecht und nachlaͤſſig verhalten hats 
te die allocierte Krayß dadurch in groſſe Noth und unerſetzlichen Schaden 
geſet worden. Es wäre alſo wider alles Recht und Billigkeit, wann fie 
jetzt, da ſie vor andern über ihr Vermögen gethan, ſolche unverantwortliche 
Sorgloſigkeit noch darzu entgelten und in ſteter Unſicherheit leben und von 
ihren Alliierten verlaſſen werden ſollten. 


9. 57. x 


Ehe aber diſe Geſandte ihre Verhaltungsbefehle empfingen, fo gaben die 
General- Staaten den 15. Maij dem Reichs-Convent die Nachricht, daß der 
König in Frankreich ihnen durch den Marquis de Torcy Fridens-Vorſchlaͤ— 


ge 
(1) Beyl, 36. 
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ge thun laſſen, fie aber der Meynung waͤren, daß man den Krieg nichts deſto⸗ 1709 
weniger fortſetzen und alle Kraͤfften anwenden ſollte um einen ehrbaren Fri⸗ 
den zu erhalten. Dann der damaͤhlige harte Winter verurſachte Mißwachs, Theu⸗ 
rung und Hunger in dem ſonſt fruchbaren Königreich, fo, daß, wann das 
Teutſche Reich nur die Helffte dagegen deſſen geliefert haͤtte, was es ſchuldig 
geweſen, daſſelbe diſen König damahl zu einem ſehr guten Friden hätte zwins 
gen koͤnnen. Dann der Prinz Carl Alexander von Würtemberg erhielte gleich- 
wohl jenfeit Rheins in feinem Gouverno zu Landau alles in Sicherheit und es 
war nur an der Verſtaͤrkung der Armee und au Lieferurg der Operations» Öels 
der von einer Million Thaler, undder zum Veſtungs-Bau beſtimmten 300000, 
fl. gelegen, dagegen die Kron Frankreich wegen Mangels an Lebens-Mitteln 
und gleichwohl obligender Schatzungen iunerliche Unruhen zu befoͤrchten hatte, 
daß man bey fo groſſem Verluſt in der letzten Niderlage bey Audenarde feis 
ne Armeen nicht nach der Beduͤrffnus vermehren konnte. So bald aber der 
‚König einer guten Ernde eutgegen ſahe und die ſtarke Zufuhr den Mangel ers 
ſetzte, wuſſte der König ſogleich diſe veraͤnderte Umſtaͤude ſich zu Nutzen zu 
machen und alle Fridenshandlungen zu unterbrechen. Demſelben konnte die 
Schlaͤfrigkeit der Teutſchen nicht unbekannt ſeyn und er hoffte demnach durch 
gegenwaͤrtige Fridens⸗Tractaten ſelbige noch mehr einzuſchlaͤfern, daß fie 
ihm nicht jezt zur Unzeit zu ſchaffen machten. Man bemerkte aber ſo gleich, 
daß es diſem Feind kein Eruſt waͤre den Friden zu ſchlieſſen, indem deſſen Bevoll⸗ 
maͤchtigte ſich ehr veraͤnderlich bezeugten und den einen“ Tag Sraßburg abzu⸗ 
tretten Hoffnung machten und den andern nicht darzu bevollmaͤchtigt ſeyn woll⸗ 
ten. Die Schwaͤbiſche Krahßgeſandte hatten auch Gelegenheit unter Beyſtand 
der fremden Alliierten mit den Franzoſen zu handlen, und Marlboroug wagte 
es die Abthuung der Rößwickiſchen Clauſel zu verlangen, welchen Puncten der de 
Toreyi im Unwillen mit der Entſchuldigung beantwortete, daß man ſolchen mit 
einem andern Hoi nemlich dem Paͤbſt“⸗ oder Kayſerlichen abzumachen hätte. 
Endlich wurden die Præliminarjen dennoch den 28. Maij veralichen und lau⸗ 
teten nech zimlich guͤuſtig für das Teutſche Reich, indem der Koͤnig i in Frank⸗ 
reich den Koͤnig Carlu als König in Spanien erkannte und feine Lroup- 
pen nicht allein aus Spaten zu ziehen, die Stadt Straßburg mit allen ihren 
zugehoͤrden abzutretten und in ihre vorige Freyheit zu ſetzen, die Veſtung Brey⸗ 
ſach nebſt ibrem Gebiete, aller Artillery und Munition zuruckzugeben und 
aller Anſprach an das Elſaſſ und die fogenannte o. Reichs- Städte, ausge⸗ 
nommen der Landvogtey und der Beveſtigungen daſelbſt fich zu verzeihen, ſon⸗ 
dern auch Huͤnningen, Fort- Louis und Neubreyſach zu ſchleiffen und die 
Stadt und 8 Rheinfelß dem Langraven von Heſſen-Caſſel, bis man 
XIII. Theil. . P ſich 
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1709 univerfalem jurisdictionem über alle ‚Stände habe und auf dem 

Reichstag nichts dagegen angebracht und noch piel weniger angenommen 
oder geſchloſſen werden konnte: ſo war Herzog Eberhard Ludwig ſo gleich wach— 
ſam uͤber die Re hte der Staͤnde und warnete dieſelbe, indem fie aus der Theil⸗ 
nehmung der Majeſtaͤt und der Juſtitz⸗ Pflege herausgeſetzt und wider alle 
Verträge, Geſetze und taͤgliches Herkommen zu einzeln Unterthanen und Land⸗ 
ſaſſen gemacht wuͤrden, weßwegen, er ſelbige Schrifft als eine unzeitige nur 
zum Vortheil des Reichs⸗Hofraths dienende Argeit erklärte, deſſen Gunſt 
die Städte nach dem Vorgang der Ritterſchafft erhaſchen wollten. Um nun 
diſem zuvorzukommen, hielte der Herzog davor, daß man Gelegenheit neh⸗ 
men und den Reichs⸗Staͤdten zu verſtehen geben wollte, daß ſie vernuͤufftiger 
pro juribus ſtatuum gedenken und ſprechen möchten, worzu der Stadt Ulm 
ſuchende allzuſtarke Matricular- Moderation Anlaſſigeden koͤnate, weil ſie 
ſolche von 990. auf 200. fl. herabzuſetzen begehrte, pordurch der Schwaͤbi⸗ 
ſchen Krayß⸗Verfaſſung ein wichtiger Stoß beygebracht würde, zumahl ans 
dere Reiche = Städse ſich auf diſen Vorgang beruffen, gleiche unmaͤſſige He⸗ 
rabſetzung verlangen und ſolche durch Beſtechung anderer Krayſe Geſandten 
leiht erhalten doͤrfften, wie er dann diſes Geſuch durch den Regierungs-Rath 


Frommaun an den Krayß zu bringen befahl. 
Rear 80. 0 | 

Den 6. Junij eröffnete der Chur» Maynzifche Directorial- Geſandte als 
lererſt dem Reichs⸗ Convent, 1 daß die Præliminarien im Haag unters 
zeichnet waͤren, 2) die Fridenshaudlungen ſelbſt ſchon den 15. Junii ihren Ans 
fang nehmen, 3) inner 2. Monaten ausgemacht und 4) vor Ausgang des 
Felcezugs voll ogen ſeyn ſollen. Zugleich gieng ein Eilbotte durch Regenſpurg 
nach Wien und brachte ein Verzeichnus deſſen mit, was Frankreich zuruckgeben 
wollte und verſchiedene Geſandten erhielten die Nachricht, daß Frankreich die 
diſſ und jeuſeit des Rheins gelegene Veſtungen, wie auch das Elſaſſ nach deſ⸗ 
fen eigentlichem wahrhafftem Verſtand abtretten wolle. Man wuſſte aber noch 
nicht, daß die Franzoſen betruͤglich gehandelt hatten, doch vermuthete man, 
daß eine Arg iſt darunter verborgen ſey. Bey ſo kurzem Termin ſahe hingegen 
das Reich offenbar, daß es an den Tractaten keinen Antheil nehmen koͤunte, 
ſondern mit Fleiß ausgeſchloſſen würde, da die Evangeliſche ſich inſonderheit mes 
gen der Religion wenig Vortheil verſprechen konnten. Doch betrachtete man 
damahls noch den Friden, als eine edle Gabe. Eutz wiſchen erhielte Herzog 
Eberhard Ludwig von feinem Geſaudten im Haag ebenmäjlig den Bericht, daß 
de . f ſo⸗ 
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ſowohl überhaupt wegen der Ryßwickiſchen Religious » Elauful, als 1709 
auch wegen der Moͤmpelgardiſchen Beſchwerden bey den Præliminar— 
TJractaten nichts zu thun geweſen, ſondern der Religions-Punct zu den or— 
dentlichen Fridenshandlungen verwieſen worden. Demnach war alſo um fo 
noͤthiger, auff dem Reichstag und ſonderheitlich bey dem Corpore Evange- 
lico ohne Zeitverluſt auf das eyfrigſte vorzunehmen und wegen beeder Puns 
cten eine gemeinſame Inſtruction für die etwan zu den Fridens-Uractaten 
verordnende Deputation fuͤrderſamſt auszufertigen oder doch wenigſtens vom 
Corpere Evangelicorum alle nöthige Maaß ⸗Reguln und Vorſicht zu neh⸗ 
men und das geſchloſſene auch dem Geheimden Rath und Geſandten von 
Heeſpen unmittelbare Nachricht zu geben. Wofern nun auf eine Deputa- 
tion sen ſeiten des Reichs angetragen wuͤrde, ſo meynte der Herzog, daß 
zu Vermeydung der groſſen Unkoſten nur der Koͤnig in Preuſſen als Chur⸗ 
fuͤrſt von Brandenburg und Chur⸗Maynz als Erz-Canzler abgeordnet wuͤr— 
de. Dann man glaubte, daß die Fridenshandlungen eine mehrere Zeit ers 
fordern doͤrfften, als den 8. Junij ſchon die Præliminaria dem Reichs-Con- 
vent mitgetheilt wurden um ſolche zu ratificieren und ungeſaͤumt eine De— 
putation zu befoͤrdern. Diſe hinderte aber der Chur-Maynziſche Geſandte 
ſelbſt, indem er zur Dictatur nicht den ordentlichen Dictatorem, fondern 
feinen der Franzoͤſiſchen Sprache ganz unerfarnen Canzelliſten ſchickte und die 
Seribenten meiſtens auch dieſelbe nicht ſtunden. Der Boͤhmiſch und Oeſter— 
reichiſche Geſandte lieſſen uͤber dieſes den Chur-Maynziſchen erinnern die 
Præliminarien nicht dictieren zu laffen, ſondern zu warten, bis der Kayſer 
dieſelbe an das Reich bringen würde. Die mehrere und inſonderheit die E⸗ 
vangeliſche Geſandte waren ſehr beſorgt, daß, weil kein Verzug ſtatt haben 
konnte und Straßburg nicht eher abgetretten werden ſollte bis die Ratlfica- 
tion erfolgt waͤr, es auf einen vorſetzlichen Verzug ſowohl von feiten der 
Kayſerlichen, als Franzoͤſiſchen Geſandten angeſehen ſeye, indem auch bey 
den Ryßwickiſchen Fridens Tractaten das Oeſterreichiſche Directorium ſich 
der Reichs⸗ Deputation widerſetzt und als fie dannech zu ſtand gekommen), 
key dem Congreſs ſelbſt gehindert hätte, fo daß erſt in der letzten Nacht, 
als der Friede unterzeichnet werden muſſte, dieſelbe eröffnet worden. Nur 
zween Monate wurden zur Ratification angeſetzt und diſe ſuchten die Kay⸗ 
ſerliche verſaͤumen zu machen. Zum Schein wurden gleichwohl zu einer De: 
Putation von dem Churfuͤrſtl. Collegio Chur» Mainz und Sachſen, zween 
von Catholiſchen und zween von Evangeliſchen Fuͤrſten und zwo Reichs-Staͤd⸗ 
te ernennt. Und dannoch fand man fo viel in den Weeg gelegte Hinderuuſſen, 
daß Chur Hanover dem Wuͤrtembergiſchen Geſandten den Werfen 9 
7 Y 3 4 } that, 
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1709 that, daß wegen groſſer aus dem Verzug entſtehender Gefahr die 

Stände des Reichs, welche ſchon Geſandten im Haag haͤtten, ſolche 
des Reichs Angelegenheiten entzwiſchen beſorgen ſollten. Aber auch diſer 
Vorſchlag hatte Schwuͤrigkeiten, indem ohne Nachtheil der Stände eine 
formliche Deputation nicht umgangen werden konnte. Bey den Präliminas 
rien ſetzte man vieles aus, ſo, daß man in Sorgen ſtund, daß Frankreich 
nicht mehr daran gebunden wuͤrde ſeyn wollen, indem es gehen doͤrffte, wie 
bey dem Ryßwickiſchen Friden, da die Kron Frankreich die Stadt Straß⸗ 
burg in dem Stand abtretten wollte, wie ſie vor deren Einnahm geweſen, 
das Reich aber ſolche nicht anderſt, als in gegenwaͤrtigem Stand annehmen 
wollte und fie hernach gar zurucklaſſen muſſte. Das Reich war ohnehin bey 
ſolcher innerlicher Zerrättung , da man nicht allen recht thun konnte und als 
les in gröfter Unordnung ſtunde, nicht im Stand oder wollte es nicht ſeyn befs 
ſere Bedingungen vorzuſchreiben, ſondern lieff, da die maͤchtigſte Staͤnde fuͤr 
die Wohlfart deſſelben ihr Anſehen und Kraͤfften nicht anwenden wollten, 
in die Gefahr von dem abgenommenen gar nichts wieder zu erhalten und noch 
mehreres zu verlieren. Man befoͤrchtete ſogar, daß da man die hoͤchſte Ge— 
walt nur auf wenige, nemlich die Churfuͤrſten, zu bringen ſuchte, man durch 
diſen Fridenfchlaff auch denſelben ihr Anſehen benehmen und dem Kayſer als 
les einraumen doͤrffte. Allein, wie ſchon gemeldet, die ganze Fridenshand— 
lung zerſchlug ſich und man konnte nur aus dermaligen Bewegungen der 
verſchiedenen Partheyen erlernen, was etwan bey Fünfftigen Fridenshand— 
lungen zu beobachten ſeyn möchte, 


F. 60. 


Nichts deſto weniger wollte man noch nicht alle Hoffnung verlohren geben, 
ſondern fund in den Gedanken, daß naͤchſtens wieder zu Fridens-Handlun— 
gen geſchritten werden doͤrffte. Solchem nach gab der Kayſer von allem dem 
Reich Nachricht und begehrte zwar, daß man wegen Fortſetzung des Kriegs 
ſich verabreden, aber auch, wann neue Vorſchlaͤge zum Frideu auf die Bahn 
kaͤmen, berathſchlagen ſollte, was man bey antrettenden Praͤliminarien zu 
beobachten haͤtte. Man brachte alſo ganz verkehrter Weiſe Materien zur Ue— 
berlegung, welche den gegenwaͤrtigen Feldzug betraffen, und erſt vollzogen wer— 
den ſollten, da er zu Ende gieng. In der That war es ein groſſes Gluͤck fuͤr 
die Franzoſen, daß die Teutſche ſie nicht in ihren Landen heimſuchten, weil 
jene auch unter dem Due de Bourgogne ſehr ſchwach im Feld erſcheinen konn— 

ten, indem ſie ihre groͤſte Macht nach den Niderlanden ziehen muſſten. Herzog E⸗ 
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berhard Ludwig war uͤber die Unthaͤtigket der Waffen deßwegen ſehr 1709 
verdruͤſſlich und weil alle Erinnerungen bey den Naͤchlaͤſſigen nichts wuͤrken 

wollten, fo gab er feinem Geſandten auf ihm und dem Reich den Regreſſſwe— 
gen des ſchon erlittenen und noch kuͤnfftig etwan befoͤrchtenden Schadens wider 
die Nachlaͤſſige vorzubehalten, zumahl der Franzoͤſ. Marſchall von Harcourt 
oberhalb Kehl über den Rhein heruͤber gieng alles weg zu fouragieren und die 
Fruͤchten abzumaͤhen um feinen unterhabenden Trouppen den Unterhalt zu 
verſchaffen, weil der Vorrath an Früchten noch in dem Koͤnigreich Frankreich 
nicht hinlangte, ganze Armeen damit zu verſehen. Doch wurde er bald durch 
das groſſe entſtandene Gewaͤſſer gezwungen ſeine Voͤlker über den Rhein zuruck zu 
fuͤhren. Die Koͤnigin in Engelland munterte das Reich entzwiſchen durch ein 
Schreiben auf den Schimpf, welchen die Alliierten durch die abgebrochene Fri— 
dens- handlungen empfunden, zu raͤchen und den Franzoͤſiſchen Hochmuth zu 
daͤmpfen Cu). So uͤberzeugend aber ſolch Schreiben war, ſo hatte es doch 
keine Wuͤrkung, weil man ſich noch immer mit einer neu anſtoſſender Fridens⸗ 
Handlung ſchmeichelte. Aber auch hierinn gieng es mit groſſer Geſchaͤfftigkeit 
ſehr verkehrt zu. Dann den 2. Julij war noch immer die Rede ven einer De— 
putation, da man nicht einig werden konnte, wen man darzu ernennen ſollte. 
Die Catheoliſche Parthey meynte, daß man nur aus den 4. allocierten Krayſen 
einige abordnen moͤchte, weil ihr Abſehen dahin gieng, daß die ſchon im Vor— 
ſchlag geweſene Deputierte, nemlich der Magdeburgiſche und Schweden-Breh— 
miſche nicht, ſondern andere geringere und ſchwaͤchere aus den Krayſen genom— 
men werden moͤchten, damit fie durch angeſehenere Catholiſche Stände nemlich 
Chur⸗Maynz und Pfalz das Negotium aflociationis durchtreiben und diſen 
ſolches gleichſam in die Haͤnde ſpielen konnten. Die Evangeliſche hingegen hat— 
ten ſchon den 22. Junij den Schluſſ gefaſſt die Beſorgung des Religions Weſens 
vor den kuͤufftigen Friden denjenigen Chur- und Fuͤrſten zu uͤberlaſſen, welche 
ſchoͤn ihre Geſandten im Haag wuͤrklich haben oder haben werden, wobey man 
vorzüglich auf Wuͤrteuberg das Augenmerk nahm, weil ſolches Hauß wegen Moͤm⸗ 
pelgard meiſtens intereſſiert war (W). Es war ohnehin beruͤhmt wegen feis 
nes bezeugenden Eyfers uͤber der Evangeliſchen Religion. Und als eben da— 
mahl von der Chur Boͤhmen ein ſehr hartes Verboth wider die Abtrettung von 
der Catholiſchen Religion ergienge, ahndete es diſer Herzog am hefftigſten, 
weil es wider den Weſtphaͤliſchen Friden ſchnurgerade verfaſſet war. Diſe Kron 
hatte ſich bey der Admiſſion zum Churfuͤrſtl. Collegio verbindlich gemacht als 
le Reichsgeſetze zu beobachten und man verwunderte ſich, daß ſie ſchon darwider 
handelte, da die Verpflichtung noch in fo friſchem Angedenken war. Der Herde 
a 
(u) Beyl, 39. (W) Beyl. 40. 1 N 
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1709 that, daß wegen groſſer aus dem Verzug entftebender Gefahr die 

Stände des Reichs, welche ſchon Geſandten im Haag haͤtten, ſolche 
des Reichs Angelegenheiten entzwiſchen beſorgen ſollten. Aber auch diſer 
Vorſchlag hatte Schwuͤrigkeiten, indem ohne Nachtheil der Staͤnde eine 
formliche Deputation nicht umgangen werden konnte. Bey den Praͤlimina— 
rien ſetzte man vieles aus, fo, daß man in Sorgen ſtund, daß Frankreich 
nicht mehr daran gebunden wuͤrde ſeyn wollen, indem es gehen doͤrffte, wie 
bey dem Ryßwickiſchen Friden, da die Kron Frankreich die Stadt Straß⸗ 
burg in dem Stand abtretten wollte, wie fie vor deren Einnahm geweſen, 
das Reich aber ſolche nicht anderſt, als in gegenwaͤrtigem Stand annehmen 
wollte und fie hernach gar zurucklaſſen muſſte. Das Reich war ohnehin bey 
folcher innerlicher Zerrättung , da man nicht allen recht thun konnte und als 
les in gröfter Unordnung ſtunde, nicht im Stand oder wollte es nicht ſeyn befs 
ſere Bedingungen vorzuſchreiben, ſondern lieff, da die maͤchtigſte Stände für 
die Wohlfart deſſelben ihr Anſehen und Kraͤfften nicht anwenden wollten, 
in die Gefahr von dem abgenommenen gar nichts wieder zu erhalten und noch 
mehreres zu verlieren. Man befoͤrchtete ſogar, daß da man die hoͤchſte Ges 
walt nur auf wenige, nemlich die Churfuͤrſten, zu bringen ſuchte, man durch 
diſen Fridenſchluſſ auch denſelben ihr Anſehen benehmen und dem Kayſer al⸗ 
les einraumen doͤrffte. Allein, wie ſchon gemeldet, die ganze Fridenshand⸗ 
lung zerſchlug ſich und man konnte nur aus dermaligen Bewegungen der 
verſchiedenen Partheyen erlernen, was etwan bey kuͤnfftigen Fridenshand— 
lungen zu beobachten ſeyn moͤchte. 


F. 60. 


Nichts deſto weniger wollte man noch nicht alle Hoffnung verlohren geben, 
ſondern ſtund in den Gedanken, daß naͤchſtens wieder zu Fridens-Handlun— 
gen geſchritten werden doͤrffte. Solchem nach gab der Kayſer von allem dem 
Reich Nachricht und begehrte zwar, daß man wegen Fortſetzung des Kriegs 
ſich verabreden, aber auch, wann neue Vorſchlaͤge zum Frideu auf die Bahn 
kamen, berathſchlagen ſollte, was man bey antrettenden Praͤliminarien zu 
beobachten hätte. Man brachte alſo ganz verkehrter Weiſe Materien zur Ue— 
berlegung, welche den gegenwärtigen Feldzug betraffen, und erſt vollzogen wer— 
den ſollten, da er zu Ende gieng. In der That war es ein groſſes Gluͤck fuͤr 
die Franzoſen, daß die Teutſche ſie nicht in ihren Landen heimſuchten, weil 
jene auch unter dem Due de Bourgogne ſehr ſchwach im Feld erſcheinen konn— 

ten, indem ſie ihre groͤſte Macht nach den Niderlanden ziehen muſſten. Herzog E⸗ 
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berhard Ludwig war über die Unthaͤtigket der Waffen deßwegen fehr 1709 
verdrüfflich und weil alle Erinnerungen bey den Naͤchlaͤſſigen nichts wuͤrken 
wollten, fo gab er feinem Geſandten auf ihm und dem Reich den Regreſſ wes 
gen des ſchon erlittenen und noch kuͤnfftig etwan befoͤrchtenden Schadens wider 
die Nachlaͤſſige vorzubehalten, zumahl der Franzoͤſ. Marſchall von Harcourt 
oberhalb Kehl über den Rhein heruͤber gieng alles weg zu fouragieren und die 
Fruͤchten abzumaͤhen um feinen unterhabenden Trouppen den Unterhalt zu 
verſchaffen, weil der Vorrath au Fruͤchten noch in dem Koͤnigreich Frankreich 
nicht hinlangte, ganze Armeen damit zu verſehen. Doch wurde er bald durch 
das groſſe entſtandene Gewaͤſſer gezwungen feine Voͤlker über den Rhein zuruck zu 
fuͤhren. Die Koͤnigin in Engelland munterte das Reich entzwiſchen durch ein 
Schreiben auf den Schimpf, welchen die Alliierten durch die abgebrochene Fri— 
dens- handlungen empfunden, zu raͤchen und den Franzoͤſiſchen Hochmuth zu 
daͤmpfen Cu). So überzeugend aber ſolch Schreiben war, fo hatte es doch 
keine Wuͤrkung, weil man ſich noch immer mit einer neu anfloffender Fridens— 
Handlung ſchmeichelte. Aber auch hierinn gieng es mit groſſer Geſchaͤfftigkeit 
ſehr verkehrt zu. Dann den 2. Julij war noch immer die Rede von einer De— 
putation, da man nicht einig werden konnte, wen man darzu ernennen ſollte. 
Die Catholiſche Parthey meynte, daß man nur aus den 4. aflocierten Krayſen 
einige abordnen moͤchte, weil ihr Abſehen dahin gieng, daß die ſchon im Vor— 
ſchlag geweſene Deputierte, nemlich der Magdeburgiſche und Schweden-Breh— 
miſche nicht, ſondern andere geringere und ſchwaͤchere aus den Krayſen genom— 
men werden moͤchten, damit ſie durch angeſehenere Catholiſche Staͤnde nemlich 
Chur⸗Maynz und Pfalz das Negotium aſſociationis durchtreiben und difen 
ſolches gleichſam in die Haͤnde ſpielen koͤnnten. Die Evangeliſche hingegen hat— 
ten ſchon den 22. Junij den Schluſſ gefaſſt die Beſorgung des Religions Weſens 
vor den kuͤufftigen Friden denjenigen Chur- und Fuͤrſten zu überlaffen, welche 
ſchon ihre Geſandten im Haag wuͤrklich haben oder haben werden, wobey man 
vorzuͤglich auf Wuͤrteuberg das Augenmerk nahm, weil ſolches Hauß wegen Moͤm⸗ 
pelgard meiſtens intereſſiert war (W). Es war ohnehin beruͤhmt wegen ſei— 
nes bezeugenden Eyfers uͤber der Evangeliſchen Religion. Und als eben da— 
mahl von der Chur Boͤhmen ein ſehr hartes Verboth wider die Abtrettung von 
der Catholiſchen Religion ergienge, ahndete es diſer Herzog am hefftigſten, 
weil es wider den Weſtphaͤliſchen Friden ſchnurgerade verfaſſet war. Diſe Kron 
hatte ſich bey der Admiſſion zum Churfuͤrſtl. Collegio verbindlich gemacht als 
le Reichsgeſetze zu beobachten und man verwunderte ſich, daß ſie ſchon darwider 
handelte, da die Verpflichtung noch in fo friſchem Augedenken war. Der Herde 
a 
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1709 gab deßwegen feinem Geſandten auf ſolches bey dem Corpore Evangelico 

zu ruͤgen und nachdruͤckliche Vorſtellung dagegen zu thun. Dem Geh. Rath 
von Heeßpen aber befahl er ſelbſt auch, daß weil auf dem Reichstag wenig 
in puncto Religionis auszurichten, er erſtgedachtes Conclufum Corporis 
Evangelici beobachten und die Moͤmpelgardiſche Gravamina, worüber der 
Herzog einen Entwurff wegen deren Abwe dung oder Hintertreibung demſel— 
ben zugeſchickt, ſich angelegen ſeyn laſſen ſollte, zumahlen Herzog Leopold Es 
berharb ſelbſt zu Regenſpurg die Geſandte um Beyſtand erſuchte und deßwegen 
au den Wieneriſchen Hof abreyßte. rn 


$. 61. 


Entzwiſchen lieſſe ſich König Friderich von Preuſſen mit Herzog Eberhard Lud— 
wigen den 5. Julij in eine Defenfiv- Allianz ein, zu welchem Ende diſer feis 
nen Geheimden Rath und Kriegs-Raths-Præſidenteu Georg Andreas Bad 
ron von Reichenbach nach Berlin abſchickte. Sie war auf 6. Jahr abgeredet, 
inner welchen jeder Theil des andern Nutzeu, Ehre und Beſtes zu befördern 
verſprach. Der König erbothe ſich in Fridens-Zeiten mit Tooo: und zu Kriegs⸗ 
Zeiten mit 2000. Mann regulierter Völker, auch nach Beſchaffenheit der Ums 
ſtaͤnde mit mehreren beyzuſtehen, doch, daß der Herzog ihnen ihre monatliche 
Gage von ihrer Ausruͤckung an, bis ſie wieder in die königliche Lande kom⸗ 
men und gegen baarer Bezahlung die etappen- maͤſſige Verpflegung anſchaf⸗ 
fen ſollte, wie auch, waun an Mannſchafft, Pferden, Gewoͤhr und anderer 
Zugehoͤrung etwas abgehe, Seiner Majeſtaͤt ſolches erſezt werden ſolle. Da 
hingegen der Herzog ſich verbindlich machte dem Koͤnig mit einem Regiment 
zu Fuß d 1000. Mann zu Fridens⸗ Zeiten und zu Kriegs-Zeiten mit feiner 
Esquadron Garde zu Pferd von 120. Koͤpfen und einer Grenadier- Gar- 
de zu Fuß auch A 120. Mann an Handen zu gehen, da mittlerweil ſowohl der 
Koͤnig, als der Herzog das Eigenthum der Trouppen und die Voͤlker ſowohl 
ihre Iurisdiction, als auch die freye Uebung ihrer Religion, und beede Herrn 
die Beſtellung der Vacant werdenden Officiers- Stellen beybehalten ſollten. 
Der König verpflichtete ſich auch fo gleich feinem im Haag augeſtellten Geſand⸗ 
ten den Auftrag zu thun gemeinſchafftlich mit dem Wuͤrtembergiſchen und ans 
dern Geſandten der Evangeliſchen Religion ſich dahin zu bemuͤhen, daß die 
beſchwerliche Clauſul des H. 4. Articuls des Ryßwickiſchen Fridens aufgeho— 
ben und vernichtet und alles nach dem Zuſtand der Religions-Ubung, wie fols 
cher in dem Weſtphaͤl. Friden verordnet iſt, reduciert werde. Ferner vers 
ſprach er am Kayſerl. Hof, bey dem Reichs-Convent; bey den hohen Alliierten 
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und den bevorſtebhenden Fridens⸗Tractaten alle dienſame Officia anzuwen⸗ 1709 
deu, damit uicht nur den beeden vorligenden Krayſen Franken und Schwa⸗ 
ben, ſondern auch infonderbeit dem Herzog wegen vor andern erlittenen groſſen 
Kriegsſchaͤden und angewandten vielen Koſten behoͤrige Genugtbuung widerfab⸗ 
ren, beſonders aber die dem bißherigen Churfuͤrſten von Bayern abgenommene 
Herrſchafft Wiſenſtaig in der Maaß, wie ſolche gegenwärtig von dem Herzog bes 
ſeſſen werde, erb- und eigenthemlich gelaſſen und weil deren Ertrag ſich nicht fo 
hoch belaufft, nech eine oder andere Herrſchafft im Suntgau oder ein anſtändi⸗ 
ges Gouvernement in denen von Frankreich zur Reichs- Barriere abzutret⸗ 
ten habenden Landen ſamt der Landes Hoheit und denen zugehoͤrden zu der ges 
fürſteten Gravſchafft Moͤmpelgard als eine Entſchaͤdigung uͤberlaſſen, abgetret⸗ 
ten und conf riert werden mögen. Endlich verſprach der König auch in einem 
beſondern Articul der Gräsin von Graͤveniz ein Protectori um gleich dem Kay⸗ 
ſerlichen zu ertheilen und wann fie von ihren Feinden verfolget wuͤrde, ihre 
und ibrer Freundſchafft, wie auch ihrem Haab und Gut in feinen Landen 
den Auffenthalt und Schutz angedeyhen zu laſſen. Dann diſe Favoritin 
hatte ſich wieder aus ihrem Auffenthalt zu Genen in das Herzogthum 
eingeſchlichen und ſolche Verwirrung an dem Herzoglichen Hof ges 
ſtifftet, daß fie ſich aller woblgeſiunten Haſſ zuzoge, welche noch von aus⸗ 
waͤrtigen Höfen unterſtuͤßhet wurden, dagegen fie immer mebrere ihrer Aus 
verwandten und Creaturen als einen Anhang in das Land zu verſchaffen 
Gelegenheit verſchaffte und ihre widerwertige ſtuͤrzte. Es war damals Fuͤrſt 
Friderich Wilhelm von Hohen » Zollern in des Herzogs Dienſten, wel⸗ 
cher ſich auch meiſteus zu Hohen- Tübingen aufhielte, damit er deſſen Ges 
ſellſchafft deſto bequemer genieſſen könnte. Die Graͤvin wendete ſich an den⸗ 
ſelben und hatte das Glück deſſen Guuſt zu gewinnen, wiewohl er ſelbſt das 
durch der Liebe des Landes ſich verluſtig machte, ſo, daß einige der Hers 
zogl. Dienerſchafft ihn aus dem Weeg zu raumen ſuchten, welche peinlich 
proceſſiert und des Lands verwieſen, endlich aber dannoch wieder begnadiget 
wurden, bey welchen Umſtaͤnden der Herzog ſehr noͤthig befande für diſer Far 
voritin Schutz zu ſorgen. | 
6. 62. 

Dieweil man nun mit den Fridens » Handlungen noch beſchaͤfftigt war 
und der Kayſer den 18. Julij durch ein CommiſſionsDecret dem Reichs⸗ 
Convent zu gerfieben gab, daß es ihm anſtoͤſſig waͤre, wann die Reichs⸗ 
Glieder ſich der hohen Alliierten Veyſtand bedienen wollten und dabero fols 
ches zu verhuͤten die Staͤnde allermildeſt verſicherte, daß nichts unterlaſſen 
werden ſolle, was zu des Reichs und jeden Standes Wohlfart erſprieſſlich 
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1709 waͤre, auch die Verſchwiegenheit hoͤchſtens anbefohle und verlangte, 
daß man des Reichs allgemeine und der Staͤnde beſondere Ange— 
legeuheiten uur der Kayſerl. Geſandtſchafft anvertrauen moͤchte, zu wel— 
chem Eude er ſich endlich eine enge eingezogene Reichs - Deputation 
unter einiger Einſchraͤuckung nicht entgegen ſeyn lieſſe (X), ſo machte 
ſolches denen Reichs Tags -Geſandten ein unvermuthetes Nachden— 
ken, indem ſolches Zumuthen des Kayſerl. Hofes durchaus 1.) wider die Al— 
lianz⸗Tractateu lieffe, weil die Alliierten eben ſowohl, wie der Kayſerl. 
Hof, ſich verbindlich gemacht hatten, der Stände ſich anzunehmen, welche 
man alſo auch zum Beyſtand um ſo mehr aufruffen und ſich deſſen bedienen 
koͤnnte, als man 2.) von ſeiten des Reichs und der beſondern Stände die 
Erfarung und den Vorgang des Ryßpwickiſchen Fridens vor ſich habe, daß 
man einſeitig und allein ſchwerlich durchdringen, ſondern das Hauß Oeſter— 
reich fuͤr ſich allein ſorgen wuͤrde und das Reich ſolchen Vortheil mit ſeinem 
empfindlichen Schaden bezahlen muͤſſte. 3.) Wuͤrden die Evangeliſche ohne 
der See⸗ Potenzen Beyſtand weder der Ryßwickiſchen Clauſul loß werden, 
noch in den Reſtituendis eine von den Catholiſchen vorhabende neue Clau— 
ſul vermeiden, indem die Kayſerl. Geſandten ſelbſten verbunden wären ihrer 
Religion beyzuſtehen, mithin 4.) die beſchwerte Particular Staͤnde in ih⸗ 
rem rechtmaͤſſigen Genugtbuungs und Schadloßhaltungs-Geſuch im gering— 
ſten nicht reuſſieren, folglich fie genoͤthigt wären die gleicher Evaungel. Res 
ligion Verwandte fremde Alliierte um Huͤlff zu erſuchen, zumahlen 5.) alle 
andere Alliierte ſo wenig Dependence von Engelland und Holland, als 
das Teutſche Reich, haben und dannoch ihre Unterſtuͤtzung geuieſſen. Was 
vum ſollten dieſelbe nicht auch demſelben oder deffen beſondern Ständen einen 
guten Friden machen helffen, da es auf alle Weiſe offenbar zu kurz kommen 
wuͤrde, wann es ohne ſolche See-Maͤchten in Teutſchen Sachen das Fri— 
dens⸗Werk erheben ſollte. Die Folge ware alſo, daß, was nicht jeder 
Stand in particulari durch die Fridens-Præliminarien erhielten, man bey 
den Practateu darauff wenig Staat machen koͤnnte, welches aber nicht wohl 
zum Stand zu bringen, es geſchaͤhe dann mit vereinigtem Namen, Huͤlf und 
Willen der beeden Seemaͤchten. Weil man aber wegen der Deputatorum 
noch nicht einig war und man auf Herzog Eberhard Ludwig ſeine beſondere 
Abſicht genommen hatte, ſo wuͤnſchte deſſen Geſandter von Hiller demſelben, 
daß er ja nicht als Deputierter in den Vorſchlag kommen moͤchte, weil er 
dennoch den Tractaten beywohnen und freye Haͤnde behalten koͤnnte, da er 
als Deputatus nichts, als viele Verantwortung und Verdruſſ auf ſich laden 
würde. Aus allem erſahe man aber, daß der Kayſerl. Hof in den Angele— 
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genheiten des Reichs und eines jeden beſondern Stands die Haupt- 1709 
Direction bey Eünfftiger Fridenshandlung führen wollte und es nun 
darauf ankaͤme, wie weit die gemeine Reichs-Verſammlung fo wohl, als dis 
fer oder jener Chur- und Fuͤrſt in das Beſondere ſich hierinn fügen und feinen 
Zweck erhalten doͤrffte. Den 6. Aug. berichtete diſer Geſandte, daß ihm der 
Chur -Brandenburgiſche Geſandte von Henniges auf Befehl Seiner Koͤnigl. 
Maj. eroͤffnet, wie dieſelbe des Herzogs Geſuch wegen feiner Entſchaͤdigung 
und anderer Angelegenheiten bey den kuͤnfftigen Fridens-Tractaten, und 
bey der Reichs-Verſammlung aufs beſte unterſtuͤtzen laſſen wuͤrde, und daß 
nicht allein die Materie yon dem Hanuoveriſchen Erzamt und zwar nament—⸗ 
lich eines Erz-Schatzmeiſters nebſt der Frage, wie viele Vota diſes Hauß 
im Fuͤrſten-Rath behalten ſollte in Bewegung ſey, ſondern auch daß ſein 
König dem Kayſerl. Hof zu erkennen gegeben habe, daß diſe Sachen vor bie 
geſamte auf dem Reichstag verſammelte Stande gehören. Wann nun die 
Fuͤrſten ein ſolches ihres Orts zugleich einwenden und beharren wollten, fe 


wuͤrde ihnen von feinen Churfuͤrſtl. Geſandten beſtens an die Hand gegangen 
werden. 


de 63. 


Nun folgte ein neuer Auftritt auf dem Reichstag, wobey der Herzog 
ſtark verwickelt wurde, indem die Correſpondierende unter ſich der groffen Uns 
zahl der geſuchten neuen Sitze und Stimmen widerſetzten, wobey der Herzog 
ſelbſt und Braunſchweig-Wolfenbuͤttel wegen der gefuͤrſteten Grapſchafft Blan⸗ 
ckenburg intereſſiert waren. Alle waren geſinuet eine gemeinſchafftliche Sa⸗ 
che daraus zu machen. Wolfenbüttel erbothe ſich fo gleich fein Votum nicht 
ſo theuer zu erkauffen, daß er anderen ſein Wort zu geben gedaͤchte um das 
Ihrige dagegen zu erhalten, ſondern wollte lieber auf eine bequemere Zeit 
warten, welches die Correſpondierende auch dem Hauß Wuͤrtemberg zu thun 
riethen, als eben damahls das Hauß Liechtenſtein ſehr eyfrig die Admiſfion 
ſuchte, welches doch mit keinen Fuͤrſtenmaͤſſigen Landen verſehen war. Der 
Herzog inflruierte dahero unter dem ©, Aug. feinen Geſandten, daß zwar 
die Abſicht die Zulaſſung neuer Vororum einzuſchraͤnken ruͤhmlich ſey, indem 
nicht zu laͤngnen, daß eine groſſe Unordnung ſich ergeben muͤſſte, wann fols 
chen Haͤuſern neue Stimmen geſtattet wuͤrden, welche mit keinen Fuͤrſteumaͤſ⸗ 
ſigen Gütern begabt oder ſonſten Fuͤrſtlichen Haͤuſern verbunden wären, mit⸗ 
hin um des Fuͤrſteuſtands gemeinſames Intereſſe wenig bekuͤmmert ſeyen. Mit 
den alten Fuͤrſtlichen Haͤuſern habe a denſelben mehrere Vota zugeſtanden 
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1709 worden, eine ganz andere Beſchaffenheit, indeme ſolche vielmehr zum Gegen⸗ 
gewicht anderer dem Kayſerl. Hof und Haug Oeſterreich verpflichteter, auch 
ſonſten vieler neuer Catholiſchen Haͤuſer, mithin dem Fuͤrſtenſtand zum Vor— 
theil dienen. Weil aber doch dermahl eine greſſe Menge der ſich um neue 
Stimmen bewerbenden ſich hervorthue, wordurch in den Rätheu es nur zu 
mehrerer Weitlaͤuffigkeit gedeyhe, ſo koͤnnte er mit den Gedanken anderer 
correſpondierenden, wann man durch gemeinſame Widerſetzung die Ein— 
führung aller neuen Stimmen uberhaupt zu verbindern vermochte, wohl 
miteinſtimmen, folglich auch mit dem Teckiſchen Voto einige Zeit zuruck⸗ 
halten, widrigenfalls aber, da ein oder anders dannoch durch die Mehrheit 
der Stimmen den Fortgang haben wollte, ſo koͤnnte der Geſandte nach der 
ſchon von den Mehrern enthaltenen guͤnſtigen Erklarung ſolche zwar begöu— 
ſtigen, jedoch mit dem Anhang, daß die Wieder-Einfuͤhrung des Teckiſchen 
Voti zugleich beliebt würde. In dem nun diſes vorgienge geſchahe ein wich— 
ter Eingriff den 8. Aug. da ein neues Fuͤrſtl. Hauß ſich ſo gar ſelbſt ohne vor⸗ 
herige Genehmigung des Fuͤrſtlichen Collegii feinen Sitz und Stimme nahme. 
Dann der Fuͤrſt von Lamberg erhielt von Kayſer Joſeph als ein Guͤnſtling die 
Landgrapſchafft Leuchtenberg, welche vorhin dem Ehurfärften von Bayern - 
gehoͤrte. Diſer lieh durch das Oeſterreichiſche Directorium nach abgelegten 
Propofition auch die Legitimation des Lambergiſchen Geſandten zu feinem 
Leuchtenbergiſchen Voto eröffnen. Der Bambergiſche vertratt die Stelle und 
legte als Bambergiſcher Geſandte fein Votum in der gewonlichen Ordnung 
auf dem Geiſtlichen Band ab. Als aber die Reyhe des Aufruſs an den Fürs 
ſten von Lamberg kam, ſtund der Bambergiſche von dem Seiſtlichen Bank 
auf und begal ſich auf den Weltlichen um wider das Herkommen ſs gleich das 
Lambertziſche Votum zu führen. Weil nun der Fuͤrſten-Bauk nichts von 
ſeiner Aufnahme wuſſte, fo machte es ein groſſes Aufſehen. Sein Vetter 
war Kayſerl. Principal- Commiflarius und die meiſte Staͤude hätten ihm 
in Betracht deſſen die Einführung wohl gegoͤnnet. Nur die Art und Weiſe der 
Cinſuͤhrung war ihnen hoͤchſtens zuwider. Der Wuͤrtembergiſche beſchwerte 
ſich auch daruͤber, aber ſo, daß er den modum procedendi von der Sache 
an ſich ſelbſt deutlich unterſchiede, womit der Priacipal - Commiflarıus 
ſehr wohl zufriden war. Weſſwegen er dem von Hiller in einem eigenhaͤn— 
digen Billet ſehr verbuͤndlich dankte und ihn erſuchte diſen Unterſcheid auch 
andern Geſandten begreifflich zu machen (y). Der Cardinal wurde ohnehin 
beſtuͤrzt, als er vernahm, daß der Kayſerl, damalige Premier Minilire 
Fuͤrſt von Salm ebenmaͤſſig Aber diſe Art mit der Einführung in das Fuͤrſt⸗ 
| | liche 
(y) Beyl. 42, und 43. 
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liche Collegium dergeſtalt mißveranägt wär, daß er dem Kayſer ſei— 1709 
nen Dieuſt aufkuͤndete, weil er fonften auch Sachen geſtatten muͤſſte, 

welche er mit den Reguln der Gerechtigkeit nicht reimen koͤnnte. Mithin 
war ihm das Wurtembergiſche Votum deſto angenehmer, als es ſehr gelin— 
de verfaſſet war. f N 


9. 64. 


Nichts deſto weniger unterſtunden ſich ſo gleich einige dem Fuͤrſten von 
Lamberg Leopeld Matthias wider die Warheit zu hinterbringen, daß kein 
Geſandter wider feine Introduction ſich hefftiger herausgelaſſen als der Wuͤr⸗ 
tembergiſche, welcher ſich hätte verlauten laſſen, daß die Kahſerliche Capitu- 
lation wider den Weſtphaͤliſchen Friden wäre, der gleichwohl von dem Rays 
fer, als ein unumſtoffliches Reichs⸗Grundgeſetz krafft der Wahl-Capitula⸗ 
tion beſchworen wurde. Der Cardinal hingegen lude den von Hiller nebſt 
dem Wolffenbuͤttel- und Heſſen⸗Caſſeliſchen zur Tafel, nahm aber nach ges 
endeter Mahlzeit den erſtern auf die Seite und ſagte zu ihm, „daß er Wuͤr⸗ 
„ tembergiſcher allezeit fein guter Freund geweſen. Er Cardinal boffe alfo 
„ vou ihm zu vernehmen, was dann die correſpondiereude Fuͤrſten wegen 
„der von feinem Vettern dem Fuͤrſten von Lamberg auf bekandte weiſe ger 
nommenen Poſleſſion des Leuchtenbergiſchen Sitzes und Stimme für eine 
Satisfaction verlangten. Sie wollten, wie er läclend meldete, abge⸗ 
„ bethen haben, was dabey etwan bärte mißfallen konnen. Man moͤchte es 
„ nur leydentlich machen, fo wollten Sie es gern geſchehen laſſen. „ Der von 
Hiller dankte vor die gnaͤdige Conteſtation und verſicherte, daß ihm von der 
correſpondierenden Fuͤrſten Abſicht und Befehlen in diſer Sache noch nichts 
wiſſend waͤre. Die Sache ſelbſt goͤnnete dem hohen Hauß Lamberg oͤffters 
bezeugter mafjen ein jeder. Wegen des dabey gebrauchten modi aber hätte 
man den hohen Herrn Principalen refervanda reſerviert. Ob nun diſe ins⸗ 
geſamt mit einer hiernächſt ad Protocollum gebenden Proteſtation ſich bes 
gnuͤgen würden, muͤſſe die Zeit lehren. Solcher Weeg wäre feinem Erads 
ten nach der glimpflichſte. Und wie ven ſeiten des Herzogs von Wuͤrtemberg 
Durchl. man das Belle jederzeit zu ſich haͤtte ſtehen laſſen, alſo würden Sie 
auch aus beſonderer Conlideration vor Ihro Hochfuͤrſtl. Eminenz und dero 
Herrn Vetters Fuͤrſtl. Gnaden in diſem Stück thun, allermaſſen er Geſand⸗ 
ter diſen Weeg auf gnaͤdigſte Ordre alle Tag mit angehen koͤnnte. Der Prin- 
cipzl- Commifferius verſetzte nach dem Bericht des Geſandten hieauf: Sie 
begriffen wohl, daß wenigſteus der Folge halber die Fuͤrſten ſich dißfalls vorſehen 
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1709 muͤſſten. Man woͤchte aber nur noch einige Tage Anſtand nehmen, bis 
er wieder von ſeiner vorhabenden Reyſe nach Leuchtenberg zuruckkaͤme und 

möchte er Wuͤrtembergiſcher Geſandte die Correſpondierende in den gemeldten 
Weeg einzuleiten trachten. Zwar entſchuldigte ſich diſer mit feinem Uunver— 
mögen; Jener wiederhohlte aber fein Begehren mit den gnaͤdigſten Ausdruͤ— 
cken, deme der Hiller nach Moglichkeit nachzukommen ſich aus Hoͤflichkeit zu 
erbieten verbunden war. Er eroͤffnete auch ſolches gleich des andern Tages 
den Correſpondierenden, welche ſich gegen ihm vernehmen lieſſen, daß ſie noch 
keine Inſtruction über ihre in diſer Sache erſtattete Berichte erhalten haͤtten. 
Dann fie vermutbeten, daß die Höfe ſelbſten miteinander communicierten, 
wie gewoͤnlich war, um ſich wegen einer gleichlautenden Ordre zu vergleis 
chen, deren fie jetzo gewaͤrtig ſeyn muͤſſten. Doch wären fie der Particular- 
Meynung, daß man der Sache einen Anſtand geben und ſehen könnte, wie 
das Wahl- Capitulationswerck, welches man wieder hervorgeſucht hatte, 
von ſtatten gieng. Dann wann ſolches gut gieng und zum erwuͤnſchten En— 
de kaͤme, ſo wuͤrde vieles von dem widrigen Vorgang auf ſich beruhen 
koͤnuen, wo nicht, fo muͤſſten die Fuͤrſten altes und neues zuſamen neh— 
men und denen Umſtänden gemäß einen Entſchluſſ faſſen, wie fie ſich bins 
laͤnglich helffen moͤchten. Diſes möchte er von Hiller Seiner Eminenz hin— 
terbringen und dieſelbe zu deſto nachdruͤcklicherer Beförderung des Capitula- 
tionswerks dilponieren. Als nun derſelbe nach des Principal - Commiffa-, 
1ii Widerkunfft ſolches verrichtete, nahm diſer ſolches ſehr wohl auf und hiel⸗ 
te nur davor, daß feinem Hauß vortraͤglicher wär, wann die correfpondies 
rende Geſandte im Namen ihrer Principalen eine Anzeige ad Protocollum 
thun wollten worinn fie des mißliebigen Voti halber ihre Notturfft verwahre 
ten, wegen der Sache ſelbſt hingegen zu erkennen gaͤben, daß fie damit zus’ 
friden wären und dem Hauß Lamberg das Leuchtenbergiſche Votum an ſei⸗ 
nem Ort gern goͤnneten, weil dem Chur-Hauß Bayern die Ausflucht defi- 
cientis conſenſus Principum correfpondentium auf ſolche Weiſe benoms 
men wär. Die übrige corrrefpondierende Geſandte nahmen ſolches an um 
es an ihre Hoͤſe zu berichten, worauf es ſchiene, als ob alles auf ſich beruhe— 
te, und der Cardinal meynte gaͤnzlich, daß der Beſitz der Landgravſchafft dem 
Hauß Lamberg bey dem kuͤnfftigen Friden wuͤrde beſtetigt werden und bezeug— 
te dem von Hiller mehr Gnade, als er in ſeinem Bericht melden durffte, 
welches ihm deſto angenehmer war, als er einen ſichern Beweiß vor ſich hat— 
te, daß der Kayſerl. Ober-Stallmeiſter keinen guten Bericht der Sache em— 
pfangen habe, wann er über das Wuͤrtembergiſche Votum ein Mißvergnuͤ— 
gen bezeugen wollte, als aber derſelbe ſelbſt nach Regenſpurg kam und der 
Cardinal den von Hiller unter andern Geſandten zu den angeſtellten We 
612 
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keiten und Abend » Mahlzeit einlude, fo begegnete derſelbe ihm mit 1709 
befondern Hoͤflichkeiten für die bißher geleiſtete Dienſte und erſuchte 

ihn in feinem bißherigen Bezeugen fortzufahren, konnte ſich aber nicht ents 
halten ihm zu ſagen, daß man zu Wien mit ſeinem Herrn Principalen nicht 
zufriden waͤre, weil der Herzog die Schwaͤb. Krayß⸗Truppen nicht nach 
des Churfuͤrſten von Hanover verlangen zur Beſatzung der Stadt Reinfelden 
gebrauchen laſſen und derſelbe ein reguliertes Land-Poſt-Weſen unter der 
Aufſicht zweyer Ober-Poſtmeiſter anrichten wollte, wordurch alle reutende 
und gehende Land⸗ und andere Votten aufgehoben werden ſollten. Es hoͤrte 
aber ſolche Anſtalt auf, ehe ſie zur voͤlligen Richtigkeit kam und gab dem 
Herzog Gelegenheit im folgenden Jahr von feinem Regierungs- Rath und 
Sammer ; Procuratorn D. Stephan Chriſtoph Harpprecht die bekandte De— 
Auction verfertigen zu laſſen, wie er auch den 13. Sept. in diſem Jahr eis 
ne Commercien-Raths-Deputation auſſtellte. 


$- 65. 
Gleichwie nun obgemeldter maſſen die Materie von dem neuen Erzamt 
des Churfuͤrſten von Braunſchweig⸗ Hanover und deſſen Stimmen im Fuͤrſten⸗ 
Rath ſollte in Vortrag bey dem Reichstag kommen: alfo erfolgte auch gleich- 
balden darauf ein Kayſerl. Commiſſions-Decret, worinn der Kayſer die 
ſamtliche Braunſchweigiſche Chur-Sache mit Ausnahm diſes oder jenes damit 
verbundenen Umſtandes an das geſammte Reich brachte. Die correſpondie⸗ 
rende Fuͤrſten tratten demnach zuſamen und behaupteten, weil beede obſtehen— 
de Puncten einen beträchtlichen Antheil der Hauptſache ausmachten, daß die— 
ſelbe nicht einfeitig im Collegio Electorali, ſondern mit Zuziehung des Fuͤrſtl. 
Collegii um ſo mehr tractiert und vollends berichtiget werden muͤſſten, als ver: 
ſchiedene Fuͤrſten ſichdie Erledigung derfelben ſich ad Protocollum vorbehalten 
hatten. Der Caſſeliſche uͤbernahme fo gleich mit Chur-Maynz, eine Fuͤrſtl. Ges 
ſandtſchafft auszufinden mit andern Churfuͤrſtlichen Geſandten deßwegen reden 
zu koͤnnen und den Wuͤrtembergiſchen traff das Loch mit dem Brandenburgi— 
ſchen und Braunſchweigiſchen davon zu ſprechen und erhielten die Antwort, 
daß die Kayſerl. May des Erzamts halber das Erzſchatzmeiſter-Amt beyzules 
gen geſonnen ſey und wollten ſie nicht allein ſolches an ihre Principalen, ſon— 
dern auch zugleich der Fuͤrſten Verlangen behoͤrig berichten. Der Chur Mayn⸗ 
ziſche Geſandte wollte von ſeiner Meynung nicht abweichen, ſondern beharrte 
nach ſeiner mit dem Kayſerl. Hof habenden Verbindung veſt darauf, daß die 
Zutheilung eines Erz- Amts vermög H 25. des Nuͤrnbergiſchen Inecutionds 
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1709 Receſſes dem Rayfer privative zuk me Er muſſte aber ſich mit der Ant⸗ 

wort beguuͤgen, daß in all weg die Kayſerl. May ſelche Aemter beylegten, 
wann dieſelbe mit Vorwiſſen und e der Chur- und Fuͤrſten zuvor 
dererminiert wären. Die Kayſerl. May. haͤtte ſolches ja ſelbſten erkannt, 
indem Sie an die Churfuͤrſten um ihre Einwilligung allbereits geſchrieben haͤt⸗ 
ten und darinn nicht einſtitig zu verfahren begebrten. Nun ſey aber das ganze 
Hanoveriſche Churs Negotium nicht an diſe allein, ſondern auch an die Fuͤrſten 
gebracht, wuͤrde man alſo dieſelbe erſt jetzo von einigen Haupt» Puncten nicht aus⸗ 
ſchlieſſen. Welcher Meinung der Chur-Trieriſche und noch mehr der Chur⸗ 
Branudenburgiſche alſobald günſtig beytratten. Und der Braunſchweig⸗Zelliſche 
Geſandte berichtete dem Wuͤrtembergiſchen, daß fein Principal, der Churfuͤrſt, 
ſelbſt am Kaiſerl. Hof arbeiten laſſe, damit diſes Geſchaͤfft ich an das Fuͤrſtl. 
Collegium wegen deſſen Einwilligung um jo mehr gebracht würde, als der 
Chur-Brandenburgiſche beſorgt waͤr, daß ſelbiges nebſt der Bayriſchen Achts⸗ 
Erklaͤrung auch mit den Fuͤrſtlichen communiciert wuͤrde. 


g. 656. 


Weil ich aber erſt gemeldet babe, daß der Fuͤrſt von Lamberg eines 
Mißovergnuͤgens des Kayſerl. Hoſes uber Herzog Eberh. Ludwigen ge 
dacht habe, ſo muß ich hier auch der ungluͤcklichen Unternehmung des Kayſerl. 
Generals Mercy Meldung thun. Dann nachdem der Churfuͤrſt von Innos 
ver im Junio bey der Reichs⸗ Armee angekommen war, ſo gieng er uͤber den 
Rhein und lieff einige Volker vor Hagenbach rucken, welches vor den Fran⸗ 
zöͤſiſchen Linien lage. Die in 400. Mann beſtehende Beſaßung zoge ſich nach 
einiger Gegenwehr aus dem Ort mit einigen Verluſt heraus und der Chur⸗ 
fuͤrſt gieng den 22. Auguſti vor die Franzoͤſiſche Lauterburger Linſen dies 
ſelbe anzugreifen. Weil aber die ganze feindliche Armee hinter derſelben ſtun⸗ 
de, ſo durffte er ſolches nicht wagen, ſondern trug dem bemeldten Merey ein 
gewiſſes abgeredtes Vorhaben auf, deſſen Erfolg er vorher erwarten wollte. 
Diſer Gr. Mercy gieng gegen Neuburg nur eine Viertel Meile von Baſel, 
nach deſſen Einnahm er durch diſer Schweizeriſchen Stadt Gebieth ohne Er⸗ 
laub nu gejonnen war in das Elſaß einzudringen Der Gra du Bourg war 
aber aus deu Lauterburger Linien mit 12000. Mann abgeſchickt und war dem 
de Mercy an Volk weit überlegen. Als aber diſer von den Feinden fols 
cheinnach angefallen und verwundet und der Grav Breuner getddtet wurde, 
entſtund eine Verwirrung bey den Teutſchen, welche einen Verluſt von 2700 ; 
Mann todten und Gefangenen zur Folge hatte. Uster den Gefangenen war 
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vornemlich eine Anzahl der Schwaͤbiſchen Krayß-Voͤlker, welcher 1709 
Verluſt den Ständen diſes Krayſes ſehr empfindlich fiel, zumahl der 
Shurfürft noch darzu verlangte, daß von dieſen Völkern noch eine Anzahl in 
die Stadt Reinfelden in Befakung gelegt werden follte, weil er vermuthete, 
daß dieſelbe in Gefahr ſtuͤnde von diſen Feinden angefochten zu werden, zu— 
mahl diefelbe auch der Stadt Baſel mit einer Bombardierung und mit Weg— 
nehmung der Wald- Städten droheten. Wiewohl der General Mercy ſich 
bald wieder erholete und durch Verſtaͤrkung mit einigen Regimentern in den 
Stand geſetzet wurde an dem Schwarzwald Poſts zu faſſen und die Franzoͤ— 
ſiſche Drohungen zu vereiteln. Weil nun der Herzog von Wuͤrtemberg dem 
Churfuͤrſten ſein Verlangen das unbeſchraͤnkte Commando uͤber die Krayß— 
Voͤlker zu fuͤhren verweigerte, ſo gab ſolches zu einer abermahligen weitlaͤuff— 
tigen Strittigkeit Aulaſſ, wovon das nachfolgende naͤhere Erleuterung geben 
wird (2). Entzwiſſ ben ertheilte der von Hiller dem Fuͤrſten von Lamberg 
die vorlaͤuffige Entſchuldigung zur Antwort, daß der Krauß bey Errichtung 
der Aflociations „ Tractaten ſich ausdrücklich vorbehalten habe diſe Manns 
ſchafft nirgendshin in Beſaßung, ſondern nur im Feld und wegen weitlaͤuffi⸗ 
ger Poſtierung zu eigner Beſchuͤtzung zu gebrauchen, welches der ganzen Ge- 
neralitæt bekannt wär und die Kayſerl. May. ſich ſolches ebenmaͤſſig aus⸗ 
bedungen habe. Diſe Entſchuldigung muſſte aber nebſt dem Bezuͤcht an die 
aſſocierte Kratzſe und an den Kayſer gebracht und an den Geſandten im Haag 
berichtet werden um die etwan beygebrachte widrige Meynungen widerlegen 
zu können. Wie dann auch dem Agenten Heuniſchen zu Wien der Befelch 
gegeben wurde nebſt ſolchem Auftrag die Geſinnungen des Kayſerl. Hofes 
wegen der Herrſchafft Wiſenſtaig auszuforſchen, und das Herzogliche Inter- 
eſſe zu betreiben, zumahl der nach dem Haag gehende Kayſerl. Geſandte 
zu Regenſpurg ſich verlauten lieſſe, daß er befelcht ſey die Vortheile der Ca⸗ 
tholiſchen Religion wohl zu beobachten und daran zu ſeyn, daß durch die Fri— 
dens⸗Practaten dem Churfürften zu Pfalz die Obere Pfalz, dem Herzog 
von Marlborous das Fuͤrſtenthum Mindelheim und dem Fuͤrſten von Lam⸗ 
berg die Landgrapſchafft Leuchtenberg beſtetigt würde, Weil nun abermahl 
der Herrſchafft Wiſenſtaig nicht gedacht wurde, fo ſtund der Herzog in Sor— 
gen, daß der Kayſerl. Hof vor ihn wenige Achtung haben und daß dieſelbe 
ihm wieder entzogen werden doͤrffte. 5 


(2) Rind im Leben K. Joſephs. Part. 2. pag. 408. 
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Weil man nun wieder zu neuen Fridens handlungen die Hoffnung hatte und 
die Evangeliſche wegen der Ryßwickiſchen Clauſul ſicher ſeyn wollten, fo eut— 
deckte ſich, wie die Catholiſche mit den Evangeliſchen zu handlen pflegten. Dann 
es berichtete den 12. Septembr. der von Hiller, daß als die Evangeliſche vers 
moͤg der vom ganzen Reich beſchloſſen und ergangenen Kriegs-Erklaͤrungen 
von den Jahren 1689. und 1702. in denen Stuͤcken, was die Kron Frank— 
reich zu reftituieren hatte, wieder alles in vorigen Stand bringen wollten, 
die Catholiſche ihrer Religion anderwerts durch Tractaten einen Vortheil ver— 
ſchaffen wollten, folglich von der in gedachten Kriegs-Erklaͤrungen ausdru⸗ 
lich beliebten Norm wider gethanes Verſprechen abzugehen gedaͤchten, indem 
fie weder in Reſtitutis, noch Reſtituendis den Zuſtaud der Sachen, wie er 
in Ecclefiafticis und Politicis nach dem Weſtphaͤl. Fridensſchluſſ ſeyn ſoll— 
te, annehmen wollten und nun deutlich durch die Erklaͤrung der Chur-Fuͤrſtl. 
Geſandten zu verſtehen gaͤben, daß fie zwar die in Reſtitutis geltende Clau— 
ſulam articuli IV. des Ryßwickiſchen Fridens durch guͤtliche Handlungen, 
die leere Vertroͤſtungen maͤſſigen, keineswegs aber gar abthun und vernichten laſ— 
fen koͤnnten, ja auch in roſtituendis die Religion in dem Staud, worinn ſie ſich 
dermahlen befaͤude, bleiben muͤſſte. Dergleichen Mode fication, wie fie es 
nannten und worzu ſie ſich erbothen, aber nie zu halten gedachten, war, daß 
in denen Orten, wo alles Catholiſch waͤr, man es wegen der Religions-Ue— 
bung in ſolchem Stand laſſen, dagegen aber auch ein gleiches geſcheben ſollte, 
wo alles der Augſpurgiſchen Confeſſien zugethan wär. Wo aber Unterthanen 
von beeden Religionen wären, ſollte das Simultaneum eingeführt oder ges 
laſſen werden. Der Oeſterreichiſche Geſandte meyute zwar, daß man diſe 
Sache in denen vorhabenden Schreiben an die See- Maͤchten gar mit Still— 
ſchweigen uͤbergehen ſollte, deme aber die Evangeliſche antworteten, daß ver— 
moͤg der Kriegs-Erklaͤrung vom Jahr 1702. worinn der Ryßwickiſche Fride 
und folglich auch die Religions-Clauſul aufgehoben worden, klare Maaß ge— 
geben werde und man in klaren Sachen keine Vergleichs⸗Puncten noͤthig ha- 
be, indem man ſonſt nur de nihilo reden muͤſſte. Wanu man alſo Catholi— 
ſcher ſeits nichts halten wollte, was fie ſelbſt durch einen feyerlichen Reichs— 
Schluſſ feſtgeſetzt und zugeſagt hätten, fo koͤnnte man ihnen niemahlen mehr 
einige Treu oder Glauben geben, bergleichen Vorwuͤrfe man denen Evangeli— 
ſchen niemahlen hätte thun koͤnnen. Dann die von ſamtlichen Staͤuden bes 
ſchloſſene Deputation zu den Fridenshandlungen wurde ebenmaͤſſig er 
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lerhand Mittel und Raͤnke untergraben, indem die mehrere des Chur⸗ 1709 
fuͤrſtl. Collegii beſchloſſen hatten, daß uicht nur ihre, ſondern auch 

anderer Staͤnde deputierte und auch diejenige, welche den Fridens » Con- 
greſs insbeſendere beſchickten, an die Kayſerl. Geſandtſchafft gebunden ſeyn 
ſollten, wordurch auch das jus legationis den Ständen gar abgeſchnitten 
werden wollte. Weil nun die Strände ſolche und andere hoͤchſtnachtheilige 
Dinge unmöglich eingehen konnten, fo glaubte man, daß man Evangeliſcher 
ſeits bey ſo widrigen Meynungen von der Deputation lieber gar abſtehen 
wuͤrde, welches aber eben das ware, fo von dem Gegentheil geſucht wurde. 
Als man nun wegen der Ryßwickiſchen Clauſul den 2. Sept. nochmalen ans 
fragte, fo gaben fie den Evangeliſchen nur den ſchon beruͤhrten extradtum 
protocolli electoralis durch die Dictatur in die Hände. Aber der Chur⸗ 
Saͤchſiſche ſowohl, als der Chur-Brandenburgiſche verſicherten, daß an dem 
Tag, uuter welchem diſes Protocoll geführt zu ſeyn vorgegeben wurde, gar 
keines gehalten, viel weniger deſſen Inhalt mit einem Wort beruͤhrt worden 
ſeye. Als nun diſe beede Geſandte ſolches ahndeten und ſich zugleich uͤber die 
Unbillichkeit diſes Extracts zugleich beſchwerten, antworteten die Catholiſche 
Churfuͤrſtliche, daß ihre Meynung darinn nicht recht ausgedruckt worden waͤ— 
re und ſie ſich naͤchſtens anderſt und naͤher erklaͤren wollten. Man war alſo 
in einer neuen Ungewißheit. Der Wuͤrtemb. Geſandte von Hiller legte dem⸗ 
nach die Aus zuͤge aus den Kriegs-Erklaͤruugen von 1689. und 1702. nebſt 
der Joſephiniſchen Wahl-Capitulation art. 13. vor, wo der Kayſer deutlich 
und mit lautern Worten verſprach, daß “er keinen Friden ohne der Chur— 
„ Fuͤrſten und Stände Einwilligung und Zuthun ſchlieſſen und inſonderheit 
„ bey deſſen Eriolg Ernſtlich daran ſeyn wolle und ſolle, damit das vom 
„ Feind im Reich occupierte oder in eccleſiaſtieis & politicis geaͤnderte 
„in den alten den Reichs Fundamental - Geſetzen und Friden⸗ 
„ ſchluͤſſen gemaͤſſen Stand geſetzet werde. „ Er legte ihnen das dilemma 
vor, ob fie nemlich diſes befolgen und ſolchem nachleben wollten, oder geſte— 
hen muͤſſten, daß fie ihr einmal feyerlich und offentlich gegebenes Wort nicht 
halten und den errichteten Reichsſchluͤſſen auf keine Weiſe nachleben wollten? 
Sie erwaͤhlten aber zur Erſtaunung das letztere und verfichersen noch ganz 
dreuſte darauff zu beharren, weil fie ſich auf des Königs in Frankreich Bey⸗ 
ſtand verlieſſen. Dann fie konnten von demſelben ein gleiches dilemma hs 
ven , welches aber ihrer Ehre nothwendig Nachtheil bringen muſſte, weil fie 
demjenigen Feinde, dem ſie den Krieg angekuͤndet hatten, heimlich ſich anver⸗ 
trauet hatten. Mithin hoͤrte man auf mit ſolchen Mitſtaͤnden zu tractieren 
und entſchloſſe ſich nur ſolches ee an die Koͤnigin ven Engelland und 
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1729 an die General-Staaten zu berichten, anbey aber um Unterſtuͤtzung 
der Evangeliſchen Angelegenheit wegen der bekandten Religions— 
Clauſul und ihren Beſchwerden in den zuruckzugebenden Landen zu bitten. 


SG. 68. 


Eutzwiſchen wurde auf veranlaſſen des Herrn Graven von Rechteren im 
Namen der Denerals Staaten eine Conferenz mit den 4. allocierten Krays 
ſen wegen einer fortzufeßenden Allianz vorgeſchlagen, wegen welcher Herzog 
Eberh. Ludwig kein Bedenken hatte ſich mit diſer Republik vornemlich wider 
die Kron Frankreich in eine nähere Allianz einzulaſſen, weil man vermoͤg des 
12.ten Articuls der mit dem Kayſer und den beeden Seemaͤchten gemachten 
Allianz uͤbereingekommen ware ſich vornemlich gegen dieſe Kron bey Kriegs 
und Fridenszeiten als gegen einen tuͤckiſchen und gefärlichen Nachbar in gute 
Verfaſſung zu ſetzen und fuͤr die ſo beſchwerlich bißher erhaltene Sicherheit 
hinlaͤnglich zu ſorgen: auch alle Kraͤfften anzuwenden der Gefahr, welche dir 
fen naͤchſtangelegenen Krayſen wegen der Nachbarſchafft beſtaͤndig oblige, bey 
ſo ſchlechter zu erwarten habender Huͤlfe vom Reich ſich zeitlich und mit Nach— 
druck zu entziehen und in gute Verfaſſung zu ſetzen. Der Herzog hielte nun 
um ſo mehr fuͤr ſchicklich ſih von ſolchem Werk dermahlen zu beſprechen, weil 
man ohnehin noch mit Frankreich in einen Krieg verwickelt war, als beſchwer— 
lich ſonſten bey Fridenszeiten deſſelben Einwendungen und heimlichen Tuͤcken 
bey dergleichen Unternehmungen zu ſeyn pflegten. Dieweil aber zu der 
Noͤrdlinger Allianz neben den obgedachten 4. Krayſen auch der Oeſterreichi⸗ 
ſche und Weſtphaͤliſche Krayß beygetretten war und man keine Urſach fande, 
warum dieſelbe jetzo auszuſchlieſſen wären fo hielte der Herzog für billich, daß 
zumahl zu Verhuͤtung alles widrigen Verdachts und faſſender Jalouſie 
ſowohl diſen, als andern Krayſen die Eröffnung zu thun ſey, damit auch dis 
fe in ſolches Buͤndnus mit eintretten und die gemeinſame Sicherheit deſto mehr 
befeſtigen helffen möchten, zumahl man ſchon laug getrachtet habe durch eine 
allgemeine Allociation die Verfaſſung des Reichs zu befoͤrdern. Und die⸗ 
weil im Jahr 1697. zu Frankfurt die Aufſtellung eines militis perpetui bes 
ſchloſſen worden, fo muͤſſte man auch jetze ſich eines gewiſſen vergleichen und 
die Anzahl auf 6. biß 800. Mann ſetzen. Der Schwaͤbiſche Krayß machte 
aber ſogleich die Einwendung, daß, weil derfeibe zu Beybehaltung der Als 
lianzmaſſigen Verfaſſung in unerſchwingliche Unkoſten geſetzt, durch erlittene 
Einfälle gänzlich erſchoͤpft und in ſchweren Schuldenlaſt verſenket worden, 
die Republik Holland die Forderung an denſelben von 200000, Rihlu ſchwin— 
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den und ſich derentwegen an die Kron Frankreich bey dem errichten- 1709 
den Friden erholen möchte, zumahl derſelbe wider den klaren Inhalt 

des Beytritts zur Allianz von den commodis und emolumentis belli nicht 
das geringſte gezogen hätte und jederzeit nur am Schaden faſt allein Antheil 
nehmen muͤſſen, wobey zugleich in acht zu nehmen wäre, daß den General- 
Staaten die von ihnen verſprochene Herſtellung einer zulaͤnglichen Sicherheit 
vor die Krayſe beſtens anbefshlen und fie erinnert werden, daß fie als par- 
tes belligerantes anzuſehen und in Gemaͤßheit der ſchon geſchloſſenen und 
jetzo noch ſchlieſſenden naͤhern Allianz in behoͤrige Betrachtung zu ziehen ſey— 
en. E wurde aber ſolches Geſchaͤfft noch auf andere Zeit ausgeſetzt, indem 
es mit den Zudringlichkeiten des Churfürften von Hanover gegen dem Herzog 
einen Eraſt gewinnen und unter diſem Vorwand auch der Krayß in diſen 
Stritt gezogen werden wollte. Daun der Herzog hatte im vorigen Winter 
mit 11. Bataillons und drey Regimenter Cavallerie gnug zu thun die Mitt⸗ 
lere Poſtierung auf dem Schwarzwald zu behaupten und verlangte nun auf 
den fünfftigen Winter die ihm entzogene drey Cavallerie- Regimenter nebſt 
dem Badiſchen Jufanterie- Regiment, welche ihm aber der Churfuͤrſt verſag⸗ 
te und wie ſchon gemeldt, noch zwo Bataillonen in die Wald-Staͤdte als Bes 
ſatzung legen wollte, welches abfolute Commando ihm weder der Schwaͤbi⸗ 
ſche Krayß , noch der Herzog verwilligen konnten. Daun diſer konate nun 
mit 5. Bataillons und 2. Regimenter zu Pferd feine Poſtierung nicht behaup⸗ 
ten, ſondern proteſtierte, daß er allen daraus entſtehenden Schaden dem Ehurs 
fuͤrſten zu verantworten uͤberlaſſen und ſolche Widerſpenſtigkeit an den Kayſer 
und deffen hohe Alliierte berichten wollte, wie auch der Krayß au den Reichs⸗ 
Convent ein Beſchwerungsſchreiben unter dem 9. Novemb, abgehen ließ (a). 


F. 69. 


Als man nun Evangeliſcher ſeits meiſtens geſonnen war mit den Catho— 
liſchen wegen der Ryßwickiſchen Clauſul nichts mehr zu handlen, geriethe der 
Chur⸗Sachſiſche Geſandte auf die Gedancken, daß man mit diſem Gegentheil 
die Tractaten nicht gar abbrechen, fonderu ſolche auf allen Fall au der Hand 
behalten und fo gar überlegen moͤchte, was man etwan diſen Glaubens-Genoſ— 
fen bey ſolchen Ausſichten durch Pöleranz nachgeben koͤnnte, welches Geſchaͤfft 
man dem Chur⸗Saͤchſiſchen, dem Magdeburgiſchen und dem Wuͤrtembergiſchen 
auftruge. Difer letztere verbathe ſich daſſelbe, weil er wohl einſahe, daß es dem 
Herzogl. Hauß Wuͤrtemberg wegen der Brapſchafft Moͤmpelgard nur zum Scha— 
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1709 den gereichen und r.) in Locis Clauſulæ ſubjectis ſowohl, als reſtitu- 
endis auf alleu Fall das jus territoriale circa facra, wie das Inftrumen- 

tum pacis W eſtphalicæ Art. V. g. Ius diecefanum &c. davon verords 
net, unverletzt bleiben muͤſſte, damit durch Catholiſche Biſchoffe und diecefa- 
nos über die Evangeliſche Unterthanen in Kirchen-Sachen keine fremde Ne— 
ben: Gewalt und llatus in ſtatu eingeführt werde. 2.) Ferner muͤſſte die 
freye Dispoſit ion über die Kirchenguͤter und die Kirchen den Evangeliſchen blei— 
ben damit viele Unruhen durch ein Exercitium Religionis fimultaneum 
in uno eodemque Templo vermieden würde, wie auch 3.) die Gewiſſens— 
Freyheit, wordurch denen aus Zwang oder Leichtſinnigkeit zu der Catholiſchen 
Religion uͤbergetrettenen Unterthanen frey ſtuͤnde wider zu ihrer vorigen Religi— 
on zuruck zu gehen. Und endlich 4.) muͤſſte an denen Orten, wo zur Zeit 
des geſchloſſeunen Ryßwicker Fridens allein vor die hernach ausgezozene Munz 
ein Beſatzungs-Geiſtlicher geweſen, die Catholiſche Religions-Uebung nicht 
fortwaͤhren oder ein Kquivalent davor genommen, ſondern olche ſchlechthin abs 
geſtellt werden. Ohnerachtet aber der von Hiller es von ſich abzuleinen ſuchte, 
fo muſſte er diſes Geſchaͤfft doch übernehmen. Herzog Eberhard Ludwigen ges 
fiel ſolches gar nicht, ſondern er war der ſteten Meynung, daß zwar bey den 
kuͤufftigen Fridens handlungen die völlige Abſchaffung der Ryßwickiſchen 
Clauſul ſchwerlich zu hoffen, dannoch um ungewiſſer Hoffnung oder Sorgen 
willen die Evangeliſche ſich ihres durch deutliche Reichs-Verordnungen und 
die beede letztere Kriegs-Erklaͤrungen erworbenen offenbaren Rechts nicht bes 
geben und mit den widrigen Glaubensgenoſſen de Jure liquido ſich erſt in 
einen Verglich einlaſſen ſollte, da man nicht allein ſchlechte Hoffnung habe, 
ob fie ſolchen auf ihrer Seite halten wuͤrden, weil die Erfarung jederzeit das Ge⸗ 
geutheil gezeiger vnd von des Gegentheils bißherigen ſchluͤpfrigen Gedenkungs— 
Art man ſich keinen erſprießlichen Ausgang verſprechen koͤnnte, ſondern auch 
wohl eher zum völligen Fridenſchluſſ, als uur in dieſem einigen Puncten zu einer 
ſolchen Partieular- Convention mit einer Parthey im Reich kommen doͤrff— 
te. Worauf die uͤbrige Evangeliſche wiederum meiſtens von ihrer Meynung 
zurucktratten und ſich mit den Catholiſchen in keine fernere Tractaten einzulaſſen 
entſchloſſen. Es bedrohete aber den Reichstag noch eine andere Zwiſtigkeit, 
welche denſelben ganz und gar hätte zernichten koͤnnen, indem Chur-Sach⸗ 
fen ebenmaſſig eigenmaͤchtigen Beſitz von feinen vier ſuchenden Stimmen, wie 
Leuchtenberg, zu nehmen ſich verlauten lieſſ und ſolchem auch andere nachzu— 
folgen ſich berechtigt glaubten, werdurch der Fuͤrſtenrath auf einmahl mit 
dreyſſig bis vierzig Stimmen vermehret worden wäre. Diſes fehte nun fps 
wohl den Cardinal von Lamberg wegen des von feinem Hauß gemachten Vor- 
gangs, 


Sechszehender Abſchnitt. 135 


gangs, als auch die meiſte Fuͤrſten in nicht geringe Verlegenheit. 1709 
Weil aber die meiſte Fuͤrſtliche Geſandte von ihren Principalen Bes 

fehl erhielten, daß, wann jemand ſich unterſtuͤnde eigenmaͤchtig Beſitz von 
einer Stimme zu nehmen, ſie fo gleich aus dem Fuͤrſtenrath ſich entfernen 
ſollten und auch der Oeſterreichiſche ſich ſolchen Beſitznehmungen zu widerſe— 
Ben inſtruiert ware, fo wurde ſolche anſcheinende Bedrohung abgewendet. 


F. 70. 1710 


Mit dem Anfang des folgenden Jahres beſchaͤfftigte ſich das Reich mit den 
Anſtalten zum Eünfftigen Feldzug, da man beſorgte, daß es am Obern Rhein 
an guugſamen Fruͤchten zum Unterhalt der Armeen ermanglen doͤrffte. Sol— 
chemnach wurde im Schwaͤbiſchen Krayß beſchloſſen ein Berbott der Frucht-Aus— 
fuhr anzuordnen. Oeſterreich ſetzte ſich ſo gleich dawider in Anſehung der Grau— 
buͤnder, weil die Kayſerliche Völker beſtaͤndig durch ſolche Gebiete nach oder aus 
Italien marſchierten. Nun wollten aber die übrige Eydgenoſſen des Brodkorbs 
auch nicht aus diſem Krauß verluſtigt werden und meynten, daß fie zu Bebarz 
rung der Zufuhr berechtigt ſeyen, indem ſie die Verdienſte der Schweitz gegen 
dem Krayß und inſonderheit gegen dem Herzogthum Wuͤrtemberg anruͤhmten, 
daß ſie nicht allein im letztern Krieg eine Beſatzung in die Stadt Lindau gelegt 
und dadurch dem Krayß einen groſſen Dienſt erwieſen, ſondern auch zu erwei— 
ſen ſtehe, daß ſie zur Zeit des leydigen franzoͤſiſchen Einfalls bey angedrohetem 
Brand und Pluͤnderung eine eigene Geſandſchafft an den ſranzoͤſiſchen Hof ab- 
geordnet und demſelben vorgeſtellet haͤtten mit dem Krayß milder zu verfahren 
und mit angedroheten harten Feindſeligkeiten inzuhalten, weil die Eydgenoſ— 
fen der Nachbarſchafft halber dem Herzogthum alfo zugewandt ſtuͤnden, daß fie 
denſelben ſo ſchlechterdings und ohne Ruͤhrung nicht zuſehen koͤnnten. Der 
Herzog und die meiſte Staͤnde wurden alſo bewogen diſen Nachbarn gleiches 
Recht, wie den Buͤndtnern einzugeſtehen. Es waͤre zu wuͤnſchen geweſen, 
daß die Anſtalten zu dem kuͤnfftigen Feldzug von dem ganzen Reich mit glei— 
cher Ehrlichkeit und Ernſt genommen worden wären. Es fehlte aber überall 
an dem Geld, als dem nervo belli. Die Churfuͤrſten wollten nichts geben 
um ihrer vorgegebenen Freyheit keinen Nachtheil zuzuziehen und ohne diſe 
konuten die Fuͤrſten und Staͤnde ſich auch nicht entſchlieſſen etwas beyzutra— 
gen. Der Churfuͤrſt von Brandenburg gerieth demnach auf die Gedanken, 
daß man die Einfünfften der Bayriſchen Lande, welche nur Oeſterreich allein 
genoͤſſe, darzu verwenden ſollte um die Graͤnz⸗Krayſe zu ſchuͤtzen und aufs 
recht zu erhalten, welche ſonſt gänzlich entkraͤfftet wurden. Braunſchweig 
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1710 terſtuͤtzte diſen Vorſchlag und faſt alle Correſpondierende tratten 

demſelben bey. Herzog Eberhard Ludwig wollte ſich zwar nicht von 
denſelben trennen, ſuchte aber wegen von allen ſeiten, erlittenen groſſen Scha⸗ 
dens welchen er auf 15. Millionen und 53663. fl. ſchaͤtzte, und wegen aufs 
ſerordentlich bezeugten Enferd und Beytrags zu dem gemeinen Weſen eine 
Entſchaͤdigung bey dem kuͤnfftigen Friden zu erhalten (b). Solchen Ends 
zwek zu erreichen fiel aber ſehr ſchwer, weil er wider das Kayſerliche oder 
Oeſterreichiſche Intereſſe gerade gerichtet war. Der Geſandte muſſte alfo 
auf beeden Seiten nicht zu fehlen nur ſich mit dem Mangel der Inſtruction 
entſchuldigen und eutzwiſchen ih nur uͤberhaupt vernehmen laſſen, daß, wann 
aus Bayern ein Beytrag geſchehen ſollte, ſolches wohl das bereiteſte Mittel 
zur Kriegs-perations-Caſſa beybringen doͤrffte. Nebſt diſem hielte er 
davor, daß man an den Kanfer, die Kron Engelland, Holland, Maynz nnd 
an den Prinz Eugenium von Savoyen Schreiben ergehen laſſen ſollte die 
Reichs⸗Graͤnzen am Obern Rhein in Sicherheit zu ſezen, wie er dann ſei⸗ 
nem Geſandten im Haag auftruge mit dem Chur-Pfaͤlziſchen und Heſſiſchen 
ſich zu unterreden und ſie zu erſuchen, damit dero in hierobigen Landen ſte— 
hende Trouppen auf den Fall einer feindlichen Bewegung unentgeltlich übers 
laſſen werden moͤchten. Damals commandierte der General von Gronß— 
feld die Reichs-Armee. Diſer beruffte die vorligende Krayſe den 25. Ja— 
nuarij nach Bruchſal um ihnen die obſchwebende Gefahr zu verſtehen zu ge— 
ben und lieſſ auch au das Krayß-Ausſchreib-Amt in Schwaben ein Schrei⸗ 
ben ergehen, worinn er demſelben nicht undentlich zu vernehmen gab, daß 
wiederumb ein Antrag zur Errichtung einer Operations-Caſla geſchehen 
wollte, worzu die alleinige vorligende Krayſe beytragen ſollten. Weil nun 
diſes eine Sache war, welche das ganze Reich beruͤhrte, fo gab der Herzog dem 
von Hiller auf in ſeinem Namen zu erklaͤren, daß man ſich zwar wegen einer 
billichen verhaͤltnus naͤſſigen Beyhuͤlffe wohl zu beſcheiden wuͤſſte. Weil man 
aber bisher keine Rechnung wuͤſſte, wo die bisher zu der jedesmaligen zu der 
Operations-Caſſa beſtimmten Million Thaler gewidmete Gelder verwendet 
worden, fo koͤnute man ſich von ſeiten der Staͤnde um fo weniger erklaͤren, 
als man wohl vorausſehen koͤunte, daß man ſich von ſeiten der Krayſe noch 
weniger Hoffnung zu einer Rechnung machen doͤrffte. 


§. 7. 


Weil auch der Herzog vernahm, daß der Kayſer mit Austheilung der 
von dem Churfuͤrſten von Bayern ehmals beſeſſenen Lande ſehr freygebig waͤ— 


re 
(b) Beyl. 45. 
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re und er hingegen vermeynte, daß er in Vergleichung gegen die durch 1710 
ſolche Bayriſche Zergliederung begabte ein weit mehrers um die Kay⸗ 
ferl. May. und das Reich verdienet habe, fo nahm er Anlaſſ fein den To, 
Decembr. an den Reichs ⸗Convent gebrachtes Geſuch wegen einer Entſchaͤdi⸗ 
gung mit Nachdruck zu betreiben in der Hoffnung, weil andere, welche ſol— 
che Verdienſte und andere Beweggruͤnde nicht anführen koͤnnten, fo ſchoͤne und 
reichliche Portionen bekamen, ein billiches, welches doch den um des gemei⸗ 
nen Weſens und Beſtens willen erlittenen Schaden bey weitem nicht erfes 
Ben koͤnnte, uicht mißgoͤnnt werden doͤrffte. Nun war zwar der Churfuͤrſt 
zu Maynz willig ſein Geſuch nochmalen durch die Dictatur bekandt zu ma⸗ 
chen: Der Chur-Boͤhmiſche Geſandte verlangte aber, daß ein jeder, der 
eine Indemniſation verlangte, zugleich Vorſchlaͤge thun ſollte, auf was 
Weiſe er um ſeinen Schaden vergnuͤgt werden wollte, erbothe ſich aber hier 
mit ſolcher Bedingung zuruckzuhalten, zumahl der von Hiller dieſelbe für unthun⸗ 
lich erachtete, indem ſich vieles erſt bey den Frideushandlungen ergeben muͤffte 
und man zu Regenſpurg in der Generalitzt nicht zurecht kommen koͤnnte, 
zu geſchweigen, wann man ſich erſt mit Specialitzten placken muͤſſte. Ei⸗ 
nige Catholiſche glaubten, daß der Herzog meiſtens auf die Herrſchafft Wis 
ſenſtaig ſein Abſehen habe, und wollten deßwegen eine Hindernus in den 
Wecg legen, indem fie die Sache in den Stand zu ſetzen hofften, wo fie nim⸗ 
mer auseinander zu wicklen ſeyn wuͤrde, damit dieſelbe endlich an dem 
Kayſerl. Hof, wo fie in Anſehung der Religion vieles vermochten, und her⸗ 
nach an die Fridenshandlungen gebracht werden muͤſſte, wo ſie abermahls 
ſich eine vortheilhaffte Ausſicht verſprechen kounten. Der Chur-Maynziſche 
Geſandte ſetzte aber aus, daß der Schade zu hoch geſchaͤtzt ſey, indem nicht 
allein groſſe Poſten von Krayß-Contingentien und eigenen Hauß-Troup- 
pen, fondern auch Feld- Hofſtaats⸗Equipage und andere Particular- 
Koſten darunter begriffen wären, welche ſich zu keiner Indemniſation ſchick⸗ 
ten und die Schadloßhaltung wo nicht uumoͤglich, doch ſehr ſchwer machen 
doͤrfften. Diſes beantwortete der von Hiller, daß die Laͤndſchafft zu dem 
Ende die ordentliche Landes⸗Beſchwerden ſamt den auſſer » ordentlichen Kos 
ſten in die Verzeichnus gebracht habe, damit man ſehen moͤchte, was für ei⸗ 
ne ſchwere Laſt das Herzogthum diſen Krieg uͤber getragen, wie treulich der 
Herzog das ſeine geleiſtet und mithin er zu folge aller Rechten, der gemeinen 
Kriegs⸗Erklaͤrung, auch der Allianz und Allociations-Tractaten wenigſt 
den Erfaß deſſen, was er über die Gebühr von Freund und Feinden erlit⸗ 
ten, wohl verdient habe. Dann die auſſerordentliche Beſchwerden betref⸗ 
fend, fo hätten andere Mitſtaͤnde ſchon Schadloßhaltungen erhalten und Wuͤr⸗ 
XIII. Theil. | S tem⸗ 
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1710 temberg ſchmeichelte ſich ein gleiches Recht um fo mehr zu haben, als 

auch die Nothwendigkeit erforderte bey abermahls angedrohetem feind⸗ 
lichem Einbruch den Herzog in das Vermögen zu ſeßen, damit er guugſame 
Anſtalt machen koͤunte ſolchen Rachtheil abzuwenden. Unbegreifflich aber was 
re, daß ungeacht der groͤſte Theil des Reichs, bey aller feiner Unthaͤtigkeit 
und Nachlaͤſſigkeit im Krieg und Haltung deſſen, worzu man vermoͤg der 
Allianzen verpflichtet war, das wenigſte beytruge, derſelbe ſich dannoch 
die Hoffnung zu einem vortheilhafften Frieden machte, welchen man doch mit 
Vorſat wegzuwerffen ſchiene. Nichts deſtoweniger hörte man Vorwuͤrfe mit 
Gelaſſenheit an ohne fie zu verbeſſern. Dann der Engliſche Geſandte gab 
dem Reichs + Konvent einen empfindlichen Verweiß, als er demſelben ein 
Schreiben vou feiner Koͤniginn einhaͤndigte (e) und wahrnahm, wie kalt⸗ 
ſinnig ſolches aufgenommen wurde, indem er ſich vernehmen lieſſ, daß er ſei⸗ 
ner Koͤnigin nicht einmahl getraue von einem Succurs zu ſchreiben, weil ſie 
ſehen muͤſſe, daß auf ihre Schreiben nicht die geringſte Reflexion gemacht 
werde, und in diſem Krieg es nirgends, als an den Teutſchen fehle, wels 
che alle Laſt auf ihre Alliierten ſchieben. 


$- 22. 


Obwohl nun mittlerweil der Herzog Eberhard Ludwig den 20. Januarij 
von dem König in Preuſſen in den Orden des ſchwarzen Adlers aufgenommen, 
welchen er durch den bevollmaͤchtigten Königl. Cammer- Herrn und Obriſt— 
Lieutenant ven der Garde du Corps Freyherrn von Sieberg erhielte, fo 

hatte doch das Herzogthum Wuͤrtembeg durch den Krieg ſehr vieles erlitten, 
da die Unterthanen von dem vorigen Krieg ſich noch nicht erhohlt hatten und 
die Anzahl der Armen ſich fo ſehr vermehrt, daß man ſchon im Jahr 1795. 
auf Mittel bedacht ſeyn muſſte der daraus entſtandenen Plage des Bettelns 
zu ſteuren. Es entſtunden auch andere Mißbraͤuche und Unordnungen, daß 
man bey dem damahl gehaltenen Synodo der vier Öeneral-Tuperattenden- 
ten des Landes und des Confiftorii bey Berathſchlagung, wie ſolchen Uebeln 
vorzubeugen wäre, endlich auf die Gedanken geriethe nach dem Beyſpiel ans 
derer Chur-Fuͤrſten und Stände ein Wayſen- Arbeits- und Zuchthauß zu er- 
richteu. Zwar kam ſolcher Vorſchlag damahl noch nicht in den Stand: zwey— 
erley Ungluͤck aber, die über das Land giengen, mufften ſolches Vorhaben ber 
fördern. Dann der feindliche Einfall im Jahr 1707. ſetzte ſehr viele Uuter⸗ 
thauen an den Bettelſtab. Sehr viele Kinder wurden Vater und Mutterloſe 


Way⸗ 
(c) Behl. 46. 
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Wayſen, viele ſchaͤmeten ſich zu betteln, konnten oderwollten aber auch nicht 1710 
arbeiten, welches ein abermahliges Synodal-Gutachten veranlaflte, aber 
zu weiterer Ueberlegung ausgeſetzt wurde, bis endlich im Jahr ı 709. als wieder⸗ 
um ein Synodus ſich verſammlete und die Stifftung eines ſolchen Arbeits 
und Wayſen⸗Hauſes an den Herzog Eberhard Ludwig gebracht wurde. 
Diſes gab aber deſto mehr Aulaſſ zu einer Commercien- Deputation, wels 
che die Aufſicht zugleich über diſe Stifftung haben ſollte. Der Herzog feßte 
zu dem Ende den 16. April diſes Jahres eine Deputation nider, welche aus 
dem Geheimden Rath und Kirchen-Raths » Directorn Johann Rudolph 
Seuberten, den Ober-Raͤthen Licent. Johann Conrad Hellwern, den 
Stephan Chriſtoph Harpprechten, zugleich Cammer⸗Procuratoru und Lt. 
Georg Martin Greberu, dem Rent⸗-Cammer Expeditions- Rath Hopfen⸗ 
ſtock, dem Kirchen-Raths-EXpeditions- Rath Martin Scheinemanu, 
und von der Landſchafft dem Praͤlaten zu Bebenhauſen D. Joh. Andrea Hochs 
ſtettern und dem Burgermeiſtern zu Stuttgardt Joh. Daniel Hoffmann be⸗ 
ſtunde. Diſe erſtatteten den 29. Maj. ihr Gutachten, daß in allweg ſolches 
Abſehen zu vollziehen waͤr und der Herzog genehmigte ſolches nicht nur, ſon⸗ 
dern trug auch der nidergeſezten Commercien- Deputation und dem Haupt⸗ 
mann Nette auf den Ort auszuſehen und nicht nur einen Ueberſchlag des 
Koſtens, ſondern auch einen Riff des Gebaͤudes zu verfertigen. Der 
Herzog war vorher geſonnen in der Naͤhe des Schloſſes für feine Garde zu 
Pferd eine Calerne und Stall anzulegen, an welcher man ſchon den Grund 
geleget hatte. Weil aber die Herzogin das Schloſſ nicht raumen wollte, der 
Herzog hingegen meiſtens ſeinen Auffenthalt theils zu Tuͤbingen, theils in 
feinem damahls erbauten Luſthauß zu Ludwigsburg hatte, fo wurde der ſchon 
zimlich avancierte Bau eingeſtellt, da daun der Herzog ſich den Vorſchlag ges 
fallen ließ diſes Gebäude zu dem genehmigten Wayſen-Zucht und Arbeit- 
Hauß zu uͤberlaſſen. Zu Beſtreitung der Koften aber wurde den 8. Febr. 
1710, durch ein Refeript aubefohlen, den 23. Febr. eine Predigt über den 
beſonders darzu vorgeſchriebenen Text aus Pſalm 41. V. I. 2. 3. auf allen 
Canzeln des Landes zu halten und die Unterthanen zu einer reichlichen Bey⸗ 
ſteur zu ermahnen (d), welches auch eine erwünſchte Wuͤrkung in den Ge⸗ 
muͤthern der Unterthauen thate, daß man nebft einem anſehnlichen Beytrag 
von der Landſchafft und Kirchen » Kaflen im Staud war den Vau anzufan⸗ 
gen. Zumahl auch die Canzleyverwandte und der Hof » Staat darzu ein ers 
giebiges beytrugen. Man nahm wenigſtens den Anfang Kinder auffuneh⸗ 
men, welche damals in dem Spital ihren Auffenthalt fanden und 8 einer 
e 1 e E ( e e tadt⸗ 
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1710 Stadtſchul unterrichtet wurden, doch gewoffen fie den Unterhalt von 

dem geſammelten Capital. Enßwiſchen wurde ein Waiſen-Haußpfle— 
ger, Georg Haupt, demſelben vorgeſetzt und nach Hall, Leipzig, Nuͤrn— 
berg ꝛc. geſchickt um die Einrichtung der daſigen Wayſen-Zucht- und Ars 
beit⸗Haͤuſer zu erlernen, nach deſſen Zuruckkunfft die Kinder den 22. Aug. 
1712. das Hauß bezogen, zu deren Beſorgung Laurentius Kreſſ und deſſen 
Ehegattin als Wayſen-Hauß-Vater und Muter zugeordnet, wie auch eine 
eigene Capelle gebauet, welche den 14. Junij 1716. am erſten Sonntag nach 
Trinitatis, durch den damaligen Confiftorial - Rath und Stiffts-Predi— 
ger Wilhelm Eberhard Fabern vermittelſt einer Predigt uͤber 1. Buch der 
Koͤnigen C. 8. v. 28. 29. 30. eingeweyhet und der erſte Wayſen⸗Hauß⸗ 
Prediger M. Andreas Hartmann vorheriger Pfarrer zu Doͤffingen Boͤblinger 
Amts dahin verordnet, nachdem ſchon vorher im Jahr 1714. eine eigene 
Schul daſelbſt aufgeſtellet und zur Zeit der Einweihung 72. Wayſen-Kin⸗ 
der vorhanden waren. Nicht allein aber diſes nun im Seegen ſtehende 
Wayſen⸗Hauß, ſondern auch der groſſe Orden des Huberti wurde um diſe Zeit 
geſtifftet. Derſelbe hatte zwar ſchon im Jahr 1702. feinen Anfang durch 
Beyſtand des damaligen in des Herzogs Dienſten geſtandenen Lieblings 
Fürften Friderich Wilhelms von Hohen Zollern genommen, und verſchiede— 
ne Fuͤrſten wurden damit beehret. Weil aber ſolcher von dem Chur-Hauß 
Sachſen und Pfalz einigen Widerſpruch erlitten, ſo wurde er anno 17e. 
erſt recht in feine Verfaſſung geſetzt und bishero aufrecht erhalten. 


§. 74. 


Im Fruͤhjahr war man aber auf dem Reichstag beſchaͤfftigt mit der 
Wahl eines Reichs-Feld-Zeugmeiſters, wo Herzog Eberhard Ludwig dem 
Generaln Freys Herrn von der Leven das Wort gab ihm mit feinem Voto 
zu diſer Stelle behuͤlflich zu ſeyn. Es bewarb ſich aber auch Prinz Carl Us 
lexauder von Wuͤrtemberg um dieſelbe, weil der Kayſer ihn ſchon den 10. A- 
pril 1718. ſolche in Anſehung ſeines für das gemeine Weſen erwisfenen Ey⸗ 
fers wie die Worte des Kayſerl. Diploms ſich ausdrucken, in Schlachten und 
Belagerungen und dabey zu unausloͤſchlicher hoͤchſtruͤhmlicher Bezeugnus defs 
fen fand» und herzhaffter Au- und Aufführung empfangenen harten Blelur 
und inſonderheit wegen beywohnender Kriegserfahrenheit ernennet und den 12. 
Martij 1700. das Commando der Veſtung Landau aufgetragen. Unter eben 
diſem Dato wurde ihm auch neben diſer Stelle die Feld-Zeugmeiſters⸗Ga- 


ge, wie ſie vorhin der von Kirchbaum gehabt, beygelegt. Nun wollte TR diſe 
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Wuͤrde auch von dem Reich erlangen, da er als der nächfle Anverwandte 1710 
des Herzogl. Hauſes billich unterſtuͤtzt werden ſollte. Der Chur» Maynzis 

ſche und andere vornehme Geſandte waren auch wuͤrklich befelcht dem Kayſer nicht 
aus Handen zu gehen. Diſe Stelle war aber bisher nur einfach beſetzt, da die 
Religions-Verwandte mit einander abwechſelten. Man war deßwegen der 
Meyuung, daß zu Beobachtunz der Religious-Gleichheit der von Leyen diſe 
Stelle ebenmaͤſſig erhalten koͤnnte. Weil auch der Marggrav zu Vareut aus 
der Welt zu gehen ſchiene, ſo bewarb ſich Herzog Eberhard Ludwig die durch 
ſolchen Todesfall erledigt werdende Feld» Marſchallen Stelle und machte ſich 
groſſe Hoffnung darzu, wie er fie auch auf des Marggraven erfolgtes Abſter— 
ben erhielte. Nebſt diſem lag ihm ſo wohl die Strittigkeit zwiſchen dem Chur— 
fürften von Braunſchweig und dem Herzog wegen des Commando über die 
Schwaͤbiſche Krayß⸗Trouppen, als auch fein Indemniſations-Geſuch we— 
gen der Herrſchafft Wiſenſtaig ſehr ſtark an. Der Kayſerl. Hof ſuchte aber 
beedes an den Reichstag zu verweiſen, da die Sachen nur zu einem ewigen 
Stritt gediehen wär, indem entweder der Vortrag gehindert, oder ein Schluſf 
durch vorgebende Ermanglung eines Verhaltungs- Befehls hintertrieben wer— 
den konnte, da doch manches Stuͤck von dem Herzogthum Bayern an Kay— 
ſerliche Staats- Raͤthe oder andere Guͤnſtlinge uͤberlaſſen und die Reiche: 
Stände nicht darum befragt wurden. Um nun ſolcher Weiſung an den Reichs⸗ 
tag auszuweichen ungeacht er ſchon fein Geſuch wegen der Indemniſation an 
die Reichs⸗ Stände gebracht hatte, fo glaubte er einen Ausweg gefunden zu 
haben durch die Vorſtellung, daß, weil allem Vermuthen nach der Frite 
noch in diſem Jahr geſchleſſen werden doͤrffte, die Zeit zu kurz wuͤrde, weil 
das Herkommen auf dem Reichstag eingeführt wär entweder die Sache large 
Zeit aufzuziehen oder wenigſtens zu erſchweren und durch Mißgunſt ſolche 
Hindernuſſen in den Weeg zu werfen, daß man auch um ſein billiches Ge— 
ſuch gebracht wuͤrde, wie auch wuͤrklich andern begegnete, welche ebenmaͤſſig 
eine Schadloßhaltung ſuchten und vom Kayſerl. Hof an den Reichstag verwie— 
ſen worden waͤren, weil man ihnen am erſten Ort nicht helffen wollte. Dann 
als das Graͤvliche Hauß Oetingen ſich um die Bayriſche Stadt Wendingen bes 
warbe, und gleiches Schickſal hatte, ſagte deſſen Geſandter offentlich zu Wien 
aus, daß er lang genung angeſucht hätte, jetzt aber wohl ſaͤhe, daß er keine 
Hoffnung mehr haͤtte und warum er nach Regenſpurg verwieſen worden. 
Dergleichen habe nun der Herzog zu Wuͤrtemberg auch zu befahren gehabt, daß 
er alle Muͤhe und Koſten mit vergeblichen Geſandtſchafften und Geſchenken 
angewendet hatte, zumahl die Anſprachen auf Laͤnder und inſonderheit die 
Anwartſchafften nicht auff dem e verhandelt würden, Es A der 
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1710 Herzog die Herrſchafft Wiſenſtaig mit Kayſerl. Genehmhaltung als 

ein durch Waffen erobertes Land bißher beſeſſen, daß ſowohl alle na— 
tuͤrliche Rechten als auch die Reichs Geſetze demſelben das Wort ſpraͤchen. 
Man hoffte daher Kay. May. würde den Herzog dabey ſchuͤtzen und durch 
kuͤufftigen Friden in Sicherheit ſtellen, zumahl die um Schadloßhaltung ein⸗ 
gekommene Staͤnde der Reichs Verſammlung an die Kahſerl. May. 
verwieſen worden. Der im Haag reſidierende Wuͤrtembergiſche Geheimde 
Rath von Heeſpen, der von Hiller und der an den Kayſerl. Hof abge— 
ordnete Generals Major von Phul wurden aber von dem Herzog befelcht 
nur in generalibus zu bleiben und ſich in keine Specialia einzulaſſen, fons 
dern nur zu unterbauen, daß mit Nachdruck wegen der von dem Reich an 
den Kayſer geſchehenen Recommendation dem Herzog an die Hand ge— 
gangen würde. Dann des Herzogs obangefuͤhrtes Memorial an den Reichs⸗ 
Convent wurde deſſen ungeachtet den 28. Febr. in Vortrag gebracht, weil 
der Herzogl. Geſandte der beyfaͤlligen meiſten Geſandten verſichert bey ans 
nahenden guten Ausſichten zum Friden laͤngern Verzug nicht erwarten woll— 
te und ſolche Berathſchlagung ſehr betriebe, indem er durch den Chur— 
Maynz⸗Trier- und Salzburgiſchen Geſandten unterſtuͤtzt wurde. Obwohl 
nun die Stimmen meiſtentheils guͤnſtig für die Indemnilation ausfielen, 
ſo wollte das Oeſterreichiſche Directorium doch unter dem Vorwand Schwuͤ— 
rigkeit machen, daß die meiſte Vota nur fub Ipe rati ausgefallen wären 
und mithin kein Concluſum abgefaſſt werden koͤnnte. Als aber der vom. 
Hiller das Protocol! durchgieng, fand er, daß die undifpudierliche mehres 
re Stimmen in einer ſo gerechten und vorhin ſchon entſchiedenen Sache of— 
fenbar für den Herzog wären, welches er dem Oeſterreichiſchen durch eine 
gemachte Tabelle begreifflich machte mit dem Erſuchen mit dem Concluſo 
abzugehen, indem er ihm zugleich die Weiſung gab, daß auch die ſub rato 
fuͤrgelegte Vota ihrer Eigenſchafft nach und wegen der Geſandten habender 
Vollmacht unwiderſprechlich guͤltig ſeyn und bleiben muͤſſten, und wann auch 
diſe wider alles Recht und Herkommen ſchon für unhinlaͤnglich angerechnet 
werden wollten, dannoch unter den im Protocollo enthaltenen 75. Stim— 
men nur 34. ſub rato ausgefallen, der unbedingten aber 41. vor den Her— 
zog waͤren und weil entzwiſchen mehrere ihre ſub rato gegebene Stimmen 
unbedingt erklaͤrten, fo wären bey nahe zwey Drittel Stimmen guͤuſtig für 
den Herzog ausgefallen. Doch wurde endlich den 31. Martij. bey dem Churs 
fuͤrſtl. Collegio und bald hernach von allen Collegiis ein gemeinſchafftlicher 
guͤnſtiger Schluff gefaſſet, doch, daß anſtatt der 18. Millionen 94447. fl. 
man Im Fuͤrſten⸗Rath auf Angeben des Oeſterreichiſcheu Directoris nur et⸗ 
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liche Millionen ſeßte, weil unter diſen die Reichs- und Krauß sGes 1710 
buͤhren ſteckten, welche man nicht paſlieren laſſen konnte, worauf frey— 

lich der Kayſer aus dem Stand geſetzt wurde diſe Angelegenheit wieder an 
das Reich zu verweiſen. 


a 


dun war zwar der Herzog einiger maſſen durch ſolche Vertroͤſtung bes 
ruhiget. Er wurde aber wieder auf einen andern Weeg in greffen Verdruſf 
durch den Chur-Fuͤrſten von Braunſchweig geſetzt, welcher den Herzog und 
den Schwaͤbiſchen Krayß bey dem Kayſerl. Hof anzuſchwaͤrzen und eine Exe- 
cution über beede zu bewuͤrken ſuchte. Der Kayſer gab ſelchem Gehör und 
Yieff durch ein Commiffiong » Decret der Reichs⸗Verſammlung diſe Au⸗ 
klagen kund machen, wiewohl weder des Herzogs, noch des Krayſes mit des 
ren Benennung darinnen gedacht wurde. Es follte ſolches eine von dem Chur⸗ 
fürften verlangte offentliche Genugthuung ſeyn, dergleichen im Reich, zus 
mahl in einer vor den Krayß und den Herzog ſo offenbar ſtreitenden gerechten 
Sache wohl noch nie erhoͤrt worden (e). Kein Gefandter konnte diſes Com- 
miſſions, Decret und die darinn befindliche Beſchuldigungen oder gebrauch. 
te Verfahren auf einige Weiſe billigen, ſondern bezeugten ein groſſes Miß⸗ 
fallen daruͤber. Dann er legte dem Herzog als ein Verbrechen zur Laſt, 
daß er von der Operations- Caſſe 19000. fl. inbehalten, welche ihm der Kay⸗ 
fer und das Reich wegen der uͤberzaͤligen Haus-Vrouppen ſchuldig geblies 
ben, da doch nicht allein beede ihm ſolchen Abzug geſtattet und ihn ſelbſt auf 
die Operations, Gelder verwieſen hatten, ſondern auch der Churfuͤrſt vermoͤg 
der Verzeichnus vom 18. Octobr. vorigen Jahrs nicht einen Heller bezahlt 
hatte. Und weil der Fraͤnkiſche Krayß einige auſſerordentliche Trouppen in 
das Feld geſtellt hatte, fo erlaubte ihm der Churfuͤrſt fein Geld-Contin⸗ 
gent fuͤr ſolche inzubehalten, nur an dem Herzog von Wuͤrtemberg wollte er 
ſeine beſondere Empfindlichkeit zeigen. Er wollte auch demſelben und dem 
Schwaͤbiſchen Krayß mehr Völker und inſonderheit Cavallerie, als ihnen zu 
ertragen war, in die Winterquartier aufbuͤrden, ungeacht der Krayß ſelbſt 
eine Fruchtſperr anlegen muſſte, damit die Krayß⸗ Regimenter und auf den 
Poſtierungen ſtehende Trouppen nicht Noth leyden möchten, drehete mit 
Executionen, welche er nach Belieben verhaͤngen wollte, ungeacht der Krayß 
bißher nicht allein vor allen andern das ſeinige gethan, ſondern auch vom 
Feind vieles erlitten, weil ihn die andere Krayſe und inſonderheit der Chur— 


. fuͤrſt 
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1710 fuͤrſt verlaſſen und in ſolche Noth geſetzet hatten (f). Man hatte 

i zu Regenſpurg eine ſehr unrichtige Austheilung der Operations— 
Gelder entworffen, da kein Reichs-Stand ſolche erkennen wollte. Nichts 
deſtoweniger ſollte der Schwaͤbiſche Krayß allein dazu verbunden ſeyn. Er 
bediente ſich in diſer Strittigkeit einer ſehr anzuͤglichen Schreibart, ſo, daß 
der Kayſer nebſt dem Cardinal von Lamberg und Churfuͤrſten von Maynz 
beſorgte, daß uͤble Folgen daraus entſtehen doͤrfften, bevorab, da man ihm 
den unangenehmen Vorwurff machte, daß der Marggrav von Baden keine 
Operations Gelder niemahls verlangt habe und der Churfuͤrſt jetze Milio⸗ 
nenweiſe von dem Reich verlange, da er ſolche nur aus dem Feindlichen Ges 
biete holen ſollte (g). Der Chur-Maynziſche Geſandte hielte deßwegen das 
vor, daß man diſen verdrießlichen Handel nicht weiter betreiben, fondern gar 
unterdrücken moͤchte, wie dann derſelbe au den Wuͤrtembergiſchen begehrte, 
daß der Herzog aus Liebe gegen dem gemeinen Beſten die Sache jedoch fal- 
vis competentibus und mit Verwarung deſſen, was die Reichs-Schluͤſſe 
und Affociationg , Tractaten mit ſich braͤchten, auf ſich beruhen laſſen moͤch— 
te, dagegen er auf Befehl ſeines Herrn, des Churfuͤrſten von Maynz das 
anſtoͤſtige Commiſſions » Decret ven fernerer Deliberation zu entfernen 
trachten wollte. Der Principal - Commiſſarius war gleicher Meynung 
mit dem Beyſaß, daß diſe gute Abſicht allbereit an die Kayſerl. May. bins 
terbracht worden nicht zweiflend, daß ſolche der Notturfft nach wohl aufge— 
nommen und beſtetigt werden doͤrffte. Worauf der von Hiller nur antwor— 
tete, daß die Befuͤgniſſe der verbündeten Krayſſe, bevorab des Schwaͤbiſchen 
und des Herzogs von Wuͤrtemberg aus den angezogenen und vorgelegten Ur— 
kunden am Tage lägen. Wie nun das zum Vorſchein gekommene Commil- 
fiong » Decret denenſelben, als wider die kundbare Wahrheit lauffend all— 
zunahe gienge und anders nichts, als Unweſen und Zerruͤttung nach ſich zie— 
hen würde, da es in fernere Ueberlegung gezogen werden wollte, fo dörffte 
es wohl das beſte ſeyn, dasſelbe nicht weiter zu ruͤtteln, und wollte er es an den 
Herzog zwar berichten, doch koͤnnten die Reichs-Staͤnde ihre Rechte, gemach— 
te Schluͤſſe, die Aſlociations-Geſetze und das bisherige Reichsuͤbliche Her— 
kommen und ihre Ehre nicht hinanfeßen , noch im geringſten darinn etwas 
nachgeben. Nun wurde dem Herzog vorgeſchlagen ſich gegen dem Churfuͤr— 
ſten durch ein Schreiben zu erklaͤren, wie er es aus Liebe des gemeinen Be— 
ſten in Commando - Sachen halten wollte, welches es aber zu thun verwai— 
gerte, weil an den Kayſer ſchon berichtet worden, was für Hindernuffen im 


Weeg lägen, welche deßwegen auch vorher weggeraumt werden muͤſſten. Der 
N Kay⸗ 


— — — — 


(f) Beyl, 49. (g) Beyl. 50, 51. und 52. 
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Kayſer verſicherte aber Herzog Eberhard Ludwigen, daß die Reichs⸗ 1710 
Generalität das Commando anderſt nicht, als nach den offentlichen 
Reichs- und Krayß⸗ Verordnungen und nach dem Inhalt der Buͤndnuſſe fuͤh⸗ 
ren, darinn nichts wider des Krayſes Befuͤgnus unternehmen und benebens 
mit der Reichs⸗Generalität gebührend communicieren werde. Auf welche 
Erklärung der Herzog ſich vernehmen lieſſ, daß er damit zufriden ſey und zu 
Fuͤhrung des Commando, wie bißber, alle moͤgliche Facilitierung beytra⸗ 
gen werde, womit er beglaubigt fen, daß die Sache gehoben worden. Es wurs 
de aber noch vom Schwaͤbiſchen Krayß verlangt, daß zu deſſen Befridigung 
ein anderwertig Commiflions » Decret oder andere Incident - Anzeige auf 
dem Reichstag erfolgen müffte, worauf man den Erfolg noch erwarten muſſ⸗ 
te, in deſſen Entſtehung aber ſich noch vorbehielte zu Erweiſung ſeiner Be⸗ 
fugſame und in diſer Sache unverſchuldet zugefügter Auflage die an den Kay⸗ 
fest. Hof geſchickte Deduction ſowohl auf dem Reichstag, als bey dem übris 
gen hohen Alliierten Maͤchten bekandt zu machen. Der Kayſer verlangte aber, 
daß man den Commando-Stritt zwiſchen dem Churfuͤrſten von Hanover und 
Herzog Eberhard Ludwigen nebſt dem Schwaͤbiſchen Krayß auf ſich beruhen 
laſſen mochte, welches endlich der Herzog auch bewilligte, weil es deſſen jet⸗ 
maligen wichtigen Angelegenheiten eine gute Befoͤrderung geben koͤnnte, wann 
die Schwaͤbiſchen Krayſes Deduction wegen Rettung ſeiner und des Her⸗ 
zogs Unſchuld hinterlaſſen und dem Kayſer überlaffen würde, ihnen auf eine 
anſtaͤndige beliebige Weiſe anderwerts Gerechtigkeit widerfaren zu laſſen, 
zumahl ohnehin jedermann ſowohl des Herzogs, als des Krayſes Unſchuld 
allenthalben hervorleuchtend erkannte und begriffe, warum man die in dem 
Commiſſions-Deeret enthaltene Beſchuldigungen zuruckbehielte. Jedoch 
verlangte man, daß Hanover auch mit feinen in Bereitſchafft gehaltenen 
Schrifften zuruckhielte. Diſer Churfuͤrſt hatte aber entzwiſchen dem Braun⸗ 
ſchweig⸗Zelliſchen Geſandten aufgegeben der Reichs-Verſammlung zu hin⸗ 
terbringen, daß er das Commando niderlegen wollte mit Vermelden, daß e 
zwar wider das den 17. Martij abgelegte Votum vieles gruͤndliches zu ant⸗ 
worten haͤtte. Weil er aber das Commando niderlege und die Kayſerl. May. 
ſchon erſucht habe die Notdurfft derentwegen dem Reichs⸗ Convent kund mas 
chen zu laſſen, fo erachte er für unnötig mit Beantwortung obigen Voti fi 
zu bemühen. Er muffte zum Schein gleichwohl etwas ſagen, dennoch wurde 
diſem Stritt ein Ende gemacht. 


XIII. Theil. T §. 26. 
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Die Franzoſen droheten in diſem Fruͤh-Jahr dem teutſchen Reich ſehr, daß 
fie am Oberu Rhein wieder etwas groſſes unternehmen wollten. Die 4. vers 
buͤndete Krayſe hielten daher eine Zuſamenkunfft zu Heylbronn ſich wegen eis 
ner hinlaͤnglichen Berfaſſung dagegen zu verabreden, weil der alleinige Wir 
derſtand auf denſelben beruhete, indem noch kein Ausſehen zu einiger Huͤlfe 
vorhanden war, obſchon der Grav von Groußfeld, dem das Commando ans 
vertrauet war, ſich die moͤglichſte Mühe gab feine unterhabende Armee und 
die Linien in guten Vertheidigungs- Stand zu ſetzen. Nun erbothe ſich der 
Schwaͤbiſche Krayß die untere und mittlere Linie in gehoͤrigen Stand zu ſe— 
gen, behielte ſich aber bevor den Regrefl an das ganze Neich zu nehmen, 
wiewohl man faſt kein Exempel wuſſte, daß von demſelben etwas erfolget 
waͤre. Weil man aber auch von dem bevorſtehenden Friden auf dem gehal— 
tenen Krayßtag reden muſſte, fo begehrte Herzog Eberhard Ludwig an den— 
ſelben, daß ſolcher um ſe eher von ſeiner ehmals gemachten Anſprache au die 
Herrſchafft Wiſenſtaig abſtehen und dieſelbe ihm um fo mehr gönnen moͤchte, 
als die über fein ihn betreffendes Contingent in das Feld geſtellte Manns 
ſchafft zu ſonderbarem Nutzen gedienet haͤtte und er ſelbſten ſich anerboͤthe des 
Krayſes Angelegenheiten und verlangen ſowohl insgemein, als auch insbeſon— 
dere zum erwuͤnſchten Effect betreiben zu laſſen. Und weil man vou der fo 
elenden Verfaſſung der Reichs- Armee ſich keine Hoffnung zu einem gluͤck— 
lichen Feldzug machen konnte, ſo gab der Herzog ſeinen Geſandten auf den 
Staͤnden beyzubringen, wie noͤthig es ſey ihre Krayß-Maunſchafft mit als 
ler Kriegs-Erfordernus bey Zeiten zu ergänzen und insbeſondere die bey letz— 
terer ungluͤcklichen Mercyſchen action in Gefangenſchafft gerathene, aber wies 
der loßgewordene Mannſchafft mit gebuͤhrender Montur, Pferden, Ge— 
woͤhr ꝛc. zu verſehen, auch kein Regiment uͤber Mangel der Zahlung Klage 
führen zu laffen, auch wegen der Stadt Augſpurg uͤber ihre bezeugte Wibers 
ſpenſtigkeit und gewaltthaͤtiger Abtreibung der deßwegen von dem Krayß-Aus— 
ſchreib-Amt verhaͤugten Execution eine Klage vorzubringen und darauf zu 
beharren, daß vermoͤg der Kayſerl. Refolution dieſelbe ihrer erhaltenen Mo- 
deration ſich erſt nach erlangtem Friden bedienen koͤnnte und wofern derſelben 
Mit: Ständen nichts beſchwerliches zugienge. Und weil man bey dem Her— 
zog anfragte, ob er in Abweſenheit des Prinzen Eugenii von Savoyen, wels 
chem das Commando am Obern Rhein unter der Bedingung, daß er zugleich 
fein Aufſehen am Untern Rhein haben ſolle, das Ober » Commando am en 
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wollte, er auch ſolches unter der Bedingung annahm, wann man die Ar⸗ 
mee genugſam verſtaͤrkte und ein jüngerer General, mit welchem er keine Col- 
lifion zu befoͤrchten hatte, zur Aſliſtenz gegeben würde, fo wollte er auch, 
daß vom Krayß zween der Sachen verſtaͤndige Deputierte ihm zugegeben 
wuͤrden, welche nebſt ihm des Krayſes Intereſſe beobachten koͤnnten. Nun 
ſchickte er einen Bericht von der Beſchaffenheit der Linien an den Kayſerl. Hof 
ein, welcher wegen deſſelben Accurateſſe und Application ſehr gelobet wurs 
de und ihm nicht allein viele Ehre machte, ſondern auch einen goͤnſtigen Eins 
fluff in die Commando - Irrungen und ein Vertrauen zu ihm verurſachten, 
fo, daß man mit Anmarſch fünf Kayſerlicher Cavallerie - Regimenter zur 
Reichs⸗Armee geneigt war das Herzogl. Commando und dem Krayß feine 
Beſchwerden zu erleichtern. Dann diſer hatte ſich erbothen 1800. Mann von 
feinem Land- Volk auszuwählen, ſolche in 3. Bataillonen einzutheilen und 
mit gutem calibre- maͤſſigem Gewoͤhr zu verſehen und ihnen gute Officier 
beyzuordnen, jedoch dieſelbe nur auf den Fall der Noth zu gebrauchen. Hin⸗ 
gegen konnte der Krayß das Unrecht des Churfuͤrſten von Hanover nicht fo 
leicht verſchmerzen, ſondern war noch geſonnen eine lebhaffte Vorſtellung an 
den Kayſer zu machen. Der an den Krayß verordnete Kayſerl. Commifla- 
rius Grab von Färftenberg widerrieth aber ſolches und hatte allerhand Ver⸗ 
glichs-Mittel bey der Hand, welche man vorher vernehmen wollte, und der 
Herzog war noch nicht gewiß, ob der Churfuͤrſt in der Ruhe bleiben wuͤrde, 
und dagegen überzeugt, daß ihm und dem Krayß ſehr unrecht geſchehen ſeye. 
Beede erklärten ſich demnach, daß man diſe Verdruͤßlichkeit ſehr bedaure und 
durch ihr unſchuldiges Vetragen ſich verſichert hielte, daß man dem hohen 
Reichs⸗Commando nicht die geringſte Schwuͤrigkeit zu machen geſonnen ſeye, 
ſondern alles nach aͤuſſerſtem Vermögen beytragen werde, was nur immer 
zur Erhaltung einer guten Harmonie dienen koͤnnte. Doch koͤnne man auch 
nach fo vielen uͤberſtandenen groſſen Trangſalen ſich nicht überwinden bey dem 
Ende diſes Kriegs von ſeinen Juribus Statuum & Superioritatis und 
zwar durch einen Mit s Stand ſo weit ſich herunterſetzen zu laſſen, als des 
Churfuͤrſten Wille ſey. Nun antwortete der von Fuͤrſtenberg, daß der com- 
mandierende General mit des Krayſes Öeneralisät zu communicieren ſich 
erbiethe und von allen den Krayß⸗beruͤhrenden Vorfallenheiten Nachricht zu 
geben. Weil nun diſes der Haupt⸗Punct des Mißoerſtaͤndnuſſes war, fo 
bezeugte ſich der Herzog zufriden, jedoch unter ſolcher Erleuterung, daß eben 
die Communicierung nicht als eine Intimation zur Parition zu verſtehen, 
ſondern zugleich eine Genehmhaltung = Einwilligung zur vorhabenden Ope- 
2 ra- 
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170 ration mit ſich führe. Allein der Krayß wollte ſich nicht damit bes 

gnugen laſſen, ſondern die meifte Staͤnde deſſelben hatten ihren Ges 
ſandten und Abgeordneten herzhafftere Verhaltungs- Befehle ertheilet, als 
der Herzog vermuthete, und in einem Schreiben an den Reichs- Convent 
verlangt, daß man ſich dem Commiſſions-Decret widerſetzen und die harte 
Ausdrücke von ſich ſchieben ſollte. Weil nun der die Reichs Armee comman⸗ 
dierende Gran von Groußfeld ſehr ſtark bey bem Krayß auf einen Landaus⸗ 
ſchuſſ von 6000. Mann drang, fo gab hingegen der Herzog feine Meinung 
dahin zu verſtehen, daß der Diſtrict von dem Feldberg bis an die Rehehal⸗ 
den oberhalb Hornberg von den Oeſterreichern fuͤglich beſtritten und der Di- 
ſtrict von Hornberg bis auf den Dobel von der Krayß-Auswahl um ſo eher 
beſetzt werden könnte, als hierzu nicht weiter, als 4. biß 500. Mann in als 
lem erfordert werde. Es blieb zwar ſolchemnach dannoch bey den 1809 Mann, 
obſchon der Herzog die Herſtellung der Krayß⸗Voͤlker auf 10000, Mann des 
ſto ſtaͤrker betriebe, damit es nicht das Anſehen gewänne, als ob man am En⸗ 
de des Kriegs die Hände ſinken lieſſe, da man mehrere Ehre davon hätte 
und gute Reputation aller Orten behielte, wann man bis auf die Letzte 
ſtandhafft bliebe. 


x 8. 77. | 


Obwohl nun die Feinde zu Anfang diſes Jahrs ſehr praleten, daß fie ein groſſes 
Abſehen auszufuͤhren gedaͤchten, ſo war doch ihre Verrichtung nur, daß ſie hin⸗ 
ter ihre Linien jenſeit Rheins ruckten, und die Teutſchen folgten ihnen nach um die 
Veſtung Landau zu ſchuͤtzen. Beede Theile thaten alfo diſen ganzen Feldzug 
uͤber nichts, als daß ſie die benachbarte Lande, ſo weit ſie konnten, ruinier⸗ 
ten, da entzwiſchen die Wuͤrtembergiſche Hauß⸗Lrouppen, als in Hollaͤn⸗ 
diſchem Sold nunmehr ſtehend, auf dem Marſch nach den Niderlanden be— 
griffen waren. Nichts deſtowenigee berichtete der Grav von Fürſteuberg⸗ 
Moͤßkirch den 7. May. als ob die General-Staateu bewilligt haͤtten, daß 
diſe Völker nicht nach den Niderlanden gehen, fondern an dem Obern⸗Rhein 
bleiben ſollten. Weil ſie aber ſchon ben 29. April. zu Coͤlln und den 7. 
May. vermuthlich zu Maſtricht angekommen waren, fo wuſſte er um fo we⸗ 
niger ſolche zuruckzuruffen, als er von ſolcher Bewilligung weder von den 
Staaten ſelbſt, noch von dem Herzoglichen Geſandten im Haag nicht die ges 
ringſte Nachricht hatte. Es ſchiene aber, daß ſolcher Ruckmarſch dem Her⸗ 
zog mißfaͤllig geweſen wäre, weil er am Obern-Rhein wegen des koſtbaren 
Unterhalts nech nicht verſichert war, wer diſen Voͤlkern ſolchen ü 

ollte. 
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ſollte. Es kam ohnehin den 6. Maij ein neuer Geld » Beytrag in 1710 
den Vorſchlag, wobey die Reichs-Staͤnde zu ahnden anfiengen, daß 
fie zwar im Jahr 1700. berſprochen die Reichs ⸗ Armee auf Hundert und 
zwanzig tauſend Mann zu ſtellen und jeder feine Contingentien zu verpflegen 
verſprochen, aber an beſondern Geld s Beyträgen keinen Heller zu liefern übers 
nommen. Es ſey auch bis auf das Abſterben des Marggr. Ludwig Wilhelm 
von Baaden nicht das geringſte davon zu hoͤren geweſen. So bald aber der 
Churfuͤrſt von Braunſchweig ihm im Commando nachfolgte, muſſten anfaͤng⸗ 
lich 300000. und hernach eine Million Thaler zur Operstions-Caſſa geges 
ben werden. Zum Verwilligen ſey auſſer Sachſen und Brandenburg jeder 
gar fertig geweſen, und inſonderheit diejenige, welche niemals einen Heller 
zu geben geſeunen waren. Der Schwaͤbiſche Krayß ſchlug bey i Bes 
wandnus dergleichen Ventrag beh heuriger Anforderung fo lang ab, bis die 
andere Stände von oben herab ihre Ruckſtaͤnde bezahlt haͤtten und erklaͤrte 
ſich wegen ſolchen Vorhabens durch ein Memorial gegen der Reichs⸗Ver⸗ 
ſammlung. Der Coſtanziſche und Schwaͤbiſch⸗Graͤvliche Geſandte gaben 
aber dem Wuͤrtembergiſchen zu verſteben „daß ſie zu ſolchem neuen Beytrag 
ſich willig erklaͤrt haͤtten und zwar im Namen aller ihrer Mitſtände, weß⸗ 
wegen ſich der Herzog bey dem Biſchoff über feinen Geſandten beſchwehrte, 
daß er ohne einige Erlaubnus dazu ſich deſſen unterfangen und nicht einmahl 
eine Einſchraͤnkung leyden wollen, welches auf ein Directorium im Krayß 
abzuzielen ſcheine. Als nun gleich des andern Tags ſolche Materie wieder in 
Vortrag kame, lieſſe ſich der Wuͤrtembergiſche vernehmen, das fein Princi⸗ 
pal bey Abgang und Ermanglung verſchiedener Reichs und Aflociationss 
Quanterum von Freund und Feinden auſſer Stand gefeßet worden nebſt 
dem koſtbaren Unterhalt der Prouppen zu alljaͤrlichen Geldlieferungen beys 
zutragen und muͤſſte alſo ein ſolches jetze denenjenigen uͤberlaſſen, welche an 
dem verwilliaten entweder bißher gar nichts bezahlt haͤtten oder ſonſt im 
Stand der Beytraͤge waren und ſich zu deuſelben freywillig verſtuͤnden, jedoch 
mit Vorbehalt, daß ſolches andern in diſer Sache, wo alles vom fed Wil⸗ 
len abhienge, zu keiner Confequenz gereichte, da er davor halte, daß man 
mit dem Gallo wegen Stell » und Verpflegung der Maunſchafft iusbeſon⸗ 
dere doch fürgehen koͤnnte. Und weil der Zelliſche fih wider das Wurtemb. 
Votum vom 17. Martij aufgelaſſen hatte, fo widerhohlte er ee in⸗ 
dem er ſich auf die kundbare Wahrheit, auf die natuͤrliche Rechte, die Reichs⸗ 
und Aflociationg Schluſſe und Recefle grunde und ſetzte hinzu, daß man 
ſich auf erhaiſchende Notdurfft vorbehalte noch mehrere Umſtaͤnde anzufuͤhren, 
welches die Enge der Zeit iego nicht erlaubte „ indem man auch En n 
T 3 Krayß 
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1710 Krayß die Behoͤrde vorbehielte. Nachdem nun auch Coſtanz dahin 

feine Erklärung erläuterte, daß er mit andern Krayß-Staͤnden zu 
allem demjenigen bereit waͤre, was alle andere Churfuͤrſten und Staͤnde des 
Reichs wegen der z Rthl. thaͤtten, hingegen auch Dero geſchwaͤchte Kraͤff— 
ten nach ordentlich pflegender Repartition leyden konnten, ſo lieſſe ſich der 
Wuͤrtemb. Geſandte noch vernehmen, daß zwar Coſtanz ſich auch fuͤr audere 
Mit⸗Staͤnde zum Geld-Beytrag anerbiete, aber auch befandt ſey, daß 
mehrere auf das aͤuſſerſte gebracht und kaum mehr im Stand ſeyen ihre Mann— 
ſchafften zu unterhalten, vielweniger noch groſſe auſſerordentliche Geld-Au— 
lagen zu ubernehmen: Man laſſe demnach dahin geſtellt ſeyn, von was für 
andern Mit» Ständen ſolches zu verſtehen fen und wer dem Coſtanziſchen Ger 
ſandten zu diſer ſeiner Declaration einige Vollmacht gegeben? Von ſeiten 
Wuͤrtemberg ſey das Widerſpiel ſchon ad Protocollum erklärt worden und 
muͤſſe er ſich offentlich hier ausnehmen und verwahren. 


K. 28. 


Weil man nun bey ſolchen Umſtaͤnden ſchlechte Ausſſchten zu einem Geld— 
Beytrag hatte, fo verſuchte der Cburfuͤrſt von Maynz einen andern Weeg 
zu betretten und begehrte einen Beyſtand um eine Diverfion dem Feind in 
ſeinen eigenen Land machen zu können, wo er diejenige bedrohete, welche weder 
die Reichs⸗Armee verſtaͤrkten, noch mit Geld ſolche unterſtuͤtzten, daß dieſelbe in 
kuͤnfftiger etwan erleydender feindlicher Noth auch huͤlfloß gelaſſen werden folls 
ten. Man hatte ein groſſes Augenmerk auf Herzog Eberhard Ludwigen und 
verſchiedene Geſandte, bevorab der Hollaͤndiſche trugen ihm vor, daß er zwar 
diſen ganzen Krieg uͤber an Mannſchafft, Geld und übrigen Kriegs-Erforder— 
nuſſen vor andern das ſeinige ruͤhmlich gethan habe. Weil aber diſer Feldzug 
vermuthlich der letzte ſeyn werde, zumahl wann man auch am Obern Rhein das 
ſeinige rechtſchaffen thun, den Waffen der Alliierten gehoͤrigen Beyſtand thun 
und des Feindes Macht trennen und hindern wollte, daß deſſen ganze Macht 
nicht den Alliierten allein auf den Halß kommen moͤchte, als welches der einige 
Weeg zu einem nahen und reputierlichen Friden wär: So moͤchte der Herzog 
diſen Puncten einer hoͤchſtnutzlichen und ſehr noͤthigen Piverſion jeuſeit des 
Mbeins in feinem Voto mit betreiben helffen und einen neuen Geld-Beytrag 
fo behandlen, daß, wann es anderſt gleich durchgienge, hierinn ein nochmas 
liger guter Wille vor das allgemeine Beſte erſcheinen moͤchte. Nun hatte der 
Herzog bißher davor gehalten, daß die in Vorſchlag gebrachte Kriegs-Csſla 
Gelder von denjenigen, welche bißher nichts beygetragen oder nichts ſeindliches 
erlitten, erhoben werden moͤchten, welches mehr als eine Million Thaler aus⸗ 

ma⸗ 
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machen doͤrffte, weßwegen fein Geſandter antwortete, daß der Herzog 1710 
biß her über fein Vermoͤgen gethan und auch heuer nichts ermanglen laſſen 
würde. Nachdem aber Dero Lande zu ſernerm keſtbaren Unterhalt der eigenen 
Tronppen und jaͤrlichen auſſerordentlichen Anlagen ſehr entkraͤfftet worden FR 
ſo koͤnnte er auch vor andere im Ruckſtand ſtehende viele Stände nichts über 
ſich nehmen. Weilen nun die Reichs- Armee fo ſchwach, daß man bey er⸗ 
manglender allerſeits ſchuldiger Reichs » und aflociations- maͤſſiger Huͤlfe an 
Mannſchafft ſchwerlich eine Offenfiv - Operation vornehmen oder die Macht 
des Feinds durch eine Treunung ſchwaͤchen koͤnne, fo wuͤſſte man nicht 
abzuſehen, worzu die wenige von den willigen abermahl umſonſt fordernde 
Gelder verwendet werden ſollten, bevorab da an der vor einem Jahr verwils 
ligten Million noch mehr als zwey Drittel ausſtuͤnden, die man lieber vorher 
eintreiben, als neue bewilligen ſollte. Mithin muͤſſte er Geſandte neue Or- 
res deßwegen einholen. Worauf man ihm entgegen fehte, daß er nur die 
Operation jenfeit des Rheins unterflüßen und die Beyhuͤlfe an Geld auf die 
Bedingung ſetzen moͤchte, wann alle und jede Glieder des Reichs ohne Aus— 
nahm diſem Anſinnen wuͤrcklich mit unterziehen würden. Diſe Bedingung. 
ſey billig, und dannoch fo beſchaffen, daß man auf einer ſeite den beharren— 
den guten Willen zeigte und damit den widrigen Vorwuͤrfen begegnete, auf 
der andern ſeite einen ſolchen Fall ſetzte, der bey dem Reich uimmermehr ents 
ſtehen wuͤrde und dem Herzogl. Hauß Wuͤrtemberg eigentlich keinen Heller 
aufbuͤrdete, folglich den dem Geſandten von ſeinem Principalen gegebenen 
Befelch nur mit andern Worten, iu der That aber vollkommen in ſich hielte. 
Weil ſich nun ſolches in der Wahrheit ſo befande und der von Hiller beforgen 
muſſte, es doͤrfften nach Wien, Engel» und Holland widrige Berichte lauf⸗ 
fen, die dem Herzog an feiner weit wichtigern Indemniſations⸗ Forderung 
hinderlich wären, wofern er ſich um einer ſolchen an ſich unverfaͤnglichen Ers 
klaͤrung willen eigenſinnig bezeugen wollte, ſo gab er ſein Votum bey dem 
erfolgten widerhohlten Vortrag dahin, daß er bis auf weiters erfols 
genden Befelch zwar auf der bißherigen lnſtruction beharren muͤſſte. Sollte 
aber die Armee zu einer ſolchen Anzahl ſich verſtaͤrken, daß man damit in 
das Feindliche Land eindringen, ſich darinn veſtſezen oder dem Feind ſonſt 
eine nachdruͤckliche Diverſſon machen koͤnnte und die allerſeits hohe Mitalies 
der des Reichs wollten ſich gefallen laſſen ſich dem darzu etwan beliebenden 
Geld » Beytrag mit nothwendigen erforderten gleichen Schultern zu unterzie— 
hen, ſo wuͤrde ſeines gnaͤdigſten Herrn Durchleucht, wie bißher, alſo auch 
fünfftig der Kayſerl. May und dem Reich zu Ehren, fo dann dem gemei— 
nen Weſen zu gut alles vollends treulich mit anwenden, was an denen in das 
zehende Jahr ſchon in gegenwärtigen Krieg aͤuſſerſt aufgeſetzten Kräfften noch 
i uͤbrig 
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1710 übrig ſeyn möchte. Ungeacht nun niemand zu fagen wuſſte, wohin 

bey fo ſchwacher Armee und daher entſtehendem bloſſen Vertheidi⸗ 
gungs⸗ſtand die Operations- Gelder verwendet wuͤrden, zumahl alljähr« 
lich von jenſeit des Rheins aus den feindlichen Landen dannoch über die 
300000. Thaler eingiengen, die zu den auſſerordentlichen Fällen genug wären 
und dem gemeinen Weſen zum beſten kommen ſollten, ſo lieff ſich der Herzog 
gleichwohl ſolche ſeines Geſandten Einwilligung gefallen, weil er wohl voraus 
ſehen konute, daß feine Mitglieder weder die Armee dergeſtalt verſtaͤrken, 
noch ſich dem Geld » Beytrag unterziehen würden, 


$ 29. 


Es blieb demnach bey dem alten Herkommen der Nachlaͤſſigkeit der Staͤn⸗ 
de und es gieng jenſeit Rheins, wie ſchon oben gemeldet worden. Es zog ſich 
aber im Julio ein Ungewitter in Norden zuſamen, welches dem Reich eine 
groſſe Unruhe drohete, als der König in Schweden den General Craſſau in die“ 
Saͤchſiſche Lande einrucken zu laſſen vermuthet wurde. Dann es war in dem 
Haag ein Nentralitats-⸗Tractat verglichen und darinnen abgeredt, daß das 
Reich eine beſondere Armee wider jeden, der ſich gelüften lieſſe ſolche Neutra 
lität zu unterbrechen, aufzuſtellen ſchuldig waͤre. Weil nun die Regierung in 
Schweden ſolche behoͤrig zu beobachten ſich erklärt hatte, wann man diſe Kron 
nicht angreiffen würde, fo wurde auch bey dem Gegentheil darum anzuſuchen 
beſchloſſen, und dem Reichs-Directorio beditten, daß, wann daſſelbe nicht 
zugleich die Materie der beſtaͤndigen Capitulation zum Vortrag braͤchte, man 
ſich in keine Sache mehr einlaſſen wollte. Herzog Eberhard Ludwig lieſſ fi 
ſolches insbeſondere gefallen in Erwägung, daß 1.) bey unterbleibender Er⸗ 
oͤrterung des negotii certæ & conſtantis capitulationis mit Vorſchuͤtzung 
der bißherigen beſondern Capitulstionen die wichtigſte Reichsgeſchaͤffte von der 
Kayſerl. Maj. und den alleinigen Churfuͤrſten mit Ausſchlieſſung der Fuͤrſten 
verhandelt, mithin diſe in gemeinſchafftlichen Reichs- Angelegenheiten wider 
die alte Regierungs-Form immer für Mit-Regenten und coimperantibus 
gehalten, folglich um das rechte und eigentliche Weſen freyer Reichs-Staͤn⸗ 
de und um das Haupt⸗Kleinod der Fuͤrſtlichen Rechte und Vorzuͤgen, wor— 


durch ſie in Gemeinſchafft der Reichs-Majeſtät und Verwaltung des Gemei⸗ 


nen Weſens ſtuͤnden, zu befahrender gaͤnzlichen Unterdruͤckung verkuͤrzet und 
in den Stand gefeßt würden, wann fie einmal aus diſer Veſtin getrieben ſeyn 
und bleiben ſollen, auch um ihre in ihren Landen noch uͤbrig habende Befug⸗ 
ſamen vollends zu kommen, bevorab nachdem ihnen ſowohl in politicis als 

in 
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in eccleſſaſticis hier und dar auf mancherley Art und Weiſe und 1710 


zwar in dem Vornehmſten, nemlich dem Jure collectandi durch die 

Aufſtifftung der Ritterſchafft zugeſetzt würde, 2.) Es koͤnnte auch die bißs 
herige Verzoͤgerung diſes hoͤchſtwichtigſten Werks in der That keinen andern, 
als jetztbemeldten betruͤbten Zweck und Wuͤrkung haben, weßwegen 3.) ſol— 
chem Uebel zu begegnen die Fuͤrſten des Reichs den achten Articul des Weſt— 
phaͤliſchen Fridens und durch denſelben auch das Pactum Obligatorium de 
certa & perpetua capitulatione concipienda mit groffer Mühe und Sorg⸗ 
falt erhalten, welches ihnen nichts nutz ſeyn wuͤrde, wann man bey einer ſchon 
60. jährigen Gedult und Nachſehen nicht mit allem Ernſt auf deſſen Vollzie— 
hung dringen wollte, inſonderheit, weil 4.) mit ſchrifft- und mundlichen 
Vorſtellungen bißher alles, was an glimpflichen Mitteln immer erforderlich 
geweſen, verſuchet, folglich nichts mehr, als der von Wolfeubuͤttel vorgeſchlagene 
Weeg, uͤbrig ſeyn wollte, welcher 5.) weit ertraͤglicher waͤre, als das Lra- 
ctament, wordurch die Fuͤrſten und Stände von den Churfuͤrſten herumge⸗ 
zogen wuͤrden und man im vorigen Jahrhundert ſolchen mit gutem Erſolg ge— 
braucht haͤtte. Der Herzog meynte aber, daß man dannoch vorher Gradus 
gebrauchen und vor allen Dingen die Kayſerl. Commiſſion und die Diredo- 
rie beeder hoͤhern Collegien wegen Vollziehung der genommenen Abrede er— 
innern muͤſſte, mit dem Anhang, daß man ſonſt ad protocollum publicum 


gegen allen fernern Verzug ſich verwahren und mit feiner Concurrenz von 


allen andern Sachen bis auf erfolgende Remedur abſtehen wollte. Solchen 
Zweck aber zu erhalten waͤren dreyerley Mittel zu beobachten ſehr noͤthig, 
nemlich 1.) eine ſolche Anzahl der Correſpondierenden, welche hinlaͤnglich 
gnug wär, die Comitial- Deliberationen in das ſtecken zu ſetzen und das 
Abſehen durchzutreiben, 2.) eine ſtandhaffte einmuͤthige Beharrung und 3.) 


eine getreue aufrichtige und fleiſſige Communication und Wachſamkeit. 


9. 80. 


Weil nun ſolchemnach die Fuͤrſten durchaus auf die Richtigmachung der 
Capitulationis perpetuæ drangen, welche hingegen weder der Kayſerl. Hof, 
noch das Maynziſche Directorium zum Stand wollten kommen laſſen, fo ſtreu⸗ 
ten diſe eine Materie ein, welche fie verhofften, daß ſie der Fuͤrſten Abſichten 
zu nicht machen doͤrffte, indem beede Churfuͤrſten Sachſen und Brandenburg 
und zwar der erſte wegen vier neuer Votorum auf dem Reichstag und der 


letzte wegen des Moͤrſiſchen interefſiert waren und droheten nach dem Vorgang 
des Lambergiſchen Voti aus eigener Gewalt Beſiß zu nehmen. Man wiegelte jetzt 
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1710 auf einmahl ungefaͤhr ein Dutzend neuer einzuführen ſuchender Votorum 
auf, welches boͤſe Folgen haben konnte und bey ohnebin verwirrten Um— 
ſtaͤnden des Reichs eine mehrere Zerruͤttung deſſelben drohete. Der Herzog E— 
berh. Ludwig war wegen des Teckiſchen Voti damit verwickelt. Doch war 
es ihm bedenklich bey ſolcher Lage der Sachen die Anzahl der neuen ſuchenden 
Votorum zu vermehren oder die dabey einlauffende Umſtaͤnde mehrers zu vers 
wirren, zumahl durch die allzugroſſe Vervielfaltigung der Fuͤrſten-Nath in 
einen Verfall und Verachtung geriethe. Ungeacht nun das uhralte Teckiſche 
Votum kein neues, wie die andere, war, ſondern nur wieder aufgelebet und 
in fein voriges Weſen geſezt werden ſollte, fo gedachte er doch mit diſem Geſuch 
dermahlen eher zuruckzubleiben, als durch ein ungeſtuͤmmes Betreiben das Ge— 
ſuch der andern zu befoͤrdern und dagegen auf die wieder in Propoſition zu brin⸗ 
gende Materie der beſtaͤndigen Capitulation deſto hefftiger zu dringen. Der 
Chur-Maynziſche Geſandte war aber ſchon wieder fertig ihm eine neue Hin— 
dernus in den Weeg zu legen, indem er ſich verlauten lieſſ, daß man in dis 
fer Sache nicht fortſchreiten konnte, ehe und dann die Sache wegen der zur Ab— 
handlung der kuͤufftigen Fridens-Deputierten richtig ware und damit man 
entzwiſchen nicht muͤſſig gieuge, auch andere Materien einmiſchen muͤſſte. 
Weil nun ſolches der zwiſchen beeden hoͤhern Collegiis genommenen Abrede 
ſchnurſtracks zuwider lieff, fo hielten, die mehrere correfpondierende Fuͤrſten 
davor, daß man ſich entweder vou dem Maynziſchen nicht noch länger veraͤchtlich he⸗ 
rumfuͤhren oder ad protocollum anzeigen muͤſſte, wie die Fuͤrſten fo lang 
von andern Deliberationen abſtehen würden, bis das Capitulations-Werk 
einmahl vor die Hand genommen und zum Stand gebracht worden waͤr, zu— 
mahl faſt nichts mehr ſolches hinderte. Welche Erklaͤrung dann endlich, als 
der Chur-Maynziſche noch andere Materien auf die Bahn brachte, erfolgte. 
Siſer hatte aber ſchon wieder eine neue Erfindung die ganze Sache zu vernich— 
ten, indem er ſolche Erklaͤrung unter dem Namen eines Conclufi nicht anuehs 
men wollte. Es beſtaͤrkte ſolche vorhabende Liſt, weil die Churfuͤrſten ſolche 
Erklärung nicht bey diſer, ſondern bey der Deputations- Materie von den 
Fuͤrſten verlangten, welche fie hernach wechſelweis mit der Capitulation vers 
handlen wellten, da fie doch beede Materien nicht zur Richtigkeit zu bringen 
gedachten. Die Evangelüche hatten ſich zwar mit den Catholiſchen in jener Sa— 
che den 7. Julij verglichen. Diſe ſprangen aber den 27 Oetobr. wieder dar 
von ab in keinem andern Abſehen, als eines mit dem andern in einen beſtaͤu⸗ 
digen Stillſtand zu bringen und endlich gar von allem Vortrag zu verdringen. 
Dann ſie trachteten eben diſe Materien der befiändigen Capitulation und der 
zu den Fridens⸗ Lractaten deputierenden Geſanbten ſo genau zu verbinden, 
daß 
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daß man keine ohne die andere in Deliberation bringen doͤrffte, 1710 
damit ſie entweder bey dem einen oder dem andern einen Ausweeg fin— 
deu möchten, warum man ſolche nicht vornehmen und die andere ebenmoͤſſig 
nicht darzu gebracht werden könnte. Man ſahe demnach abermahl, mit wel— 
cher Redlichkeit ein Collegium mit dem andern in fo wichtigen Sachen zu fpies _ 
leu pflegte und nahme dabey wahr, weil aus der Deputation ad tractatus 
pacis futuræ nichts werden ſollte, daß das Fuͤrſtl Collegium auch von 
dem Genuſſ des Art. 8. des Weſtphaͤliſchen Fridens verbrungen werden und 
nicht nur den Krieg zu führen ſondern auch alles Ungemach deſſelben zu er⸗ 
tragen das Vorzugs⸗ Recht haben ſolle Es kam nech darzu, daß man fo 
ſehr auf die Vermehrung der Fuüͤrſtl. Votorum drange, ſo, daß, wie der 
Wuͤrtemb. Geſandte berichtete, man dem Fuͤrſtl. Collegio unter die Augen 
ſagte, daß der Kayſerl. Hof nicht alles mehr an daſſelbe, wie an das Chur— 
fuͤrſiliche, bringen koͤunte, weil es zu zahlreich waͤre und bey einer ſolchen 
Menge leicht alles verhandelte verrathen werden koͤnnte. Diſer Geſandte 
wünſchte deßwegen, daß noch einige der anſehulichſten Fuͤrſten zu dem Churs 
fuͤrſtl. Collegio gezogen würden, fo moͤchten gleichwohl hernach die uͤbrige thun 
oder leyden, was fie ſelber wollten. Was nun die Materie der Deputa— 
tion betraff, fo hatte es diſe Beſchaffenheit, daß ſchon im Frühling die Evan— 
geliſche ihre zu den Fridenshandlungen Deputierte erwaͤhlt und ad protocol 
lum gegeben hatten. Die Catholiſche wollten aber ſolche Wahl nicht gelten 
laſſen, ſondern behaupteten, daß ſie berechtigt wären ſolche zu ernennen und 
ſie ſolch Recht hergebracht haͤtten, ungeacht inan ihnen das Gegentheil erwie— 
ſen hatte. Sie beharrten aber hartnaͤckig darauf in der Hoffnung diſe Deli— 
beration ſo lang aufzuhalten, bis der Fride entzwiſchen geſchloſſen und das 
Reich anffer Stand geſetzt werden könnte zu dergleichen Deputationen jemals 
mehr zu gelangen, wobey fie die Abficht hatten, weil man am Kayſerl. Hof 
entweder allein oder nur mit den Churfuͤrſten zu disponieren und den Friden 
zu ſchlieſſen geſennen war, daß die Catholiſche den Evangelitchen verſchiedenes 
beſchwerliches aufzubuͤrden im Stand waͤren und diſes Abſehen zu beguͤuſti⸗ 
gen. Nachdem fie nun ſolches bis auf den 11. Nov. aufgezogen hatten, be— 
kamen endlich die Evangeliſche Gelegenheit ihr Recht wegen der Art und 
Weiſe, Zahl und Perſonen ſtandhafft zu erweiſen, und es kam endlich zu eis 
ner Richtigkeit; Die Fuͤrſtliche erhielten endlich auch von den Churfuͤrſtlichen 
die Erklaͤrung, daß fie wegen der Wahl-Capitulation fortfahren koͤnnten. | 
Daun fie meynten, daß fie keinen Vorwand hätten ſich deffen zu entziehen, 
als unvermuthet Chur-Maynz und Chur-Trier den 9. Articul der Capi⸗ 
tulation (vom Poſtweſen) ſtrittig hm trachteten, ungeacht beede hoͤhe⸗ 
2 


re 
* 


156 Geſchichte der Herzogen von Wuͤrtenberg, 


1710 re Collegia ſchon vorlaͤugſt geſchloſſen und der Kayſerl. Principal- 

Commiflarius auch erklaͤrt hatte, daß man diſen Puncten beſonders 
al handlen ſollte, weil er ſich eigentlich nicht zur Capitulation ſchickte und man 
verſichert ſeyn koͤnnte, daß man am Kayſerl. Hof nimmermehr zurecht kom— 
men wuͤrde, folglich das Capitulations-Werk in ein ewiges Stecken gebracht 
werden doͤrffte. Der Boͤhmiſche Geſandte widerſetzte fih ebenmaͤſſig der Con— 
ſtitution, daß ohne der Fuͤrſten Einwilligung keine neue Churwuͤrde eingefuͤhrt 
werden ſollte. Von welchen neuen Einwuͤrffen ich jedem patriotiſchen Leſer 
das Urtheil uͤberlaſſe. 


F. gt. . 5 
Entzwiſchen hatten ſich die Moſcowitiſche, Daͤniſch und Saͤchſiſche Voͤlker 


wider Schweden zuſamengezogen, wordurch die Neutralität s Materie wies 
der in Bewegung kam. Wuͤrtemberg, Culmbach, Anſpach und Coſtanz nebſt 
andern hielten davor, daß, weil die vordere Krayſe bisher genung zu thun ge— 
habt wider den Reichsfeind und wider die mächtige Kron Frankreich den Krieg 
ohne Beyhuͤlf der gegen Norden gelegenen Krayſe allein zu führen, jetzo auch 
billig fen, daß diejenige Staͤude, welche ihre Contingentien nicht zur Reichs 
Armee an den Obern Rhein geſtellt haͤtten, die Neutralitaͤts-Armee auch 
allein ſtellen und den Obern Krayſen nichts zumutben werden, indem ſonſt nur 
das Hauptwerk, nemlich der Krieg wider Frankreich verſaumt werden muͤſſe. 
Als nun Magdeburg in feinem Voto meldete, daß man einen ſolchen Reichs⸗ 
Stand, welcher wider die Neutralität handle, ſeiner Reichs-Lande verluſtig 
erk aͤren ſollte und damit auf Schweden deutete, ſo wollte Herzog Eberhard 
Ludwig und andere Evaugeliſche ſolche Beſtraffung nicht für billich anſehen, 
weil Moſcau im Reich nichts habe und Schweden ein Coinpacifcent des Wells 
phaͤliſchen Fridens wäre, welchem das Evangeliſche Weſen feine Erhaltung zu 
danken haͤtte und zu beſorgen ſtunde, daß auf diſe Weiſe ſolchem Friden vol— 
lends das Ende gemacht würde, Nun wurde das Conclufum des Fuͤrſteu— 
Raths entzwiſchen abgefaſſt und darinn der Punct, daß der Contravenient 
in der Nordiſchen Neutralitaͤt-Sach für einen Reichs- Feind und feiner 
Reichs- Lande verluſtigt erklaͤrt werden ſollte, nicht berührt. Er wurde aber 
doch noch für verfaͤnglich gebalten, weil er gleichwohl in der propofition 
enthalten war und man noch nicht wuſſte, ob das Churfuͤrſtliche Collegium 
ſelchen in Betracht ziehen doͤrffte. Verſchiedene Fuͤrſten wollten aber des Her— 
zogs Gedanken hierinn genauer wiſſen, welche derſelbe an den Marggraven 


von Braudenburg⸗Anſpach alſo eroͤffnete, daß diſe Clauſul nicht wohl aus 
\ nehm‘ 
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nehmlich ſeyn doͤrffte, weil die Regierung in Schweden die Nentralis 1710 
taͤt nicht anders, als gegen eine noch nicht von dem Gegentheil ange— 
nommene Bedingung bewilligt und nicht der damals noch zu Bender ſich auf— 
haltende Koͤnig, ſondern nur ſeine Regierung zu Stockholm ſich zu ſolcher be— 
dingten Refolution entſchloſſen hatte und mithin zu hart ſchiene, wann man 
einen Theil der im Nordiſchen Krieg verwickelten Maͤchte durch eine derglei— 
chen Bedrohung die Haͤnde binden wollte, welche bey dem andern Theil, wel— 
cher keine Reichs- Lande haͤtte, nicht ſtatt haben koͤnne. Zu geſchweigen, 
daß den geſamten Evangeliſchen Ständen daran gelegen wär, daß der Sta— 
tus Evangelicorum und Beſitz der Laude, wie ſelbiger im Weſtphaͤliſchen 
Friden ſtabiliert ſey, verbleiben moͤchte, beſonders, weil die meiſte, wo nicht 
alle im Nordiſchen Krieg verwickelte Staͤnde diſer Religion anhaͤngig ſeyen, 
weßwegen man bloßbin bey denen im Haag gebrauchten Worten verbleiben 
moͤchte, wo dergleichen Drohungen nicht gedacht worden. Das Churfuͤrſtl. 
Concluſum giena aber weit über den Inhalt der n Haag gemachten Neutrali- 
tæt und des ad Comitia gekommenen Kayſerl. Commiſſions-Decreti und 
wollte denen auf einige Weiſe zuwider handlenden Nordiſchen Maͤchten als 
Stoͤrern des Ruheſtands und Feinden des Reichs zum voraus den Krieg ans 
kuͤnden, worüber die mehreſte Geſandte der Fuͤrſten Bedenken trugen hierzu 
miteinzuſtimmen. Anſtatt aber, daß ſie auf ihren habenden Juſtructionen 
haͤtten beharren und auf Auslaſſung ſolcher weit auſſehender gefährlicher Pun— 
cten dringen ſollten, nahmen fie wider den Reichs-Stylum und zu einem 
ganz neuen Exempel das Churfuͤrſtl. Corclufum zum Hinterbringen an ihre 
Höfe an, da der Wuͤrtembergiſche keinen Antheil daran nahm, ſondern der 
im Haag errichteten Neutralitaͤts-Acte, wie auch dem darauf weiſenden Com- 
miſſions-Decret gemäß feine Meynung zu erkennen gab. Magdeburg und 
Muͤnſter legten aber ſehr harte und bedrohliche Vota ab wider die Wuͤrtem— 
bergiſche, Coſtanziſche und gleichſtimmende Meynungen, weßwegen diſe ſich 
gemuͤſſigt fanden ihre Empfindlichkeit ad protocollum zu aͤuſſern (h). 


$ 82. 


Uebrigens machte der Kayſerl. Commiffarius, Grab von Fuͤrſtenberg 
dem Herzog zweymal in diſem Jahr auf Krayßtaͤgen Verdrüſſlichkeiten. Dann 
im Fruͤbjahr ſtellte der Herzog einen Poſtwagen auf nach Ulm, welcher auf 
des Graven Befehl bey feiner erſtern Ankunfft in diſer Reichs⸗ Stadt nicht ein⸗ 
gelaſſen wuͤrde. Der Herzog gab aber 1 Geſandten, weil eben damal 
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(h) Beyl. 53. und 54. 
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1710 eine Krayß-Verſammlung gehalten wurde, auf ſich ſowohl bey dem 
Graven, als auch bey der Stadt ſich vernehmen zu laſſen, daß er von 
ſeinem Vorhaben um ſo weniger abſtehen koͤnne, als ihm als einem freyen 
Reichsfuͤrſten, dem die Superioritzt feiner Lande zuſtehe, die Einrichtung 
ſolcher Poſtwaͤgen mit Veſtand von niemand, wer der auch ſeyn möge, deſto weni— 
ger beſchwerlich gemacht werden konne, als vorhin zerſchiedene ihm gleiche Reichs— 
Staͤnde ſolche ſchon ruhig im Beſitz haben und die Seinige ohne Kränkung 
der Kayſerl. Reichs-Poſten lauffen werden, wobey man der Stadt Ulm be— 
deuten ſollte, daß der Herzog erwarten wolle, wie ſie ſich gegen ihm auffuͤh— 
ren würde, indem es ihm an Miteln nicht fehlen börffte gegen ihro als naͤch— 
ſten Nachbarn ſolche Repreſſalien zu gebrauchen, die ihro eben fo mwißfaͤllig 
ſeyn doͤrfften. Und als im Spath-Jahr zu Ende des Cetobris die Defen- 
ſiv⸗ Allianz mit den General: Staaten wieder in Bewegung gebracht wars 
de, da der Herzog ſolche zu End gebracht wuͤnſchte und feinen Mit-Staͤu— 
den ſehr vertheilhafft vorſtellte, fo gabe ſich der Kayſerl. Commiffarius ſehr 
viele Muͤhe dieſelbe zweiffelhafft zu machen und als unmoͤglich zu ſchildern, 
ungeacht die andere aflocierte Krayſe ſolche Allianz ſchon feſtgeſtellt hatten. 
kan konnte deßwegen nicht begreiffen, wie diſer Grav, der doch auch ein Mit— 
glied diſes Krayſes war, wider die Rechte und Freyheiten der Staͤnde, mit— 
bin wider die propria commoda arbeiten koͤnne, fo, daß man auch zwei— 
felte, ob der Kayſer ihm einigen Befehl darzu gegeben habe, und ihn darum 
zur Rede ſtellte, weil man nicht abſehen konnte, warum dem Kayſerl. Hof 
die Sache zuwider ſeyn koͤnnte. Der Schluſſ fiel auch wuͤrklich nach dem Wohl— 
gefallen des Herzogs aus, doch, daß in Anſehung der Anzahl des zu ſtellen 
habenden Kriegs-Votks nur auf 4. bis 5900. Mann geſchloſſen wurde, 
da der Herzog glaubte, daß der Ehre des Krayſes gemaͤſſer wär eine ſtaͤrkere 
Manſchafft aufzuſtellen. Es wurde aber diſes Buͤndnus erſt im folgenden Jahr 
zur Richtigkeit gebracht. | 


- 


. 83. 


Mit dem Anfang des Jahrs 1717. fiengen die Strittigkeiten über die als 

fo genannte beſtaͤndige Capitulatioun wieder an. Dann ich habe ſchon gemel— 
det, daß Chur-Maynz und Chur-Trier ſolches Geſchaͤfft zu verewigen 
ein neues Mittel geſunden. Der Fuͤrſt von Taxis gab darzu Anlaſſ, wel— 
cher eine nahe Auverwandte des Churfuͤrſten von Maynz zur Ehe hatte und 
ſich über vermeynte Eingriffe verſchiedener Reichs-Staͤud und auch vornemlich 
über Würtemberg in fein angemaſſtes Poſtweſen beſchwerte. Der Chuffuͤrſt 
f nahm 
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weder die Taxiſche Abſicht erreicht und fein Poſtweſen von den Ständen 
feluft in ihren Landen auf ewig feſtgeſtellt oder in Verweigerung deffen das bey 
einigen Churfuͤrſten ohnehin ſehr verhaſſte Geſchaͤffte einer gewiſſen und ewig 
daurenden Capitulation beſtaͤndig hintertreiben, folglich alle Gewalt, Rechte 
und Vorzuͤge der Fuͤrſten durch die Capitulationes Electorum particula- 
res nach und nach vollends abgetrieben und ſolche auf wenige gebracht und ein⸗ 
geſchränkt werden koͤnnte. Nach unterſchiedlichen vorhin gemachten Tractaten 
zwiſchen den Churfürften und Staͤnden und dem Hauß Taris ſollte nun eine bes 
beſonbere Stelle der Wahl- Capitulation einverleibet werden, worüber man 
nicht einig werden konnte, weßwegen man ſich im Jahr 1670. vergliche ſolchen 
Puncten gar zu einer beſondern Handlung auszuſetzen. Weil nun die Bareuts 
und Anſpachiſche Geſandte aus beſondern Abſichten von dem gemeinſchafftlichen 
Zweck der Stände abgiengen und dem Chur: Mahynziſchen Willen beyfielen, 
jo lieſſ der Herzog von Wuͤrtemberg an die ſamtliche correſpondierende Fuͤr⸗ 
ſten ein Circular- Schreiben und infonderbeit an Chur- Pfalz ergeben, wel⸗ 
ches Hauß mit dem Wuͤrtembergiſchen im Poſt⸗Weſen wegen einerley In- 
tereſle in genauer Correfpondenz ſtunde, ergeben und erſuchte dieſelbe nebſt 
Chur-Sachſen und Chur- Brandenburg die Sache auf dem Reichstag zu ums 
terſtuͤtzen, wobey er inſonderheit die letztere erſuchte, daß fie ſich bey Mayuz 
und Trier für die Correfpondierende verwenden moͤchten, damit fie ihren 
Geſandten den Befehl zugehen lieſſen nach der obgedachten im Jahr 670. ges 
nommenen Abrede zwiſchen den Collegiis das Poſtweſen mit der beſtaͤndigen 
Capitulation nicht zu vermengen und mithin von der geſuchten Eiuverleibuug 
diſer ſtrittigen and verdruͤſſlichen Sache in dieſelbe gänzlich abzuſtehen. Nun 
erhielt der Herzog zu einer Zeit zugleich in zwo Angelegenheiten, nemlich des 
Poſtweſens eine angenehme, und in dem Indemnifations- Geſuch eine zwey⸗ 
deutige Refoiution. Dann in jener gab der Chur-Brandenburgiſche Ges 
ſandte dem Wuͤrtembergiſchen die Nachricht, daß der Koͤnig des Herzogs au 
ihn geſchriebene Adſicht beſtens zu unterſtuͤßen befohlen habe. Und wegen der 
Entſchaͤdigung gab der Oeſterreichiſche Director Jodoci demſelben zu verneh⸗ 
men, daß der Kanfer ſolches Geſuch durch ein gewoͤhnliches Commifflons⸗ 
Decret an die Reichs-Verſammlung zu bringen und daruͤber nicht ſo ſehr des 
Reichs⸗ Gutachten einzuholen, als vielmehr bey geſamten Ständen des Werks 
Angelegenheit zu befoͤrdern oder eigentlich dieſelbe von ſich abzuleinen geſonnen 
ſey. Nun war der von Hiller auf diſe Nachricht eines Theils erfreuet in Hoffs 
nung, daß der Kayſerliche Entſchluſſ zulaͤnglich ſeyn doͤrffte dem muͤhſamen 
ſollicitieren ein Ende zu machen, auf der andern Seite erſchrack er, daß diſe 
8 ö 5 Sas 


1 


160 Geſchichte der Herzogen von Wuͤrten berg, 


— 


1711 Sache wieder an den Reichs- Convent gebracht werden wollte, wo 

bey fo vielen weit entlegenen Ständen ein jeder feine beſondere Abſich⸗ 
te habe die Sache nicht zu befoͤrdern, ſondern zu erſchweren, zumahl er be⸗ 
ſorgte, daß, weil der Kayſer die Linien-Arbeit auf des commandierenden 
Generals von Thurn betreiben befördert haben wollte, diſe Sache nicht fo 
guͤnſtig abgehen doͤrffte, wann der Herzog ſeine bisherige Geſinnung beharren 
wuͤrde auch andere Staͤnde zu diſem Beytrag zu ziehen, wo Oeſterreich gar 
nichts an diſer Lieferung zu geben geneigt war. 


F. 84. 


Dann der Kayſer lieſſe zwar ſeine Sorgfalt fuͤr das Reich den 28. Febr. demſel⸗ 
ben Reich durch ein ſogenanntes Commiſſions-Decret kund thun, worinn er die 
Stellung der noch abgehenden Mannſchafft und Lieferung der vor einem Jahr 


bewilligten = fl. ſtark betriebe, aber er meldete auch, daß Seine Kayſerl. 


„ May. ein mehrers nicht begehrte, als was Sie Ders allerhoͤchſten Orts 
„ mit zu præſtieren und denen Ständen des Reichs vorzuthun geſonnen ſey, 
„ auch für das Vergangene wuͤrklich geleiſtet habe, auf allen leydigen Fall 
„ ſich und Ihr Kayſerl. Amt gegen widriges Unheil verwahrende. Was Sie 
„aber preſtieren, das wollten Sie durch ihre Chur» Böhmifche und Defters 
„ reichiſche Geſandten den Collegiis bekanut machen laſſen. Nun kam es dar⸗ 
auf an bey diſer fo undeutlichen Erklärung, ob der Kayſer es an Baarſchafft 
in Anrechnung anderer Preftationen leiſten werde. Die bisherige Willige 
hatten verſchiedene wichtige Entſchuldigungen nichts zu gebeu, worunter ſie 
zu verſtehen gaben, daß ſie ſich nicht alleinig zu Tributariis machen wollten, 


womit gleichwohl doch nichts ausgerichtet wuͤrde. Unter diſen bliebe auch Her⸗ 


zog Eberhard Ludwig bey ſeinem einmahl gefaſſten Entſchluſſ, daß, wann die 
Gröffere vorangehen und das ihnen zukommende bezahlen und in die Kiſte 
liefern wuͤrden, er das feinige auch bezahlen wollte, worauff er feinem Ges 
ſandten eruſtlich befahl ſich zu nichts zu verſtehen, ſondern ſich nach dem Rang 
und Ordnung zu richten. Weil aber zugleich der Feind ſtarke Zuruͤſtungen zu 
einem baldigen und wichtigen Feldzug machte, ſo berichtete er ſolches an den Kay— 
fer um dem gedachten Commiſſions, Decret einen Nachdruck zu geben, zus 
gleich aber den Kayſer ſelbſt zum Schutz des Reichs zu erinnern. Diſer wuſſ— 
te aber ſolche Vorſtellung von ſich ab und wiederum an das Reich durch ein 
abermahliges Commiſſtons-Decret zu weiſen (i), welches doch den Abs 


gang 
(i) Beyl. 55. 
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gang der Öflerreigifhen Allociations» Gebühren au Geld nicht erſe- 1711 
Ben konnte oder ſich darzu ſchuldig erkannte. Weil nun der Schwaͤ— 

biſche Krayß in der groͤſte Gefahr ſtunde und voraus ſahe, daß durch die Kay⸗ 
ſerl. Decreten vergeblich gepredigt wurde, fo gabe er an den Reichs⸗Con- 
vent durch ein nachdruͤckliches Schreiben ſolches gleichmaͤſſig zu erkennen und 
erinnerte die nachlaͤſſige Stände ihrer Schuldigkeit die zerfallene Liniew wieder 
herſtellen zu helfen und zur Beſezung derſelben die erforderliche Mannſchafft 
auzuſchaffen (K). Die Geſandte Eonuten aber wohl das ibrige durch bepfaͤl⸗ 
lige Stimmen thun, aber nicht ihre Principalen zur Befolgung der Reichs⸗ 
Schluͤſſe verbinden. Mithin wäre keine Heffnung geweſen, daß auch ſolche 
Vorſtellungen eine Wuͤrkung gehabt haͤtten, indem es das ſtarke Anſehen hats 
te, als ob fie den vorligenden Krayſen den Untergang nur wohl goͤnneten, und 
den Feinden des Reichs alles Glück und Vortheil in die Hand gaͤben, damit, 
wann diſe überwunden wären, die Revhe deſto leichter an fie kommen koͤnnte, 
wo fie nicht mehr im Stand wären ſich einem fo maͤchtigen Feind zu wi⸗ 
derſezen. Nicht allein aber diſes Ungluͤck betraff fie, ſondern der Churs 
Maynziſche Director wollte diſes Schreiben des Schwaͤbiſchen Krayſes auch 
nicht einmal zum Vortrag oder Dictatur bringen, bevor er von feinem Shurfürften 
die Erlaubnuß haͤtte. Der von Hiller muſſte deßwegen dem Coſtauziſchen Ges 
ſandten, als des Maynziſchen Schwager, diſes Anligen zu Gemuͤth fuhren 
um an ſolchen wieder zu bringen, daß Hannibal vor den Thoren und die grö⸗ 
fie Sefahr auf dem geringſten Verzug hafftete. Wenigſtens ſtellte er ihm vor, 
daß die Zeit mit folder Anfrage verſaumt wuͤrde bey irſtehender Verathſchla⸗ 
gung uber das letztere Commiſſions⸗Decret auch des Schwaͤbiſchen Krayſes 
Anligenheiten wegen ihrer Verbindung mit jenem in Betracht zu nehmen. Sie 
waren auf das glimpflichſte vorgeſtellt, der naturlichen Billichkeit fo wohl, als 


den Aflocistiops-Praclsten gemäß, an ſich noͤchig, unſchuldig und fo bes 


ſchaffen, daß man keine Urſach zur verzoͤgernden Dictatur wahrnehmen kenn 
te. Man ließ ihm aber zugleich dabey bedeuten, daß, wann es das Abſehen 
haͤtte ermeldtes Krapß⸗Memorial gar zu hinterhalten, diſes ſchon das dritte 
waͤre, womit man auf diſe Weiſe procedierte, welches vor ſo viele auſehr⸗ 
liche geiſt⸗ und weltliche Fuͤrſten, Prälaten, Graven uud Herrn eine unleyd⸗ 
liche Verachtung an den Tag gäbe, zu ihrem gröſten Nachtheil gereichte und 


an ſich ſelbſt gan: unbefugt wär, zumahl das bemeldte Schreiben uicht an Shurs 


aynz, ſondern an geſamte Stande geſtellt ſey, denen es ohne groſſe Unbil⸗ 

lichkeit alſo eigenmaͤchtig nicht vorenthalten werden konnte. Dem Directorial- 

Amt gebühre gar nicht ſich das Recht und die Meiſterſchafft auzumaſſen fo vie⸗ 
(X) Beyl. 56. N a 
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XIII. Theil. & 


162 Geſchichte der Herzogen von Wuͤrtenberg, 


1711 len betraͤchtlichen freyen Fuͤrſten und Ständen Ziel und Maaß zu ges 

ben, was fie an ihre hohe Mitſtaͤnde ſchreiben doͤrfften oder nicht. Der 
Chur⸗Mahynziſche entſchuldigte ſich aber den 9 Martij, daß ein und andes 
re Vorſchlaͤge in dem Schreiben enthalten waͤren, welche der Churfuͤrſt als ſehr 
billich erkannt habe, jedoch ſich erinnere, daß ſolche Sachen am Kayſerl. Hof 
nicht wohl auſgenommen würden. Er Geſandter habe deßwegen nicht gewufft, 
wie er ohne ausdruͤcklichen Befehl ſich zu verhalten haͤtte. Als ihm aber zu 
Gemuͤth gefuͤhrt wurde, daß ſolch Schreiben einen genauen Zuſamenhang 
mit der Materia militari und den jüngfien Commiſſtons Decreten habe 
und mithin keinen Verzug leyde, ſondern zugleich mit denſelben in Delibera- 
tion gezogen zu werden verdiene, ſo lieſſe er zwar ſolches zur Dictatur kom— 
men, zweiffelte aber, ob die Verhaltungs-Befehle ſo bald einlauffen doͤrff— 
ten, weil kein Geſandter es ſo leicht wagte etwas in einer Sache zu ſprechen, 
welche der Kayſerl. Hof unberuͤhrt haben wollte. Nun wurde erſt den 14. 
April die Lieferung an Mannſchafft und au Geld wieder in Berathſchlagung 
genommen, da Oeſterreich ſolche Abrechnungen bersorbrachte, daß man ihm noch 
vieles ſchuldig bliebe. Unter ſolchen befanden ſich auch 1362. fl. 32, kr. 
welche zur Verpflegung der Wuͤrtemb. Hauß-Trouppen aufgewendet wors 
den ſeyn ſollten, womit der eigentliche Fingerzeig gegeben wurde, wie auch 
das Herzogl. Hauß Wuͤrtemberg die auf ſeine auſſerordentliche Trouppen und ans 
dere für das gemeine Weſen verwandte Keſten pro præterito, præſenti & 
futuro an- oder abrechnen koͤnnte, ja der Herzog hielte davor, daß er gleich— 
ſam darzu aufgefordert wuͤrde, weil Oeſterreich die Stände zur Nachfolge 
wegen der vergangenen Leiſtungen ermuntert hatte. Von denen aus den 
feindlichen Landen gezogenen Contributionen meldete Oeſterreich, daß in der 
Zeit, da man noch die Buͤhl- und Stollhofer Linien innen gehabt und viel 
tiefer in des Feindes-Land eindringen koͤnnen, die Brandſchaßungen jaͤhrlich 
nicht wohl 71000. fl. ertragen hätten, die jedesmahl zum gemeinen Nutzen 
verwendet worden, wie ſolches der Kayſerl. und Reichs- Generalitaͤt und ins 
ſonderheit dem Churfuͤrſten von Braunſchweig bekandt ſey. Man wußte aber 
kundbarlich, daß bey etlichen Jahren her keine Reichs- ſondern lauter Kay— 
ſerliche Generals das Commando geführt und Chur-Braunſchweig, als es 
noch am Obern Rhein daſſelbe gehabt, an das Reich berichtet, welcherge— 
ſtalt ſolche Contributionen in der Kayſerl. Commillarien Hände kaͤmen, 
folglich uiemand wuͤſſte, wohin ſie verwendet wuͤrden. Wenigſtens gehe nichts 
in die Reichs⸗ Calla ein, 
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Entzwiſchen gieng Kayſer Joſeph den 17. April in die Ewigkeit ein. 
Weil nun die Franzoſen groffe Anſtalten am Obern Rhein zu feindlichen Eins 
faͤllen machten, ſo glaubte man durchaus, daß den Wahl-Ort in genugſame 
Sicherheit zu ſetzen der Prinz Kugenius von Savoyen eine ſtarke Armee das 
hin ſammlen und ſolche dn e werde. Herzog Eberhard Ludwig mels 
dete aber den 3. May an ſeinen Geſandten zu Regenſpurg, daß diſer Prinz 
ſolch Com mändo bey einer Zuſamenkuunfft zu Bruchſal, als er im Begriff war 
nach den Niderlanden zu reyſen, den 1. May ihm dem Herzog aufgetragen 
habe und gab ihm den Befehl, daß er die Einlieferung der Mannſhafften 
und Gelds zum Operations „Vorrath betreiben moͤchte (1), worzu der Ge⸗ 
ſaudte wenige Hoffnung machte, wo der Prinz nicht wenigſtens am Kayſer⸗ 
lichen Hof ſolches befoͤrderte, wie bann die verwittibte ältere Kayſerin Eleos 
nora Magdalena, als Regentin der Oeſterreichiſchen Lande und Erb- Königs 
reiche ſogleich verſprach ihre Contingentien und noch ein na bmhafftes daruͤber 
zur Operations- Cafla liefern zu lafen. E Es entſtund aber ſogleich ein Stritt 

daruͤber, indem die Reichs- Vicarli eine Anſprache an das Recht machten 
die Einkuͤuffte des Reichs einzuſammlen, weil ſie nach der Verordnung der 
guͤldenen Bull fich darzu befugt erachteten. Die wenigſte Stände wollten hin⸗ 
gegen ſolches Recht jetzo mehr erkennen, weßwegen dem Herzog raͤthlicher 
deuchte, ſolcher Einfünfften Einzug und Verwendung vor Dero Perſon unbe— 
ruͤhrt zu laſſen und über allen bißher deßwegen gehabten Verdruſſ großmuͤthig 
hinüber zu gehen, das fo koſtbar und beſchwerliche Commando aus heroiſcher 
Liebe vor das Vatterland antretten und das Reich nebſt dem Erzhaus Oeſter— 
reich in jetziger dringender Lage der Umſtaͤnde ſich dergeſtalt verbindlich ma⸗ 
chen, daß deſſen bereits ſchon erworbene hohe Verdienſte durch den Zuwachs 
noch mehrers in das Liecht geſtellt und mit ſchuldiger Dankbarkeit erkannt wer— 
den moͤchten. Dagegen hatte er zu befoͤrchten, daß, wofern er auf die bißher 
eingegangene Einkuͤnfften des Hauſes Oeſterreich nur einen Vorſchlag oder ge— 
ringſte Forderung beruͤhren wuͤrde, er ſich greſſen Widerwillen zuziehen doͤrff— 
te. Man glaubte auch ohnehin, daß alle Bemühungen zu Erlangung fols 
cher Geld, Mittel vergeblich ſeyn würden, nachdem wegen der aus Bayern 
gezogenen Einkuͤnfften ſicher verlautete, daß ſolche ſchon auf Jahre und Tage 
zum voraus eingenommen ſeyen. Weil aber doch das Commando gar ohne 
Geld u fuͤhren über das Vermögen en war, ſo gedachte er ſich an 
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1711 die am Kayſerl. Hof viel vermögenden Churfuͤrſten von der Pfalz und 
an den Prinz Eugenium um ihre Vermittlung zu wenden, welches 
er vermuthete, daß es nicht ohne Wuͤrkung ſeyn doͤrffte. Unter ſolchem Ent— 
ſchluſſ kam er in den Linien bey Ettlingen au, welche er vifitierte und dieſelbe 
ſonderheitlich auf dem Gebärg in gar ſchlechteu, jedoch auch theils weiter hin⸗ 
ab in einem kaum etwas beſſern Zuſtand antraff. Er lieſſ auch ſo gleich die 
über den Winter in drey Poſtierungen geſtandene Trouppen zuſamen ſtoſſen, 
mit welchen ſich noch zwey aus Bayern anmarſchierende Kahſerl. Cuirallier- 
und ein Huſaren- Regiment vereinigten. Den 13. May. liefper die Armee 
bey Muckenſturm ſich lagern, welche damahls kaum aus 28 biß 30200. Mann 
beſtunde, und wider des Feindes Auſtalten viel zu ſchwach war. Ungeacht 
nun das Lager ſehr vortheilhafft zu ſeyn ſchiene, und der Prinz Eugene die 
Armee mit einem ſtarken Succurs aus den Niderlanden zu verſtaͤrken vers 
ſprach, fo lieſſ doch der Herzog aus Beſorgnus, daß derſelbe zu ſpaͤt ankom⸗ 
men doͤrffte, alle Zugaͤnge deſſelben wohl beveſtigen, zoge auch die an dem 
Schwarzwald geſtandene Kayſerliche Voͤlker an ſich und ließ hingegen ſelbige 
Poſten mit feiner Land- Miliz verwahren und das Laud moͤglichſt durch Auf⸗ 
graben und Retrenchementen wider alle feindliche Einfälle verſichern. Diſe 
gute Anſtalten machten auch des Feindes Abſichten wuͤrklich zu nichte, obwohl 
die beede Marſchaͤlle de Bezons und de Harzourt 41. Esquadrons und 
38. Bataillons jenſeit Rheins unter ihrem Commando hatten und 2. Re⸗ 
gimenter zu Pferd und 2. zu Fuß bey Kehl und eben fo viel bey Sellingen uͤ— 
ber den Rhein gegangen waren, mit welchen ſie den 27. Junij die Ettlinger 
Linie anzugreiffen und in Bayern durchzudringen die Abrede genommen hatten, 
weil auf ſolche Zeit der Churfürft von Bayern mit 6900. Mann zu ihnen zu 
ſtoſſen vorhatte. Die Feinde eroberten zwar eine Schanze bey Manheim, 
in welcher fie 4. Stuͤcke bekammen und es fielen manchmalen Scharmützel vor, 
wie fie auch bey Landau einiges Vieh erbeuteten, auſſer welchem ſie in Teutſch⸗ 
land wenigen Schaden thaten. Dagegen der Herzog den 9. Juuij bey Stoll— 
hofen eine ſtarke Fouragierung vornahme, wobey die völlige Cavallerie aufs 
ſitzen und nebſt ihrem Gewoͤhr auch Senſen mit ſich fuͤhren muſſte. Von der 
Infanterie wurden ſamtliche Grenadiers mit 2000. Mann Fußbvolk mitzu⸗ 
gehen beordert. Sie marſchierten die ganze Nacht und den folgenden Morgen 
langte die Cavallerie bey Stollhofen an, das Fußvolk konnte aber wegen 
ſchlimmen Wegs nicht ſo bald nachkommen. Jene kamen ſehr nahe an das 
Franzoͤſiſche Lager, wo die Huſaren auf die feindliche Feldwachten anprelle⸗ 
ten und bis au ihr Lager andrungen. Weil nun in demſelben erſt Lermen 
gemacht wurde, ſo muſſte die Teutſche Cavallerie, nachdem ſie im Angeſicht 
der 
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der Feinde die greſſe Fouragierung vollbracht hatte, ſich zuruckziehen. Ben 1711 
welcher Gelegenheit eine nichts davon wiſſendeß ranzoͤſiſcheParthet von 200. 
Pferden auf eine Teutſche ſtoſſte und jo uͤbel empfangen wurde, daß fie über 
die viele Todte Co, gefangene und darunter 2. Capitsips und 2. Lieute- 
nants nebſt ungefahr 100. Pferden verlobre. Nech welcher Rencontse den 7. 
Innij ſerſt das Savoyſche Cuiralfer- Regiment und die aus Boͤhmen erwars 
tete Kayſerliche Artillerie im Lager aulaugte. Weil aber die Fourage ol, 
da allzuklemm wurde, zoge ſich der Herzog mit der Armee bis nach Mühlberg 
unweit Oettlingen zuruck. i 


N 


Mittlerweil da diſes im Feld vorgieng, ſo gieng es nicht weniger im 
Reich ſehr unruhig und unordentlich zu. Dann als deu 14. May. der Car- 
dinal von Lamberg den Wuͤrtembergiſchen Geſandten durch einen Truchſeſfen zum 
Mittagmahl einladen lieſſ, redete er vor und nach demſelben von des Reichs-Um⸗ 
ſtaͤnden und inſonderheit von den Vicaristen. Und weil fo wohl Pfalz, als 
auch Chur-Sachſen vermeynten, daß nach dem Abſterben eines Kayſers uns 
ter waͤhrendem Zwiſchen- Reich ihnen zukaͤme bey Verſammlung der Reichs— 
Staͤnde dasjenige zu beſorgen, was ſonſt dem Kayſer im Reich deßfalls zukaͤ⸗ 
me, wie fie dann des Willens wären nicht nur die Reichs⸗Verſammlung, fons 
dern auch die Principal- Commiſſion in der Perſon feiner Eminenz fortzu⸗ 
ſeßen. Weil nun aus der guͤldenen Bull bekannt ſey, was ibneu als Vice 
Kayſern zuſtuͤnde und man gleichwohl bey folder Verordnung die gemeine 
Reichs Angelegenheiten, bevorab in der Begreiffung einer gewiſſen und bes 
ſtaͤndigen Capitulation fortſeßen, auch damit allen denen das Directoriat- 
Amt halber ſich aͤuſſernden Schwuͤrigkeiten begegnen möchte, fo wollte es faft. 
das Anſehen gewinnen, als wann nicht undienlich waͤr den Vicariats- Verord— 
nungen hierinn Raum zu geben, worüber er dann feine des Geſandten Ges 
danken vernehmen wollte. Diſer autwortete darauf: Es wärs befaunt, was 
die ſogenannte Publiciften für unterſchiedene Meynungen derentwegen haͤtten 
und wie einige derſelben den Vicariis alle einem Kayſer ſonſt gebuͤrende Macht 
in den beſtimmten nicht aus genommenen Faͤllen zueigneten, andere aber ihr 
Verweſungs⸗ Amt ad Terminos in A. B. expreflos einſchraͤnkten. Gleich⸗ 
wie aber auf die Meynungen der öffters ſehr partheyiſchen Privat- Dodo- 
rum in ſolchen Sachen nicht zu gehen ſeye, alſo hatte man hierinn keinen an⸗ 
dern Bericht und Vorſchrifft, als die uns die guͤldere Bulle und ein unwider⸗ 
ſprochenes richtiges Herkommen nr Weder das eine, noch das andere ers 
3 A oͤr⸗ 
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1711 örtere aber ſeines Wiſſens den ihm vorgetragenen Fall, und weil es 

auf eine àvthentiſche Interpretation und Extenfion der guͤlt enen 
Bulle hinauslieff, ſo koͤnnte ein Miniſter vor ſich ohne Juſtruction ſich nicht 
wohl darüber herauslaſſen. Es koͤunte aber einmahl der Fall eines laug eut— 
ledigt ſtehenden Kayſerlichen Throns ſich ereignen, da es daun zu Befoͤrde— 
rung gemeiner Conſtliorum & Concluſorum faſt aus zu ſeyn ſchiene, wann 
man den Reichs- Verweſern die hierzu dienliche Dispoſitiones einraumen 
wollte. Nachdem aber Lifed hiebesor, inſonderheit Anno 1687. einiger Or— 
ten Auſtand gefunden und ſolches hier und da wieder geſchehen koͤnnte, fo muͤſſ⸗ 
ten die Hoͤfe hierzu vorher vermocht werden, welches bey ſo ungewiſſem Er— 
folg vermuthlich mehr Werks und Zeit, als die Kayſerl. Wahl ſelbſt erfor— 
dern doͤrffte, da immittelſt mit hieſiger Reichs-Verſammlungsfuͤglicher nicht 
fortgefahren werden konnte, als wann man ſelbige nach ihrer jetzmaligen wah— 
ren Beſchaffenheit als eine Verſammlung freyer Reichs-Staͤnde betrachtete 
und mit Veſorgung der gemeinen Nothdurfft ohue Gebrauch anſtoͤſſiger Pre- 
dicaten und Formalitzten fuͤrgehen, vornehmlich aber die beſtaͤndige Wahls 
Capitulations- Sache bey ſo bequemer Gelegenheit zum Stand briugen woll— 
te. Der Cardinal ſchiene ihm Beyfall zu geben und riethe dem Chur-Pfaͤlz— 
und Saͤchſiichen Geſandten, daß, weil fie mit ihren Forderungen ſchwerlich 
auslangen dörfften, fie davon abſtehen moͤchten, welches fie nur zum hinter— 
bringen annahmen. Der Chur-Sachſ- und Oeſterreichiſche Geſandte waren 
damahl noch nicht bevollmaͤchtigt, weßwegen der Cardinal auf baldige Ein— 
bringung ihrer Vollmachten drang und, weil er bey ſolchen von dem Hiller 
vorgebrachten Umſtaͤnden das Capitulations- Weſeu für ſehr nußhlich und 
noͤthig erkannte, fo verſprach er ſolches nach allen feinen Kraͤfften zu unterſtuͤ— 
tzen. Wobey jedoch das Poſtweſen zu der gröften Schwuͤrigkeit das Aufſehen 
verurſachte, daß ein einem jeden Reichs-Stand nach feinen Umſtaͤnden gemaͤſ— 
fer Verglich mit dem Reichs-Poſt- Amt die beſte Auskunfft zu ſeyn ſchiene. 


§. 87. 


Den 21. May lieff von allen Seiten die widerhohlte Nachricht ein daß 
der Feind viele Völker nach dem Obern Rhein abgehen lieſſe in der Abſicht 
unter dem Commando des Churfuͤrſten von Bayern wiederum einen Einfall 
in das Teutſche Reich zu thun und nicht allein die Kayſers-Wahl nach Moͤg— 
lichkeit zu hindern, ſondern auch alles in Verwirrung zu ſetzen. Erſt diſe groſſe 
Gefahr eröffnete den bißherigen nachläſſigen die Augen, indem nunmehr Oeſter— 
reich, Maynz, Trier und andere ihre Schuldigkeiten zur Operations- Calla ein- 


ſchuͤ⸗ 
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ſchuͤtteten. Chur- Pfalz MER Braunſchweig blieben es 1 905 1 1711 
Von den uͤbrigen Staͤnden hoffte man, daß ſie ſich durch diſen lbgang 
nicht irre machen laſſen wuͤrden und daß der Prinz Eugenius die ſelbe zum 
Beytrag bewegen moͤchte. Entzwiſchen hatte Herzog Eberh. Ludwig dennoch 
Mangel an Geld in feinen Operations- Vorraͤthen, fo, daß er nur defen- 
ſive gehen muſſte, damit der Feind ſein Vorhaben nicht ausfuͤhren koͤnnte, 
worzu er nothwendig Geld haben muſſte, welches man ihm ohne des Reichs— 
tags Bewilligung nicht abfolgen laſſen wollte. So wohl wegen diſes als auch 
in andern Geſchaͤfften ſchiene aber der Reichstag in eine Unthaͤtigkeit geſetzt 
zu werden, da man entzwiſchen mit der Kayſer— Wahl eylte und das De- 
liberieren über das Capitulations-Weſen in das Stecken geriethe, weil zu 
beſorgen war, daß unter dem Namen einer Vorſicht gegen die in Collikones 
etwan ausſchlagende Vicariats- Strittigkeiten die Wahl gehindert werden 
‚möchte. Der Herzog befahl deßwegen feinem Geſandten bey den correſpon- 
dierenden Fuͤrſtlichen es wohl zu unterbauen, daß ihre Principalen bey eini⸗ 
gen noch wohl denkenden Churfuͤrſten zu Salvierung der Fuͤrſtlichen Jurium 
die Erinnerung thun und die Erhaltung derſelben recommendieren moͤchten 
damit, wofern die Capitulatio perpetua noch vor der Kayſerwahl nicht voͤl— 
lig zum Stand kommen ſollte, doch die ſtrittige Puncten mit Belieben der 
Kayſerliches Commiſſion zwiſchen beeden hoͤhern Collegien verglichen und die 
bey der Capitulatione Leopoldina gemachte Fuͤrſtliche Erinnerungen zum 
Grund gelegt werden moͤchten. Der Herzog konnte auch bey ſolcher Verwir— 
rung in andern ſeinen Ges nicht b bbuchdringen indem er ſich wegen feis 
nes führenden Commando zur wuͤrklichen Reichs-Feld⸗Marſchallen⸗ Stelle, 
wie auch zur Ausfolge der eingehenden Gelder zur 1 Calla Hoff⸗ 
nung machte. Wegen des erſtern Geſuchs wurde er zur Geduld . 
weil die Catholiſche Stelle durch den Prinzen Eugenium und die Soangel 
ſche durch den Marggrav Chriſtian Ernſten von Bareut noch erſetzt war. Ran 
kounte es ihm nicht fehlen, weil der Marsgrav Alters halber das Commando 
nicht mehr führen konnte und es ihm nach der Änciennere por allen gebührte, 
derſelbe auch fo wobl vor das Reich, als auch das Hauß Oeſterreich bey der— 
malen hoͤchſtbedencklichen Conjunctu ren ſolche Verdienſte machte, daß er gaͤnz⸗ 
lich meynte, es doͤrffte ihm ſolche Stelle dennoch zugelegt werden. Nur kame 
ſehr vieles auf die Diredtoria au, welche pro labore & ofhciis der her⸗ 
kommlichen Erkanntlichkeit verſichert werden muſſten und er denſelben für das 
pro indemnifatiore Wurtembergica erhaltene guͤnſtige dee on 
ten ſchon vor anderthalb Jahren zu einer ſolchen Belohnung die Hoffuun) 


macht hatte, ſolches aber wegen anderer Geſchaͤfften vergeſſen haben ace 
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1711 Wegen Ansfolgung der eingegangenen Gelder trugen die meiſte Ges 

ſandte dahin an, daß Chur-Maynz der Stadt Frankfurt bedeuten 
möchte ſolche dem Herzog wegen des wuͤrklich obhabenden Commando aus— 
zuliefern, welcher dann nicht weniger als Chur» Maynz mit dem Prinzen Eu- 
genio zur Genuuͤge daraus miteinander communiciren und überall ordentli— 
che Rechnung führen wuͤrden. Es fand aber Schwuͤrigkeit, weil die Reichs— 
Vicarii dem Churfuͤrſten von Maynz nicht gern etwas, was einem Vicari- 
ats- Directorio gleichete, einraumten, bevor fie ihre Anſprache an diſes Recht 
den Reichstag zu erſtrecken und folglich die Stelle und Gewalt eines Kayſers 


zu vertretten und auch aber die gemeine Reichsgelder zu disponieren erlang⸗ 
ten. 


$. 88. 7 


Solchemnach ſteckten ſich die Reichstags-Handlungen um fo mehr, als 
weder der Chur- Pfaͤlz- noch Saͤchſiſche mehr auf das Rath-Haus kamen. 
Alle Hoffnung zur Aus machung des beſtaͤndigen Capitulations-Weſens hatte 
ſich demnach verloren, ungeacht diſe Materie damahl noͤthig ſchiene erörtert zu 
werden. Das Fuͤrſtl. Collegium verlangte bey ſolchen Umſtaͤnden, daß we⸗ 
nigſtens die zwiſchen beeden höhern Collegiis bereits verglichene Puncten der 
gewiſſen Capitulationen zum Grund der kuͤnfftigen neuen Wahl- Capitulation 
gelegt, das übrige unverglichene aber unter den erſtern Materien gleich nach 
erfolgter Wahl auf dem Reichstag vollends ausgemacht werden ſollte, welcher 
Meynung auch der Oeſterreichiſche Geſandte beytratte. Dagegen widerſetzte 
ſich diſem Vorſchlag der Sachſen-Weymar- und Gothaiſche, wie auch der 
Heſſen - Caſſel- und Anſpachiſche Geſandte und der Wuͤrtembergiſche erinners 
te nur, daß man des Hergangs diſer Sache ingedenk ſeyn und ihme keine Schuld 
beygemeſſen werden moͤchte, wann die Fuͤrſten durch den eingeſchlagenen Weeg 
verkuͤrzet wuͤrden, daß man das Capitulationsweſen noch vor der Wahl ver— 
gleichen ſollte, welches aber von den andern vor unpracticierlich gehalten wur— 
de, weßwegen es bey dem zuvor fchon von dem Wuͤrtembergiſchen gethanen 
Vorſchlag bliebe, daß jeder Correſpondierende einen Geſandten an die Chur— 
Pjälziſche Höfe ſchicken und nur um Beobachtung der verglichenen Puncten ans 
ſuchen laſſen ſollte. Weßwegen der Herzog ſeinen Geh. Rath von Bode an 
den Chur⸗Maynziſchen, Trier-Pfaͤlz- und Haueveriſchen Hof und an den 
Brandenburgiſchen den Geb. Rath von Heeſpen abſchickte. Und weil anch 
ſehr viele Klagden wider den Kayſerl. Reichs-Hof- Rath einkamen und das 
wider fowehl in der neuen, als auch in der beſtaͤndigen Capitulation ebenmaͤſ⸗ 


ſig 
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ſig Puncten eingeruͤckt werden ſollten, worzu die Zeit bis zu dem an⸗ 1711 
geſetzten Wahltag zu kurz ſchiene und man ſouſt zweifelte, ob ſolches 

zum Stand kommen doͤrffte, fo wurde wieder ein Fuͤrſten- Verein als das bes 
fie Mittel ſolchen unertraͤglichen Beſchwerden abzuhelffen in deu Vorſchlag 
gebracht. Mittlerweil erhielten die obige vier Fuͤrſtliche Geſandte auch die 
Verhaltungs- Befehle, daß fie ebenmaͤſſig den übrigen Correlpondierenden 
beytretten ſollten dasjenige bey der neuen errichtenden Capitulation zum Grund 
zu legen, was bisher zu Regenſpurg bey der beſtaͤndigen verglichen worden, 


welches dem Herzog von Wuͤrtemberg deſto angenehmer war, weil ſolcher 
Vorſchlag den Fuͤrſtlichen Principiis gemäß war und bereits die meiſte Chur 


fuͤrſtliche Geſandte greſſe Hoffnung zur willfärig erfolgenden Erklärung mach⸗ 
ten, mithin an ſeiten der Fuͤrſten man wenigſtens zum Zweck ihrer Avſchickun⸗ 
gen gelangen doͤrfften, wann man das Werk auf dem Wahltag ſelbſt betreis 
ben wollte, als worzu der Herzog durch ſeine von Krayß wegen dahin gehende 
Geſandſchafft zu concurrieren den Befehl ertheilte. Die Churfuͤrſten lieſſen 
ſich anch eine Collationierung der Exeroplarien von beeden Collegiis nicht 
mißfalleu und man fand ſie gauz gleichlautend, und bemerkte auch, daß nicht 
nur der Inhalt des in der Hanoveriſchen Char- Sache ergangenen Deerets 
von erfordertem Comitial- Confentes zu Einfuͤhrung neuer Churen der bez 
ſtaͤndigen Capitulation einzuverleiben, ſondern auch der Articul von Achts— 
Erklaͤrungen nebſt andern zu dem kuͤnfftigen Reichstag einzutragenden Pun⸗ 
eten angehaͤnget wären und beſonders bemerket ſey, daß die noch uneroͤrterte 
Puncten bis zu hiernaͤchſt vollzogener Kayſerwahl und wieder vornehmender 
Abhandlung verwieſen ſeyn moͤchten. Man hatte alſo guten Grund zu hoffen, 
daß nun in diſer Sache das bishero zwe iſelhaffte Verlangen der Fuͤrſten auf 

einem ſolchen Fuß ſtuͤnde, worburch gegen die neue Capitulation alle Proteſtati- 

ones und Reſervationes unnöthig und entkraͤfftet ſeyn doͤrfften. Die corre- 

Ipondierende Fuͤrſten verabredeten auch unter ſich, daß fie meiſtens ihre eiges 

gene Geſandten nach Frankfurt ſchicken wollten und hatten ſich deßwegen ſchon 

zu Inſftruierung ihrer Geſandten über gewiſſe Puncten verglichen, welches 

ſich Herzog Eberhard Ludwig gefallen lieſſ und ſeinen Geh. Rath von Schuͤtz 

darzu ernannte, aber verlangte dem dritten Puncteu noch beyzufuͤgen, daß, 

wofern es nicht dahin zu bringen, daß die ſowohl an die Hand gebende neue, 

als auch die zu Regeuſpurg ſchon vorgekommene, aber noch wicht verglichene 

Puncten per ad capitulationem berichtigt werden wollten, darauf behar— 

ret würde, daß ſelbige zur hiernaͤchſtigen Comitial- Eroͤrterung ausgeſetzt, 

indeſſen aber der zu erwaͤhlen ſeyende Kayſer burch eine beſondere Clauful vers 

pflichtet werden muͤſſte, daß er an dieſelbe, fo bald fie durch einen gemeinen 

XIII. Cheil. i 2 Reichs⸗ 
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1711 Reichsſchluſſ ausgemacht werden, eben ſowohl gehalten ſeyn ſollte, 
als wann ſie von Wort au Weft der neuen Capituiaiion mit einvers 
leibt worden waͤren. 


H. 89 


Weil uun die verglichene Puncten der beſtaͤndigen Wahl-Cavitulatiou 
in den Druck gegeben werden ſollten, fo entſtund die unvermuthete Frage, 
ob man derſelben den Namen eines Projects oder Aufſatzes vorſeten ſollte? 
Die Fuͤrſtliche behaupteten, daß eine verglichene Sache nimmermehr kein Pro- 
ject heißen koͤunte, welcher Meynung im Anfang ſelbſt der Chur-Maynzi⸗ 
ſche war, daß die Abrede richtig und redlich zu erfüllen wär. Weil aber das 
Wert Project in der Abrede gebraucht wurde, fo änderte er feine Meyyung, 
daß es auch in der Rubrik nicht anderſt genennet werden könnte. Nun k erin⸗ 
nerte dagegen der Wuͤrtembergiſche, daß das Wort Project als eiue \ unfra- 
dictio in adjeito ausgemuſtert und das Wort Auf ſatz gebraucht werden muͤff⸗ 
te, welches auch von den Churfuͤrſtlichen bellebet werden. Nichts deſto weni⸗ 
ger kame bey der von berden bobern Colle: giis gehaltenen Cob ferenz und 
Coliationieruag, wie auch bey der D ctarur das Wort Project zum Vor⸗ 
ſchein, da der Chur-Maynziſche nicht mehr nachgeben wollte. Die Fuͤrſtliche 
muſſten demnach aus Furcht, daß das gauze Werk wieder in das Stecken yes 
rathen moͤchte, wieder weichen und der von Hiller dankte gleichwohl Gott, daß 
uach 48. jähriger muͤyſamer Handlung das Werk einſt jo weit gekommen, nach⸗ 
dem die Fuͤrſtliche, es erfolge auch darau', was da wolle, eine Correſpon- 
denz Verein unter ſich verabredeten. Es meldete fh aber damabl der Her— 
zog von Guaſtalla und ein gewiſſer March:fe de Caretto bey der Reichs- 
Verſammlung an wegen der Erbfolge des in die Acht erklärten Herzogs von 
Mantua, deſſen Lande der Kayſer ſich bißher aus eigner angemaſſter Macht 
und Vollkommenheit zueianete. Nun hatten die weltliche Churfuͤrſten bey der 
kuͤufftigen beſtaͤnd igen CCapitulation ausdruͤcklich vorbehalten, in eroͤffneten Reichs 
Lehen den unſchuldigen mannlichen Auverwandten beſſer, als bißher geſchehen, 
vorzuſehen, wie auch jeßo Chur⸗ Pfalz darauf drang, weil es ſchon laͤugſt 
wegen Bayern ſeine Unzufridenheit an den Tag legte, welches das Hauß Oe— 
a bisher ebenmaͤſſig als ein Eigenthum inbehalten hatte. Das Herzogl. 
Hauß Wuͤrtemberg nahm auch beſondern Antheil, indem es ſolchen Churfuͤrſt— 
lichen Vorbehalt unterſtuͤtzte, zumahl der Herzog aänzlich glaubte, daß ihm 
von den Bayriſchen Landen zu ſchuldiger Geuugthuung für die erlittene Schaͤ— 
den etwas gebuͤhrete und die Billigkeit nebſt den gemeinen geſchriebenen Rech⸗ 
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ten und den Reihs-Beſetzen den Erſatz aus denſelben erforderte, daß ihm 1711 
wenigſtens die Herrſchafft Wiſenſtaig oder was ſonſt in dem Herzogthum 
Wuͤrtemberg gelegen waͤre , verbliebe, weßwegen er ſich vorzuſehen hätte, das 
mit einerſeits die vor die unſchuldige männliche Stamms verwandte ſtreitende au 
ſich ſelbſt aber fo wohl noͤthige, als billiche Regul aufrecht erhalten, anders 
ſeits aber dieſelbe wider des Herzogs gerechte Forderung und Vefugnus nicht 
weiter, als die Gerechtigkeit erlaubte, erſtrecket oder mißbraucht würde. Nicht 
weniger beunrubiste ihn nicht allein, daß die Churfuͤrſten ungeacht der bishe— 
rigen guͤnſtigen Ausſichten in der neuen Capitulation in ſehr vielen Stuͤcken 
dennoch von der beſtaͤndigen abgegangen und unlendenliche Neuerungen in ders 
felben eingefuͤbret, ſondern auch die beede Reichs- Vicarien ihr angemaſſtes 
Recht über den Reichstag auch nach geſchehener Kayſer-Wahl bis zur vollens 
deten Kroͤnung erſtrecken wollten. Vornemlich aber wurde er beſtuͤrzet über 
die ſchon im Julio erhaltene Nachricht, daß die Königin in Eugelland wider 
die fo bündig gemachte Allianz einſeitig ſich in beſondere Frideus-Tractaten 
mit Frankreich einlaſſen und nicht allein die Generals Starten, ſondern auch 
die Teutſche Reichs⸗Staͤnde darzu einladen wollte. Die Evan elifhe Staͤn— 
de wurden aber inſonderheit in eine groſſe Verlegenheit geſetzet, als fie in Er⸗ 
farung brachten, daß der Franzoſiſche Hof und die Roͤmiſch⸗Catholiſche 
Geiſtlichkeit dem Soangeliſchen Weſen einen neuen Streich zu verſeßen gedich⸗ 
ten und fo wachſam jene über ihren Vortheil wären, deſto groͤſſere Gleich— 
guͤltigkeit man an diſen bemerkte, indem die Eoangeliſche nicht einmahlizu 
einer Confe enz unter ſich gelangen konnten. Man muthmaſſte nicht ohne gu⸗ 
ten Grund, daß in Engelland etwas groſſes vorgegangen ſeyn muͤſſte, welches 
zu einer fo ſtarken und ſchnellen Veränderung Anlaſſ gegeben habe. Dann 
die Gaͤbrung zwiſchen den Forys und Whtgs war es, weil die uͤbermaͤſſige 
Herrſchafft der Herzogin von Marlbourgh die Gelegenheit ihnen verſchaffte diſe 
Parthe zu ſtuͤrzen. Die Torys waren aber ſederzeit im Verdacht geſtanden, 
daß ſie gut vor die Kron Frankreich geſinnet geweſen. 


§. 90. 


Weil nun dem Herzog von Marlberongh das Commando über die Ir; 
mee in den Niderlanden auch abgenommen wurde und die Notturfft erferders 
te, daß noch vor Ankunft des König Carls aus Spanien der Prinz Eugeni— 
us ſich zur Reichs Armee begabe, fo nahm er das Commando über dieſel⸗ 
be auf ſich und Herzog Eberhard Ludwig uͤbergab ihm ſolches den 19. Julij 
wieder, als die beede See⸗ e und Holland das zu Frankfurt 
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1711 in vorigem Jahr abgeredte Buͤnduus mit den allociierten Krayſen 
dergeſtalt berichtigten, daß es auch nach erfolgtem Friden fortwaͤhren 
ſollte. Grav Frobenius von Fuͤrſtenberg ſuchte ſolches wo nicht zu hintertrei— 
ben, doch fo lang aufzuſchieben, bis der neu zu erwaͤhlende Kayſer gegenwaͤr— 
tig wär und mit den allerſeitigen Alliierten ſich ſelbſt daruber vernehmen laſ— 
fen, und ſich mit ihnen verbindlich machen koͤnnte, indem man bey jetzigen 
Zeitlaͤufften mit aller Verſichtigkeit zu Werk gehen muͤſſte. Worauf die Ants 
wort von dem Schwaͤbiſchen Krayß erfolgte, daß man diſes ſchou in Bedacht 
genommen, aber auch in Erwaͤaung gezogen habe, daß des Krapſes Ehre, 
Credit und Aufrechterhaltung davon abhange dasjenige, was auf Gutbefin⸗ 
den deſſelben mit den Alliierten verhandelt worden, in das Werk zu richten 
und daß noͤthig ſey der Ratification halber ſich feſt und nicht weiter hinaus zu 
feßen, indem es zur groͤſten Unehre und Schaden gereichen wuͤrde, wann Chur⸗ 
Maynz bienächftens die verbindete Krayſe wegen der Katification zuſamen 
einladen und auſſer den übrigen diſer alleinige Krayß ohne die noͤthige Inftru- 
ctionerfcheinen würde, welches der Gran ſelbſt als dem Wohlſtand entgegen 
lauffend erkannte und die erneuerte Allianz alfo berichtigt wurde (II). Nun 
geſchahe indeſſen die Kayſer⸗ Wahl den 12. Octobris, aber die Capitulation 
wollte nicht zum Vorſchein kommen, welches den Fuͤrſten um fo mehr verdaͤch— 
tig ſchiene, als fie wegen der Abweichung der Churfuͤrſten von dem Plan der 
beſtaͤndigen Capitulation und der Aumaſſung der Reichs⸗ Vicarien über der 
Prorogation des Reichstags dennoch einige Nachricht erhielten. Sowohl 
der Herzog von Gotha, als andere Fuͤrſten verlangten deßwegen des Herzogs 
Gedanken darüber zu vernehmen, welchen diſer den 28. Nov. antwortete, daß 
ihm ebenmaͤſſig von ſichern Orten die Nachricht eingeloffen, als ob verſchiedene 
hochwichtige wider die alte Regierungs- Form ſowohl, als wider den theur ers 
worbenen Weſtphaͤliſchen Friden und das Weſen freyer Reichs- Fuͤrſten ſelbſt 
lauffende Dinge dem Kayſer und dem Churfuͤrſtl. Collegio abermahl alleinig 
zugeſchrieben, folglich die Reichsfuͤrſten zu gefährlicher Folge und groͤſtem Nach— 
theil davon wieder auszeſchloſſen werden wollten. Weil aber dermahlen auf das 
geheimſte alles gehandlet und noch der Zeit damit zurückgehalten werde, ſo hal— 
te er ſeines Orts davor, daß bey ſolcher Beſchaffenheit dermahlen ſchwerlich in 
der Sache etwas weiters zu thun ſeyn doͤrffte, als allein in gemeinſchafftlichem 
der ſamtlichen oder der correſpondierenden Fuͤrſten Namen ſowohl vor, als 
auch nach inſtehender Krönung durch notduͤrfftige Vorſtellungen auf dem Reichs— 
tag ſich zu verwahren, Remedar zu verlangen und da diſe nicht erfolgen wolls 
te, ſich wegen zureichender näherer Hülfs- und Rettungs- Mittel zu verglei⸗ 


a 5 chen. 
(11) Reichs Fama. Theil 124. pag. 293. 
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chen. Betreffend aber die Anmaſſung der Reichs Vicarien über das 1711 
Recht den Reichstag zu verlaͤngern und unter ihrer Aufſicht in der 
Thaͤtigkeit zu erhalten, fo ſchiene es zwar dem Reich und den Standen inſonderheit 
bey länger waͤhrenden Interregnis vermittelſt einer ad formam & nor- 
mam regiminis in einem freyen teutſchen gemeinen Weſen wohl abgemeffes 
nen Veranſtaltung der Reichsverweſer Gewalt zum Veflen der Stände in richtis | 
gem Gang erhalten zu werden vortheilhafftig zu ſeyn Es muͤſſte aber ſol⸗ 
ches bey ermauglender Verordnung in der guͤldenen Bulle erſt auf dem Reiches 
tag verglichen werden. Nunmehro ſey hingegen bey ſo nahe bevorſtehender 
Krönung die Zeit zu kurz und nicht moglich von den Reichs- Vicariis etwas wis 
driges zu beſorgen. Deſſen ungeachtet wendete der Herzog von Wolffenbuͤttel, 
der Herzog von Gotha und der Biſchoff von Muͤnſter hefftig ein, daß die Sache 
wegen Abänderung der verglichenen Puncten in der beſtaͤndigen Wahl Capi⸗ 
tulation nur zu Gunſten und Vortheil der Churfuͤrſten und Nachtheil der uͤbri— 
gen Reichs- Stände abzweckte und deßwegen hoͤchſtbedenklich ſey, weßwegen 
fie dafür hielten ihre Geſandte nach Fraukkurt zu ſchicken um noch vor des Kay⸗ 
ſers Krönung deßhalb geſamter Hand die Notdurfft vorſtellen zu koͤnnen, zus 
mahl auch der Kayfer ſelbſt damit nicht zufriden wär, daß die Fuͤrſten dabey 
fo ſehr vernachtheilt würden, indem er dieſelbe bey ihren Rechten, Freyheiten 
und Vorzuͤgen zu erhalten geſonnen ſey. Der Herzog wurde deßwegen von ih⸗ 
nen angelegentlichſt er ucht auch feines Orts kraͤfftigſt ihnen in diſer gemeins 
ſchafftlichen Sache um fo mehr beyzuſtehen, als auch etliche wohlgeſtnnte Chur⸗ 
fuͤrſtliche Geſandtſchafften ſich allen aͤuſſerſten Fleiß anzuwenden erbotten haͤtten. 
Der Herzog hatte auch wuͤrklich feinen Geheimden Rath von Schuͤh dahin abs 
geſchickt, und er ſelbſt reyſſte mit einem anſehulichen Gefolg nach Frankfurt 
der Kroͤnung beyzuwohnen und dem Kayſer aufzuwarten, als dieſelbe den 22. 
December ser ſich gienge. Eutzwiſchen errichtete der Herzog durch Unterhand⸗ 
lung feines Geh. Raths von Reiſchach mit dem Churfuͤrſten in der Pfalz zur 
Beveſtigung des bisherigen freund- vetterlichen und nachbarlichen Vertrauens 
eine verbindliche Allianz, deſſen Inhalt war, daß 1) ſolches Buͤndnus keines 
Weegs weder gegen das Roͤmiſche Reich und deſſeu zeitliches Oberhaupt ange⸗ 
ſehen, noch auch der groſſen Allianz und denen zwiſchen deu allocierten Reichs⸗ 
Krayſen errichteten Receſſen abbrüchig ſeyn ſolle. 2) Solle zwiſchen denen 
beeden Fuͤrſten und Dero Erben und Nachfolgern und mithin zwiſchen beeder⸗ 
ſeits Landen und Uunterthanen eine beſtaͤndige und aufrichtige Freundſchafft 
und vertrauliche Correſpondenz bleiben und nach äuſſerſtem Vermoͤgen untee⸗ 
halten werden. 3) Verſprachen ſich beede einer dem andern alle billigmaͤſſige 
Verwendungen ihrer Officien überall bey Jisten, Congrellen, bey den Puillan- 
I Ar | hr au | cen 
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gefaͤdelt oder verbandlet wuͤrden. 4) Bey Angriff und widerrechtlicher 
Inſultierung bezoge man ſich auf die Aſlociations-Receſſe. 5) Verſprach 
der Churfürft die Vergütung des von Chur- Bayern erlittenen groſſen Scha— 
dens aller dienſamer Orten, am Kayſerl. Hof, am Reichstag, den alliier— 
ten Sees: Mächten und den hoben Reichs- Staͤnden beſonders, bevorab aber 
bey den kuͤnfftigen Fridens handlungen nachdruͤcklich benzufteben und im Fall 
derenthalben aus den Vapriſchen Landen etwas zuerkaunt würde, nicht allein 
nicht dawider zu fen, fondern auch feinen Räthen darinn behuͤlfflich zu ſeyn, 
dagegen 6) der Herzog ſich verpflichtete in ſolchem Stuͤck Landes alles in ec- 
clefiafticis und politicis in vorigem Zuſtand zu laſſen und ſolches bey abge⸗ 
hender Bapriſchen Defcendenz wieder an die Chur-Pfaͤlziſche Rudolpbini⸗ 
ſchen Linie abzutretten. Zu gleicher Zeit erbathe die Koͤnigin von Engelland 
den Hollaͤndiſchen Geſandten in Ermanglung eines Koͤniglichen zu Regenſpurg 
ein Einladungs- Schreiben an die Teutſche Ständen zu, den Fridens⸗Tra⸗ 
ctaten zu Utrecht zu übergeben und weil diſer in den Herzog ein beſonders Ver— 
trauen ſetzte, fo gab derſelbe ſogleich dem Wuͤrtenbergiſchen Geſandten nicht 
allein eine Abſchrifft davon (m), ſondern ſchickte auch demſelben ein anderes 
Memorial im Namen der General- Staaten an die Reichs-Verſammlung, 
daß das Teutſche Reich alle Kraͤfften noch wider den maͤchtigen König in Frank— 
reich anwenden moͤchte (n). 


H. 91. 


Nun wurde im Andang des naͤchſtfolgenden Jahres 1712. der Geh. Rath 
von Schuͤtz von Frankfurt erwartet um Nachricht mie zu ringen, beil die das 
ſelbſt eingefundene Geſandten gewiſſe Erinnerungen und Bedenken abgefaſſt und 
bis zu fernerer Ueberlegung auf dem Reichstag den Kayſer um Remedur ges 
bethen und mit Bekanntmachung der neuen Kayſerl. Capitulation zuruck— 
zuhalten erſucht hatten. Weil aber der Herzog den Winter über das Com- 
mando über die Reichs-Armee führte, fo meldete er dem Cburfuͤrſten zu 
Maynz, daß ihm von den Kriegs > Operations- Geldern noch kein Heller 
eingeloffen ſeye, ungeacht ihm uumoͤglich ſeye ohne einen ziemlichen Theil auf 
Kundſchafften zu verwenden, das Commando mit Nutzen zu führen, weßwe— 
gen er denſelben erſuchte mit nachdruͤcklicher Art und Weiſe die Stände zu ers 
mahnen und ihm mit Geldern beyzuſtehen, weil er ſonſt von aller Verantwortung 

frey 
(m) Beyl. 50. 
(n) Beyl. 60. und 61. vid. Staats-Canzley Tom. XVIII. p. 730. n. II. 
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frey ſeyn wollte, wann etwas verwahrloſet würde (o). Ingleichem 1712 
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lieff er zugleich den 20. Januaril an die Reichs-V'erſammlung ein 
Schre ben ergehen, worinn er dieſelbe erinnerte, daß das noch ungewiſſe Ges 
ruͤchte von einem allgemeinen Friden fie uicht hindern ſollte ihn in den Stand 
zu feßen, damit er dem Feind den Kopf biete und unter die Augen zu tret⸗ 
len vermochte, auch derſelbe nicht von der Schwaͤche der Reichs⸗-Armee profities 
ren und anuſtatt ei les vermut ſeten Fridens feinem Gegentheil einen be⸗ 
weinenswuͤrdigen und unerſetzlichen Schaden zufügen koͤnnte (p). Der Chur— 
Maynziſche brachte ſolches wider ſeine Gewonheit ſo gleich vor und meldete, 
daß man heuer ſich mehr als ſonſten angreiffen mäffte, weil die Kron Frank- 
reich ahem Auſehen nach Lufft genug bekommen doͤrffte ihre groͤſte Macht gleich 
mit deu erſten Früh» Jahr wider Teutſchland anzuwenden, damit er daſſelbe 
zu dem in das Mittel gebrachten fo ſchimpf -als ſchaͤdlichen Friden zwingen 
möchte. Man vermuthet auch daß, wann die in Engellaud erſtaudene widris 
ge Parthey der Lors die völlige Oberhand behaupten ſollte, Frankreich Ans 
weiſung und Verſicherung genug haben doͤrffte in den Niderlanden nur de- 
fenfive zu gehen, alle ſeine Macht aber gegen das Reich gebrauchen und mit 
demſelben nicht ohne vorgaͤugigen ruin der Graͤnz⸗ Krayſe das Compelle 
intrare jpielew zu können. Nun hatte der Kayſer die Vertroͤſtung gegeben 
daß er die Reichs-Armee mit wenigſtens 30000. Mann verſtarken und fein 
Geld- Gebuͤhr richtig bezahlen werde. Die Regimenter lagen aber noch in 
Hungarn und deren Merch erforderte viele Zeit, da man gewohnt war, daß 
fie ſich nicht uͤbereylten and mau noch im Februar o keine Ordre oder Ver⸗ 
anſtaltung veruahme, dahero man den Oeſterreichiſchen Geſandten öffters 
gung erinnerte die Beſchleunigung diſes Aufbruchs zu betreiben, damit der 
Feind zu unerſetzlichem Nachtheil nicht zuverkommen moͤchte. Wenigſtens 
hatte man gewiſſe Kundſchafft, daß Frankreich dem Teutſchen Reich keinen an⸗ 
dern Friden angedeyhen laſſen wollte, als welcher dem Ryßwickiſchen gemaͤß 
ſey und der Kayſer beklagte ſich den 20. Jauuarij ſehr, daß die Reichs- 
Staͤude ungeacht feines vorgegebenen Beyſpiels zu dem bevorſtehenden Feld⸗ 
zug ſich fo wenig gefaſſt machten. Wie auch der Chur Maynziſche erzehlte, 
daß der Biſchoff zu Briſtol mir einigen bittern Ausdrücken bey dem Congress 
zu Utrecht ſich vernehmen laſſen, daß die Teutſche bißher den Krieg ſchlecht 
genug führen belffen und ſich ſelvſt beymeſſen ſollten, wann ein ihnen unbeliebi⸗ 
ger Fride geſchloſſen werden muͤſſte, welches dieſelbe aufmuntern ſollte ſich nun 
deſto mehr anzugreiffen, als jetzo ſehr viel daran gelegen ſey und die Alliierte 
ſich darnach richten wurden. 
(%) Beyl, 02. (p] Beyl. 63. 
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Wie es nun in Anſehung des Feldzugs verwirrt zugieng, ſo gieng es 
auch in der Regiments Verfaſſung widerwertig. Dann die in Frankfurt 
verſamlete Fuͤrſtl. Geſandte hatten wie ich ſchon gemeldet babe, über die neue 
Caroliniſche Capitulation ihre Anmerkungen verfafft, welche man aber auf 
dem Reichstag noch mehr erörtern muffte. Herzog Eberhard Ludwig befahl 
aber ſeinem Geſandten dieſelbe mit andern Fuͤrſtl. vertrauten Geſandtſchafften 
zu unterſuchen und ihre führende Gedanken blienaͤchſt zu berichten. Die wes 
nigſte waren aber noch inilruiert und meldeten nur, daß fie auf eine Prote- 
ſtations-Formul verwieſen wären, welche fie erſt erwarten müßten. Sie 
ſchienen alle ſchuͤchtern zu ſeyn. Doch erſuhr er fo viel, daß die Fuͤrſten 
durch offenbare Durchloͤcherung des Weſtobäl. Fridens auſſer aller Sicherheit 
und wegen ihrer Freyheiten, Rechten, Vorzuͤgen und Anſehen in groͤſter 
Gefahr ſtuͤnden. Mit denen im Lauf ſich befindenden gemeinſchafftlichen 
Staͤndiſchen Rechte muͤſſten auch durch eine nothweudige Folge die Jura ter- 
ritorislia mit der Zeit, wie die Verſuche ſchon oͤffters geſchehen, noch ley⸗ 
den. Solchemnach wäre die hoͤchſte Nothwendigkeit eines jeden ſeiner au dem 
Umſturz ſtehenden Conlervation noch zu rechter Zeit ohne ſerneres Nachſeben 
dergeſtalt mit Ernſt zu trachten, daß man ja nicht durch Neben- Abſichten 
von diſem Zweck ſich ableiten laſſe. Nun hielte mau fuͤr den richtigſten Weeg 
zu folder Erhaltung die Berichtigung der beſtaͤndigen Capitulation. Wie 
man aber darzu am ſicherſten gelangen moͤchte, war noch ſehr zweifelhaft. 
Der Wuͤrtembergiſche gab den übrigen zu zedenken, daß man vermoͤg des lez— 
ten Reichs- Abſchieds an dem Weſtphaͤliſchen Friden ein allgemeines Grund— 
geſetz des Heil. Reichs, eine immerwaͤhrende Richtſchnur und ewige Vorſchrifft 
habe. Wann man diſe einander feſt, aufrichtig und unverbruͤchlich halten 
wolle, wie durch den nemlichen Abſchied beliebet worden, ſo muͤſſte auch die 
beſtaͤndige Wahl⸗Capitulation nach deſſen Maaßgab eingerichtet werden. Dann 
wann diſes nicht geſchehe und das hoͤchſte Oberhaupt in einem Articul zu Beobs 
achtung diſes Fridens, in einem andern aber zum Gegentheil verbunden wärs 
be, fo würde es ja zu widereinander lauffenden Dingen verpflichtet und in eis 
nen unauflößlichen embarras die Staͤnde aber in beſtändige Uneinigkeit ges 
feBet. Das vornehmſte Band der Staͤnde und Verfaſſung des Reichs ſeye alfo 
der Weſtphaͤl. Fride, welches aber mit der aus demſelben gegen einander 
tragenden Verbindlichkeit aufgehoben und dadurch das Reich in die Gefahr ei⸗ 
ner gänzlichen Treunung gebracht mithin dem Reich diſer ingerliche Schad un 
fo groͤſſer ſeyn würde, als es ohnehin mit auswertiger fremder Sewalt taͤg⸗ 


lich 
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lich mehr bedrohet werde. Dahingegen, wann man die Capitulation 1712 
in Gleichfoͤrmigkeit des Weſtphaͤliſchen Fridens einrichtete, Ihro Kay⸗ 

ſerl. Map. die vorhin ſchwere Regierungs⸗Buͤrde erleichtert, gutes Vertrau⸗ 
en unter den Staͤnden fortgepflanzet, richtige Ordnung in allen Sachen gehalten 
und die Berichtigung der gewiſſen undbeſtaͤndigen Capitulstion ohne längern Ans 
ſtand mit allerſeitigem Vergnuͤgen am füglichſten vollends erhoben werden koͤnute. 
Ob wohl nun ermeldter Weſtphaͤl. Frid bald diſer, bald jener Parthey ein 
beſtaͤudiger Dorn in den Augen war und bliebe, fo defiel dem Oeſterreichiſchen 
doch diſes Votum fo wohl und buͤndig, daß er nichts dagegen einwendete und 
beſtetigte die Nethwendigkeit guter Harmonie und verſicherte, daß eheſtens 
ein Kayſerl. Commiflieng, Decret zu Beförderung diſes Werks erfolgen 
wuͤrde, welches auch bald darauf bekaunt gemacht wurde, da der Kayſer ernſt⸗ 
lich verlangte, daß zu Erreichung der jo hoͤchſtzoͤthigen guten Berſtaͤndnus 
und Einigkeit in dem innerlichen des Reichs das Werk der Capitulationis 
perpetbæ wieder reichsgemeinlich zur Hand genommen und zu einem dem 
wertheſten Vaterlaud unzweifenlich heilſamen Schluſſſ gefordert würde, wie 
Ihro May. ſich dann verſehen, daß das Reichs ⸗Directorium ſolchem Recht 
zu thun wiſſen werde. 


* 


F. 93. 


Ingleichem kam ein Kayſ. Commiſſions- Decret zum Vorſchein, wor⸗ 
inn der Kayſer wollte, daß zu den Fridens-Tractaten zu Utrecht Oeputier⸗ 
te vom Reich erwaͤhlt werden ſollten mit dem Erbieten, daß die Kayſerl. Ge⸗ 
ſandten daſelbſt mit den Geſandten der Reichs-Staͤnde vertraulich coinmu- 
nicieren follien. Nun war ſolches dem Herzog gar nicht entgegen, weil er da⸗ 
vor hielte, daß diſes der einige Weeg ſeye, durch welchen die Stände des 
Reichs ihr unwiderſprechliches Recht von Reichswegen zum Fridenſchluf wuͤrk⸗ 
lich zu concurrieren mit einem Nachdruck ansüben koͤunen. Daß auch rath⸗ 
ſamer ſey feine Angelegenheit ſelbſt vorzutragen und zu beſorgen, als ſolches 
durch andere zu thun. Weil aber wohl zu vermutheu fen, daß faſt unuͤber⸗ 
windliche Hindernuſſen ſich einfinden würden, indem der Kayſerliche Hof unge⸗ 
acht des anſcheinenden Kayſerlichen guten Willens und die Churfuͤrſten alle 
mögliche Mittel gebrauchen wuͤrden, eine Deputation des Reichs oder beſon⸗ 
dere Geſandte der Staͤnde zu hintertreiben und man damit vielleicht gar nicht 
oder doch je bald nicht zu ſtand kemmen koͤnnte, als die jetzige Frideushand⸗ 
lungen es erforderten, ſo war ihm auf ſolchen Fall auch nicht zu wider, jedoch 
mit Vorbehalt des geſamten Reichs und deſſen Staude hierunter habender Rech⸗ 
te in Zukuafft die Beſorguns der Reichs- Angelegenheiten Ihro Kayſ. May. 
zu uͤberlaſſen und Dero Geſandtſchafft unter der Bedingung zu übertragen, daß 
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1712 ſie dahin vorderiſt angewieſen werden muͤſſe der Staͤnde in Utrecht habende 

Geſandte um des Reichs und ihrer Prineipalen eigene Angelegenhei⸗ 
ten anzuhören und mit denſelben in allem, fo das Reich uͤberhaupt oder jeden 
Stand beſonders betreffe, vertraut zu communicieren und die Sache mit 
möglichitem Eyſer zu betreiben, wobeh jedoch dem Wuͤrtembergiſchen Geſand⸗ 
ten aufgegeben wurde zu verhuͤten, daß den aflociierten Kranfen als Mit⸗ 
Alliierten unbenommen bleibe bey den Frideus⸗Tractaten principaliter 
und beſonders ihr Intereffe durch ihre alldaſige Geſandte mitbeſorgen zu lafs 
ſen. Was die übrige Bedingungen betraff, was man bey ſolchem Uebertra⸗ 
gen zu vergleichen hatte, wäre aber unter den vertrauten Geſandten zu Re⸗ 
genſpurg zu verabreden und inſonderheit deutlich zu verſtehen zu geben und 
auszudrucken, daß alles in eccleſiaſticis ſowohl, als politieis auf den Fuß 
des Weſtphäliſchen Fridens und dawider nichts fo erwan ſeither dagegen ges 
ſchehen oder unternommen werden wollte, zugelaſſen werden ſolle. Es wur⸗ 
de aber gleichwohl den 11. Martij die Deputations- Materie verglichen 
und von ſeiten der Evangeliſchen Fuͤrſten Magdeburg und Schweden⸗Bre⸗ 
men erwaͤhlt und von den Catholiſchen unangefochten gelaſſen, dagegen diſe 
Chur⸗Maynz und Pfalz-Neuburg darzu benenueteu, von den meiſten aber 
dabey die Capitulations-Materie ſowohl Cathol- als Svangeliſcher ſeits ger 
vuͤttelt und und ſich vorbehalten wurde. 


L. 94 


Zu Anfang des Merzens hätte der Herzog ebenfalls den Verdruſſ, daß 
bey nunmehr wieder angehendem Feldzug und zunehmender Macht des Fein⸗ 
des am Obern Rhein nicht die geringſte Auſtalt in Teutſchland gemacht wurde. 
Er ſellte das Commando führen und hatte keine hiulaͤngliche Armee und kein 
Geld in der Operations- Caſſe. Die zur Defenſion dienende Linien waren 
meiſtentbeils durch den Winter zerfallen und niemand wollte etwas zu deren 
Herſtellung beytragen, weß wegen der Herzog unterſchiedliche Schreiben au die 
Reichs⸗Verſammlung abgehen lieſſ und abermahls um Beſchleunigung anſuch⸗ 
te (q). Nun hatte zwar das Reich beſchloſſen, daß ſamtliche Stände ihre 
Maunſchafften vollzählig ſtellen und eine Million in den Kriegs- Vorrath er⸗ 
legen ſollten. Der Herzog meynte aber, daß man der bißherigen willigen vers 
fhouen könnte und wann von denen Reſtanten an den vorhergehenden gemein⸗ 
ſamen Reichs- Anlagen etwas mit Eruſt erhoben werden koͤnnte, die voͤllige 
Million eben nicht noͤthig waͤre. Weil aber ſich damahl ſo viel zeigte, daß 

au 
(g) Beyl. 64. Fabri Staats- Canzley Tom. XVIII. pag. 800. 803. Tom. rd 
p. 512. 517. Tom. XX. 732. 
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auf ſolche Eintreibung wenig Staat zu machen ſeye, indem die Churfuͤrſten 1712 
ohne einige Ruckſicht auf dieſelbe zu machen auf der volligen Million beharr⸗ 

ten, hingegen an noͤthiger und ſchleuniger Verſehung des Operations: Vor⸗ 
raths ſowohl dem gemeinen Weſen, als dem Herzog insbeſondere wegen obhabendem 
Reichs⸗Commando um ſo mehr daran gelegen war, als auch deſſen zugleich 
in das Feld führende uͤberzaͤlige Haus⸗Trouppen daraus unterhalten werden 
ſollten, ſo fand er aus ſolchen und andern Urſachen, weil er ohrehin der Mey⸗ 
nung nicht war der Kayſerl. May. hieruster führenden Abſicht eutgegen zu ſte⸗ 
hen, ſondern nur in dem vorangezeigten Voto den Weeg zu zeigen, wie dies 
ſelbe auch ohne große Beſchwerde der willigen Stände zu erreichen ſeyn moch 
te, nicht rathſam zu ſeyn von denjenigen Ständen, welche in den Beytrag 
der Million ſchon eingewilligt hatten, ſich zu trennen, ſondern gedachte viels 
mehr ſelbſt darauf, jedoch unter der anfuͤgenden Bedingung, anzutragen, daß 
die ſchou vormahls veſtgeſtellte Zahlungs» Ordnung in Auſeburg der Colle- 
giorum und Votorum nach der Churfuͤrſtl. Erinnerung dabey genau beobs 
achtet werden moͤchte, wobey dem Geſandten aufgegeben wurde alles moͤgli⸗ 
che beyzutragen, fo viel die Gerechtſame des Fuͤrſtlichen Collegii es zulaſſen 
wuͤrde, zumahl in diſer materia collectationis keine gelegene Zeit zu ſeyn dermah⸗ 
len ſcheine die Sache auf ungleiche Vota aukemmen zu laſſen. Es kam aber auch 
die Frage auf die Bahn, ob wegen einer Forderung einen Abzug oder Erfag 
zu thun geſtattet werden Fönnte, welches dem Herzog nutzlich geweſen wäre, 
weil er vor feine für das gemeine Weſen gethane Feldzuͤge und aufgeſtellte aufs 
ſerordentliche Trouppen oder andere aufgewendte Koſten und Schäden mit 
groͤſtem Recht ſo viel zu compenſieren und anzurechnen hatte, daß er wegen 
des Herzogthums nicht nur keinen Heller baaren Gelds abzutragen, ſondern 
noch vieles herausfordern köͤnute. Nichts deſto weniger lief] ſich deſſen Geſand⸗ 
ter von Hiller vernehmen, daß, da nunmehr die Abſicht nicht nur auf die 
Ausſtaͤnde, ſondern auch nebſt denſelben auf eine Million Gulden gerichtet 
ſey, er ſich in allweg mit denenjenigen vereinige welche ſich auf den Fall, da die 
ſchon vormals veſtgeſtellte Zahlungs- Ordnung in Anfehung der Collectarum 
& Votorum nicht beobachtet werden wollte, zur Bezahlung nicht bequemet 
haben, auſſer diſem der Herzog aler gern beytragen wollte, wobey er aber 
dennoch ſich das Jus compenfandi vorbehielte. En 


L. 95. 


5 Weil auch auf den Beſchluſſ des Monats Martij ein Krayßtag ausge⸗ 
ſchrieben war, fo gab der sn feinen: Geſandten dem Geh. Rath ni 


180 Geſchichte der Herzogen von Wuͤrtenberg, 


1712 Wilbelm von Reiſchach und ſeinen Regierungs⸗Raͤthen Johann Andreas 
Frommann und Johann Zinken auf feine Sorgfalt für des Reichs und des 
Krayſes Wohlfart zu erkennen zu geben, indem er ihnen befahl mit dem Bis 
ſchoff von Coſtanz die bißherige ihm ſchaͤtzbare Freundſchafft fortzuſetzen und 
gegen feine Krauß Mit» Stände feines Wohlmeynens zu verſichern und eis 
nen vertraulichen Umgang zu pflegen. Und weil der Krayß uicht allein vie⸗ 
le Beſchwerden vou den Landgerichten und der Landvogtey erlitte, ſondern auch 
von dem Hauß Oeſterreich der Weeg zu der vertroͤſteten Abhelffung nicht ges 
bahnt werden wollte, fo verſprach der Herzog wegen dez erfiern allen Bey⸗ 
ſtand zu leiſten, und wegen des andern die Sache durch anſtellende Conferen⸗ 
zien in ie Weege der Reichs- Geſetze zu bringen und die Staude in Sicher⸗ 
heit zu ſtellen, worzu er ſeinen zu Wien ſich aufbaltenden Geh. Rath von 
Schuͤtz anrahmte und durch Vorſtellung des erſchoͤpften Geld Vorraths im 
Krayß und ungewiffen Ausgangs der Sache vor einer Aborduung eines eigenen 
Geſandteus warnete. Bey den nunmehr ernſtlich zu Utrecht fürgebenden Fri⸗ 
dens handlungen erinnerte er ſeine Krayß⸗Mit⸗ Stände „ daß fie nach dem 
Vorgang der uͤbrigen verbuͤndeten Krayſe die ſchon vor zwetz Jahren ernann⸗ 
te Geſandſchafft auch dahin abgehen und des Krayſes Angelegenheiten beſorgen 
laſſen möchten, welche inſonderheit auf Widerherſtellung der Sicherheit und 
Verſchaſſung einer hinlaͤnglichen Genugthuung beſtehen ſollten, damit ſolch 
Begehren von den alliierten Mächten unterſtützet würde. Zu welchem Ende 
er verſprach, daß feine ohnehin zu Utrecht befindliche Geſauptſchafft mit Nach⸗ 
druck zu demjenigen, was des Krapſes Laterelle erfordere, mit befürderich 
ſeyn ſolle. Weil man aber noch zur Zeit von des Feindes eraſtlichen A ſicht 
einen ſichern und billigen Friden zu ſchlieſſen in keiner Zuverlaͤſſigkeit ſtuude und 
die Erfarung bezeugte, wie er gewohnt ſey aller Begebenheit ſich zu feinem. 
Vortheil zu bedienen und die Fridenshoffuung bald zu vergrößern, bald zu 
vermindern oder zu entfernen, ſo ermahnte er feine Kcayß⸗ Mirtäude ſowohl 
die von ſeiten der bohen Alliierten, als beſonders auch von der Kayſerl. M iy. 
dem Krayß⸗ Ausſchreib⸗ Amt gethane Eeinnerunzen wohl in icht zu nehmen 
und durch die feindlicher ſeits veranlaſſte Feidens handlungen ih bon dem noͤ⸗ 
thigen Eyfer den feiadlichen Unternehmungen auf ale Weiſe und Wiege vor⸗ 
zukommen nicht abbringen zu laſſen, ſondern zu Gemüth zu nehmen, wie 
unverantwortlich es ſey entweder gefliſſeatlih oder auz Nechlaͤſſigkeit 
ihr Gebuͤhr in Herſtellunz der ſchuldigen Uontingentien nicht zu bes 
obachten und des Krayſes Sicherheit auf die Spitze zu ſtellen. Zu wels 
chem Ende er feine Mi- Staͤnde erinnerte, daß fie aus natuͤrlicher und ſchul⸗ 
diger Liebe zu Erhaltung des wehrten Vaterlands und zu Veybehaltung des 
f 8 durch 
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durch deren Treue und Standhafftigkeit erworbenen Ruhms um fo 1 
mehr alles anwenden moͤchten, als fie bey letzterm Convent ſich vers 
bindlich gemacht hatten ihre Contingenter laͤngſtens in der Helffte des Mo⸗ 
nats Martij zu liefern. Als diſe Vorſtellungen giengen meiſtens zu des Ders 
zogs Zufridenheit ab. Nur ermangelte es bey den geiſtlichen Staͤnden an 
der Anſchaffung der Mannſchafft und tuͤchtiger Pferde, fo, daß der Herzog 
bemuͤſſigt wurde ſowohl von ſeiten des Krahßes, als auch wegen ſeines obhan⸗ 
den habenden Commando mit der Execution wider die faͤumige vorzuge⸗ 
hen. Wie auch der Biſchoff von Coſtanz feinen Bruder N. von Stauffen⸗ 
berg und der Herzog den Geh. Rath von Heeßpen nach Utrecht abordneten. 
Dann diſer hatte ſchon den S. Martij durch feinen Geſandten zu Utrecht bey 
den Fridens⸗ Tractaten feine Forderungen übergeben in der Hoffnung, daß ſo⸗ 
wohl die Alliierte, als auch der von Stubenberg ſich derſelben annehmen wuͤr— 
den. Da die erſte wer eine billigmaͤfſige und mit den Allianz» Tractaten 
uͤbereinſtimmende Satisfaction wegen aller diſen Krieg über gehabten Aus⸗ 
gaben und Unkoſten und des zugleich erlittenen Schadens, daruͤber man ſich 
zu ſeiner Zeit eine genaue Verzeichnus zu überreichen, wie auch die Mittel 
und Weege, auf was Art und Weiſe ſolche wieder in etwas zur Entſchaͤdi⸗ 
gung gelaugen moͤchten, vorzz ſchlagen diſes mahl noch vorbehalten haben wolle. 
2.) Die Beſtetigung in dem bereits erhaltenen Antheil der Herrſchafft 
Wiſenſteig, welcher in dem Herzogthum Wuͤrtemberg eingeſchloſſeu lige und 
ehedeſſen dem Chur: Hash Bayern zuſtaͤndlg geweſen, auf Art und Weiſe, 
wie ſolcher dem Herzog uͤberlaſſen worden. 5 
3.) Die vollkommene Reftitution des Fuͤrſteuthums Mömpelgard an den 
Herzog Leopold Sberharden mit allen ſeinen Zugebörungen, nemlich der Grav⸗ 
ſchafft Horburg und der Herrſchafften Reichenneyher, Granges, Clerval 
und Paſſavant, alſo, daß ſolche, wie das Fuͤrſteuthum ſelbſt unmittelbar 
vom Reich hinfuͤro dependieren ſoll. f 
4.) Deßgleichen die Frey⸗ Herrſchafften mit aller ihrer Territorial Ju- 
risdiction, nemlich Hericourt, Chaſtelot, Blamont und Clemont mit 
Widergebung ihrer alten Gerechtigkeit und erſtgemeldter Unmittelbarkeit ſo 
wohl was das Geiſtlich⸗ als Weltliche, betrifft, aller ihrer Immunitæten, 
Vorzuͤgen und Einkünften ohne Aus nahm alles deſſen, was vorher darzu ge⸗ 
hoͤrt oder auf gewifſe Weiſe darzu gehören ſoll, mit gaͤnzlicher Vernichtung defs 
fen, tes in ermeldten freyen Herrſchafften geſchloſſen oder an felben ihren 
Freyheiten entgegen verlangt worden. Endlich und zum 
Sten) wurd eine völlige und rechtmaͤſſige Indemnifation verlaugt vor 
obgedachten Herzog wegen, der Stadt Neu- Breyſach und ihrer Bepeſtigung, 
5 8 5 weis 
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1212 weilen Seine allerchriſtliche Majeſtaͤt dieſelbe in dem Hor burgiſchen 
Gebiet anlegen und aufbauen laſſen (qq). 


g. 96. 


Den 21. April legte aber der Chur-⸗Maynziſche Geſandte dem Fuͤrſtl. 
Collegio einen Entwurf einer Inſtruction für die Reichs- deputierte zu 
den Fridens⸗ Tractaten vor, worinn verſchiedene den Evangeliſchen nachthei⸗ 

lige Dinge enthalten waren. Wie er auch ein Schreiben an die Republic Hol⸗ 
land bey dem Churfuͤrſten-Rath ad prædsliberandum vorlegte und ſolches 
daſelbſt zum Schluſſ zu bringen ſuchte, ehe die Fuͤrſtliche einen Buchſtaben das 
von geſehen hatten oder etwas davon wuſſten, ungeacht die Reichsgeſchaͤffte 
denen Collegiis zugleich vorgetragen und pari paflu verhandelt werden folls 
ten. Der Fürften » Rath und infonderheit die Evangeliſche ſuchten ſolches 
diſem Collegio ſo nachtheilige Vorhaben um ſo mehr abzuwenden, als die 
Evangeliſche vorhin immer eine Clauſul in die Inſtruction einzuperleiben 
verlangten, daß nemlich bey allen entweder ſchon zum Reich gebrachten oder 
noch rarzu kommenden Orten alles in eceleſiaſtieis & politicis in demjeni⸗ 
gen Stand, wie es der Weſtphaͤliſche Fride erfordere, hergeſtellt werde, wel⸗ 
che Clauſul aber die Catholiſche durchaus nicht geſtatten wollten, die Evange— 
liſche hingegen ebenfalls nicht weglaſſen konnten. Die Abficht der erſten war 
aber keine andere, als daß überhaupt nichts aus der Deputation werden folls 
te. Herzog Eberhard Ludwig befoͤrchtete dabey um fo mehr, daß im Reich 
nur neues Mißtrauen und Uneinigkeit unter den Ständen entſtehen dörffte, 
als die Churfuͤrſtliche zum Theil im Verdacht ſtunden, daß ſie die Fuͤrſten ver⸗ 
bindlich machen wollten die Rationes ihrer gefuͤhrten Votoxum zu eröffnen 
und ſich deutlich zu erklaͤren, daß alles, was bißher ohne ihr Wiſſen und Eins 
williaung in Veränderung der Reichs-Lehen, wie auch in der Bayer-Coͤlln⸗ 
und Mautuaniſchen Acht- Sache geſchehen, recht ſeyn und bleiben muͤſſte. 
Solches nun wurde diſen Geſandten zu werfleben gegeben, daß fie nicht bes 
fugt wären dasſelbe zu verlangen und ihnen abzudringen, weil die Vota frey 
und decifiv und nicht nur conſultativa ſeyen „ worüber fie auch niemanden 
Rechenſchafft zu geben hätten. Und obſchon ſolches den Fuͤrſten vermuthlich 
an ſich ganz leicht zu thun wär, fo würden ſie es doch jeßo nimmermehr thun 
können, weil man es als eine Schuldigkeit erzwingen wollte. Noch weniger 
wuͤrde es angehen in Sachen, welche ohne ihr Wiſſen und Einwilligung ges 
ſchehen, eine Erklarung zu erpreſſen und am wenigſten, wann man fie zu 
ie 


(gg) Neichs⸗Fama. Theil, 128. pag. 092. 
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Widerruffung ihrer uͤber die bekannte Vergehungen gefuͤhrten 1712 
Veſchwerden zu noͤthigen Willens wäre, welches man zutheuerſt 

einer ehrlichen Privat -Perſon zuzumuthen nicht beſugt ſey. Der Hers 
zog verwunderte ſich nur, daß Mit⸗ Stände in ſolchen Sachen einander 
plagen und zu etwas zwingen mögen „ welche doch auf einen oder andern Weeg 
durch den bevorflehenden Friden ſich von ſelbſt geben muͤſſten und ſsgar nicht 
noͤthig ſey das Reich in ſolche Zerruͤttung zu feßen „ zumahlen die Catholiſche 
von allem demjenigen nichts halten wollen, was ſie fo heilig in der Kriegs- 
Erklaͤrung von Anno 17202, verſprochen und nun wieder verlangten, daß die 
Catholiſche Religions-Uebung bleiben ſellte, wo ffe einmahl von Frankreich 
eingefuͤhrt worden, wordurch die Ryßwickiſche Clauſul, wann die Evangeliſche⸗ 
nachgaͤben, von denſelben beſtetigt wuͤrde und einen offenbaren Widerſpruch 
enthielte. 
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Nun kam auch die Kayſerl. Approbation des Reichsſchluſſes in mate 
ria belli durch ein Kayſerl. Commiſſions-Decret ein, worinn meiſtens nach 
Verlangen des Herzog Eberhard Ludwigs der Kayſer ſeine Meynung dahin er⸗ 
oͤffnete, daß bey der neuen Million keine Compenfation ſtatt haben und je⸗ 
der Stand ſchleunigſt ohne daß einer auf den andern wartete, das ſeinige eins 
ſchicken ſollte. Es fand aber diſes Decret vielen Widerſpruch, indem die 
Fuͤrſtliche ſich vernehmen lieſſen, daß fie das Recht der Compenfation Pflich⸗ 
ten halber ihren Principalen verwahren muͤßften, weil die der Gefahr am naͤch⸗ 
ſten liegende und ausgeſetzte Staͤnde unter der vielfältigen Laſt ſonſt erligen 
und deßwegen wenigſtens fo viele Zeit gewinnen muͤſſten dasjenige, fo von ih⸗ 
ren erſchoͤpfften Unterthauen etwan noch zu erheben wäre, ordentlich umzulezen 
und einzutreiben, da immittelſt die entfernte diſes Rechts nicht beduͤrfftig waͤ⸗ 
ren oder jedem frey bliebe ſich diſer Wehlthat zu begeben und fein Contin- 
gent ohne Abrechnung baar abtragen zu laſſen. Nun war der Herzog zwar 
gar nicht geſonnen in Anſehung der Kayſerlichen zum Beſten des gemeinen Weſens 
gereichenden Abſicht hinderlich zu ſeyn: Weil aber dieſelbe dem gemeinen 
Reichs ſchluff nicht ganz gemäß war, fo hielt er ver gut wegen der Compen— 
ſation feiner ſelsſt und des Schwaͤbiſchen Krayſes halber überhaupt anzeigen 
zu laffen, daß, weil die Kayſerl. May. ſelbſt eine Compensation und Abzug 
in Betracht der alten bey andern hafftenden Ruckſtaͤnd bewilligt hätte, der 
Krayß zwar feine Contingentien an den vorigen Reichs- Anlagen durch als 
lerhand vermittelſt Aufricht⸗ und Repaxierung der Linien, baarer Lieferums 
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1712 gen und anderer gemeiner Krieasbeſchwerden aufgewandte Unkoſten nicht als 
lein voͤllig erſchoͤpft, ſond ern auch ein weit mehrers geleiſtet habe, jedoch auch 
an der neuen Million anſtatt Bezahlung deſſen Contingents daran in Abſchlag 
die vor den Prinzen Kugenium auf erwehnten Krayß angewieſene 6000. fl. nebſt 
dem ad callam neulich baar eingelieferten 15000. fl. übernommen habe, wie 
auch wegen des Reſts vor ſich es nicht eben laſſen wollte in Hoffnung, daß 
auch deſſen Krayß⸗Mit Staͤude das ihrige ebenmaͤfſig darzu beyzutragen bes 
fliffen ſeyn wuͤrden. Wegen eines in dem Commiflionss Decret erwehnten 
arctioris modi exequendi ſtunde aber der Herzog in Sorgen, es moͤchte 
nur meiſtens den geringern Staͤnden gar zu beſchwerlich fallen und dennoch un⸗ 
zulaͤnglich ſeyn, da es im Gegentheil vielmehr um die Coörcierung der maͤch⸗ 
tigen Stände zu thun ſey, wo man aber vermuthlich des Zwecks verfehlen und 
die gemeine Zuſamenſetzung mehr hindern, als befördern und ein neues Miß⸗ 
trauen und Uneinigkeit ſtifften doͤrffte, welche dem Reich mehr ſchaͤdlich als 
vortheilhafft werden koͤnnte. Der Reichs ⸗ Convent lieſſe hierauf unterm 26. 
April ein Antwort⸗ Schreiben an den Herzog ergehen, daß die Stände auf 
alle feine Berichte wegen Ermanglung der zum Commando erforderlichen 
Geldmittel und nöthigen Reparationen fo wohl der Linien, als auch der beeden 
Veſtungen Landau und Philippsburg, wie auch Verſtaͤrkung der Reſchs⸗Ar⸗ 
mee ein Reichs⸗Gutachten erſtattet und zwey Commiſſions-Decreta erhalten 
hätten, worinn diſe genehmigt worden. Sie ſetzten demnach auffer Zweiffel, es 
werden die im Retardat'ſtebende Staͤnde des Reichs aus Liebe gegen ihr teut⸗ 
ſches Vaterland ohne Unterſchied ihre Anzahl au Volk und Geld ohne Zwangs- 
Mittel an die Stadt Fraukfurt freywillig, wie fie zu thun chuldig erkaunt 
worden, erlegen laſſen. Nebſt diſem dankten fie ihm fur feine vormahlige und 
jetzig dem Reich bezeigte groſſe Sorgfalt und Wachſamkeit, welche ihre Prin⸗ 
cipalen, Comm mittenten und Obern in allen Gelegenheiten zu verſchulden ger 
neigt ſeyen (r). 
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Den 7. Maij. mobnte der Herzog aber wieder an, daß, weil hoffentlich 
auf den ergangenen Reichs⸗Schluff und ergangenen Kayſerl. Decret an den 
Geld Beytraͤzen einige tauſend Gulden eingegangen ſeyn würden, man ſolche 
As ſtalt machen möchte, daß an die Stadt Frankfurt eine ſolche Ar weiſung 
ertheilt würde, damit ohne vorgehende weitlaͤuſſtige Anfrage, Zeit-Verluſt 
| und ſchaͤblichen Verzug dem Herzog einige 1006, fl. geſchickt wärden, wors 
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bey er verſicherte ſolche, wie villeicht ehedeſſen geſchehen, keines weegs ans 1712 
den ſt, als zu gemeinem Nutzen zu gebrauchen, indem die Armee naͤchſtens in 
das Feld ausrucken folle und die Linien nicht allein noch nicht repariert, ſondern auch 
die fo wichtig, als richtige Kundſchaffts⸗Einhelung und heimlicher Briefwechſel, wel⸗ 
che einem commandierenden General das ſicherſte Liecht feiner Pirection geben 
muͤfften, beſtritten werden könnten. Es wurde auch jo gleich den 13. May. ein 
Schluß abgefaſſt daß dem Herzog etlichs tauſend Sulden abgefolgt werden ſollten. 
Sein Geſandter erinnerte aber fo gleich, baß die Ausfolge des Gelds uicht auf etliche 
tanſend Gulden nur gerichtet und eingeſchränket, ſondern uͤberhaupt auf die ein ge⸗ 
hende Gelder einzurichten fen, weil weder der Reichs » Convent, noch die Stadt 
Frankfurt wuͤſſte, wie viel Gelds unter dem Ausdruck der etlich 1000. fl. verſtanden 
ober was zur Kriegs⸗ Operation erforkert würde, da gleichwohl alles Geld 
dahin gewidmet war. Diſer Erinnerung, fo vernuͤnfftig fie auch war, gas 
ben aber die Churfuͤrſtliche auf Veranlaſſung des Churfuͤrſtl.⸗Pfaͤlziſchen Ge⸗ 
ſaudten, von Sickingen, kein Gehör unter dem Vorwand, daß der Hera 
zog ja ſelbſt ein mehrers nicht begehrt hatte. Der Juͤrſtenſtand aber hielt 
dieſe Anmerkung für nothwendig und gab dem Churfuͤrſtlichen zu verſtehen, 
daß mau ntcht auf die bloſſe Worte, ſondern auf die Ürfigt des Schreibens 
ſehen muͤſſte, indem es nicht die Meynung babe, daß es bey den etlich 1000. 
fl. zu bleiben verbunden wäre und zur Kriegs⸗ Operation fein mehrers aus 
gefolgt werden ſollte, als welches nicht nur wider die kundbare Nothdurfft, 
ſondern auch die Abſicht des Beytrags und die bißherige Üblervanz lieffe, 
vermög deren die umgelegte Gelder jededinals des commandierenden Gene⸗ 
rals Dispofition auf Rechnung uͤberlaſſen worden. Mit diſer Verordnung ſeyen 
auch die Kayſerl. Ratificationcs einig, da die letztere vom 21. April aus druck⸗ 
lich mit ſich brachte, daß ermeldte Gelder entweder nach Frankfurt, oder geraden 
weegs an des Herzogs von NM uͤrtembeeg als commandievenden Generaln 
Du chl. geliefert werden ſollten, welchemnach ſolches alles nicht erſt auf etliche 
wenige Tauſende reſtringiert, soch auch Ihrs Durchleucht zugemuthet wer⸗ 
den könnte um jede 3. sder 4000. fl. mit groſſem Zeit⸗ Verluſt durch Schrei⸗ 
len an tie Reichs Verſammlung anzuſuchen. Könnte man das Geld der 
Stadt Frarkfurt anvertrauen, warum nicht vielmehr des Herzogz von Wuͤr⸗ 
temberg Durchl. Dero dech die ganze Armee nebſt der Sicherheit des ganzen 
Reichs auvertrauet worden. Man mochte alſo hierin thun, was des Reichs 
Abſehen und Nußhen ſowohl, als eines commandierenben vornehmen Reichs; 
Fuͤrſten Ehr und Würde erfordern wolle. So gleich nach Pfinsſten ſaße das 
Eharfuͤrſtl. Collegium dife wichtige Grunde ein und vereinbarte ſich mit dem 
Fuͤrſtlichen, da der von Sickingen ſich nimmer entgegen ſetzte und mithin ein 
Conciufum von allen dreyen Collegiis erfolgte und ber Stadt Frankfurt 
XIII. Theil. Aa be⸗ 
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1712 beditten wurde, daß dem Herzog, als dermaligen commandierens 

den Geueraln von den eingehenden Geldern ausgefolgt werden follte, 
was er zu Behuff der gemeinen uutzlichen Reichs Kriegs⸗Operattopen von 
Zeit zu Zeiten auf Rechnung würde abfordern laſſen. Und der Chur Mayns 
ziſche lieſſe noch ſelbigen Mittag den Wuͤrtembergiſchen wiſſen, daß die ge⸗ 
nommene Reichs Reſolation au dis Stadt ſchen abgeſchickt ſeye, damit ber 
Herzog nach eigenem anädigfteu Belieben ſich deren bedienen und die einge⸗ 
hende Kriegs Operations- Selder abfordern laſſen konne. () 


H. 95. 


Nun ereigneten ſich aber zwo Unruhen, die dem Reich ſehr nachtheilig 
werden könnten. Zu der »inen gaben die Nordiſchen Unruhen und zu der ans 
dern die Zwiſtigkeiten des Abts von St. Gallen mit feinen Toggenburgiſchen 
Usterthanen und den beeden Cantons Zuͤrch und Bern Anlaſſ. Daun mit an⸗ 
gehendem Frühling fielen der Koͤnig in Daͤuemark, der Churfürft von Sach⸗ 
fen und die Moſcowitiſche Völker in die Schweden ⸗Pomeriſche Lande ein, 
als diſer Koͤnig noch zu Bender im Elend war, weßwegen der Schwediſche 
Geſandſchaffts⸗Secretarius Sternhoͤg zu Wien und der Schweden-Bremi— 
ſche Geſandte zu Negenfparg durch Memorialen um die Guarantie des Wells 
phal. Fridens und Sicherheit der an die Kron Schweden gekommenen Teut⸗ 
ſchen Reichs⸗Provinzien forderten. Der Chur -Maynziſche Geſandte bins 
terhielte aber das letztere etliche Wochen, dagegen der Bremiſche diſe Ange— 
legenheit den uͤbrigen correlpondierenden Geſandten inſtaͤudigſt empfahle. 
Diſe begriffen nun ſehr wohl, was an Beobachtung der Gerechtigkeit, Sys 
haltung der innern Sicherheit und ſchaldiger Gewaͤhrung des Weſtphaͤl. Fri⸗ 
dens dem gauzen Roͤmiſchen Reich, bevorab den Evangeliſchen Ständen aeles 
gen, nachdem gleichwohl die Kron Schweden der Haupt⸗Paciſcent uud Gua- 
rant diſes Frideus wär, ein ſolches aber durch Eutreiſſung der Schwetiſchen 
Reichs- Provinzen in Teutſchland in der That auf einmahl vernichtet werden 
wollte. Die Sache war von groſſer Wichtigkeit und ſchien in Anſehung der 
Evangeliſchen Fuͤrſten und Stände hoͤchſtnachtheilig zu ſeyn, wann man die Kron 
Schweden in fo offenbar gerechter, auch zumahl gemeiunutzlicher und nöthi— 
ger Sache wollte verlaſſen und nicht vielmehr nach aller Moͤglichkeit fecun- 
diert werden. Es ſchrieb aber der Kayſer auch zu Ende des Monats Aprilis 
an den Herzog Eberhard Ludwig, daß die beede Fuͤrſtlich-Mecklenburgiſche 
Haͤuſer und theils andere Staude ſich über die in dortigen Reichs- Graͤuzen 
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entſtandene Unruhen beſchwerten, weßwegen er den Herzogs um ſei- 1712 
nen Rath und Meynuns erſuchte, was ſo! wobl wegen diſer Reichs⸗ 
S taͤnde, als auch des ganzen Nordiſchen Kriegs halber am untzlichſten und 
dem gemeinen Weſen bey deu gegenwärtigen ohnehin gefaͤrlichen Zeit- Lims 
ſtaͤuden am nutlichſten ſeyn mochte. Der Herzog konnte aber nicht begreif⸗ 
fen, aus was für einem Abſehen dergleichen Communication ſo beſonders 
und nicht nach dem Herkommen des Reichs den geſamten Staͤnden geſchehen 
ſeyn mochte. Dann es wellte ihm bedenklich fallen wegen Schmürigfeit der 
Sache eher eine Antwort zu ertbeilen, bis er vorher mehrere Nachricht ers 
langte, wie die Sache bey andern vertrauten Fuͤrſtl. Haͤuſern, an die vielleicht 
dergleichen Geſuch auch gelangt, angeſehen werde, weil man vermuthen konn⸗ 
te, daß auch andere Fuͤrſten um dergleichen Gutachten erſucht worden und 
ziwlich gehaͤſſig wäre darinn mit Rath und Bedenken ſich in einem ſolchen wichs 
tigen Werk gegen dem Kayſerl. Hof particulariter und voreplig herauszu⸗ 
laſſen, da ſonſten eine ſolche privat - Communication dem Reichs- Styl 
nicht gemäß wär, als welche ſonſt auf Reichs⸗Tägen geſchehen ſollte, wo 
man mit mehrerer Freyheit und ohn: ſich ein particulsres Odium zuzuzie⸗ 
hen, auch nicht per modum Conälir, ſonderu deciüve mitrathen konnte. 
Weßwegen er vorher feinem Geſandten zu Regenſpurg aufgab mit andern 
vertrauten ſich zu vernebmen. Diſer berichtete nun den 2. Junij, daß der 
tapfer in gleichen Perminis auch an Sachſen⸗Gotha und Culmbach geſchrie⸗ 
ben und auch ebenmaͤſſig die Sache durch ein Commiſlions, Decret an die 
Reichs⸗Verſammlung gebracht, der Maynziſche Director aber ſolches noch 
nicht durch die Dictatur bekandt gemacht habe. Bey welchen Umſtänden die 
vertraute davor hielten, daß es nichts ungewöhnliches und ein Kenn⸗ Zeichen 
eines guten Vertrauens ſey, wann die Kayſerl. May. in Sachen, die ſich es 
ben nicht fo eigentlich ad Comitia qualifieieren, diſer oder jener Fuͤrſten⸗ 
Rath und Meynung erfordere. In Dingen aber, die, wie gegenwaͤrtiger 
Fall, vor geſamte Stände gebörten oder auch bereits au dieſelbe gebracht wor⸗ 
den, mit ein oder anderm Stand in particulari auſſerhalb der Reichs⸗ 
Verſammlung um raͤthliche Messung zu communicieren ſcheine ſehr bedenk⸗ 
lich zu ſeyn, zumahlen, wann fie etwan die Siſtierung der Dictatur und ges 
meinfamen Deliberarion oder wohl gar die von den Churfuͤrſten per Capi- 
tulationes prætenſe vorbehaltene einfeitige Dispoſitiones zum Endzweck 
haben und dem Weſtphaͤl. Friden F. Gaudeant &c. mithin der übrigen 
Staͤnde Beſugſamen einigen Abbruch thun ſollten, geſchweige anderer Incon- 
venientien und Felgen, die eine auſſerhalb der Reichs Verſammlung yornebs 
mende Particular -Erforderung des Staͤndiſchen raͤthlichen Bedenkens mit 15 
f Ä BR fluͤh⸗ 
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1712 führen konnten und wogegen bie Charfuͤrſten in der neueſten Capitulati⸗ 

eu hin und her ſich aber nahl merklich vorgeſehen haben, dahingehend, 
daß in gemeinſchafftlichen Sachen von ihnen kein anderer, als ein Collegial- 
Schluſſ begehrt und ertheilt werden ſolle. Im Weſtphaͤl. Friden ſeze zwar art 145 
. 55. verordnet: Quoc liberum effe debeat Cæſar. Majeſtati in cauſis ma- 
joribus & unde tumultus in Imperio timeri poſſent, etiam quorun- 
dam utriusque religionis Electorum & Principum ſententias & vota 
requirere. Allein diſes ſey, wie der ganze Paragraphus zeige, von kei⸗ 
nem andern, als formlichen Proceſſ⸗Sachen zu verfieben. Dahingegen in 
negotiis Imperii der angezogene H. Gaudeant &c. keine andere, als fretze 
Comitial- Suffragia aller Reichs⸗Staͤnde erfordere. Aus dem Erfolg oder 
der Zurückhaltung des obangezogenen zum Maynziſchen Direchorio geliefer⸗ 
ten Commiſſions-Decrets wurde uun erſt die eigentliche Kayſerl. Avficht 
erwartet, da entzwiſchen der Gothaiſche Öefandte feinem Principalen auf er⸗ 
fordertes Gutachten gerathen Ihre Kahſerl. May. an Hand zu geben, wie 
nöthig es ſey die Stände des Reichs den Reichs⸗Conſtitutionen zu folge ver 
anfallende inner- und äuſſerliche Gewalt zu ſchuͤtzen und das bereits zum Reichs⸗ 
Directorio gebrachte Commiflions » Decret zu bebörigem Vortrag fo wohl, 
als zu ſchleunigem Schluß zu befördern. Der Culmbachiſche meynte, daß 
man der Kayſerl. May. zur Reichs? Conſtitutions, maͤſſigen Remedur eis 
nen uneingeſtellten Reichs⸗Schluſſ recommendieren ſollte. 
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Der von Hiller riethe aber dem Herzog, daß dem Kayſer vorgeſtellt wer⸗ 
den köunte, wie ſowehl deſſen, als des Reichs Ehre und Obligenheit nebſt der 
Wohlfart des geſamten Vatterlands und eines jeden Standes befondere Er⸗ 
haltung erfordere, die Stände des Reichs mit ihren von der Kayſerl. May. 
und dem Reich zu Lehen ruͤhrenden, folglich unter dem allgemeinen ihnen ſchul⸗ 
digen Schutz ſtehenden Landen, Leuten, Rechten und Habſeligkeiten, ob ſie 
es ſchon nicht verlangten, gegen allen wider die Reichs-Geſeße lauffenden 
Gewalt, abſonderlich aber vor auswaͤrtiger Maͤchte wider die Verträge vor— 
nehmenden Ueberzug, Augriff und Beſchaͤdigung dem Land- und Weſtphaͤl. 
Friden, auch der Executions- Ordnung nud andern Reichs- Satzungen zu 
folge nach aller Moͤglichkeit auf das ſchleunigſte zu ſchuͤtzen und zu retten, ins 
dem, wann ſolches nicht geſchaͤhe, alles Auſehen danider ſenken, alle Sicherheit 
aufgehoben, foͤrchterliche Mächten zun An-und Ueberfall gleichſam eingeladen, 
die ſchwaͤchere unterjochet, das Reich zerglidert und zum Raub a e 

c chunpf 


Secbhszehender Abſchnitt. | 189 


— — — 


Schimpf und Verachtung hingegeben werden. Wie daun ins 1712 

ſonderheit die Pomeriſche und Nordiſche Unruhen in Teutſch⸗ 
laud von folder Wichtigkeit wären, daß, wann weiterem Unweſen 
nicht in zeiten widerſtanden und geſteuret würde, ſelbige wegen der da— 
bey mit unterlauffenden hoͤchſt beträchtlichen ſonderbaren Umſtänden und Er, 
wägungen nothwendig ſehr weit um ſich greiffen und gefaͤrliche Fol, 
gen nach ſich zieben doͤrfften. Und weil die Sache eine ungemein groſ⸗ 
ſer das geſamte Reich beruͤhrende Angelegenheit wir, un? Kayſerl. May. 
ſelbige aus vaͤterlicher Sorgfalt dem Vernehmen nach bereits an das Dire. 
ctorium diſer Reichs Verſammlung gebracht, fo wurde nichts ſchicklichers ſeyn 
als ſelbige ohne fernern Anſtand zu beböriger Deliberation und zulaͤnglichem 
Reichs⸗Conſtitutions-“ mäſſigem Schluſf zu befördern, da immittelſt Ihro 
Kayſerl. May. und die naͤchſigelegene Krayß⸗ Aus ſchreib⸗ Aemter ſo viel 
immer möglich den Reichs Saßungen den gebuͤhrenden Nachdruck zu geben 
allergnaͤdigſt und ſorgfaltigſt vonſſelbſten nicht ermanglen würden. Er Geſandter 
feßte als feinen fernern Gedanken hinzu, daß in folgen Fallen rechter Sruſt 
um js ubthiger zu ſeyn ſcheine, als ſonſten die Fuͤrſten mit den mindermaͤch⸗ 
tigen Ständen einer nach dem andern vollend zu Grund geben dörffte. Dar⸗ 
zu lauffe der Weſtphaͤliſche Fride ſamt der Garantie der Kron Schweden 
zu der Reichs⸗ Stände und infonderbeis der Evaugeliſchen endlicher Unterdru⸗ 
ckung in die gröfte Gefahr. Ferner erinnerte derſelbe, daß, weil Chur⸗ Maynz 
das deßwegen ergaugene Commiſſions⸗Decret fo lang hinterhalte, unges 
acht der Kayſer an feinen Principal-Commiſſarium durch ein Schreiven 
ausdrücklich und ernſtlich verlangt, daß er der klagenden beeder Herzoge von 
Mecklenburg und der Städte Lubeck und Hamburg Beſchwerden durch ein ge⸗ 
woͤnlich Commiſſions Deeret dem geſamten Reich kund machen und ein 
ſchleuniges Gutachten bewuͤrken ſolle. (t) So erfordere bey ſolcher Beſchaffen⸗ 
heit die Nothdurfft Ihro Kayſerl. May. zu antworten, was von obgemeldten 
vertrauten Geſandten angeführt worden. Sollte nun die Abſicht wegen der 
Bedenklichkeit erreicht werden, ſo wär es gut; wo nicht, jo erheiſchte die 
Wichtigkeit und Folge der Sach auf ſeiten der Färſten ſorgfaͤltig zu uͤberlegen, 
wie fie ſich zu verhalten und vorzusehen haͤtten, wann fie in den ſchwereſten 
Angelegenheiten weder gehort, noch gerettet, auſſer dem Genuſſ der Reichs⸗ 
Satzungen und des gemeinen Schutzes gelaſſen, folglich die jetze bedrangte 
Evangeliſche Mitglieder des Reichs in ihrer gerechten Sache zu beſorgend durch⸗ 
gängiger Unterdruͤckuns uͤbler daran ſeyn und bleiben ſollten, als ein ausge⸗ 
ſeſſener Abt von St. Gallen in Ben unruhigen bekannten harten Weſen. 
N 4 3 9 N Der 
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1712 Der Herzog ſchickte ein ſolch Schreiben an den Kayſer und befahl 

feinem Geſandten nur generaliter zu votieren, daß die gemeine 
Sicherheit in alle Weg erfordere den Reichsgeſetzen und ſonderheitlich der Exe- 
cutions-Ordnung, wie auch dem Weſtphaͤl. Friden eine Genuͤge zu thun und 
nach denſelben die betraugte Reſchs⸗ Stände um fo mehr zu ſchützen, als 


man nicht zweiffle, daß man allerſeits in Kaen peſfgem Fall ſolches zu beob⸗ 


achten gemeint jegu werde. y 


F. Tot, 


Die andere, nehmlich die Zoggenburgifche Zwiſtigkeiten, ſchienen in bis 
fer Gegend des Teutſchen Reichs einen ſtarken Eiufluſſ zu haben, woferu nicht 
die weltliche Stande des Schwaäͤbiſchen Krayſes einen vernünfftigern. Entſchluſſ 
gefaſſt haͤtten den Ausbruch zu verhuͤren. Dann deu 22. April berichtete der 
Herzog an den Kayſer, daß die beede Cantons Zuͤrch und Bern Abgeordnete 
au ihn geſchickt haben um ihm zu melden, aus was Urſachen ſie wegen des 
Toggenbursiſchen Weſens einige Bewegung zu machen veranlaſſt worden und 
daß weder dem allgemeinen Weſen, noch dem Schwaͤbiſchen Krayß einiges 
Ungemach oder Nachtheil davon zu beſorgen ſey, ſondern ſie vielmehr hoffen, 
daß die daſige Unruhe ſich in kurzem legen und alles wieder in vorigen Ru⸗ 
heſtand kommen werde. Ob unn wohl nicht zu vermuthen fen, daß man diß— 
falls in dem Schwaͤbiſchen Krayß durch ſolche Schweitzeriſche Uneinigkeit 
einige Weiterung oder in der gemeinen Sache einiges Nachthbeil zu bes 
ſorgen haben werde, fo ſey er doch veranlafft worden zu mehrerer Vor⸗ 
ſicht, um welche er auch von dem au Ulm verſammelten Krayß belangt wors 
den, von den Schwaͤbiſchen Krayt⸗Trouppen einige hundert Mann bereit halten 
zu laſſen um auf allen bedoͤrfenden Fall zu Bedeckung diſes Krayſes Graͤnzen in 
einige der Enden gelegene haltbare Orte verlegen zu Fönnen nicht zweifflend) 
daß Ihro Kayſerl. May. ſolche Vorſehung ebenfalls nehmen werden, damit 
durch ſolche in der Schweitz entſtaudene Unruhe den angränzenden Staͤuden 
kein Nachtheil zugezogen, noch auch die Kriegs Operationen wider den 
Reichs- Feind gehindert werden moͤchten. Weil nun der Herzog von dem Bis 
ſchoff von Coſtanz Nachricht verlangte, wann etwas Verlichtwuͤrdiges vorge⸗ 
hen wuͤrde, ſo meldete diſer nur den 9. May. daß vor ungefaͤhr 4 Wochen 
der Canton Zuͤrch mit einiger Manunſchafft und Stuͤcken gegen Toggenburg 
ausgezogen unter dem Vorgeben, die ſchon lang in gedachter Grayſchafft fuͤr— 
gedaurte Uneinigkeit einſteus beyzulegen und mithin dem bedraugt und uoth⸗ 
leydenden Theil huͤlfliche Hand zu leiſten, damit nicht etwan ſolche Unruhe 

die 
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die ganze Eydgenoſſſchafft ergreiffen moͤchte. Worauf der Abt von Sauct 1712 
Gallen auch einige Maunſchafft ausrücken laſſen und die fuͤnCatheliſche Can⸗ 

tons dem Biſchoff zu Huͤlf gekommen und die in der Grapſchefft Baaden ges 
legene Staͤdte und Paͤſſe befekt haben, dagegen die von Zuͤrch und Bern nicht 
allein das Staͤdtlein Frauenfeld und übrige im Thurgow gelegene Etäbte und 
Paͤſſe eiugensmmen und ſich huldigen laſſen, ſondern auch die Catholiſche Mann⸗ 
ſchafften von den Paͤſſen und aus den Städten vertrieben haͤtten. Worauf die 
Catholiſche mit 20000. Mann bey Mellineen und die Cautons Zuͤrch und 
Bern bey Leazburg mit etlich und zwanzig Tauſend Mann zuſamengezogen 
und der Canton Baſel eine allgemeine Tagſaßung ausgeſchrieben habe. Der 
Kayſer war aber ſchon wider die beede Centens Zurch und Bern durch des 
Abts gute Freunde an ſeinem Hof unter dem Vorwand aufgebracht, als ob die 
Grapſchafft Toggenburg von dem Hauß Oeſterreich zu Lehen ruͤhrte. Er lieſ⸗ 
ſe deßwegen an Herzog Eberhard Ludwigen den 23. Mayen ein Schreiben ge⸗ 
langen, und bezeugte darinn fein Wohlgefallen, daß er bey diſer Cantons 
gewaltthaͤtigen Ueberziehung der Reichslehenbaren Grapſchafft Toggenburg 
und dort benachbarten fremder Staͤdte, Schloͤſſer und Gebiethe alſobald eini⸗ 
ge Manuſchafft zur Bedeck⸗ und Sicherſtellung der Reichs Graäͤnzen und der 
Vordern Oeſterreichiſchen Landen und zwar nicht ohne gute Wuͤrkung gegen 
gedachte Cantonen weiters im Sinn gehabter Usternehmungen abgeſchickt habe. 
Er erſtattete zu mehrer Bezeugung ſeines über ſolcher gebrauchten Vigi- 
lanz, ruͤhmlichen Vorſichtigkeit und Eyfer zu der Kayſerlichen und Reichs⸗ 
Dienſten geſchoͤpfften Wohlgefallens feinen insbeſonder guaͤdigſten Dank und 
erſuchte ihn, daß er wollte ſeines viel vermoͤgenden Orts mehrgedachte beede 
unruhige Cantons von ſolchen Thaͤtlichkeiten ab und zur Wieder ⸗Ergreiffung 
der von ihnen ehedeſſen beliebten und angefaugenen Vermittlung zum guͤtlichen 
Verglich der zwiſchen dem Abten zu St. Gallen und deſſen Uunterthauen obs 
ſchwebenden Zwiſtiakeiten ermahnen. Sonſt ſtellte er zu des Herzogs, als ſei⸗ 
nes und des Reichs relpective commandierenden General- Feld- Marſchal⸗ 
len vernuͤufftigem Ermeſſen, ob nicht neh mehrere Maunſchafft und zwar je 
viel, als er vos der Reichs ⸗ Armee entrathen könnte, gegen die Schweitzeri⸗ 
ſche Sraͤnzen zu beſſerer Handhabung der Kayſerl. und des Heyl. Reichs⸗Rech⸗ 
ten in vorberuͤhrter Grapſchafft ſowohl, als zur Sicherbeit diſſeitiger und der 
Vorder⸗Oeſterreichiſchen Kanten, auch zu Bezeugung eines mehrern Eruſts ges 
gen die beede ſich empoͤrende Cantonen zu verlegen fer. Er werde ſich uͤbri⸗ 
gens anaͤdigſt gefallen laſſen, was Ihro Liebden zu Stillung dieſer Unruhe 
feinem zu ihm hierunterſetzenden Vertrauen und deſſen Prudenz nach, jedoch 
dato noch obue Thaͤtlichkeit, es ſey dann Gewalt mit Gewalt abzutreiben, vor⸗ 
kehren werde. $. 102. 
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Zu gleicher Zeit lief von ermeldten Cantonen an den Herzog ein Beſchwe— 
rung Schreiben ein, daß ſie ihre Abſichten nicht erreichen konnten die Eyd⸗ 
genoßſchafft in der Ruhe und die Unterthauen zu Toggenburg bey ibren offen⸗ 
baren Freyheiten zu erhalten, ſondern daß ihr Gegentheil alle guͤtliche Hand⸗ 
lungen abgebrochen und fie nunmehr fo gar bezuͤchtige, als ob fie einen Reli⸗ 
gienskrieg zu erregen ſuchten, ungeacht fie die Toggeuburger Unterthanen oh⸗ 
ne Unterſchied der Religion bey ihren geiſt- und leiblichen Freyheiten zu erhal⸗ 
ten geſucht hätten. Sie bathen auch den Herzog ſich nicht allein durch feinen am 
Kayſerl. Hof habenden Geſandten zu verwenden, und demſelben beyzubringen, 
daß Toggenburg nur ein keudum honorarium ſey, fondern auch den Ca⸗ 
theliſchen Maͤchten den Argwohn wegen eines Religions⸗Kriegs zu benehmen, 
damit fie allen widrigen Impreſſionen kein Gehör geben mochten. Der Her⸗ 
zog berichtete ſolches den 28. Maji von dem Haupt- Quartier zu Muͤhlberg 
aus an die Kayſerl. May. daß, weil man ſich von den Schweitzern nichts zu bes 
foͤrczten hatte, er die Reichs⸗ Armee zuſamenzuziehen und über den Rhein zu 
gehen um einen Verſuch auf die franzöſiſche Linien zu machen gedenke, indem 
der Feind nech nicht im Staud fen großen Widerſtand zu thun. Gleichwohl 
lieſſen der Biſchoff von Coſtanz und der Herzog unterm 1. Junij an die beede 
Cantous Züre; und Bern ein Schreiben ergehen, wordurch fie dieſelbe verfis 
cherten, daß fie ſich gar nicht anmaſſten in die Uunterſuchung diſer die Eydgenoſ⸗ 
ſen allein angehende Strittigkeit ſich einzulaſſen, noch weniger derſelben theil⸗ 

hafftig zu machen, faͤnden aber dennoch fo wehl wegen bißher zwiſchen dem 
Schwaͤbiſchtn Krayß und der löblichen Eodgenoſſſchafft gepflogener guter Nach» 
barſchafft und Verſtaͤndnus, als auch bey immerdar mehr und mehr auwach⸗ 
ſenden Widerwillen, Mißverſtaͤndnus und daher eutſtandener Beſorgnus, es 
doͤrffte das Kriegsfeur fich hefftig entflammen und auch andere Lande ergreif⸗ 
fen, beſondert aber dem benachbarten Schwaͤbiſchen Krayß beſchwerlich fallen, 
ihnen zu Gemuͤth zu fuͤbren, wie noͤthig es ſey, daß durch ernſtliche und auf⸗ 
richtige Vereinigung der Gemuͤther und folgenden Verglich die in Feindſchafft 
ſtehende Partheven und Lande den Zerfall entriſſen und daburch auch die Nach⸗ 
barn beruhigt würden, wie fie dann verſichert ſeyn koͤnuten, daß dem Schwaͤ⸗ 
biſchen Krayß Ausſchreib- Amt nichts angenehmers ſeyn würde, als wann 
daſſe be Gelegenheit bekaͤme ſolch zur gemeinen Wohlfart dienendes Mittel be⸗ 
fördern und unterflägen zu konnen. Worauf die Cantons den J. Suntj aufs 
worteten, daß fie die gutnachbarliche Verſtaͤndnus mit dem Schwaͤbiſchen 

Krayß jedesmahl und bevorab jego unterhalten wollten, wie dann die Rune: 
x un 
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und Schweitzeriſche Officiers bey denen Bri e zu Kayſerſtul und 1712 
Rheinau in gutem Vernehmen gegen einander ſtuͤnden. Es ſchiene 
aber, daß der Kayſerl. Hof von dem Paͤbſilicke en Stul und deſſen Abgeordne— 
ten zu mild berichtet worden um ein greſſes Feur anzünden, weßwegen der 
Herzog an feinen Geſandten daſelbſt, den Geheimen Rath von Schü mel⸗ 
dete, daß er wuͤnſchte, daß man an diſem Hof über jede meiſtens falſche Nach⸗ 
richt ſich ſogleich nicht in Schrecken ſetzen lieſſe und mithin von dorther ſolche 
Verordnungen, wordurch die bieroben wohl abgeſehene Ditipofitionen ges 
hemmt wurden, unterbleiben mochten. Dann es kam den 30, Maj. zu Re⸗ 
genſpurg ein Kanferl- Commitliong » Decret zum Vorſchein, worinn der re⸗ 
formirten Cantens Zuͤrch und Bern Verfahren mißbilligt wurde, wobey von 
verſchiedenen beſorget wurde, daß, wann das Reich ſich in die Schweißes 
riſche Haͤndel miſchen wellte, die Kron Frankreich davon einen Nutzen ziehen, 
der Wald⸗ Städte ſich bemaͤchtigen und dem Reich bey fo vielen Zerſtreuungen 
mehrere Feinde auf den Hals ziehen mithin damit Gelegenheit nehmen boͤrffte, 
den vor andern der Gefahr unterworfenen Schwaͤbiſchen Krayß von zwo Geis 
ten auzufallen. Es war aber von ſeiten der Abtey St. Gallen bekannt, daß 
ſie im Jahr 1454. und mithin vor mehr als 250. Jahren ſich von dem Reich 
abgeſondert und in den Schweitzeriſchen Schutz begeben, auch ſeit diſer Zeit 
zum Vorſtand des Reichs in deſſen | ſchwereſten Angelegenheiten nicht das ge⸗ 
ringſte beygetragen habe. Vor einen oder andern Theil ſich in diſen von groſſer 
Wichtigkeit ſeyenden Handel zu erklaͤren und wuͤrkliche Parthey zu nehmen, 
koͤnnte groſſen Nachtheil nach ſich ziehen Dahero man vor noͤthiger erachtete 
den Kriegs-Unruhen im Ober- und Nider-Saͤchſiſchen Krayß Einhalt und 
folglich denen in des Reichs Lehenſchafft und Schutz offenbar ſtehenden Bre⸗ 
miſch⸗Pomeriſch⸗Mecklenburgiſchen und andern Reichslanden nach denen Reichs⸗ 
Satzungen die begehrte Rettung zu thun, als vor einen um Teutſchland wenig 
— bekümmersen Abten zu St. Gallen ſich in ſolche Gefahr zu begeben. | 


F. 103. 


Entzwiſchen ruͤhrte ſich auch die Materie der beſtändigen Capitulation 
wieder. Man war in derſelben faſt durchaus einig, indem man ſich wegen 
der durchgaͤngigen Comittal- Einſtimmung zu neuen Chur⸗ Stellen und we⸗ 
gen des Rangs der Reichs Graven verglichen hatte. Jetzo beharrten aber die 
Cburfuͤrſten nur noch auf dem Poſt⸗Weſen und ſuchten durch ſolches die Sache 
noch zu erſchweren, weil der Churſuͤrſt zu M aynz dem ihm verſchwagerten Fürſten 

XIII. Ch ul 2 | Sb pom 


194 Ceſchichte der Herzogen von Würrenberg , 


1712 von Taxis, welcher zu dem gemeinen Reichsweſeu das geringſte nicht 
beytruge, zu beſonderm Gefallen daſſelbe durchzutreiben ſuchte, ungeacht 
zwiſchen beeden hoͤhern Collegiis mit Genehmhaltung des Kayſerl. Princi- 
pa!- C-mmiffarii die verbindlichſte Abrede genommen war, daß diſer haͤck— 
lichte Peſthandel wicht in die Capitulation, ſondern nach Berichtigung derſel⸗ 
ben vorgenommen werden ſollte. Die Catholiſche Fuͤrſten waren ebenfalls 
damit zufriden, fiengen aber aus eiteler Furcht oder allzuaroſſer Ehrerbietung 
gegen dem geiſtlichen Churfuͤrſten zu Maynz zu wanken und es ſchiene, das aänzs 
liche Anſehen zu gewinnen, daß durch die Mehrheit der Stimm die beſtaͤn⸗ 
dige Wahl-Capitulatious-Sache dannoch mit dem Poſtweſen vermengt wer— 
den ſollte, wordurch entweder jene in ein beſtaͤndiges Stecken gerathen, oder 
das Recht der Fuͤrſten in Poſt⸗Sachen gar vergeben werden muͤſſte. Dem Herzog 
von Wuͤrtemberg war nebſt dem Churfürſten von der Pfalz am meiſten an diſer 
Sache gelegen und beede hatten von jeher einerley Grundſätze zu fübren gegrüns 
dete Urſachen. Weil aber jetzo der von Sickingen, deſſen ganzes Geſchlecht 
von mehr als hundert Jabreu ſich dem Fuͤrſtl Han Würteinberg widrig bes 
zeugte, des Pfaͤlziſchen Hauſes Geſandter war, ſo konnte man von ſeiten 
Wuͤrtemberas ſchwerlich auf dem Reichstag einen Beyſtand wegen der Fuͤrſtli— 
chen Rechte erwarten, dagegen dieſelbe ein beſſeres Schickſal zu hoffen hatten, 
wann Chur- Pfalz wegen feines obgemeldten gemeinſchafftlichen Intsreſſe 
einen behoͤrigen Ernſt zeigen wollte. Weßwegen der von Hiller dem Herzog 
an die Hand gab dem Churfuͤrſten ſelbſt je eher, je beſſer die Nothdurfft ums 
ſtaͤndlich vorzuſtellen und deſſen kraͤfftige Mitwuͤrkung zu befördern, Man 
bemerkte aber Fuͤrſtlicher ſeits, daß nach der neuern Caroliniſchen Capitalation 
diſer Articul nur ſo lang gelten ſollte, bis ein anderes auf der Reichsverſamm— 
lung verordnet würde, welches einen recht wunderlichen Widerſpruch mit ſich 
führte, zumahl Chur-Maynz ſelbſt die zwiſchen beeden böhern Reichs-Col- 
legiis gemachte Abrede in die im vergangenen Jahr gedruckte beſtaͤudige Ca- 
pitulations- Puncten eingetragen batte und ſich jeßo nur mit der Ausflucht 
behelffen wollte, daß der Status rerum & temporum ſich geändert habe, 
ungeacht er mit dem geringſten Schein nicht dartbun konnte, worinn daun fol- 
che Aenderung dißfalls beſtehe. Nichts deſtoweniger war ſolcher Behelff eis 
ne deſto gefärlichere Erfindung, als die Catholiſche damit den Weſtphaͤliſchen 
Friden und alle Vertraͤge und Reichsſchluͤſſe umzuſtoſſen in ihrer letztern Erklaͤ— 
rung geſucht hatten. Man verhoffte zwar, daß die Kayſerl. Principal- Com- 
miſſion zwiſchen den Chur- und Fuͤrſtlichen wegen ſolchen Poſtweſens eine 
Vermittlung finden werde. Es wollte aber kein Theil dem andern nachgeben. 
Dann jene waren in ihren Discurſen alleſamt mit den Fuͤrſtlichen einig, 155 
. g as 
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das Poſtweſen der genommenen Abrede gemäß mit der Capitulation 1712 
nichts zu thun haͤtte. Wann es aber zu einem Concluſe Electorali 

kame, ſo war der Inhalt deſſen allezeit widrig, welches nur von einer unzeiti— 
gen Nachgiebigkeit gegen dem Cburfuͤrſten von Maynz herruͤhrte. Es war 
demnach kein ander Mittel hiewider, als daß nur die Fuͤrſten feſt darauff be— 
harrten in keiner andern Materie, als die des gemeinen Weſens Wohl vor un— 
vermeidlich erforderte mehr hineinzugeh en, es ſeye dann vorher die capitulatio 
conttens gänzlich eroͤrtert, da man hoffte, daß Maynz auch nachgeben wuͤr— 
de, worzu verſchiedene Fuͤrſtliche ſchon einen Vorſchmack zu haben meynten, und 
jederman glaubte, wann die nahe Auverwandſchafft mit einem Churfuͤrſten 


von Maynz aufhoͤrte, ſo wuͤrde der Anftand wegen des Poſtweſens von ſelbſten 
weggeraumt ſeyn. 


9. leg. 


Nun meynte enen Eberhard Staa fein Vorhaben wider Fronkriic 
auszuführen. Als die Franzoſen bey Fortlouis über den Rhein giengen und 
die daſelbſt befindliche eue aufzehrten. Weil aber derſelbe diſen 
Fluſſ ſelbſt auch zu Paflieren ſich entſchloſſ, fo giengen fie auch wieder zuruck 
und zogen ſich hinter die Lauterburger Linie, bey welchem Ruckzug ein Kay⸗ 
ſerliches Detache ment in ihre Arrière- Garde einfiele, welche vieles dabey 
litte, indem ein ganzes Huſaren Regiment ſamt dem Obriſteu und vielen 
Officiern getödet und zuſchanden gehauen wurden, worüber fie ein e 
Schrecken uͤberfiel, daß ſie noch in derſelben Nacht alle Schiffe = Straß⸗ 
burg zuſamen kommen lieſſen um ihre Volker hinüber zu führen. Der Grav 

Bourg, welcher zu Kehl mit 7000. oder 8000. Mann über den Rhein 
geſeßet hatte, kehrte ebenfalls um, weil er glaubte, daß der Herzog die Lau— 
terburger Linien angreiffen würde. Die Reichs⸗ Armee ſtunde bey Germers⸗ 
beim und Rheinzabern und hatte eine Communication uͤber den Rhein zu 
behalten bey Schrock eine Sch ziffbruͤcke geſchlagen und dieſelbe mit einem klei⸗ 
nen Corps bedeckt, welches der Feind in aller Stille mit einem ſtarken Detsche- 
ment aufzuheben verſuchte. Den 31. Julij kam alſo der Feind unvermerkt 
bis an die Wacht und griffe dieſelbe mit 1000. Gernadrien an, da indeſſen 
die andern die Schiffbrücke zu ruinieren gedachten. Bey eutſtandenem Ler⸗ 
meu eylete der Herzog in Perſon mit etlichen Esquadrons zu Huͤlf und war 
fo gluͤcktich den Feind ungeacht feiner Ueberlegenheit zuruckzutreiben, fo, 
daß die Franzoͤſiſche Unternehmung fruchtlos ablieff. Diſes zu rächen faffte 
der Herzog den Entſchluſf die feindliche Linien ſelbſt anzugreiffen, weil er die 
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1712 Nachricht hatte, daß der Feind einige Trouppen anderwerts beordert haͤt⸗ 
te. Er lieſſ zu ſolchem Ende ſchwere Canonen aus Landau nebſt der noͤthigen 
Munition und viele Granaten kommen und brach den 13. Auguſti ebenfalls 
ganz ſtill von Rheinzabern auf und langte des folgenden Tags früh mit 
dem rechten Fluͤgel vor Kron-Weiſſenburg und mit dem linken bey Lauter⸗ 
burg an, worauf er 3. Batterien anlegen und Kron-Weiſſenburg beſchieſſen 
Tief um eine Breche zulegen und fo dann die Linien zu forcieren. Diſe Aus 
ſtalt zu erleichtern wurde der Prinz Carl Alexander von Wuͤrtemberg mit 5. 
Bataillonen und 490. Mann Eavallerie nebſt fo vielen Zimmerleuten voraus⸗ 
geſchickt und diſen folgten unter einem Darinſtaͤttiſchen Obriſten 150. Huſa⸗ 
ren, 3. Esquadrons Dragoner und eben fo viele andere Reuter nach, wel— 
che in der Nacht durch einen Umweg hinter die feindliche Linien ziehen 
und den Feind im Rucken angreiffen ſollten. Bey Anbruch der Nacht mars 
ſchierte nun diſes Corpo gegen dem Gebuͤrge zu, in welches Mann vor 
Mann gehen muſſte und der Savallerie ſehr beſchwerlich fiel. Weßwegen der 
Prinz, als die Infanterie bis auf eine halbe Bitailton die Hoͤhe des Ges 
bürges erreicht hatte, das Volk ein wenig ausruhen lieſſ. Gegen 2. Uhr 
Morgens kam man an den Ort, wo der Angriff geſchehen ſellte. Als aber 
die voraus geſchiekte Jufanterie von einer Aahoͤhe herab gefuͤhrt wurde und 
auf den Prinzen und feine Leute ſtieſſe, geſchahe der Fehler, daß min dis 
fe für Feinde hielte und Feur auf fie gab, fo, daß der Prinz ſelbſt zweymal 
durch den Hut geſchoſſen wurde. Ueber diſes warfen ſie in ſolcher Verwirrung 
ihr Gewoͤhr und ihre Bandelier von ſich und lieffen zum theil davon. Der 
Prinz und die Cavallerie wollte fie zwar wieder in die Oednung bringen und 
lieſſ etliche fluͤchtige im Zorn niderſtoſſen, es wollte aber nichts helffen und die 
Franzoſen wurden durch den Tumult munter, welche vorher von den Teut— 
ſchen nicht die gerinzſte Kundſchafft hatten, ſo daß die ſchlecht befegte Linien 
leicht harten bezwuagen werden konnen und die Unternehmung wohl gerathen 
wir. Nachdem aber der Aaſchlag verrathen war, maͤſſte ſich der Prinz wies 
der zuruckziehen und die Infanterie hatte ohne den Feind geſehen zu haben, 
wohl 80. todte und bleſſierte. Weil nan auſſer an diſem Oct gegen die feind⸗ 
liche Ligien nichts zu thun war, indem unterhalb die ganze feindliche Micht 
beyſamen und das Land meiſteus unter Waſſer ſtunde, auch die Linie ſehr 
ſtark beveſtigt war, hingegen der Herzog das Volk zu ſparen hatte, liefer zwar 
den 16 Aug. auf die Linien canonieren, zog ſich aber fo gleich wieder nach 
Rheinzabern und bald darauf mit ſeiner Aemee über den Rhein zuruck, 
‘ehe die allzuſehr aulauffende Waſſer die Repaſſierung verhinderten (tt). Die 
h ED ran⸗ 

(tt) ure Fama. P. 133. pag. 35 40. Frankf. Fruͤlings⸗Relat, ad ann. 19 2 
P. 50, 5 5 
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Franzoſen zogen 1 ER General Quaden an ſich und wage 1712 
ten keine Streiffereyen mehr und der Herzog von Wuͤrtemberg eylte 

zu ſeiner todkranken Frau Muter nach Kircheim, welche bald darauf in die 
Ewigkeit eingienge. 


H. 10g. 85 


Hatte nun ter Be bißher wegen des Reichsfeinds als Kaßſerl. 
commantierender General der Cavallerie genug zu thun, fo lagen ihm ſon⸗ 
ſten noch die Toggenburgiſche Unruhen ob folge zu ſtillen. Man war aber 
wegen verſchiedener Umſtaͤnde noch nicht genug unterrichtet und inſonderheit, 
wie fern wegen obgemeldter Umſtaͤnde das Reich und das Erzhauß Oeſterreich 
in diſer Sache verwickelt wär, weßwegen er noch immer das ſicherſte zu ſeyn 
meynte, daß man von Reichswegen auf einen Verglich nochmalen antragen 
und alles dasjenige, was einiger maſſen das Reich in diſe Haͤndel einzumiſchen 
Gelegenheit geben koͤnnte, übergehen ſollte. Nun war aber der Abt von St, 
Gallen ſeiner Graoſchafft entſetzt und ſuchte durch einen beſondern Abgeordneten 
von dem Reich Huͤlfe. Die Catholiſche veranlaſſten deßwegen eine auſſerordent⸗ 
liche Deliberation, ebe man usch obgemeldtes Kayſerl. Commiſfions- De- 
cret gebührend communiciert hatte. Die Churfuͤrſten ſchienen zwar auch eis 
nen Verglich anzurathen, wollten aber vor allen Dingen, daß der Abt ſogleich 
reſtiuiert 1 welchem aber die beede Kantone kein Gehoͤr geben und fols 
ches wider die Eigenſchafft einer vollkommen unpartheyiſchen Vermittlung ſtrit⸗ 
te. Man konnte auch keine audere Urſach and Grund diſer Churfuͤrſtl. Mey⸗ 
nung finden, als den U: aterſchied der Religion. Die Evangeliſche hingegen 
drangen auf die Mittheilung des Commi lions Decrets und des von den 
General ⸗Staateu eingeſchickten Schreibens, worian dieſelbe das Reich ſehr 
warneten ſich nicht in diſe Sache zu mengen, weil man uicht Noth habe ſich einen 
neuen Feind auf deu Halß zuziehen, da man gung zu thun habe der Kron 
Frankreich inſonderbeit bey dermaliger Lage der Umſtaͤnde e zu thun. 
Sie verlangten dabey auch in diſer wichtigen Sache von ihren Principa⸗ 
len die fo noͤthige Inftrultionen einzuholen, welches aber dem Oeſter— 
reichiſchen nicht gefallen wollte, welcher durchaus und mit groſſer Hefftig⸗ 
keit et beharrte, daß man wider die beede Cantons des Abts Par⸗ 
they ergreiffen follte, weil er hoffte durch die Mehrheit der Catholiſchen Stim⸗ 
men durchzudrin gen ungeacht in dem Commiſſions-Decret ſelbſt verlangt 
wurde, daß niemand ohne vorher Woh! eingenommenes beederſeitiges Recht 
” und Unrecht eder ungehoͤrt einer oder aubern Parthey ein dem Reich und 

ö b „Ih⸗ 
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1712 „Ihme ſelbſt disrenurierliches Unbel fällen tolle, eee e 
fer dariun von Chur-Fuͤrſten und Staͤnden ſelbſt, nicht aber bloß von deren 
Geſandſchafften und nach deren Privat » Gedanken ein Gutachten begehrte. 
Die Umſtaͤnde waren demnach von aͤuſſerſter Wichtigkeit, bevorab, weil mau 
das Hollaͤudiſch-Zuͤrch- und Berniſch Schreiben den Geſandten noch binters 
hielte. Der Brandenburg und Braunſchweig-Zelliſche Geſandte wurden 
deßwegen bewogen zu erklaren, daß man bey folder Beſchaffenheit in par- 
tes zu geben gezwungen, indem den Evangeliſchen nicht zugemuthet werden 
könne blinderdings der Churfuͤrſtlichen oder der Catholiſchen Meynung beyzu— 
tretten oder ſich darzu zwingen zu laſſen. Man wuſſte auch noch uicht, was 
es mit der Lebnbarkeit des Abts fuͤr eine Btwandnus babe und ob ſolche der 
Wahrheit gemäß wär, weil derſelbe nichts zu dem Reich behtruge. Nichts 
defin weniger kam ein ſehr hartes Commiſſiops-Decret zum Vorſchein und 
der Oeſterreichiſche Geſaudte drohete den Staͤnden, daß er diejenige, welche 
5 Cotholiſchen Stände Votis ſich widerwertig bezeugen würden, bey dem 
Kayſerl. Hof anſchwaͤrzen wellte, wordurch die ſerchtſame Stande nur noch 
mehr ſchuͤchtern wurden ohne Erwartung eines Verhaltungs-Befehls etwas zu 
ſagen. Der von Hiller entwarff ſelbſt in der Aengſtlichkeit ſein Votum und 
ſchickte ſolches dem Herzog zur Approbation, welcher auch ſolches genehmigte, 
„indem ſer mit allergeborfamften Dank erkannte, daß die Kayſerl. May. auch 
„din der Toggenbur iſchen Angelegenheit Dero allerhoͤchſte Sorgfalt vor des 
5 Reichs Intereſse au den Dag legen wollte, weßwegen man dasſelbe zu ſe— 
„ eundieren dabin antrage, daß die Cantons in der Schweiß nach Anleitung 
„ jehig ſorgſamer Zeiten und Laͤufften guͤtlich angewieſen werden möchten nichts 
„ zu verhaͤngen, fo dem Reich in feinem Lehen-Recht nachtheilig ſeyn koͤunte. 
„ Und wie bey Gelegenheit deſſen, fo im Toggenburgiſchen vorgegangen, uns 
„ ter ihnen ſelbſt ein faſt weit auſſehender hefftiger Streit entflanden, alſo wär 
„ mit allem Fleiß dahin zu trachten, wie dieſelbe zu Beybehaltung allerſeits 
„althergebrachten Landuͤblichen gleichen Rechts durch freundlichen Zuſpruch 
„ und Vermittlung in der Güte beygelegt, thaͤtliche Weiterung verhuͤtet und 
„ das Reich mit feinen Graͤnzeu diſer Enden in fridlicher Sicherheit erhalten, 
folglich allen ſonſt leicht verſehenden widrigen Zufaͤllen vorgebogen werden 

„ möge.  Ulteriora reſervando. 


— 
Ns 


G. 106. 


Den 11. Aug. entdeckte man aber die Urſache und Grund difer Unruhe, 
daß nemlich der, Pabſt Clemens XI. ſelbe angeſtifftet und Gelegenheit ge— 


3 ſucht 


2 


— 
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ſucht habe an einem Religious-Krieg den Anfang zu machen, als wor- 1712 
zu er den Kayſer, den Koͤnig in Frankreich, den vorhin unrubigen Ab— 

ten von Sanct Gallen, Leodegario Biraiffer und die fuͤuff Catholiſche Can— 
tons in der Schweiß durch Schreiben ſehr deutlich ermahnte (u). Ueberhaupt 
waren damahls die Catholiſche ſebr uͤbermuͤtig und wuſſten ſich des Reichs Mofz 
Raths Auſehen zu nutz zu machen, fo, daß der don Hiller den 1. Aug. diſes 
Jahrs mit vieler Bedraͤngnus ſeines Gemuͤths an den Herzog Berichte te, man 
wuͤſſte von feiten der Evangeliſchen nimmer, was mau gegen fo viele offenbare 
eonfraventiones extra viam facti mehr anfangen ſolle, nachdem deren Vor— 
ſtellungen weder beantwertet, noch ſonſten aus lauterm Trotz in Betrachtung ges 
zogen und der Weſtphaͤl. Fride faſt in keinem Stuͤck mehr beobachtet werden 
wollte. Herzog Eberhard Ludwig hatte alſo -Urſach auf ſolche Bewegungen 
deito mehr feine Aufmerkſamkeit zu wenden, als man auch mit nie erhoͤrten 
weit aus ſehenden harten Bedrohungen der Evangeliſchen Staͤnde Geſandten 
zuſetzte, fie dardurch ſchuͤchtern inachte und in eine nicht geringe Anprehenfi- 
on brachte, indem der Oeſterreichiſche Geſandte nicht allein wider alle Warheit 
den Wuͤrtenbergiſchen W am Kayſerl. Hof anzuſchwaͤrzen unterſtunde, 
als ob er in der Toggenburgiſchen Sache der hefftigſte geweſen und nicht nur ſich 
dem Commiffions > Deerer widerſetzt, ſondern auch den Anfang eines 
Aufbruchs der ſamtlichen Evangeliſchen aus der Seſſſon gemacht habe, da 


doch diſe ohnehin zu Ende gegangen und man von keinem auſſerordentlichen Auf— 


bruch wuſſte, er Hiller aber bey nahe der letzte gervejen; ſondern man auch warte, 
daß die Catholiſche Geiſtlichkeit vornehmlich auf die Wuͤrtembergiſche Kloͤſter und 
geiſtliche Guter ihr Abſehen hatte, welches fie 255 eine in der Naͤhe des 
Schwäbiſchen Krayſes ben damaligen ohnehin wegen des franzöftihen Krieges 
gefaͤrlichen Umſtaͤnden des Landes leicht auszuführen ſich die Hoffnung machten, 
zumahlen die Kron Schweden in andere Kriege verwickelt war und das Hauß 
Wuͤrtemberg keinen Burkard und Varenbuͤler mehr hatte. Der Pabſt eröff⸗ 
nete ſeine Schaͤtze darzu und zeigte, daß ein Religious⸗Krieg zu groſſem Vor⸗ 
theil der Rö miſchen Kirche gereichte. Dann er wuſſte „ duß die Evangeliſche 
Staͤnde in Schwaben ſehr entkraͤfftet ſeyen, mithin delle leichter der Romi⸗ 
ſchen Kirche Abſichten auf die Güter und Clöſter, nicht aber auf die Einſicht 
der Evangeliſchen Warheit erreicht werden koͤnnten, wobey der Pabſt diejeui— 
ge, an die er ſchriebe, warnete, daß ſie ſolche Gelegenheit nicht verſaumen 
möchten. Die Sache wurde auch immer beſchwerlicher, indem nicht allein die 
Eydgenoſſen die Lehnbarkeit der Grapſcchafft Toggenburg widerſprachen und 
der Sauct Galliſche Abgeordnete keinen Lehenbrief 1 wollte, ſondern 

auch 

(u) Beyl. 68. und 69. 
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1712 auch jetzo das Stifft Coſtanz ebenmaͤſſig, wie St. Gallen die Teutſche 

Stände wider die Eydgenoſſen aufzuwicklen chte und gleichwohl der 
Vorwand falſch war. Dann der Biſchoff gab vor, daß die beede Cantone Zuͤrch 
und Bern ihm mit Gewalt ſeine Lande weggenommen und uͤber einige im Eyd— 
geuoſſiſchen Gebiet ligende Coſtauziſche Guter die Ober-Landesherrſchafft ſich 
an naſſen, dagegen das Biſtum im Jahr 1663. behauptet hatte, daß der 
Stiffts⸗Untertbanen mehr dann drey Viertel in der Schweitzeriſchen Obrigkeit 
ligen, worinn es nicht den gerinaſten Beyrrag haͤtte, weßwegen ihm der Ma⸗ 
tricular⸗Anſchlag allzuhoch angeſetzt wäre. Es erhielt auch deßwetzen damah⸗ 
len einen ſtarken Nachlaſſ. Und weil ſo wohl von St. Gallen, als auch Co— 
ſtanz ſeleſt jo anfuͤhrteu, daß krafft der Bändnuſſe und Land⸗ Rechte die 
zwiſchen ihnen und den Eydgenoſſen entſtebeude Strittigkeiten von denen allſchon 
beſtellten oder jedesmals vergleichenden Schiedsrichtern erörtert werden muͤſſten, 
fo ergabe ſich ſogleich, daß die beede Stiffter die Unruhe mit Fleiß auszubreiten und 
eine groſſe Flamme auzuzuͤuden begehrten, indem fie von ſolchen Eydgenoſ⸗ 
ſiſchen Richtern abgiengen, oder wenigſtens das Reich und das Hauß Oeſter— 
reich ebenmäffte damit zu verwickeln führen, wo die Kron Frankreich auch die 
Hände mit einzuſchlagen von den Papſt erinnert wurde. Die Catholiſche nahmen 
es auch ſehr hoch auf, daß die Evangeliſche die groſſe auf diſe Commiſſion 
gebende Koften erinnerten, ungeacht ihnen nicht unbekandt war, daß die 
Stände des Reichs dergleichen Commiffiones anders nicht, als auf der Par— 
theven Koſten übernähmen und kein unpartheviſcher beareiffen konnte, warum 
die vorbin ſchon ausgeſogene Stände, denen die Verrichtung übertragen werden 
möchte, die Koſten ehne Hoffnung des aerinaflen Srſatzes vor einen ausgeſeſ— 
ſenen Abten von St. Gallen von ihrem eigenen herſchieſſeu ſollten, welches dem 
Herzog von Wuͤrtemberg ebenmäflig Nachdenken verurſachte, weil er allem 
Auſeben nach vermuthen konnte, daß mau ihm diſe Commiſſion vor andern 
übertragen dörffte, weßwegen er feinem Geſandten aufgab auf den Fall, 
wann das Krayßg Ausſchreib- Amt in Schwaber zu derſelben vorgeſchlagen 
würde, vor allen Dingen zu fragen, woher die darzu erforderliche Unkeſten 
genommen werden ſollten. | g 


F. 107. 


Entzwiſchen batte es noch ein gefaͤrlſches Ausſehen wegen der Ineinig⸗ 
keit zwiſchen den Evaugeliſchen und Catholiſchen Stauden, indem zwar jene 
auf des Churfuͤrſtlichen Collegii und der Catholiſchen Vota ihre Monita mach⸗ 
ten, diſe aber auf des Oeſterreichiſchen Geſandten Erinnern nicht im nn 

n 
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ſten weichen wollten, ſondern mit groſſer Hefftigkeit dieſelbe ver⸗ 1712 
warffen. Weil nun einzele Geſandte mit ibren Particular - Moni- 
tis und Votis ſich nimmer getrauten herauszugehen und ſolche wider die con- 
certierte majora catholicorum kein Gehör fanden, fo beſchloſſen die Evau⸗ 
geliſche, daß ihre Monita in aller drey Collegiorum Namen geſchehen ſoll⸗ 
ten mit angehaͤngter Erklarung, daß fie die Sache an ihre Princivalen eins 
ſchicken und über die Catholiſche Concluſa fo wohl, als die mancherley neu⸗ 
eingekommene Schriften ferneru guaͤdigſten Befehl erwarten wollten. Daun 
obwohl die beede Auffaͤtze des Chur- und Fuͤrſtlichen Schluſſes den Worten 
nach ſehr ſcheinbar auf die Güte giengen, fo waren fie doch in der That auf eis 
ne Genehmigung und auf ferneres künfftiges Hexkommen eingerichtet, daß 
die Svangeliſche verbunden ſeyn ſellten der Catholiſchen Votis und Conclufis 
blinderdines beyzutretten, wie bißher mit Androhung aller Extremorum auf 
eine ſehr weit reichende Weiſe verſucht wurde. Nun waren diſe Monita ſehr 
nuſchuldig, billig und noͤthig, weil die Evangeliſche wider ihre pro pace & 
ſecuritate publica führende Abſicht dem immer gröſſer werdenden weit aus⸗ 
fehenden Vorhaben eines Religion » Krieges auszuweichen verpflichtet wuͤr⸗ 
den. Sie wufften ſich aber nicht anderſt, als durch ein commune votum zu 
helffen, indem fie ohne diſes Mittel um ihr Jus liberi ſuffragii in allen Sa⸗ 
chen verkürzt würden und fie ſonſten wider ihren Willen als ein bloſſer Schat⸗ 
te dem Corpori Catholicorum ad nutum folgen und ſich durch Benfland 
und Parthey⸗Ergreiffung des Abten von St. Gallen in einen ſchädlichen Krieg eins 
laßen mußten. Als aber den 2. Sept. der Sachſen⸗Gothaiſche Geſandte abermahl 
ein commune Votum Evangelicorum ablegte, worinn er ſich auf den 
Weſtphaͤl. Friden art. V. $. 82. und die darinn befindliche Worte beruffte: 
Catholicis & Aug. Confefüonis Statibus in duas partes euntibus non 
attenta votorum pluralitate fola amicabilis compofitio lites dirimat, 
und er auch leuſt den Catholiſchen ein nachdruckliches Deukzeichen an das Herz 
legte und ihren Unfug zu erkennen gab, wurden ſie auf vermuthliches Zureden 
des Salzburgiſchen Directorii endlich bewogen die Monita der Evangeliſchen 
anzunehmen und dem Fuͤrſtl. Cortelufo begzutretten, doch, daß die Evanges 
liſche zus Liebe zum Friden ebenfalls einiger moſſen nachgaben (W., als 
eben die Nachricht von den Cantons Zuͤrch und Bern einlieff, daß den 24. Aug. 
ein Fride, aber nur zwiſchen den beeden Evangeliſchen und den fünff Catholi⸗ 
ſchen Cantons, mithin noch sicht mit dem eigenſlanigen Abten zu St. Gallen 
7 bey 
(w) Von Schauroth Coneluſa Cerporis Evang. P. III. pag. 722. fegg. 
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1712 bey ihnen getroffen und erkannt worden, daß diſes Stifft kein Reichs⸗ 

ſondern ein Eydgenoſſiſcher Staud jey. Zwar lieff, aber erſt den 28. 
Sept. das Kayſerl. Decretum ratificatorium ein, worinn der Churfuͤrſt 
zur Pfalz, Herzog Eberhard Ludwig zu Wuͤrtemberg und der Mlaragr. Carl 
Wilhelm von Baaden-Durlach nebſt dem Biſchoff zu Würzburg Johann Phis 
lipp von Greiffenklau zu Commiffariis ernennt wurden (&, dagegen aber 
die Epdaenofjen verlangten, daß man die Erörterung der Toggenburgiſchen 
Händel ihnen allein uͤberlaſſen fol. Weil es nun ohnehin wegen der Unkoſten 
nicht ausgemacht war, wer ſie zahlen ſollte und der Abt durch feinen Abgeord— 
neten zum voraus erklaͤrte, daß er mit Geld nicht serſehen und noch weniger ges 
meynt ſey zu dem angeforderten Beyſtand von dem feinigen etwas beyzutragen, 
die ſamtliche Catholiſche nicht weniger gleiche Geſinnung fuͤhrten, ſo beruhete 
nun diſer ſo gefaͤrlich ſcheinende Streit auf ſich. 


§. 108. 


Nun waren zwar diſe Handel zu Ende, aber der Herzog Eberhard Lud— 
wig hatte ſonſten auch noch andere Angelegenheiten, welche ihn beunruhigten. 
Dann als den 10. Maj. Marggr. Chriſtian Ernſt von Brandenburg-Bareuth als 
der aͤlteſte Reichs-Feld-Marſchall in die Ewigkeit eiugieng, meldete der Chur⸗ 
Mahynziſche Geſandte ſich ben dem Wuͤrtembergiſchen an und wollte wiſſen, ob 
der Herzog gefonnen ſey diſe erledigte Stelle zu erhalten und dem Reich zu 
willen zu werden, als welches ſehr geneigt waͤr ihm dieſelbe sor andern zu 
geben. Der Maynziſche zeigte ihm auch den beſten Weeg, daß er vor allen 
Dingen ſolches vermittelſt eines Kayſerlichen Commillions-Decrets an das 
Reich bringen moͤchte. Der Kayſer ertheilte demnach deu 9. Junij ein ſehr 
guädiges Schreiben an den Cardinal vou Lamberg, daß der Herzog von Wuͤr⸗ 
temberg dem Reich wegen feiner Tapferkeit und langen Kriegs dienſten vor ans 
dern diſer Stelle würdig ſey. Es hatte auch die erwuͤnſchte Wuͤrkung, daß in 
allen dreyen Collegiis guͤnſtig und einmuͤthig die Conclula ausfielen Cy), 
obſchon der Churmaynziſche den Vortrag bis auf den 9. Septemb. verſchoben 
hatte und der Herzos ſchon den 1 . Auguſti von allen Seiten Nachricht hatte, daß 
die Verhaltungs-Befehle zu feinem Vortheil eingeloffen ſezen. Dagegen er ſehr 
durch das den 11. Auguſti erfolgte Aoſterben feiner ihme ſehr liebenden Frau 
Muter, der vortrefflichen Herzogin Magdalena Sibylla, einer gebohrnen 
Landgraͤven von Heſſen - Darmſtatt und geweſſter Gemahlin Herzog Br 

elm 

(x) Schoepflin Hiſtor. Bad. Part, 4. pag. 365. : 
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beim Ludwigs in groſſe Betruͤbnus geſehet wurde. Ich habe derfelben 1712 
ſchon mehrmahl Meldung gethan, welche Verdienſte ſie gegen dem 
Herzogthum Wuͤrtemberg und inſonderheit gegen der Stadt Stuttgard [ich ers 
worben, indem fie diſe letztere zum zwetztenmabl von dem Brand, mit welcher 
fie von den Feinden bevrsset war, errettet hatte. Ihr Heldenmuth war zu 
bewundern, da fie in den groͤſten Feindsgefahren uicht gewichen, ſondern die 
feindliche Generaln ſelbſt geſtehen muſſten, daß die franzoͤſiſche Armee faſt mehr 
durch diſer theuren Fuͤrſtin Klugheit, als durch ſie commandiert worden. Sie 
war auch nicht nur in der Feder maͤchtig, indem ſie das ſonſt geruͤhmte Buch, 
die Kreuz⸗Preſſ genannt, aufgeſetzt und unter dem Titul: Das mit Jeſu ges 
creuzigte Herz: oder andaͤchtige Betrachtungen des bittern Leydens und Ster⸗ 
bens uuſers Herrn und Heylands Jeſu Chriſti, wie auch der ſieben legten Wort 
am Creutz, ſamt angefuͤgter Creutz⸗Preſſe der slaubigen Seelen, in den Druck 
gegeben, fontrrn auch eine gute Poetin „ indem fie eine zimmliche Parthie 
geiſtlicher von ihrer eigenen Hand verfaſſter Lieder, welche noch vorhanden find, 
hinterlaſſen und wovon viele in das obgenannte Buch und in das fogenannte nun 
ſeltene Gebeth-Buch, das Andachtsopfer genannt, eingetragen worden, wels 
che von ihrer Gettes-Furcht und Erfarang in geiſtlichen Sachen zeugen. Um 
diſe Zeit machte auch die Execution des Herzogs von Wehmar wider den neuen 
Fuͤrſten von Schwarzburg⸗Arnftadt i in dem Reich viele Unruhe, indem diſer 
als ein Fuͤrſt fich der Landfaͤſſigkeit der Herzoge von Weymar zu entziehen uns 
terſtunde, ungeachtet er demſelben mit der Erbhuldigung verhafftet war und die⸗ 
ſelbige ſelbſten auch geleiſtet hatte. Beede klagten wider einander bey der 
Reſchs⸗Verſammlung und diſe Streit-Sache wurde endlich an das Cammer⸗ 
gerickt verwieſen. Diſe Sache haͤtte nun den Herzog von Wuͤrtemberg nichts 
angegangen. Meilen aber die Öraven von Löwenſtein ihm ebenmaͤſſig die Erb⸗ 
buldigung thun muͤſſen und von alten Zeiten ber Erbdiener des Herzogthums 
find, und eben damahl ihre Erbhuldigungs⸗Pflicht in Zweifel feßen wollten, 
ſo wurde der Herzog auch einiger maſſen in diſen Stritt verwickelt, daß er des 
Herzogs von Weymar Parthey auf dem Reichstag ergreiffen muſſte. 


F. ros. 


Eutzwiſchen tratte die Kron Engelland wider alles Vermuthen von der 
groſſen Allianz offentlich ab, wordurch nicht allein alle Hoffnung zu einem qus 
ten Friden verſchwandt, e auch zu be oͤrchten ſtund, daß die Kron Frank⸗ 
reich aller ihrer ſeit deren auf die Seitenſchaffung des Herzogs von Marlbo⸗ 
roug und der empor ſteigenden Macht der Lorrys gemachten [ehr groſſen ee 
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1712 Sen ſich zu ihrem Vortheil bedienen börfite, damit ſie die noch uͤbrige Alli⸗ 
anz trennen oder übern Hauffen werffen wuͤrde. Diſes waren die Fruͤchten 
der fo Aufferfi ſchlechten Verfaſſung des . Reichs und der Gedenkungs⸗ 
Art der vornehmſten Staͤnde des Reichs. Der Herzog fo wohl, als der Krayß 
waren ſehr daruͤber betretten. Nichts deſto weniger lief er bey der auf den 
4. Nov. ausgeſchriekenen Krayß⸗Verſammlung portragen, daß fie bey f Ichen 
gefährlichen Ausſichten den Muth nicht ſinken laſſen, ſondern nach dem Ders 
langen der Kayſerl. May. auf die Erhaltung der fo tbeuer erworbenen Frey⸗ 
heit bedacht ſeyn ſollten. Weil aber die Cantons Zuͤrch und Bern jetzo noch 
mit dem Biſtum Coſtanzi in Stritt ſtunden, mithin zu beſorgen war, daß He 
der Krapp, wegen ihres Mit⸗Krayß? Mitſtands nemlich des Biſchoffs von C 
ſtanz mit deuſelben darein verwickelt werden doͤrffte, gleichwohl aber He 
diſe noch keine Thaͤtlichkeiten beruͤbt hatten, ſomehute er daß der Krayß an 
ſolche ſchreiben und Vorſtellungen thun möchte, wegen Coſtanz demſelben 
keine Ungelegenheit zu machen, indem auch der Kayſer deu Herzog ſelbſt dar⸗ 
zu ermahnte. Es wurde aber dem Kayſer bey dem Enaliſchen Abtritt von 
der Allianz bang wegen der von diſer Kron ermanglenden Subſidien den Krieg 
in Catalonien, Italien, Niderlanden und am Rhein ſortzuſetzen, weßwegen 
er auf den Einfall geriethe die vier Millionen Thaler, welche er von Engel⸗ 
land zu genieſſen hatte, von dem Reich als einen Beytrag zu fordern. Weil 
er ſich aber bierinn nicht zu helffen wuffte, ſchickte er den Graven Frobeni- 
um von Fuͤrſtenberg an den Herzog um feinen Rath darüber zu vernehmen 
und ihn zu erſuchen, daß er nicht allein frine 4000. Mann Hauß⸗Troup- 
Pen in dem Holländiſchen Sold laffen, ſondern auch den Schwäbiſchen Krayß 
zu Vermehrung feiner Völker auf 11000. Mann vermögen möchte, wobey 
er zugleich eine Zuſamenkunfft der ſamtlichen Chur- und Fuͤrſten zu Nuͤrn⸗ 
berg in Vorſchlag brachte um ſich mit der Kayſerl. May. zu berarbſchlagen, 
was in diſen Umſtanden ferners zu thun wär. Worauf der Herzog den 18. 
Novo. die Reſolutionertheilte, daß er in allweg noͤthig erkeune, die Kren 
Frankreich bey dem Abtritt der Kron Engelland nicht allzumaͤchtig werden 
zu lafen, worzu er alles erſprießliche beyzutragen nicht ermanglen laſſen wers 
de und zu ſolchem Ende jederzeit geſonnen ſeye nicht nur feine Haußtrouppen 
in Holläntifchen Subſidien zu laſſen, davon er aber keinen andern Nußen has 
be, als daß fie in der General» Staaten Verpflegung ihnen ihre Dienfte thun, 
ſondern auch feine Guarde zu Pferd von zwey E>squadrons und eine Batails 
Ion zu Fuß auf ſeine eigene Koſten neben feinem Reichs⸗Contingent in dem 
Feld agieren laſſe, welches kein Stand des Reichs ihm nachgethan habe; unge⸗ 
acht er licher ſo vieles von dem Feind ertragen muͤſſen. Was aber die 4. Millio⸗ 
nen 
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nen betreffe, fo zweiffle er, ob ſolches Begehren obne groſſe Schwuͤrigkei⸗ 1712 
ten angehoͤrt werden doͤrffte. Wofern aber andere Staͤnde „inſonderheit 
die maͤchtigere das ihre mit Lieferung ihrer Contingentien und Geld- Bey— 
tragen pflichtmaͤſſig than würden, fo erbiethe er und der Schwaͤbiſche Krayß 
ſich nebſt andern wohlgeſinnten Ständen das ihrige über ihr Vermögen bey⸗ 
zutragen. Vermuthlich gedachte er, daß das erſtere nicht geſchehen und daſſelbe ſo 
wenig, als die Zuſammenkuufft ſamtlicher Chur-und Fürften zu Nürnberg ers 
folgen würde, ob es ſchon das beſte Mittel zu feon ſchiene eine Einigkeit im 
Reich zu ſtifften, da er ebenmaͤſſig nicht ermanglen wuͤrde der Kayſerl. May. 
in Perſon aufzuwarten und feine allerunterthaͤnigſte Devotion zu bezeu⸗ 

gen (2) und auch ſeine Schuldigkeit zu beobachten. 


§. 110. 


Solchemnach kam die Reichs⸗Kriegs⸗Verfaſſung wieder den 29. Nov. 
in den Vortrag, da der Herzog durch ſeinen Geſandten die alte Klage in ſei⸗ 
nem Votofuͤbrte, deß ihm ſebr zu Gemuͤthe gehe, daß die gemeine Sache der 
allgemeinen Wohlfart nach bisher von ihm und allen wohlacſinnten treuen 
Reichs⸗ Mitgliedern zugeſetzten aͤuſſerſten Kraͤfften und vergoffenen fo vielen 
Blut in einen dermaſſen elenden Zerfall gerathen, wordurch alle zuvor durch 
goͤttlichen ſichtbaren Beyſtand erworbene herrliche Siege und Vortheile fa 
auf einmahl vernichtet und durch un verantwortliche Auffuͤhrung dahin gebracht 
werden, daß nichts übrig ſey, als einen ſchimpflichen Friden einzugehen oder 
mit den noch übrigen hohen Allierten die ſtandhaffte und großmuͤthige Ent⸗ 
ſchluſſe zu faſſen den Krieg mit vereinigten Vermögen uud Berathungen mit 
Darſetung und Anſtrengung der noch übrigen Kräfften mit mehrerm Eruſt und 
offer, als bißbero geſchehen, ins kuͤafftige fortzufetzen und ſolchen mit Nach⸗ 
druck und gedeyhlichem Erfolg auszuführen. Da dann, ob man ſich der übri⸗ 
gen hohen Alliierten Beyſtands und Standhaftigkeit verſichert halten koͤnnte, 
wohl zu überlegen wäre und ſolchenfalls nach dem Kayſerlichen Antrag vor als 

len Dingen darauf zu gedenken ſeyn wurde, wie das in den Nordiſchen Königs 
reichen anfaͤuglich entſtandene und ſehr weit in des Reichs Graͤnzen ausgebrei⸗ 
tete verderbliche Kriegsſeur, wordurch nicht nur verſchiedene betracht iche 
Herzogthuͤmer zu boden gerichtet und völlig entkraͤfftet, ſondern auch die maͤch⸗ 
tige Ober⸗ und Nider⸗Saͤchſiſche Krapſe meiſteus auſſer Stand geſett wor⸗ 
den ihre dem Reich ſchuldige Hülffe demſelben zugehen zu laſſen, in zeiten ge⸗ 
daͤmpft und die Ruhe in ſelbigen Reichs⸗Landen wieder hergeſtellt und die zu nicht 
C3 a ze⸗ 
(2) Beyl, 73. 5 N 
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1712 geringem Nachtheil des gemeinen Weſens unterlaſſene Krayßtaͤge unter der 

Kayſerlichen Audtoriter ausgeſchrieben und die Preitenda zu des Reichs 
Beſtem augewendet werden muͤſſten. Obwohl nun der Schwaͤbiſch Krayß und 
der Herzog von Wuͤrtemberg den Krieg wider Frankreich bißher beynahe al— 
lein gefuͤhrt und mehr gethan, als ſie ſchuldig geweſen, ſo, daß, wann die 
der Gefahr weiter entlegenere Krayſe und Stände gleichen Eyfer und Treue 
bezeugt batten, die Reichs Armee im Stand geweſen wäre gegen diſen Reiche⸗ 
Feind offenſive zu geben und denſelben bälder und mit mehrerm Nutzen zu 
zwingen, daß er nicht allein um einen Friden haͤtte bitten, ſondern auch ei⸗ 
nen vortheilhafftern Friden geben muͤſſen: So begehre doch der Herzog, ſein 
Herr, von einem ſolchen Beytrag zu den vier Millionen ſich nicht zu entzie⸗ 
hen, fondern nach moͤglichſten Kraͤfften alles wit anzugehen, wann nur zuvor 
die bißher in einem fo nahmhafften Ruckſtand hafftende auſehuliche Reichs- 
Stande zu Dero hoͤchſtbilligem Rach- und Veytrag ihrer Reichsſchuldigkeit 
vermögt würden, Wie dann der Geſandte ſolches zu Anfang des naͤchſtfol⸗ 
genden Jahrs in feinem nachdruͤcklichen Voto fo wohl in feines Herrn Pein⸗ 
cipalen, als auch in des Schwaͤbiſchen Krayſes Namen offentlich verſicherte, 
daß fie unter obiger Bedingung ihr Krayß⸗Contingent an Mannſchafft in ers 
höherem vermehrtem Staud und an den angeſonnenen 4. Millionen beytra⸗ 
gen würden, wobey er noch zu letzt den Kayſer erinnerte alle Sorgfalt auzus 
wenden, den Nordiſchen Unruhen Einhalt zu thun, damit die bsede Saͤchſi— 
ſche Krayſe in dem Stand erhalten werden moͤchten, von diſer dem Reich fo 
ſchwer fallenden Laſt das ihrige mit uͤbernehmen zu koͤnnen (2). 


. 


Endlich gab unterm 28. Decembr. dem Herzog fein im Haag befindlicher Geſand⸗ 
ter, von Heeſpen, von einer mit den Engliſch- und Hollaͤndiſchen Geſandten zu Ut⸗ 
recht gehaltenen Conferenz die verguuͤgliche Nachricht, daß noch nicht alle Hoffnung 
verlohren ſey Straßburg wieder zu erhalten, wofern nur ein Auskunffts— 
Mittel zu finden waͤr, daß bemeldte Stadt und die darinn enthaltene Garni⸗ 
fon nicht fo abfolute von Kayſerl. May. abhienge, ſondern die Reſtitution 
den Krayſen zu thun wäre und die Veſaßung und Beſtellung des Comman— 
danten bey ſelbigen ſtehen muͤſſte. Worauff der Herzog antwortete, daß wie 
es dem Reich vermuthlich gleichauͤltig ſeyn doͤrffte, bemeldte Veſtung auf die 
ein oder andere Weiſe wieder zuruck zu bekommen und aus des Feinds Hauden 
zu bringen, alſo vermuthlich auch den Krayſen oberwehnte andere Reſtitutions⸗ 


Art 
(a) Beyl. 74. 
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Art anſtändiger und zu ihrer Sicherheit dienſamer ſeyn würde. Er gab 1712 
ihm aber zugleich den Befebl, daß gleichwie ihm fein Abſehen auf Erhal— 

tung eines Gouvernements im Elſaß und abſonderlich aber Straßburg ans 
noch erinnerlich ſeyn werde, alſo erachte er jetzo für die rechte Zeit, ſolches nun 
in die Bewegung zu bringen, weil es mit bemeldtem letztern Vorſchlag ganz 
compatibel ſey und da er nebſt obhabendem Schwaͤbiſchen Krayſes Gene- 
ral- Feld Marechall- Amt bereits auch zum Reid » General- Feld Mare- 
challn auf dem Reichstag erklaͤrt worden, er auch abſehen koͤnne, wie ihm 
bey ſolchem Gouvernement jemand vorgezogen werden koͤnnte, zumahl ſol⸗ 
ches das wenigſte waͤre, was ihm neben audern Ipdemniſations-Geſuchen 
für feine dem gemeinen Weſen den ganzen Krieg über lupererggatorie ange- 
wandte groſſe Koſten und erlittene Schäden zu einiger Ergetzlichkeit oder Cats 
ſchaͤdigung angedeyhen kbnute. Solchemnach befahl er ſeinem Heeſpeu ſich 
aͤuſſerſt angelegen ſeyn zu laffen, bey den meiſtvermoͤgenden Geſandten der ho⸗ 
heu Alliierten zu Ut recht und im Haag, onderbeitlich bey den Kayſerlichen, 
Engliſchen und Hollaͤndiſchen Bevollmaͤchtigten ſolche Angelesenheit beſtmoͤg⸗ 
lichſt zu unterbauen und wegen Reſtitution berübrter Veſtung Straßburg 
und Beftellung diſes Gouvernements in die Weege einzuleiten zu trachten, 


damit ſolche Abſicht erreicht wuͤrde. 
F. 112. 


Eudlich iſt aber noch in diſem Jahr anzumerken, daß Herzog Eberhard 
Ludwig das ſchon ſeit 159. Jahren vorgehabte Werk des ſchiff bargemachten 
Neckar ⸗Fluſſes ausgefuͤhret habe. Dann ich habe fhen im 4ten Theil 
diſer Geſchichte pag. 61. und 111. gemeldet, daß Herzog Chriſtoph im 

Jahr 1553. son Kayſer Carla die Freyheit erlaugt habe diſen Fluſſ aufwerts, 
fo weit er durch fein Herzogthum flieſſe und fonflen ſeyn koͤune, oͤffnen und 
Schiffgaͤngig zu machen, alſo, daß darauf mit Schiffen und Floͤſſen allerhand 
Waaren gemeinem Nutzen zu gutem und um mehrern Gelegenheit willen ab⸗ 
und aufgefuͤhrt werden möge, auch ſolchen Fluſſ zu richten, zu bauen und ein⸗ 
zufaſſen, worzu er ihm alle Vortheile, Freyheiten und Gerechtigkeiten, fo 
andere Reichs⸗Füͤrſten und Stande zu dergleichen flieſſenden ſchiffreichen 
Waſſern in ihren Fuͤrſtenthumben, Landen und Gebieten von Recht und Ges 
wonheiten auch haben, fich derſelben auch zu erfreuen, zu gebrauchen und zu 
genieſſen von allermaͤnniglich ungehindert, doch dem Kayfer und dem Reich 
und ſonſt allermaͤnniglich an ſeinen Oberkeiten, Guͤtern, Gruͤnden, Boden, 
Muͤhlen, Rechten und Gerechtigkeiten unabbruͤchig und unnachtheilich. Man muß 
a 1 5 a da⸗ 
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1212 damahl ohnehin nicht gewuſſt haben, was man feit wenigen Jahren weiſſt, 
daß die Schiffbarkeit diſes Fluſſes dem gemeinen Reich zu Nutzen ge⸗ 
reichte, indem ein Anno 1780. zu Marbach gefundener Stein zeigte, daß ſchon 
zu den Zelten, als die Römer diſe Gegend in dem Veſitz hatten, diſer Fiuff 
ſchiffbar geweſen. Dann die Schiffleute, die Nauteæ, hatten ihrem Schutßzgott 
dem Genionauturam und zwar profalute Imperii einen Audachts⸗ Stein 
nahe bey Marbach in der ſogenaunten Aue geſtifftet. Sie hatten auffwerts 
diſes Fluſſes eine günflige Ausſicht vermittelſt der Stadt Cauſtadt den Maus 
del auszubreiten, weil diis letztere Stadt ebenmaͤſſig wegen dergleichen Stei⸗ 
ne merkwuͤrdigz geweſen und den Römern zu einem wichtigen Handlungs⸗Ort 
gedienet bat, indem fie Gelegenheit verſchaffte den in den nunmehrigen Schwa⸗ 
biſchen Crayß vertheilten Roͤmiſchen Colonien ſowohl Waaren, als auch Brie⸗ 
fe zuzufuͤhren. Der zu Canſtatt ausgesrabene und von einem Sattonio Ju- 
venili Beneficiario Confulis denen Biviis , Triviis, Quadriviis geheis 
ligte Andachtsſtein, welchen ich Lab XXII. fig. I. in dem erſten Theil 
meiner Graͤvlichen Geſchichte diſes Herzogthums vorgelegt, iſt deßwegen ſo⸗ 
wohl in betracht diſes Umſtands merkwuͤrdig, weil noch heut zu Tag die 
Warren und Briefe nach Oſten und Weſten, nach Süden und Norden vers 
ſchickt werden köunen, und die Aufſchrifft der Biviorum, Triviorum und 
Quadriviorum, als von daraus gehenden vier Haupt- Straſſen erleutern, 
als auch die Koſtbarkeit diſer Antiquitæteu- Sammlung anzeinet, als wel⸗ 
che in dem alleinigen Herzogthum und deſſen naͤchſten Graͤnzen eutdecket wor⸗ 
den (b. Man muß ſich billich verwundern, warum fomehl Herzog Chris 
ſtoph, als auch Herzog Eberhard Ludwig fi die Mühe geben muͤſſen, fuͤr die 
Schiffbarmachung diſes Fluffes Sorge zu tragen. Die Reichs⸗Stadt Heylbroan 
machte aber mit ihren Gebäuden in dem Waſſer bey dem erſtern Ort ſolche noͤthig, 
mit welcher aber Herzog Chriſtopb Ah im Jahr 1857. vergliche, daß alſo diſer 
Fluff zu einer graumen Schifffart eingerichtet wurde (e). Aber ſchon Anno 
1590. wurde befunden, daß ſolche Einrichtung durch die viele Waſſergüſſe ſehr 
noth gelitten. Nun wurde damahlen mit Eruſt getrachtet diſen Hinderuus 
wegzuraumen. Man machte zwar neue Graͤben, wordurch das aberflüflige 
Waſſer abgeleitet werden möchte, welche aber auch bald wieder durch den das 
hin geführten Schleim unnußlich gemacht wurden. Die meifte Schwuͤrigkeit 
machte die Gegend bey Canſtadt und man fand das ganze folgende Jahrhan⸗ 
dert hindurch diſer Abſicht wegen der immer fort waͤhreuden Kriege nachtheilig, 
indeme die Herzoge eben fo wohl, als auch ihre Uuterthanen durch die Traug⸗ 


ſa⸗ 
(b vid. Meine neue Ausgabe’ der Würtemb. topographie cap. !.$. 9. ſeqq. 
(€) vid. Geſchichte des Herzogth, unter den Herzogen, part. IV. pag. 112. 
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alen desssirieged auſſer Stand geſeizt waren die groſſe erforderliche Ko 1712 
ſten zu einer ſolchen Unternehmung zu geben, oder auch an dergleichen 
Sachen zu gedenken. Es kamen auch von Zeit zu Zeit Vorſchlaͤge zum Vor 
ſchein, wie man die Schiffbarmachung der in dem Herzogthum Würtemberg 
befindlichen Fluͤſſe zu groͤſſerm Nutzen der Gewerbe einrichten koͤnnte: Theils 
waren aber die gedachte Zeit⸗Umſtaͤnde nicht vortheilhafftig darzu, theils 
aber ermangelte es an Raͤthen, welche zu ſelchen Sachen die noͤthige Einſich⸗ 
ten hatten, oder hatten die Erfinder ſelcher Entwürfe welche meiſtens frems 
de waren, die noͤthige Kenntnus der Umſtaͤnde nicht, mit welchen derglei⸗ 
chen Vorſchlaͤge in Anſehung der Beuachbarten verwickelt waren. Endlich 
fand ein gewißer Siegmann bey dem damahligen Cammer-Praͤſidenten Wil⸗ 
helm Heinrich von Tefün Gehoͤr, welcher auch Anno 1712. vermittelſt eis 
nes Schiffes unter Begleitung des Siegmanns von Heylbronn bis nach Berg bey 
Canſtatt einen Verſuch machte. Man usterfuchte hernach weiter diſen Fluſſ 
und machte die Probe mit zimlichen Laſt⸗ Schiffen von Heylbron bis nach 
Köngen und fand auch die Enz ſchiffbar, daß ſolches mit geringem Koſten 
koͤnute beſtritten werden. Nur war noch noͤthig zu wiſſen, wie man ſich 
hieruͤber mit Hehlbroun und andern auf der Fahrt gelegenen ritterſchafftlichen 
Orten daruͤber zu vernehmen haͤtte. Zn Vollziebung deſſen gab der Herzog 
dem gedachten Cammer-Praͤſidenten, dem Regierungs⸗ Rath Helwern, 
dem Cammer⸗Procuratorn Kniſeln und dem Rent⸗Cammer-Expediti- 
ons-Rath Dietzen deu erforderlichen Befehl und Obſicht. Der erſtere uͤbernahm 
auch das ganze Werk der Schiffsaͤngigkeit des Neckars den 3. Apr. 1714. bis auf 
Martini ſelbigen Jahrs zu volführen. Die beede Reichs⸗Staͤdte Heylbronn 
und Efflingen machten aber die Sache ſchwer, fo, daß die erſtere Stadt ſich 
au den Kayſerl. Hof wandte und ein Mandat auswürkte, welches zu Dere 
Guuſten einiger maſſen gereichte, weil aber dieſelbe zu deſſen Ausloͤſung Schwuͤ⸗ 
rigkeit machte, ſo geriethe es zu einem abermahligen Verglich, zumahl der 
Herzog eben im Begriff war um Handhabung des freyen Gebrauchs der is ſei⸗ 
nem Rand durchflieſſenden und zum Vortheil des gemeinen Weſens dienender 
Fluͤſſe, wie auch um Inhibition contra quoscunque turbatores und um 
Schadloßhaltung zu bitten, weil die Kaufleute zu e und fonffen im 
Land einen 1 vortheilhafften Accord mit einigen Pfaͤlziſchen Schiffern 
wegen der Liefe erung der Waaren gemacht hatten und in den der neuen aufs 
keimenden Stadt Ludwigsburg gegoͤnnten Freyheiten diſer Schiffbarmachung 
Meldung thaten. Mit der Stadt Efflingen hatte es mehrere Schwuͤrigkeiten, 
indeme man wegen ihrer vielen Waſſergebaͤuden an dem Vorhaben bis nach 
1 11 bi gehindert wurde. 

Theil. D d F. 113. 
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1713 §. 113. 


Mit Asfang des folgenden Jahres gerieth aber der Herzog Eberh. 
Ludwig mit dem Marggr. von Durlach in einen ſehr unangenehmen Zwiſt, 
weil diſem neben dem Herzog die Commiſſion wegen der Toggenburgiſchen 
Strittigkeiten aufsetragen war, da der Marggrav es am Kayſerl. Hof 
dahin zu bringen fi ſehr ſtark beſtrebte, daß ihm in dem Commiflionss 
Schreiben der Vorzug vor dem Herzog gegeben werden möchte. Diſer unver⸗ 
muthete Vorzugs⸗Stritt beuuruhigte den Herzog deſto mehr, als der uun⸗ 
mehrige Kayſerl. Principal- Commiſſarius Fürft von Loͤwenſtein ſolchen 
Precedenz- Stritt zwar durch allerhand Vorſchlaͤge auf die Seite zu raus 
men ſuchte, welche aber der Herzog durchaus nicht annehmen kounte, weil 
er dieſelbe ſeinen Rechten allzunachtheilig befand und gar keine guͤltige Ur⸗ 
ſache finden konnte, welche ihn in einer ſolchen Vorzugsbegierde ſo vieles 
nachzugeben vermochte, weßwegen er feinem Geſandten zu Regenſpurg bes 
fahl dem Fuͤrſten zu Loͤwenſtein zu erkeunen zu geben, daß er nicht verhoffte, 
daß man ihm zumuthen wuͤrde in bemeldter Zwiſtigkeit zu groſſem Nachtheil 
feines Fuͤrſtl. Hauſes denen hergebrachten Gerechtſamen und Vorzuͤgen dem 
Badiſchen Hauſe zu weichen und ſolche zu deſſen Gefallen hintanzuſetzeu. Woll⸗ 
te man aber deßwegen mit denen zu Beylegung der Toggenburgiſchen Streit⸗ 
Sache ernennten Commiflariis eine Aenderung vornehmen, fo muͤßfte er es 
der Kayſerl. Dispofition überlaffen. Diſes beunrubiste hingegen wiederum 
den Principal- Commiſſariusm, weil er feine Vorſchlaͤge durch Schreiben 
an den Wuͤrtemb. Geheimden Rath von Bode gethan hatte und meynte, 
daß er von demſelben hinwiderum eine Antwort und keine ſolche Proteſta- 
tion vermittelſt eines Auszugs aus einem Fuͤrſtl Refcript erhalten wuͤrde, 
wie er auch in den Gedanken ſtunde, daß der Inhalt ſolchen Reſeripts vou 
ihme Geſandten ſelbſt und nicht durch einen Secretarium an ihn gebracht 
werden ſollte, welchem aber der Geſandte zu verſtehen gab, daß der Modus 
communicandi nicht nur an ſich bequem und natuͤrlich, fondern auch 
auf dem Reichstag ſehr gewohnlich wär, weil es freyen Reichs- Ständen 
auch frey ſeyn und bleiben muͤſſte, ob und wie fie dergleichen Com'nunicatio- 
nes pflegen wollten. Weil aber in diſer Toggeuburgiſchen Angelegenheit 
auch der Biſchoff von Coſtanz mit den Eydgenoſſen in ein Miß erſtaͤndnus ges 
riethe und derſelbe bey dem Kayſer und Reich angegeben wurde, als ob er ſich 
vou der Verbuͤudlichkeit gegen den Schweitzern abzuziehen gemeynt wire, fo 
gab derfelbe duch ein Manifeſt zu erkennen, daß ihm ſolches ohne Grand aufs 
gebaͤrdet würde und er gerecht und aufrichtig gegen ſeinem Gegentheil bißher 
verfahren ſey, weß wegen er auch den Herzoz erſuchte ihm auf dem Reichstag 

mit 
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mit feiner Stimme beyſtaͤndig zu ſeun. Diſes ſetzte den Herzog in eine 1713 
Verlegenheit, weil er die Cantons zu anten Freunden beybebalten 

muſſte und den Schwäbiſchen Krayß in keinen Verdacht einer Partheylichkeit 
bringen und auf der andern Seite dem Viſchoff gleichwohl als einem Mitaus⸗ 
ſchreibenden Fuͤrſten auch nicht zuwider ſeyn, ſondern deſſen Freundſchafft 
beybehalten wollte. Endlich nahm er das Viſchoͤffliche Mauifeſt ſelbſt zum 
fernern Grund feines dem von Hiller aufgegebenen Voti an und befahl ihm, 
daß man ihm einigen Weeg an die Haud geben moͤchte, wie beede Theile in 
der Guͤte auseinauder geſezt werden koͤunten, indem er keinem Theil etwas 
zumuthen moͤchte, welches der Billichkeit nicht gemäß wir. Weil nun der 
Biſchoff jego ſelbſt dem Ausſpruch der bey den Eydgenoſſen gewoͤnlichen Sßhids⸗ 
leute ſich unterwarff und damit zeigen wollte, daß er ſich nicht von ibnen zu 
trennen geſonnen ſey, ſo ergriff auch der Wuͤrtemb. Geſandte ſolchen Weeg 
um fo mehr, als er auch die von Kayſ. May. erkannte, aber den Eyd⸗ 
geuofen nicht angenehm feyende Commifllon und deu mit Baden- Durlach 
habende Precedenz- Strittigkeit abwenden konnte, auch diſes der beſte 
Weeg war in der Guͤte aus der Sache zu kommen. | 


§. 114. 


Nun ſollte der Herzog auch die Reichs ⸗ bie Voͤhmiſche und die Tyroli⸗ 
ſche Lehen empfaugen und ern anute auch ſchon den 13. Maji vorigen Jahrs ſei⸗ 
nen Geh. Rath und Kriegs-Rath⸗Praͤſidenten den Graven von Wuͤrben und 
ſeiuen Geh. Rath von Schuͤtz dazu. Weilen aber beede diſe Bevollmächtige 
widriger Religion waren, indem der erſte ſich zu der Catholiſchen, der an⸗ 
dere aber zu der Reformierten bekannten, ſo machte die Landſchafft deß wegen 
eine Vorſtellung, daß es bey den übrigen Augſp. Confeſſions⸗ Verwandten 
ein groſſes Aufſehen geben wuͤrde, weil man inſonderheit damalen in offenba⸗ 
ren hefftigen Colliſionen mit beederley Religions⸗ Verwandten fände und 
nicht wiſſen konnte, ob es nicht bald zu einem Religions⸗Krieg ausbrechen 
doͤrffte, weil des Papſts obbemldte Schreiben in der Toggenburgiſchen Strit⸗ 
tigkeiten noch in friſchem Gedaͤchtnus waren und uͤber diſes alles dergleichen 
Vorgänge zu einer gefaͤrlichen Folge an dem Kayſerl. Hof dienen koͤnrten. 
Und wann je eine Abänderung nicht beliebt würde, fo bathe die Laudſchafft, 
daß der Herzog nicht zugeben möchte in der bißber gewohnlichen Eyds-Formul 
eine nachtheilige Aenderung vorzunehmen. Gleiche Beſchaffenheit hatte es 
mit dem Catholiſchen Baron von Stuben, welcher zu der Tyroliſchen Lehens⸗ 
Empfaͤngnus ernennt war. Diſes ee faſt mehrere Vedenklichkeit, weil von 
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1213 bafigem Lehenhof bisher verlangt wurde, daß ein Catholiſcher Lehen⸗ 

träger geſtellt werden ſollte, welches aber das Herzogl. Hauß Waͤr— 
gemberg jederzeit verwaigert hatte. Der Herzog Eberhard Ludwig war der 
Evangelischen Glaubens- Lehre eyfrig zu gethau, fo, daß man keine Abaͤu⸗ 
derung bierinn vermuthen konnte und weil der Herzog noch als commandies 
render Reichs-Geueral in dem Feld ſtunde, fo erfolgte lang keine Refolu- 
tion, zumabl die Vorſtellungen demſelbeu wichtig duͤnkten. Diſe ſamtliche Bes 
vollmächtige aber ſtunden in einer genauen Verbindung mit der bekauuten Favo- 
ritin, und es wurde ihre Ernennung beharrt, doch, daß es wegen der bis 
ber gewonlichen Eydes-Formul ungeaͤndert bliebe. Die Vorbereitungen aber 
zur würklichen Belehnung dauerten bis auf den 9. Febr. 1213. da dieſelbe 
vollzogen wurde, bey welcher fich die beſondere Begebenheit ereignete, daß, als 
die Anrede des Geh. Raths von Schäg und auch die Abſchwoͤrung des Lehen 
Endes ſchon geſchehen war, mithin ſich die Geſaudte von dem Thron ruck— 
werts wieder herabbegeben hatten und eben im Begriff waren wieder nider zu 
knien und bie Dankſagung abzulegen, das Venerabile durch den Burg-Platz 
getragen wurde, worauff Ihre Kay. Mah. welche ſolches durch das Gelaͤut 
des vorgetragenen Gloͤcklins auf dem Thron wahrgenommen hatte, ſich ſogleich 
mit Ausſprechuns der Worte: II Santifimo, in Dero Retirade begabe. 
Der Marſchall begleitete Dieſelbe mit Vortragung des bloſſen Schwerds und der 
Obriſte Caͤmmerer folgte uach und blieben fo lang in der Ketirade mit Verrich⸗ 
tung der Andacht bis das Venerabile ſich von der Burg eutfernet hatte. Bee⸗ 
de Geſandte blieben aber nebſt dem Gefolge derſelben entzwiſchen fo lang nes 
ben uoch vielen andern proteſtantiſchen Cavalliers vor dem Thron unbeweg⸗ 
lich ſtehen, bis Ihro May. wieder nach verrichteter Andacht herausgekommen 
waren und Dero Thron beſtiegen hatten, da dann der von Schutz feine Dauk⸗ 
ſagung erſtattete. 


* $. 115. 


Weil aber auch die Ritterſchafft unter dem Vorwand der in vorigen Zeis 
ten ohne Vorwiſſen der dabey intereſfierten Chur-und Fuͤrſten heimlicher Weis 
ſe ausgewuͤrkten Kayſerl. Privilegien, Freyheiten und Inveſtituren, auch 
deren vielen Extenfionen und Declarationen den Ständen des Reichs in ih— 
ren von Alters hergebrachten, auch durch fo viele Sanctiones Imperii prag- 
maticas in vim perpetuæ obligationis beſtetigten und veſtgeſetzten Juri- 
bus, Regalien, Præeminentien und Hoheiten in viele Weege zu nahe getret— 
ten waren und die jederzeit auf die Erhaltung ihrer Rechte bedachte Fuͤrſten 

nicht 
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nicht nur im Jahr 1564. ſich verbindlichſt verabredeten und aufeinemDepu- 1713 
tations-Tag zu Worms dem Reich vorſtellten, daß, wie fie gaͤnzlich davor 
hielten, die Kay. May. nicht gemeynt ſeyn werde durch dergleichen erſchliche⸗ 
ne Privilegia den Char und Fuͤrſten an ihren Rechten etwas nachtheiliges 
zu verfuͤgen, auch erklaͤrten, daß man diſen Ritterſchafftlichen Gliedern nichts 
einraumen, ſondern ſich bey ihren Regalien feſtiglich handhaben wuͤrde, ſon⸗ 
dern auch anno 1610. und 1635. ſolche Vereinung wieder dahin erneurt hat 
ten, daß ſie gegen alle Ritterſchafftlicher ſeits bey den hoͤchſten Reichsgerichten 
und fonften machinierenden Zunöthigungen und Beſchwerungen für einen Mann 
ſtehen und wider alle Eingriffe bewahren wollten, fo verglichen ſich mit voran⸗ 
geſetzten ſolchen Gruͤnden den 11. Februar diſes Jahrs der Churfuͤrſt zur Pfalz 
Johann Wilhelm, Johann Philipp Churfuͤrſt zu Maynz, Georg Wilhelm 
Marggrav zu Bareuth, Wilhelm Friderich Marggr. zu Anſpach, Herzog E⸗ 
berhard Ludwig zu Wuͤrtenberg und Landgrav Ernſt Ludwig zu Heſſen-Darm⸗ 
ſtatt denen daſelbſt benanuten unbegreifflich groſſen Eingriffen ſich zu widerſe⸗ 
ben (d) Dann die Ritterſchafft unterſtunde ſich 1.) von den Reichs- Staͤn⸗ 
den, welchen fie ſonſt unterworffen fegen, Jurisdidion ein und andern Orts, 
nicht nur ihrer Perſonen wegen ſich in Civil- und Criminal Fallen, ſondern 
auch in der Reichs⸗Staͤnde Laͤndern gelegene Güter und deren Beſitzer wider 
das alte Herkommen von deren Bottmaͤſſigkeit frey zu machen oder doch ſolche 
auf ein und andere Weiſe einzuſchraͤnken, 2. die Collectation nicht nur von 
denen erkaufften unter der Stände Jurisdiction gehörigen eigenen und Lehen— 
Guͤtern, ſondern auch von denen ihnen zuſtaͤndigen heimgefalleuen, wie nicht 
weniger von der Stände Unterthanen in deren Jurisdidion etwan beſitzenden 
Adelichen einſchichtigen Lehen neuerlich zu prætendiren, auch ſolche Lente und 
Guͤter zu allen Ritterſchafftlichen Ausgaben, ja fo gar zu Fortfuͤhrung der wis 
der ihre Lands-Fuͤrſten ausgewürkter Proceſſe zu ziehen ſich anzumaſſen. 
3.) Daß fie den Ständen aufbuͤrden wollen, die ihnen heimzefallene Lehen⸗ 
Güter nach der Ritterſchafftlichen Convenienz wieder zu veräuffern oder doch 
geſchehen zu laſſen, daß ein und anders Ritterſchafftliches Mitglied ſolche eiu⸗ 
loͤſe, mithin den Landes- Herrn hierian Ziel und Maaß vorzuſchreiben und ihre 
Begnadigung und Erkennutlichkeit gegen getreue Diener auszuuͤben verwehrten 
oder doch den Lehen⸗Herrn einen unanſtaͤndigen Lehen-Mann aufdringen woll- 
ten. Weil nun den Char: und Fuͤrſten in diſen und andern in der gedachten 
Allianz und Verglich benannten Beſchwerden nicht allein nach den Pflichten, 
mit welchen fie der Kayſ. May. und dem Reich verwandt ſeven, ſonderv auch 
ihnen ſelbſt obligen wolle, vor die Erhaltung ihrer Lande und Leute, Hoheis 


9 D d 3 ten, 
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1713 ten, Gerechtſa mer und Zugehöoͤrungen alle rechtliche und in den Reichs⸗Ver⸗ 
oronungen gegrundete Vorſorge um fo viel mehr zu tragen, als ſie zu Dienſt 
Ihrer Kayf. May. und dis gemeinen Beſten, vor welches fie ihr aͤnfferſtes bißher 
aufgeopfert haͤtten, vielmehr mit allen Kräfften ferner zu erhalten, als an ih⸗ 
rer Hoheit und Gerechtſamen vernachtheilet werden ſollten: So hätten fie fol 
ches alles in reiffe Ueberlegung gezogen und die von ihren Vorfaren unter ſich 
gemachte Allianzen nach der Beſchaffenheit jetziger Zeiten erneuxet und beſteti⸗ 
get, daß fie Ihrer Kayſ. May. und befindenden Dingen nach dem Reichs⸗ 
Convent um Abwendung fernern Nachtheils ihre Notdurft vortragen, einau⸗ 
der mit Rath und That beyſtehen wollten, damit beſonders bey den hoͤch⸗ 
ſten Reichs⸗ Gerichten, die vor andern in Ritterſchafftlichen Sachen bisher 
verſpuͤhrte Unrichtizkeiten und zum Nachtheil der Staͤnde uͤbereylte gegen die 
Kayſerl. WanlsCapitularion und andere Reichs⸗Rechts⸗ und Gerichts⸗Ord⸗ 
nungen lauffende und mithin an ſich ſelbſt unſtatthaffte Proceſſe, Mandata 
und dergleichen abgeſtellt werden möchten. Diſer Allianz tratten hernach der 
Landgrav Carl von Heſſen⸗Caſſel und der Marggrav Carl Wilhelm von Baden 
Durlach bey. Der Kayſer wurde zwar um Beſtetigung diſer Vereinung ers 
ſucht, er befand aber dieſelbe wegen feines Reichs Hof > Raths fuͤr beſſer fein 
Mißfallen daruͤber zu bezeugen und die Genehmigung abzuſchlagen (e). Doch war 
diſer Verein geſchloſſen und ohne die Kayſerl. Ratification gültig erkannt. 


. 


Herzog Eberhard Ludwig uͤbernahm das Commando am Obern Rhein 
diſes Fruͤh⸗Jahr wieder, wiewohl mit vielem Mißvergnuͤgen, weil alle Nach⸗ 
richten meldeten, daß die Franzoſen alle ihre Macht wider Teutſchland ges 
brauchen wollten, da man wegen Landau und Philippsburg in groſſen Sorgen 
ſeyn muſſte, weil beede Veſtungen in ſehr ſchlechtem Vertheidigungs⸗Stand. 
waren und kein Heller Geld in die Operations- Cafla eingehen wollte. Er 
vifitierte zwar die Linien bey zeiten, fand aber ſolche ſehr ſchadhaßft und die 
General- Staaten lieſſen den 13. Febr. ein Schreiben an die Reichs- Vers 
ſammlung ergehen, worinn ſie begehrten, daß man die in Engliſchem Sold 
geſtandene Trouppen bezahlen und herzhaffte Anſtalten zu heurigem Feldzug 
machen ſollte. Der Thur⸗Maynziſche Geſandte theilte daſſelbe den Staͤn⸗ 
den als ein groſſes Gebeimnus mit, welche ihm aber antworteten, daß ja 
ſchon der ganzen Welt bekandt ſey, daß die General-Staaten den Fridens— 
Tractat mit Frankreich wegen der Barriere und des Kaufhandels unlaͤugſt 


. unter 
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unterſchrieben, mithin auch ihrer ſeits den Friden richtig gemacht hätten, 1713 
gleichwohl aber jetzo die ſtarke Forderung an das Reich, welches von ihnen 
wider alle Treue hintergangen worden, machten. Wer ſich nun mit einer 
ſolchen Falſchheit ſchleppen wollte, wordurch ſie des ganzen Reichs nur ſpot⸗ 
teten, möchte es thun, woran aber die wenigſte Autheil nehmen konnten, 
weil fie keinen Verhaltungs⸗ Befehl hatten. Und als der Maynziſche Di- 
rector zu verſtehen gab, in welcher groſſen Gefahr Teutſchland fi am obern 
Rhein befaͤnde und man mit der noͤthigen Maunſchafft, Geld-Beytrag und aus 
dern Kriegs⸗Erforderuuſſen erſcheinen muͤſſte, fo ſagten die Geſandte, daß ſie 
ſolches an ihre Höfe berichten und die Vollziehung ihren Principalen uͤberlaſ— 
fen würden. Diſe ſpuͤrten aber nichts von der Empfindung der Gefahr, wel— 
che dem Reich bevorſtunde, indem der Herzog den 14. Febr. die Noth eben⸗ 
mäßfig dem Reichs⸗Convent entdeckte und ſich aus der Verantwortung zoge, 
daß man ihm nichts anfbürden konnte etwas verwarloſet zu haben, wann das 
Teutſche Reich durch ſein eigenes Verſchulden verlohren gienge (f). Und 
den 6. Martij wurde er gemuͤffigt ſich hoͤchſtens zu beſchweren, daß, da Frank⸗ 
reich feine Armee verſtaͤrkte und alle feine Kraͤffte anwendete Teutſchland rechts 
Schaffen anzugreiffen, diſes in gröfter Gefahr ſtehende Reich hingegen feine Ars 
meen ſchwaͤchete, indem das Mecklenburgiſche Cavallerie⸗Regiment heimlich 
und ohne Begruͤſſung des commandierenden Generals in der Nacht fortmars 
ſchierte und der Herzog von Holſtein feinem Contingent keine Verpflegungs⸗ 
Mittel, noch Recrouten verſchaffte unter der Entſchuldigung, daß ihnen durch 
die Nordiſche Unruhen die Mittel entgangen folge Trouppen zu unterhalten 
und fie in Sorgen ſtehen muͤſſten, daß dieſelbe zu Grund gehen muͤſſten, weil 
man wegen des Geld⸗ Mangels in der Operations- Cafſa deuſelben keinen 
Veytrag thun koͤnnte. Der Königin Polen ſieng auch an zu drohen, daß er den 
beeden in feinem Sold ſtehenden Anſpachiſchen Regimentern nichts mehr rei— 
chen wollte. Weil man aber die in Holländifhen Sold ſtehende Wuͤrtemb. 
Voͤlker nicht mehr in den Niderlanden gebrauchte, fo erbothe ſich der Herzog 
ſolche 6. Bataillons und z. Esquadrons, welche 4670. Mann ausmachten, 
unter der Bedingung den Allocierten zu uͤberlaſſen, daß fie von dem Reich in die 
Verpflegung auf ein Jahr lang übernommen wuͤrden (g , indem diſe Mannſchafft 
den Obern Krayſen nußlicher, als die fremde zu gebrauchen waͤren. Obwohl 
nun der Herzog die Noth oͤffters an den Reichs-Convent berichtete, fo er⸗ 
folgte doch nichts, als ein leeres Schreiben, daß der Kayſer zwar die Staͤn⸗ 
1 de 
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1713 de zur Rettung des Reichs ermahnt habe, aber keine Hoffnung darzu 
erwartet werden koͤnnte (h/. 


17. 


Entzwiſchen wurden zwar auch zwiſchen dem Teutſchen Reich und der 
Kron Frankreich die Fridenshandlungen gepflogen, diſe war aber nach fo vies 
len wichtigen erlittenen Niderlagen noch fo uͤbermuͤthig ihrem Gegentheil Ge— 
feße den 24. April zu Utrecht vorzuſchreiben, welche demſelben unerträglich 
fallen muſſten, indem ſie unter dem Vorwand, daß die beede geaͤchtete 
Churfuͤrſten Colln und Bayern von der Kayſerwahl ausgeſchloſſeu worden, 
dem Kayſer ſolche noch zweifelhafft machte, zuwahl die Fuͤrſten die Achtser⸗ 
klaͤrung nicht gewilligt hatten. Dem Reich und deſſen Oberhaupt war auch 
empfindlich, daß dem Churfuͤrſten von Bayern gleichſam für feine Untreu eis 
ne Belonung gegeben werden und fie nicht allein feine ſamtliche Lande ihm re— 
ſtituieren, ſondern ihn auch noch als einen König von Sardinien erkennen ſoll⸗ 
teu. Dem Hauß Oeſterreich fiel dabey ſehr ſchwer, daß es das Herzogthum 
Bayern, welches dasſelbe vermeynte als ein Eigenthum zu behalten, wieder 
verlieren ſollte, nachdem es ſchon laͤugſt dargach gzetrachtet hatte. Die Bayri— 
ſche Unterthauen ſprachen ebenmäſſig jetzb aus einem hoͤhern Ton und hofften 
ſich alles erlittenen Schadens aus Franken und Schwaben zu erholen, weil 
ihr Cburfuͤrſt ihnen die Vertröſtung gab durch franzoͤſiſche Huͤlſe feine Lande 
wieder einzunehmen, welches leicht geſchehen konnte, weil der Prinz Carl 
Ale rander von Wuͤrtemberg als Gouverneur und Commendant seu Lau— 
dau aus den 20. April berichtete, daß der Feind 3. Armeen gegen Teutſchland 
ſtelle, woven die eine der Marechall de Villars an der Moſel, die andere 
der Duc de Harcourt oben am Rhein und die dritte der Marechall de Be- 
con gegen Landau zu commandieren haͤtte, welcher auch taͤglich zu Straß⸗ 
burg erwartet wuͤrde. Der Comte du Bourg lieſſe ſich ungeacht feiner Pos 
dagriſchen Umſtaͤnde nach dem Arlenal tragen, wo er fo viel Artillerie 
aus ſuchte, als zu zwo Velagerungen noͤthig war und die Cavallerie ſtand an 
der Saar und im Elſaß zum Anmarſch bereit. Vey ſolcher mißlichen Lage 
wurde nun ohnehin ein Krayß-Convent auf ben 22. April veranlaſſt, wo 
aber der Herzog ſehr noͤthig fand, wegen feiner hergebrachten Directorial- 
Rechte ſorgſam zu ſeyn, weil die Biſchoͤffl. Coſtanziſche Geſandſchafft ſich bey⸗ 
gehen liefj bey vorgeweſenem letztern Convent ein und andere Eingriffe in die 
jura Cancellaris circularis mit Eroͤffnung der an den Krayß ergangenen 

; reis 
(h) Beyl. 70. 
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Schreiben und an ſich Ziehung der Gewalt der Stände und der Mes 1713 
morialien wider das Herkommen ſich anzumaſſen und auf ſolche Weiſe 

nach und nach auch in das Directorium ſich einzudringen. Weßwegen den 
Wuͤrtemberg. Geſandten aufgegeben wurde bey dem Anfang ſolcher Verſamm⸗ 
lung ſich dahin zu erklaͤren, daß, wie der Herzeg des Krayſes Nutzen zu bes 
fordern ſich angelegen und feiner Mit⸗Staͤude Rechte und Gerechtigkeiten zu 


hand haben fein einiges Augenmerk ſeyn laſſe, auch mit dem Biſchoff zu Eos 


ſtanz als ſeinem mitausſchreibenden Füͤrſten jederzeit eine aufrichtige Einver— 
ſtändnus zu pflegen ſich beſtrebt habe, alſo er hin wiederum ſich zu feinen 
Mitſtaͤnden und inſonderheit zu dem Biſchoff verſehe, daß fie eine gleiche Bes 
zeugung gegen ihme thun würden, In welchem Vertrauen er ſowohl gegen 
diſem Biſchoff als auch gegen dem Churfuͤrſten von Maynz eine gemeinſame 
Conferenz der alloclierten Krayſe zu veranſtalten vorſchlug, wobey man 
ſich nicht allein auf den Fall, wann der Krieg fortgeſetzt werden muͤſſte, ver⸗ 
nehmen laſſen ſollte, wie und welchergeſtalt das in materia belli naͤchſthin 
ausgefallene Reichs⸗-Concluſum gefamter Hand zu vollziehen und ſonſt alle 
gute Gegenverfaffung zu machen wär, ſondern man auch wegen der vorbabens 
den Fridenshandlungen ſelche Entſchlieſſungen faſſen möchte, welche nach Bes 
ſchaffenheit der damaligen Zeit⸗-Umſtände und der Alliierten Dispofition von 
einiger Hinlaͤnglichkeit erachtet würden. Nachdem aber ſolche Veranſtaltung 
noch nicht geſchehen, fo wolle in der That noͤthig ſeyn, ſolche Conferenz ins 
ſtaͤndig zu betreiben, entzwiſchen aber auch von Seiten des Schwaͤbiſchen Kray⸗ 
ſes den Bedacht zu nehmen, damit die Reichs- und Krayß⸗Verfaſſung nicht 
gänzlich zu grund gienge, wann jedem Stand frey geſtellt, was ihm beliebte 
und die vorgelegene Krayſe nicht erſt am Ende des Kriegs dem gaͤnzlichen Vers 
derben ausgeſetzt würden. Es wäre zwar zu wäunſcheu, daß die ſchuldige 
Reichs⸗Contingentien hergeſtellt und mit uͤberzaͤligen Manuſchafften ſich zu bes 
laden nicht noͤthig werden muͤſſte. Eslige aber leyder am Tag, wie wenig Staat 
darauf zu machen, ja vielmehr zu beſorgen ſtehe, daß nach dem Mecklenburg— 


und Hollſteiuiſchen Vorgang auch andere ihre Trouppen von der Reichs⸗Ar⸗ 
mee abzufordern ſich unterſtuͤnden. Weßwegen man ſich mit den übrigen eflo- 


cierten Krayſen zu verabreden hätte, wie man ſich ſowohl wegen des Behtrags 
zur Operations- Cafla , als auch der Beybehaltung der Anſpachiſchen Ba- 
taillon und Dragoner wie auch Wuͤrtemb. Garde zu Pferd und zu Fuß verhalten 
ſellte. Wobey der Herzog als commandierender General zwar fi erbothe, 
alle mögliche Vorſorge anzuwenden, daß alle Paͤſſe durch guugſame Maunſchafft 
verwahrt und die Linien, wo fie ſchadhafft, ausgebeſſert würben, aber auch 
noͤthig fand, daß wegen befoͤrchtender groſſer Macht des Feindes der Land⸗ 

XIII. Theil. Ee Aus⸗ 
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1713 Ausſchuſſ wieder in Bereitſchafft gehalten werden muͤſſte unn ſich deſſen 
im Nothfall bedienen zu koͤnnen. 


§. 118. 


Man hatte aber nunmehro gewiſſe Nachricht, daß die Geueral-Staa— 
ten durch den Friden mit Frankreich ebenmaͤſſig von der Allianz abgetretten 
feye, und vermuthete, daß der Kayſer die Fuͤrſten und Staͤnde diſes Krayſes 
zu Fortſetzung des Kriegs aufruffen doͤrffte. Der Herzog erinnerte und wars 
nete ſie deßhalben, daß ſie ja nicht voreylig ſich in etwas einlaſſen, ſondern 
alles auf einen allgemeinen Reichs- und auf den von der Conferenz der Al- 
ſocierten machenden Schluſſ ausfegen wollten. Vornemlich gab er feinen 
Mit- Ständen den Rath, daß fie von dem an fie abgeorduneten Kayſerl. Ge— 
ſandten auf feinen Vortrag einen Entwurff verlangen ſollten, was bey fo ges 
ſtalten Sachen die Fortſetzung des Kriegs fuͤr Vortheile diſem und andern 
Reichs⸗Krayſen zugehen, wie auch, auf was Weiſe dieſelbe von der Feinds⸗ 
gefahr und gaͤnzlichem Umſturz geſichert werden möchten? und woher bey ganz 
und gar erſchoͤpften Kraͤfften der Unterthanen die Mittel ein ſo wichtiges 
Werk auszufuͤhren hergenommen werden koͤnnten? Da nun folder Eutwurff 
begehrt und eine Erklärung erfolgte, fo wuͤrde dienſam ſeyn, ſich darüber zu 
bedenken und an geziemenden Orten ſich vernehmen laſſen zu koͤnnen. Der 
Churfuͤrſt von Maynz lieff aber den Herzog zu gleicher Zeit durch ein Schrei— 
ben willen, daß er auf den 24. Aprilis einen ſelchen Congrels nach Heyl⸗ 
broun ausgeſchrieben hätte, wo er einen Entſchluſſ auf die 3. Fragen erwar⸗ 
te: 1) Ob man von ſeiten des Kayſers und des Reichs nach Abtrettung der 
beeden Seemaͤchte den Krieg gegen Frankreich allein auszufuͤhren vermoͤge? 
2) Ob man alleufalls von ſeiten der vier verbuͤndeten Krayſe ohne die andere 
Reichs⸗ Stände aus diſem Reichs- Krieg tretten könne? und dann 3) Was 
zu thun, und was für Rettungs-Mittel zu ergreiffen, wann die Sach dahin 
geriethe, daß beede Armeen in die Krayſe gezogen wuͤrden? Obwohl nun ad 
1.) der Herzog wohl begriffe und demſelben ſehr zu Herzen gienge, wie der 
von der Kron Frankreich dem Kayſer und Reich aufzudringen vermeynte Fri⸗ 
de demſelben nicht uur aus derſelben eigenem Verſchulden ſchimpflich, ſondern 
auch ſehr nachtheilig und daher auch hoͤchſtbillig fey, wo auderſt möglich auf 
alle Mittel und Weege die Ehre des gemeinen Vaterlands und deſſen Sicher 
heit um ſo eher zu retten, als die redliche Reichs⸗Staͤnde, welche das ihrige 
gethan, auch der andern Untreue buͤſſen muͤſſten. Es ſey deßwegen zwar 
gar nicht zu zweiflen, daß die Kayſerl. May. unter auhoffendem göttlichem 
air: Bey⸗ 
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Beyſtand und einer etwan erfolgenden unvermutheten Revolution alle De- 1713 
ro Kraͤfften zuſamenziehen und vermittelſt ſtandhafften Beytritts einiger 
Churfuͤrſten und Staͤnde ſich dem befahrenden Einfall der Feinde kraͤfftigſt entge— 
gen feßen werden, wie er dann mit aller ſchuldigen Devotion und Treue 
ſowohl gegen der Kayſerl. May. als dem geſamten Reich nimmermehr aus— 
zufeßen gedenke, fo ſtelle ſich dech ein ſolch Unternehmen dergeſtalt gefaͤrlich 
vor Augen, daß er nicht wohl bemerken koͤnne, wie der Krieg ohne den befah⸗ 
renden Umſturz der vorligenden Reichs-Krayſe und feiner darunter begriffe 
nen eigenen Lande werde fortgeſetzet werden koͤnnen. Dann es lige am Tag, 
daß, nachdem von der Kron Engelland genommenen Abſprung von der Alli— 
anz weder die Macht des Kayſers und Reichs, noch der General-Staaten, 
wie auch des Königs von Portugall und des Herzogs von Savoyen die Pro- 
greſſen der Kron Frankreich ruͤckſtellig zu machen vermoͤgend geweſen, viel⸗ 
weniger alſo, nachdem die letztgedachte drey Maͤchten von der Allianz abge⸗ 
tretten, ſich eine Möglichkeit zeige der augedroheten Gefahr ſich zu entreiſſen, 
zumahlen da bey nsch anwachſendem Nordischen Kriegsfeur ein groſſer Theil 
des nidern Teutſchlauds auſſer Stand ſey huͤlfliche Hände zu leiſten, ja gar 
einige der vornehmſten, nemlich Brandenburg bereits den Friden neben Hol— 
land mit Frankreich geichloffen haben. Der Herzog machte den Schluſſ dar⸗ 
aus, daß, wann der Kayſer alle feine Macht zuſammen zoͤge und den feind⸗ 
lichen Unternehmungen widerftehen wollte, die Feinde dennoch jederzeit und 
uͤberall die freye Hand behalten und die Oberhand behaupten würden, daß 
fie bey fo unbegreiff icher bisheriger Schlafſucht der Teutſchen Staͤnde leicht 
die vorligende Reichs⸗ Krahſe unterdrücken und die Sache in den leydigen 
Stand ſetzen dorf ten, daß alsdann der jetzt anerbottene Fride zu unausloͤſch⸗ 
licher Sa ande des Reichs nicht mehr zu erhalten ſeyn werde. Wann nun 
diſen der Gefahr fo nahe gelegenen gänzlich ſchon entkraͤffteten Krayſen uns 
moͤglich fiele, ihre bißherige Verfaſſung beyzubehalten, noch weniger aber zu 
vermehren, fo würden bey einer feindlichen Invafion fie endlich auch in die 
Unmoͤglichkeit geſetzt ihre Mannſchafft zu erhalten. Bey welchen Ausſichten 
er rathe, daß der Congrels der verbündeten Kratzſe dem Kayſer die Mifflich⸗ 
keit der Sachen vorſtellen und demſelben zu Gemuͤth führen ſollte, daß er dem 
dermahligen harten Schickſal nachzugeben und durch Annahm eines wiewohl 
beſchwerlichen Fridens, dem Krieg ein Ende zu machen belieben moͤchte. 
Wuͤrde nun der Kayſer ſich darzu entſchlieſſen, fo folge ſogleich, daß die allo- 
cierte Krayſe ſolchem Vorgang nachfolgen wuͤrden und ſich die Entſcheidung 
der zweyten Frage fogleich ergeben doͤrffte. a 
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Wann aber der Kahſer nicht darzu vermoͤcht werden koͤnnte, fo ergabe 

ſich dem erſten Auſehen nach, daß die verbuͤndete Krayſe als Glieder des 
Reichs, welches gegen der Krone Frankreich den Krieg erklaͤret hatte, von 
der gegen dem Reich aufhabenden Verbuͤndlichkeit nicht einſeitig, ſondern erſt 
mit gemeinſamer der Churfuͤrſten und Stände Beliebung ſich diſes Laſts ents 
ſchuͤtten könnten. Ju mehrerer Ueberlegung aber befand ih, daß, weil die 
allocierte Krayſe unter ſolchem Caractere, ehe und bevor das Reich den 
Krieg wider diſe Kron erklaͤret hatte, in die groſſe Alliauz getreten und bißher 
als Combelligerantes geachtet, mithin als Alliierte betrachtet worden, 
wann dieſelbe nach getreunter Allianz, als dem Grund diſes Beytritts zu dem 
wider Frankreich erklaͤrten Krieg, der augenſcheiulichen und unhintertreiblichen 
Gefahr ſich zu eutreiſſen ſuchen, ihnen ſolches mit Recht um fo weniger vers 
dacht werden konnte, als ohnehin der zu Unterzeichnung des harten Frideus dem 
Kayſer und Reich angefeßte Termin, nemlich der 1. Junij diſes Jahrs fo eng 
ſey, daß von dem Reich keine Entſchlieſſung abgefaſſt werden könnte, und eis 
nige hohe Glieder des Reichs, als ſolche und als keine Alliierte mit ihrem Es 
xempel bereits vorangegangen, die noch uͤbrige aber wegen ihrer Entlegenheit 
und eigener Convenienz bißher den vorgelegenen Krayſen die Hülfshand te: 
nigſten Theils gebotten, auch fernerhin beſonders wegen der Nordiſchen Uluru⸗ 
hen nicht biethen wollen noch koͤnnen, indem die meiſte nach ihrer beſondern Ras 
ge und eigenen Verhaͤltnuſſen mehr auf das sermennte- Beſte ihres eigenen 
Landes, als die wahre Wohlfart des ganzen Teutſchen Reichs ihr Augenmerk 
wandten. Weil aber Herzog Eberhard Ludwigen bedenklichſchiene der Krayß⸗ 
Verſammlung diſe zweyte Frage fo, wie ſie in dem Maynziſchen Eiuladungs— 
Schreiben verfaſſet war, und hievor ſtehet, zur Eutſcheidung vorzutragen, 
indem der Kayſerl. Geſandte von allem ſogleich Wiſſenſchafft erlangte, und 
auf vielerley Weege den faßenden Schluſſ ſchwer machen konnte, ſo veraͤnder— 
te man dieſelbe in dem Vortrag alſo: Ob im Fall die übrige alſocierte Krayſe 
den Shluſſfaſſen würden den Friden ohne Di: andere Reis- Stande auzunehm u, 
der Schwaͤbiſche Krayß als ein gleiches Mitglied ſich ebenmaͤſſig erklären ſolte? 
Worauf die Wuͤrtembergiſche Geſandtſchafft aus obaugefuͤhrten Gründen ſich 
in die Affirmativam ſich vernehmen zu laſſen den Befehl erhielte mit dem Zur 
ſatz, daß ohne die übrige allocierte Krayſe den Krieg fortzufeßen nichts ans 
ders wär, als gefliſſentlich ſich ſelbſt dem anſſerſten Verderben zu unterwerſen. 
Die Zte Frage aber beantwortete die Würtems. Dejandeichafft nur oben bin, 
daß man nicht ſehe, wie dem Schwaͤbiſchen Krayß moͤglich ſey, nach der bey dem 
letz⸗ 
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letztern Convent gethauen Erklarung feine Lrouppen zu vermehren oder 1713 
andere in ſeine Verpflegung zu nehmen. Es fen dannenhero nur die Hoffnung 

übrig , daß Seine Kay. May. und das Reich nebſt den aflocierten Krayſen 
ſich begnügen doͤrfften, wann gedachter Krayß bey dermaliger Verfaſſung blie⸗ 
be. Die Krayß⸗Staͤnde waren aber auch nicht entſchloſſen, bey ſolchen betruͤb⸗ 
ten Umſtaͤnden den Krieg fortzufuͤhren. Doch wollten ſie gegen ihren Bunds⸗ 
geuoffen nicht auf ihr Gewiſſen nehmen an ihnen bundbruͤchig zu werden, ſon⸗ 
dern vorher wiſſen, was diſe geſtunet wären. Sollten fie dann erfahren, daß 
der Krieg nebſt dem Kayſer und dem Reich mit Nachdruck fortgeſezt werden 
und der Krayß ſich serbuͤndlich machen muͤſſte feine bißherige Manufhafft eut⸗ 
weder durch Anwerburg oder Uebernahm anderer Prouppen zu vermehren, 
fo machten ſie dem Herzog gute Hoffnung deſſen Anerbieten vor andern zu ers 
wählen und das axſehnliche Corpo, nemlich feine aus Holland zuruckkommen⸗ 
de wohl in den Waffen geuͤbte Trouppen nebſt ſeinen Gardes zu Pferd und 
zu Fuß um deren bekauntlich geleiſteter guter Dienſte willen zu uͤbernehmen. 
Wiewohl der Herzog für vortbeilhafter hielte ſolche ſchoͤne Voͤlker der Repu⸗ 
blik zu uͤberlaſſen, wann die General⸗Staaten fich entſchlieſſen wollten dieſel⸗ 
be auch in Fribenszeiten beyzubehalten. Daun es ſtunde noch der Umſtand im 
Weeg, daß bey fo grofſem Geldmangel keine Ausſicht vorhanden war durch 
Executionen ſo viel einzubringen, als zu Unterhaltung 10000. Mann und 
Auſchaffung anderer Nothwendigkeiten erfordert wurde und bey fo gefärlichen 
Umſtaͤnden des Krayſes wollte niemand wagen ſein Geld demſelben anzuvers 
trauen und eben fo wenig konnte man groſſen Staat auf eine in Vorſchlag ges 
brachte Lotterie machen, als der Geh. Rath von Reiſchach und der Coſtanzi⸗ 
ſche Hof⸗Marſchall von Reichenſtein auf den 23. April zu Heylbronn ange 
feßten Allocistions-Convent abreyſeten und den Geb. Rath Frommaun zu 

Beſorgung der noch übrigen Krayß⸗ Angelegenheiten hinterlieſſen. 


9. 120. 


Entzwiſchen lieffe aber durch den nach Wien abgeordneten Geh. Rath von 
Schutz den 28. April die Nachricht ein, daß die bißher noch zu Utrecht fort⸗ 
daurende Fridens⸗Tractaten zwiſchen dem Kayſer und der Kron Frankreich 
ſich zerſchlagen hätten, weßwegen man alle moͤgtiche Anſtalten zu einem herz⸗ 
hafften und kraͤfftigen Feldzug vorkehre. Weil aber zu deſſen Vollfuͤhrung 
auf das Rich und unter demſelben vorzuͤglich auf den Herzog zu Würtemberg 

Und deſſen erprobter Treu und Anſehen sicht geringer Staat gemacht wurde, 
ſo lieſſ der Kayſer alle aus dem Reich zu Wien anweſende Geſaudte von ſeinem 
i i Ee 3 Reichs⸗ 
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1713 MReich3 s Vice: Kanzler zuſammen beruffen und ihnen nicht allein das 
ſchimpflichſte Tractament, fo der Kayſer und das Reich von diſer ſo uͤber⸗ 

maͤſſig hechmithigen Krone erleiden ſollten, ſondern auch den daruͤber entſte— 
henden Nethſtand ſich in die gehörige Verfaſſung zu ſetzen nachdruͤcklich vorſtel⸗ 
len. Nachdem nun diejelbe ſich ſamtlich eingefunden, wurde der bemeldte 
Geh. Rath von Schuͤh zu erſt hinein beruffen. Weil aber viele Miniſtres 
und Cavalliers ſich in dem Zimmer des Vice⸗ Kanzlers befanden, mit denen 
ſich derſelbe noch unterredete, kam der zimlich betrunkene General von 
Gronsfeld zu ihm von Schutz und lief ſich in einen weitlänffigen Discours 
von dem Krieg und einer Concurrenz bey dem Commando mit dem Herzog 
bey der groſſen Arme ein, woben er meynte, daß der Kayſer am beſten ges 
than und à quelques conditions, que cela fut, einen Friden mit Frank- 
reich geſchloſſen hätte oder noch ſchloͤſſe, zugleich aber ſich auf feine ancıen- 
neté in der Feld⸗ Marſchalln⸗ Stelle beruffte. Weil nun der von Schuͤtz 
das letztere widerſprache und dagegen behauptete, daß der Herzog ven keinem 
andern, auch altern Kayſerl. Feld- Marſchalln ſich commandieren laſſen, 
ſondern eber gar keine Campagne mehr thun wuͤrde, nachdem er nicht allein 
ſchon etliche Jahre die Reichs⸗Armee en chef commandiert hoͤtte, ſondern 
auch ſeinem Caractere eines Reichs- Feld + Marſchalls einen Nachtheil zus 
ziehen laſſen könnte, wie daun der Prinz; Eugene ven Savoyen und andere 
Staats⸗ Raͤthe ohnehin die Verſicherung gaben, daß dem Herzog niemand 
vorgezogen werden follte, weßwegen der von Schuͤtz dabey bliebe, daß die an- 
ciennté eines Kayſerlichen vor einem Reichs-Marſchallen bey der Reichs⸗ 
Armee nicht ſtatt habe und der Herzog ſolches mit 12000. Maun zu behaup⸗ 
ten im Stand ſey, wordurch der von Groußfeld endlich zum Schweigen gebracht 
wurde. Nachdem nun ſamtliche Cavalliers abgetretten waren, ſo trug der 
Reichs s Vice» Kanzler weirläufftig, aber ſehr beweglich die ſchimpfliche Bes 
geanung der Kron Frankreich gegen dem Kayſer und Reich und die ots 
durfft vor das äuſſerſte anzuwenden, ſolchem Schimpf zu begegnen und führte 
bevorab dem Herzog zu Gemuͤth, daß weil er fich jedesmahl fo patriotiſch bes 
zeugt und deſſen Namen verewigt hatte, er zu deſſen eigener Aufrechterhaltung 
und des Teutſchen Vaterlands Ehr auch ſein aͤußſerſtes Vermögen daran ſe— 
Ben möchte, welches Ihre Kay. May. ewig zu erkennen nicht vergeſſen werde. 
Auf welches aber der von Schuͤtz antwortete, daß er zwar jederzeit den Be⸗ 
fehl gehabt im Namen des Herzogs ſich zu allem zu erbiethen, was zu einer 
nachdruͤcklichen Kriegsfuͤhrung erforderlich wär. Diſer Befehl fen ihm aber 
gegeben worden, als die ſamtliche hohe Bunds verwandte einander noch in ihrer 
Verbindlichkeit zu bleiben die Hoffnung gemacht haͤtten. Nachdem aber eg 
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als einige Teutſche Reich ſich einem Feind, dem daſſelbe mit allen ſei- 1713 
nen Alliierten nicht gewachſen wäre, ſich ten, widerſetzen ſoll, 
fo wäre er ohne anderwertigen Verhaltungsbefehl nicht im Stand ſich zu erklaͤ⸗ 
ren. Doch koͤnnte er ſich wohl ſo viel herauslaſſen, daß an dem Obern Rhein 
alles in ſolch ſchlechter Lage, bevorab in Anſehung des Mangels an Maga⸗ 
zinen, an Fourage, Geld ꝛc. beſchaffen ſey, daß Philippsburg als der 
Schluͤſſel zu diſen Landen in Beweinungs- würdigen Umſtaͤnden ſich befaͤnde, 
indem deſſen Verluſt bey geringem Angriff vor Augen liege, mithin die zerfal⸗ 
lende Armatur des ganzen Krayſes unvermeidlich wär. Ungeachtet nun der 
Vice» Kanzler einwendete, daß der Prinz Eugene naͤchſtens den Herzog zu 
Heylbronn ſprechen werde und die Ordre alle Anſtalten zu Volk und Geld zu 
machen habe und alle Kayſerliche Voͤlker mit gedoppelten Schritten ſich dem 
Obern Rhein zu naͤhern Befehl haͤtten, ſo antwortete doch der von Schuͤtz, 
daß, wann der Kayſer Iooooo. Mann ins Feld ſtellte, dannoch der Feind 
mit gedoppelter Anzahl dagegen erſcheinen koͤnnte. Und wann man ſchon vor— 
geben wollte, daß die Teutſche den Franzoſen an bravour uͤberlegen ſeyen, 
fo fehlte es doch jenen an allen Kriegs-Erfordernuſſen, da hingegen der Feind 
alles im Ueberfiuff habe. Er bath zugleich um Gottes Willen ſich auf die 
Reichshuͤlfe ja nicht weder an Mannſchafft, noch auf die 4. Millionen zu ver⸗ 
laſſen, indem alles ungewiß, langſam und unhinlaͤnglich ſey, zumahlen auch die 
Fourage vor eine verhoffende ſtarke Armee zu verſchaffen unbegreifflich, da 
nicht wohl der zwanzigſte Theil aufzutreiben ſey. Endlich unterſtund der 
Wuͤrtembergiſche Geſandte dem Kayſerl. Hof Vorwürfe zu machen, indem er 
fagte, daß es für den Herzog ein allzuſehr gewagter Handel wär, indem fein 
Herr in diſem und vorigem Krieg innerhalb 20. Jahren das drittemahl ein 
Staatsopfer für das gemeine Weſen ſeyn muͤſſen, da er Land und Leute nebſt 
feinem Leben aufgeſetzt und den Undauk damit Dennoch erfaren und ohne den 
geringſten Genuff eines Erſaßes oder Ergoͤtzlichkeit ausgehen muͤſſen. Und 
als der Vice > Kanzler erwiederte, daß der Kayſer zu Barcellona alle feine 
Juwelen und Silbergeſchirr aufzuopferu, ja ganz Catalonien, Majorca und 
Joica zu verlaffen gezwungen geweſeu, fo gab ihm der Geſandte zur Antwort, 
daß, wann man die Ueberlaſſung der Herrſchafft Wiſenſteig vorwerfen woll- 
te, ber Herzog nichts unbilliges begehrt habe, indem dieſelbe den erlittenen 
Schaden bey weitem nicht erfeßte und ihm noch darzu ſchwer genug gemacht 
worden wär. Der Kayſer habe den Verluſt des obigen für das feinige erlit⸗ 
ten. Dem Herzog wollte aber ohne Verſicherung einer gewiſſen Entſchaͤdi⸗ 
gung unmöglich fallen ſich in einen neuen Krieg für einen andern einzulaſſeu, 
dem er nur Huͤlfe leiſtete. Der Kayſer habe in allweg ein groſſes 185 Er 
. b } piel: 
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1213 Spiel geſetzet, aber dafuͤr das Koͤnigreich Neapolis und ganz May⸗ 

land erhalten, dagegen der Herzog als ein Graͤnzfuürſt alles au das 
angefähre Kriegs-Gluͤck wagte und keinen Erſatz zu hoffen, ja noch bey un⸗ 
gluͤcklichem Ausſchlag der Waffen den Verluſt ſeiner Land und Leute, und bey 
gutem Fortgang dannoch nufehlbar die Ruinierung derfelben zu gewarten ha⸗ 
be, wover er einige Ergoͤtzlichkeit oder Entſchaͤdigung fo wenig als bißher zu 
hoffen die betruͤbte Erfarung habe. ü 


e. 


Die vier zu Heylbronn verſammlete affocierte Krayſe machten aber eben⸗ 
falls den . Maj. den Schlußf, daß, obwohl bey vorligenden Umſtaͤnden zu 
wuͤnſchen wäre im Stand zu ſeyn, daß man ſowohl des Reichs Ehre beobach⸗ 
ten, als auch den Feind mehrers demuͤthigen und den Krieg fortfeßen koͤnnte, 
doch zu erwaͤgen ſey, daß nach der bißherigen Erfarung viele Staͤude ungeacht 
der oͤfftern Kayſerl. Erinnerung ihre vermittelſt ihrer abgeſchwornen Leheus⸗ 
Eyde gethane theure Verpflichtungen und Schuldigkeiten leichtſiuniger Weiſe 
aus den Augen ſetzten und manche durch die Nordiſche Unruhen verhindert wärs 
den, mithin den Krieg wider Frankreich auszufuͤhren den Obern Krayſen uͤber⸗ 
lieſſen. Weil aber dife ſchon fo geſchwaͤcht wären, daß ihnen ſolches nicht zus 
gemuthet werden koͤnnte und ſie noch in Sorgen ſtehen muffren mit einem feind⸗ 
lichen Einfall oder auch ohne dergleichen mit den unvermeidlichen Durchmaͤr⸗ 
ſchen heimgeſucht und gänzlich nidergedruckt zu werden, fo überlieffen fie 
zwar ſolches einer geſamten Reichs- Verſammlung, ob man das Reich einem 
hoͤchſtmiſſlichen und gefaͤrlichen Kriegs-Ausgang ausſetzen und ob der Says 
ſer die Staͤnde ihrer gegen dem Reich ſchuldigen Pflichten in folchem Fall erlaſſen 
koͤnne befugt und rathſam fände, gaben aber ſolches zur Entſcheidung mit dem Ver—⸗ 
fpruc ſich nicht von demſeben zu trennen, jedoch unter der ausdrucklichen bedingung, 
weilder Feind einen jo kurzen Termin, nemlich den 1. Jun. angeſetzt habe und 
verrauthlich keinen Waffenſtillſtand geſtatten werde, daß ſamtliche Krayſe und 
Staͤnde mit allen vollſtaͤndigen ihren Contingentien bey zeiten denen der Ge⸗ 
fahr uaͤchſt unterworfenen Krayſen zu Huͤlf kommen mochten, da man ſonſten bey 
Abgang der ex obligatione reciproca flieffender gemeinſamer Reichs- Huͤlf⸗ 
fe ſich gemuͤſſiget ſehen würde aus hoͤchſtdringender Noth dasjenige zu thun, 
was andere Krayſe und Staͤnde nach eigenem Gefallen unterlaſſen und ſie nebſt 
dem ganzen Reich in ſolche Roth geſetzet haͤtten. Weil nun ſolches dem Eut⸗ 
ſcheid des geſamten Reichs uͤberlaſſen war, ſo ertheilte der Herzog von Wuͤr— 
temberg feinen Geſandten den Befehl ſolchen Schluſf mit feinem Voto h 
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lich zu unterſtuͤtzen (1). Der Principal⸗Commiſſarius, Fuͤrſt von Lö; 1713 
wenſtein war aber fo verwegen vor Ablegung jedes Stands Voti deſſen In- 
ſtruction zur Einſicht zu verlangen. Der Geſandte ſchlug ihm aber ſolches 
ab mit dem Bedeuten, daß es dem freyen Stimm- Recht ganz zuwider wäre 
und ſetzte feinem Voto hinzu, wie zu Aufaug difes Kriegs eine zimliche Ans 
zahl Voͤlker gegen den Feind bey der Reichs-Armee am Obern Rhein geſtan⸗ 
den, ſo bald aber der Feind waͤre gezwungen worden bey nahe um Friden zu 
bitten, wären ſolche wieder abgeruffeu und anderswohin gezogen, mithin die 
Graͤnzen dergeſtalt entbloͤſſet worden, daß der Feind anſtatt man ihn durch 
Einfaͤlle in ſeine Lande zu ſchwaͤchen ihm der freyen Gewalt gegeben worden 
in difeitiges Reich nach Belieben einzudringen und wie andere, alſo auch des 
Herzogs Lande in das Verderben ſetzen zu koͤnnen. Damit unn ſolches nicht. 
wieder geſchehen moͤchte, behielte er Geſandte feinem Gnaͤdigſten Herrn we— 
nigſtens feine Convenienz zu beobachten bevor. Weil aun der Öran von 
Fuͤrſteuberg⸗Moͤßkirch den Schluff der allocierten Krayſe vernommen hatte, 
kam er den 15. Maij wieder zu dem Schwaͤbiſchen Krayß⸗ Convent mit 
dem Kayſerl. Befehl an daunoch benfelben zur ſtandhafft⸗ und patriotiſchen 
Kortfegung und ſchleuniger Beybringung der vier Millionen Thaler aufzu⸗ 
muntern. Und weil man aus den Engliſch⸗ und Franzoͤſiſchen Bewegungen 
zu Utrecht deutlich das Abſehen bemerkte, daß fie die Krayſe uur furchtſam 
und ſchuͤchtern zu machen ſuchten und von ihrem hoͤchſten Oberhaupt zu trennen 
verleiten wollten und ohne ſich nicht wohl fuͤgte bey Aukunfft der in die Sache er⸗ 
klaͤrten Churfürſten zu Edle und Bayern Geſandten mit deuſelben umzugehen 
oder zu handlen, und der zweyte bißher zu Utrecht gelaß eue Kayſerliche Ges 
ſandte vou Kirchner abgeraffen worden, ſo gieng die Kayſerl. Geſinnung an 
die allocierte Krayſe, daß auch ihre Geſaudte wenigſtens nur von Utrecht 
ſchleunig abreyſſten und Vefehle darzu erhalten moͤchten, da fie ſich noch eini⸗ 
ge zu Haag dennoch aufhalten und vorgeben koͤnnten, daß ſie ihre bißherige 
Carecteres abgelegt hätten. Der Herzog bewilligte das erſte, weil er einen 
guten Vorwand darzu hatte deu von Heeſpen noch laͤnger im Haag bleiben zu 
laffen. Seinen bey den Fridens handlungen habenden Caractere aber nibers 
zulegen hielte der Herzog für unnötbig, weil ſolches nur Anlaſſ zu gaͤnzlicher 
Aufhebung der Fridenshandlungen geben und dem Krayß bey diſen gefärlichen 
Umſtaͤnden nur mehr Haſſund gefaͤrliche Folgen zuziehen doͤrffte, zumahl die Mes 
publik Holland den 30 Mai. durch ihren bey der Reichs⸗Verſammlung ha⸗ 
benden Reſidenten demſelben Reich den mis der Kron Frankreich geſchloſſenen 
ri⸗ 
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1713 Friden kund machte. Als er aber ſolchen dem Reichs-Directorn 

uͤberſchickte, fo lieſſ ihm diſer nur ſagen, daß er nicht wuͤſſte, was er 
mit diſer Anzeige machen ſollte, indem man denen aus der Allianz getret⸗ 
tenen General: Staaten wegen diſes Fridens weder zu danken, noc zu gra- 
tulieren bitte. Weil nun diſe Notification nicht zur Dictatur gebracht 
wurde, fo communicierte der Refident dieſelbe aus beſonderer Hochachtung 
dem Wuͤrtembergiſchen Geſandten (K). 


H. 122. 


Viß daher blieb nun der Feind in der Ruhe und erwartete gleichwohl, 
ob die Teutſche den ihnen vorgeſchriebenen Termin uͤber ihren Berathſchlagun⸗ 
gen verſtreichen laſſen würden. Nachdem aber dieſelbe den 1. Junij noch nicht 
einig werden konntenz ob fie den Krieg fortſetzen wollten, fo eröffnete der Ge⸗ 
neral Villars mit einer Armee von 100000. Mann, welche ſich von Speyer 
an bis an das Gebuͤrge ausbreiteten, den Feldzug diſes Jahrs. Den Anfang 
machte er mit dem Angriff der jenſeit des Rheins aufgeworfenen Schanze bey 
Mannheim den 20. Junij, worinn ſich die aus 4000 Mann ſtehende Veſa⸗ 
tung tapfer wehrete. Als aber der Feind alle Auſtalten zu einem Sturm 
machte, zog ſich dieſelbe mit allen darinn geweſenen Stuͤcken, Proviant und 
Munition vermittelſt der in Bereitſchafft habenden Schiffe auf ausdrucklichen 
Befehl des Prinzen Eugenii, welcher damahl das Commando wieder übers 
nommen hatte, nach Mannheim zuruck. Nachdem die Franzoſen ſich auch der 
Stadt Kayſerslautern und des feſten Schloſſes Wolfenſtein bemeiſtert hatten, 
rückten fie endlich den 24. Junij unter dem Marſchall de Bezons wuͤrklich 
mit 20 02. Mann vor die Veſtung Landau, wo der commandierende Prinz 
Carl Alexander von Wuͤrtemberg tapfere Gegenwehr that und Proben feiner 
Kriegs-Erfahrenheit ablegte, daß die darzu beorderte franzöfifche Regimenter 
meiſtens beynahe ruiniert und mit friſchen Trouppen abgeloͤſſt werden muſſten. 
Dann er fiele den 3. Julij mit 4000. Mann zu Fuß nud 800, zu Pferd aus, 
ruinierte nicht allein die feindliche Batterien, ſondern griff auch mit ſolcher 
Tapferkeit die Franzoſen an, daß deren bey 2000 Mann nidergemacht und 
bey etlich und 40. Officiers als Gefangene eingebracht wurden. Und 

als die Feinde den 8. Julij die fogenannte Galgenſchanz mit ihrem groſ— 
er Verluſt eingenommen hatten, ſo unternahm der Prinz einen abermaligen 
Ausfall und nahm ihnen nicht allein dieſelbe wieder mit dem Degen in der 
Fauſt ab, und machte auch biß 900. Mann nider, ſoudern verweilete ſich 


auch 
(k) Beyl, 78. 
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euch etliche Stunden lang in dem Franzoͤſiſchen Lager und ließ die Feind⸗ 1713 
liche Werker ſchleiffen, wobey feine Leute fo hitzig fochten, daß er felbis 

ge kaum wieder in die Veſtung bringen konnte. Weil man ihm aber aus der 
Operations- Caſſa nicht mit guugfamen Geldern verſehen konnte, fo ſahe er 
ſich genoͤthiget fein Silber-Geſchirr anzugreiffen und Geld daraus zu ſchlagen, 
welches in Guͤldinern d 1. fl. 4. kr. beſtunde. Sie waren aber wegen Mangel 
einer Muͤnzſtaͤtte viereckigt und nur auf einer Seite gepraͤget, da man das 
Wuͤrtemb. Wappen in einem runden und mit dem Wuͤrtemb. Orden umge— 
benen Schild erblicket, worauff der Fuͤrſtenhut ruhet. Neben demſelben ſte— 
ben die Anfangs- Buchſtaben des Namens: C. A. H. Z. W. und unter dem⸗ 
ſelben die Jahr-Zahl: 1713. Auf den 4. Ecken iſt der wieder mit einem 
Fuͤrſten⸗Hut bedeckte Name in Chiffres, oben mit der Aufſchrifft: PRO 
CAS. & IMP. und Unten: BEL. LANDAV. I. F. L. 4. K. zu fin⸗ 
den. Diſe Münze babe ich ſelbſt und noch keine andere geſehen. Der Daͤni⸗ 
ſche Herr Staats- Rath Moſer gedenket aber in feinen Schwaͤb. Merkwuͤr— 
digkeiten p. 394. eines unter Vorſetzung eines vorhergehenden Dito gepraͤgten 
halben Gulden, worauff nur der Name des Herzogs in Chiffres mit dem 
Fuͤrſten-Hut bedeckt und auf den vier extremitaten die Wuͤrtemb. Hirſchhorn 
mit der Jahr-Zahl 1713. zu ſehen ſeyn ſolle. Diſes Dito beziehet ſich auf 
einen Thaler, weil diſer halbe Gulden nur als der vierte Theil diſes Dito 
angegeben wird. Ich habe aber den Thaler, worauf ſich diſes Dito beziehet 
nirgends als in den angehaͤngten Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen in gedachten 
Schwab. Merkwürdigkeiten finden köͤnnen. Den 16. Jutij geſchahe wieder 
ein Ausfall um Mittags⸗Zeit, wobey die Feinde ſehr noth gelitten hatten, 
indem inſonderheit die Huſaren bey nahe in das feindliche Lager eingedrungen 
wären, wo fie nicht der Prinz mit Gewalt davon abgehalten hätte. Endlich 
wurde aber dennoch ein Auſſenwerk nach dem andern von dem Feind, wiewohl. 
mit deſſen großen Verluſt erobert. Dann nachdeme derſelbe das fo genaunte 
Melacs Auſſenwerk mit 5. Bataillons beſtuͤrmet und erobert hatte, wurs 
den die erſtere zws feindliche Bataillons zwar durch eine Mine in die Lufft ges 
ſpreuget: Weil ſich aber endlich ein Mangel an Pulver ereignete, deſſen ſich 
der Prinz im Aufaug mit mehrerer Geſparſamkeit hätte bedienen f "en, fo 
ware er gezwungen den 20. Aug. zu capitulieren und die ganze Garniſon als 
Kriegsgefangene zu überlaffen, wobey jedoch den Olliciers ihre Habſeligkei⸗ 
ten frey unter dem Beding blieben, daß fie ſich innerhalb 3. Jahren nicht wis 
der die Kron Frankreich oder deren Anhaͤnger gebrauchen lieſſen (1). 


(1) Leben und Helden-Tharen des Pr. Eugenii bis 1718. ad ann. 1713. 
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Entzwiſchen wurde auf dem Reichstag ein Commiſſions- decret bes 
kandt gemacht, worauf ein Reichs-Schluſf unter dem 10. Julij erfolgte, nach 
welchem die Muſterung der Rei hs Contingentien allein dem Prinzen Eu- 
gene uͤberlaſſen wurde. Der Waͤrtemb. Geſandte wurde dardurch veranlaſſt 
den Oeſterreich. Directorial- Geſandten mit moͤglichſter Maͤſſigung und 
Freundlichkeit zu fragen, weil zween Reichs- Feld- Marſchallen ſeyen und 
der Herzog von Wuͤrtenberg auch bey der Armee zu Gruͤnwinkel nebft dem 
Prinz Eugene zu Muͤlberg ſich befinde, gleichwohl aber ſchen ſeit etlichen Wo⸗ 
chen her in den bekandt gemachten Commiſſions- Decreten und Reichs⸗Schluͤſ⸗ 
fen mit gaͤnzlicher Uebergehung des Herzogs des alleinigen Prinzen gedacht wer⸗ 
de, fo möchte er ihm entdecken, in was Abſicht ſolches geſchehe. Der Oeſter— 
reichiſche Geſandte gab aber nach feiner Gewohnheit mit einer Entruͤſtung zur 
Antwort, daß die Muſterung keine Commando Sache ſey, ſondern die 
Kayſ. May. ſolche nach Belieben auftragen koͤnute, wem fie wollte und wollte 
er Geſandter niemand etwas zuwider thun. Als nun das Conclufum ſich 
mit ihren Erinnerungen daruͤber herauszulaſſen im Nebenzimmer verleſen 
wurde, fo widerhohlte der von Hiller fein obiges Votum, welches von den 
meiſten Evangeliſchen Fuͤrſtlichen unterſtuͤtzet wurde und von dem Defterreichis 
ſchen unter keinem Schein widerlegt werden konnte, weßwegen diſer das 
Auskunffts- Mittel ergrieffe von der Benennung des einen Feld-Marſchalls 
ſowohl, als des andern abzuſtehen, dagegen der Wuͤrtemberaiſche gerade zu 
das Widerſpiel begehrte, daß man ſetzen ſollte, daß ſolche Muſterung durch 
beeder Herrn Feld- Marſchallen Fuͤrſtl. Durchleuchten foͤrderſamſt vollzo— 
gen werden ſollte, welches aber der Oeſterreichiſche Director burchaus nicht 
genehmigen wollte. 


— 


F. 124. 


Den 9. Sept. gieng endlich der de Villars zwiſchen Breyſach und Straß⸗ 
burg an drey Orten über den Rhein und griff die nicht guug mit Leuten vers 
ſehene Freyburgiſche Linien am ſogenanuten Roßkopf au und bemaͤchtigte ſich 
deu 20. Sept. derſelben, fo, daß ſich der General von Wachtendonk mit IT. 
Bataillonen nacher Freyburg und der von Vaubonne mit dem Reſt erſtlich 
nach Villingen und endlich, weil er ſich hier nicht ſicher glaubte, nach Rotweil 
in ein veſteres Lager zuruckzoge, wo er mit moͤglichſter Eyl mit 10. Bataillo— 
nen und einigen Regimentern zu Per verflärket wurde. Diſes erweckte eis 
nen folgen Schrecken in dem Schwaͤbiſchen Krayß, daß der Convent zu Ulm 
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bez nahe auseinander gienge, aber gleichwohl ein Landſturm veran- 1713 
laſſt und der Land- Ausſchuſſ in der Eyl aufgebotten wurde, zumahl 
die ganze fo genannte Baar in feindliche Discretion geriethe und 120000, 
Livres an Contributionen erlegen muſſte, da mittlerweil der Prinz Eu- 
gene noch immer bey Muͤhlberg und der Herzog Eberhard Ludwig ſich noch 
zu Gruͤnenwinckel aufhielte, der de Villats aber die Belagerung der Bes 
ſtung Freyburg unternahm und ſich nicht getrauete weiter in den Krayß einzu⸗ 
dringen. Der Gouverneur darinn war der Grav von Harrach, welcher ſich 
tapfer wehrte und den ten Octobr. in einem Ausfall, der mit fliegenden 
Fahnen geſchahe, das feindliche Regiment Roullilliop bvoͤllig ruinierte, die 
Lauffgraͤben niderreiſſen ließ und ſonſt dem Feind viele Leute zu ſchanden 
machte, weil er inſonderheit eine neue Erfindung gebraucht die Bomben 
nicht aus der Obern Veſtung herunter zu werfen, ſondern durch Candle in 
die wider errichtete Lauffgraͤben lauffen zulaſſen, wordurch der Feind vieles litte, 
der ohnehin wegen des firiniaten Bodens nicht wohl avancieren konnte. 
Nichts deſtoweniger machte er Anſtalt wegen einbrechenden Winters zu einem 
General-Sturm, worauf ſich auf ausdruͤcklichen Befehl des Prinzen Euge- 
e bie Veſtung den 18. Novembr. ergabe und die Beſatzung mit allen Ehrs 
en » Zeichen auszoge, worauff beede Armeen die Winter - Quartier 
bezogen. Em) Dann mittlerweil hatten fo wohl der Paͤbſtlich als Franzoͤſ. 
Hof bey Chur ⸗Maynz und Chur - Pfalz neue Fridensvorſchlaͤge thun 
laſſen, worauf der Chur -Pfaͤlziſche Staats-Rath Baron von Hondheim 
zu Meß und Straßburg unterſchiedliche Unterredungen mit den franzoͤſiſchen 
Abgeordneten hielten, welche endlich die Raſtädter Fridens-Conferenzien 
hervorbrachten, welche den 26. Nov. zwiſchen dem Prinzen Eugene und 
dem zugegebenen Legations- Secretario von Bentenrieder und auf der 
„Franzoͤſiſchen Seite dem Marſchallen de Villars und dem Frauzoͤſ. Inten- 
danten von Elſaſſ de la Hauſſay den Anfang nahmen. Die allocierte 
Krayſen wurden aber veraulaſſet wieder eine Conferenz zu Heylbronn zu hals 
ten, da der Herzog feine Krayß-Directoriel. Geſandten von Reiſchach und 
den Geh. Rath Frommann abordnete, und wegen der Winter: Quartiere bes 
ſchloſſen wurde, daß jeder Krayß und combelligerantes nach Anleitung der 
lLAflociations- Trectaren feine eigene und durchaus keine fremde Quastierss 
aſt ſich aufbuͤrden zu laſſen ſchuldig ſey, es wäre dann ex ratione militari 
unumgänglich noͤthig zu mehrerer Bedeckung und Sicherheit der Reichs-Graͤnzen 
ur Poſtierung auch andere einzuuemhen, in welchein Fall man ſichanderſt nichts als 
zum Obdach ohne einige Belaͤſtigung des Poſtierungs Standes und der Untertha— 


f3 nen 
(m, Leben und Heldenthaten des Prinzen Euzenij, ibid, 
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1713 nen zuverſtehen wuͤſſte. Eskame aber auch die wichtige Materie ſowohl wegen 

der gegenwärtigen und kuͤnfftigen Kriegs-Umſtaͤuden, als auch wegen der 
Abſichten des Kayſerl. Hofes auf die Bahn, da der Herzog ihnen GGeſandten aufgab 
ſich vernehmen zu laſſen, daß nach dermaliger Beſchaffenheit der feindlichen Pros 
greſſen die Kayſerl. May. ſelbſt überzeugt ſeyn würden, daß ſolchen weitern 
Unternehmungen mit mehrererm und ſtaͤrkerm Nachdruck begegnet werden 
muͤſſte. Dann widrigenfalls wuͤrde man ſich nicht entgegen ſeyn laſſen auf 
Mittel bedacht zu ſeyn, daß die Fridenshandlungen nicht gar verworfen, 
oder der Zeit und fuͤrwaltende ungluͤcklichen Umſtaͤnden bis zu anhoffender 
beſſern Gelegenheit dermahlen nachzugeben und demjenigen Gehoͤr zu geben, 
was ſamtliche Krayſe zu Ihrs Maj. und des Reichs Beſten und Aufrechter⸗ 
haltung bey dem im Monat April zu Heylbronn veranſtaltete Aſlociations- 
Congreſs Deroſelben vorgeſtellt worden ſey. 


. 


Nun kam deu 16. Octobr. wieder ein Commiſſions- Decret zum 
Vorſchein, worinn uicht allein abermahl ein Antrag auf 5. Millionen Tha— 
ler geſchahe, ſondern auch jelzo erſt eine Genehmigung des Reichs-Gutachtens 
vom 22. Octobr. erfolgte. Der Herzog beharete aber nochmal auf feinen 
bißherigen Meynungen und zeigte dabey an, daß Er und ſeine Krayß⸗ 
Staͤnde bißher mehr als uͤberfluͤfſig theils an wirklichen preltierten Huͤl— 
fen und Beytraͤgen, theils an übernommenen Auweiſungen abgetragen habe 
und wie nur zu wuͤnſchen wäre, daß die maͤchtigere, worunter er die Chur— 
fuͤrſten und reiche Biſtuͤmer meiſtentheils verſtunde, wie auch die von dem 
Sitz des Krieges entfernte Stände au den 3. Millionen und vollzaͤligen 
Maunſchafft das ihrige richtiger abgetragen hatten, alſo auch nunmehr 
die der ſteten Gefahr am naͤchſten geſeſſene und in ſtetigen Aengſten 
geweſene Stände jeko etwas mehrers verfchont werden koͤnnten. Dann 
es ſey bekannt, daß wenigſtens ſein Herzogthum nur diſes Jahr uͤber 
ſeine Schuldigkeit zum Veſten des gemeinen Weſens beygetragen und au 
denen in Kayſerl. und Reichs dienſte uͤberlaſſene feine Hauß-Trouppen von 
6. Bataillonen und 5. Esquadrons zu denen dafür angewieſenen 4000 0. fl. 
bey nahe die Helffte von eigenen Mitteln zuzuſchieſſen habe. Deſſen nicht 
zu gedenken, daß feine Obere Aemter erſt neulich durch die feindliche Erobe— 
rung der Freyburger Linie im Schwarzwald zu weiterem Beytrag ganz untuͤch— 
tig gemacht wordeu, ſo, daß ſowohl ſeinem Herzogthum, als ſeinen Krayß— 
Mies Ständen zu ſchwer fallen wuͤrde ohne befarenden gaͤnzlichen Umſturz eis 

ne 
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Mittel erfunden werden koͤnnte, daß von deu maͤchtigern und von dem Krieg 
bisher nicht fo hart mitgenommenen oder gar verſchouten Reichs- Ständen 
nach Maßgab die Laſt mitgetragen würde, wuͤrde er fo wenig, als der Krayß 
von demjenigen, was von dem Reich beſchloſſen würde, ſich gaͤnzlich entziehen, 
ſondern zu Erlangung eines ſichern und erbaren Fridens ſeine übrige Kraͤfften 
gern anwenden, wobey er ferners feinem Geſandten aufgab zu melden, daß 
mau ihn hoffentlich bey den Befuͤgnuſſen und Vorzuͤgen eines Reichs- Feld⸗ 
Marſchallen denen vorigen Reichs- Schluͤſſen und Gutachten gemaͤß laſſen 
werde. Der von Hiller berichtete aber den 23 Nov. daß zwar nächſtens di⸗ 
ſe Materie zum Vortrag kommen wuͤrde, aber jedermann zweiffle, ob bey 
diſen mehrern augeſetzten Millionen ein Heller weiter, als vorhin, eiagkom⸗ 
men werde, weil der verdorbene Reichs-Zuſtand darzu guugſamenAnlaſſ gaͤ⸗ 
be und viel eher glauben machte, daß beſſer waͤr, wann man auf dergleichen 
elende Auſtalteu zu Fortfegung des Kriegs keinen Staat machte, als wordurch 
man denjenigen maͤchtigern nur Gelegenheit verſchaffte den Umſturz des Reichs 
zu befördern, zumahl nicht allein der Kayſ. Hof. anfienge denſeben den Ges 
walt zu geben die minder maͤchtige um ihre Geld-Bevtraͤge zu exequieren, 
welches keine beſſere Wuͤrkung haben koͤnnte, als daß die Stände des Reichs 
einander in die Haare geriethen, ſondern auch die Hollaͤndiſche Briefe verfis 
cherten, daß bey Aufſtoſſung eines Fridens der Feind mit zwo ſtarken Ars 
meen gegen das Reich aufbrechen werde, die vom erſten Aulauf entfernte aber 
ſich vernehmen lieſſen, daß fo lang die vorligende Krayſe und Staͤnde den 
Krieg je haben wollten, fie ihres Orts es auch gefcheben laſſen konnten, wollten 
aber diſe den Friden haben, ſo wuͤrden ſie die Haͤnde mit zu bieten nicht er⸗ 
manglen, welcherley unuͤberlegte Gedanken gewiß man von keinem vernuͤuff⸗ 
tigen und auſſerhalb der vorligenden Krayſe wohnenden Menſchen erwarten konnte. 
Nun ſchiene aus Berichten von Raſtatt an die Reichsverſammlung, daß man 
ohne Zuziehung und Beyſtand des Reichs und mit Hintanſetzung des Werks 
phaͤliſchen Fridens über den unter Handen ſeyenden Friden baudlen wollte, 
womit aber andere Briefe nicht uͤbereinſtimmten, indem der Prinz Eugene 
nuter dem 4. Decembr. an den Principal s Commiffarium. ſchriebe, daß 
„wann das Roͤm. Reich nicht alſobald zu einer zulaͤnglichen Entſchlieffung 
„ ſchritte und der Feind merkte, daß mau in der Kriegs- Verfaſſung laulicht 
„ ſehe und zu wanken anfangen wollte, die Fridens-Bedingungen von Tag 
„ zu Tag unerträglicher als die zu Utrecht werden doͤrfften, alſo, daß zum 
„ Zweck zu kommen und beffere Conditiones zu erhalten kein beſſeres Mittel 
„ übrig ſey, als ſich unverlaͤngt in den Stand zu fegen und dem Feind . 
„ al. 
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1713 5, allein zu zeigen, daß man keine Forcht habe, ſondern auch, daß es an 

® Kräften nicht fehle den Krieg ohne Alliierten noch fortzufuͤhren und des 
5 Reichs Frey⸗ und Herrlichkeit zu erhalten wie auch ſich keine Gefäße vor— 
„ ſchreiben zu laſſen. Diſem Bericht folgte den 24. Dec. ein anderer, wel⸗ 
cher den Friden noch ſehr zweifelhafft machte (n), indem der Feind noch! haͤr⸗ 
tere Geſetze aufzulegen vermeynte und als der Pr. Eugene wuͤrklich die Pra- 
ctaten abzubrechen drohete, gleichwohl aber der cle Villars wuſſte, daß ſeinem 
König den Krieg ſortzufuͤhren allzukoſtbar und bey nahe unmöglich fiele, fo 
ſchickte er nochmahln einen Courrier nach Vertailles, bis auf deſſen Ruck⸗ 
kunfft der Prinz ſich an dem Wärtemb. Hof aufhielte. 


g. 5126. 


Ungeacht diſer ſo wiberwertigen Zeitlaͤufften gebachte aber dennoch Ders 
zog Eberhard Ludwig für die Auferziehung der zum Kirchen- Dienſt dereinſt 
gewidmeten Jugend zu ſorgen, weil das ehmahlen zu ſolchem Zweck gewids 
miete ſchoͤne Kloſter Hirſau durch die Feinde in die Aſchen gelegt und aus verſchiede⸗ 
nen Urſachen nicht mehr in feinen vorigen Stand geſetzt worden. Die darinn ge⸗ 
weſene Zoͤglinge wurden ſolchemnach in drey unterſchiedlichen anderen Kloͤſtern 
dem Unterricht eines Praͤlaten und zween Lehrern anvertrauet. Weil aber 
keines zu ſolcher Abſicht bequem war, ſo wurde endlich das Kloſter Denkeu⸗ 
dorff darzu auserſehen, daß man die alte Zellen erneurte und zum beffern Ge⸗ 
brauch einrichtete, neue noͤthige darzu erbaute und zu einem fo genannten 
nidern Kloſter wieder widmete. Deu 21. Nov. diſes Jahrs bezogen alſo die 
Zoͤglinge dasſelbe und wurde nicht allein Johann Friderich Hochſtetter, der 
Heil. Schrifft Doctor zu einem Propſt und einem General- Superattendens 
ten und der vormahls zu Maulbronn geweſene Lehrer M. Andreas Chriſtoph 
Zeller dahin verordnet, daß er ſolches vollends zu einer tuͤchtigen Cloſter— 
Schul einrichtete. Difen aber gab man den wegen feiner Gelehrſamkeit und 
Schrifften beruͤhmten M. Johann Albrecht Bengel zu. Erſterer that den 27. 
Nov. bey dem Anfang eine kurzgefaſſte Rede von deu Schickſalen des Klo— 
ſters Denckendorff und ermahnte die Zöglinge zur Gottesfurcht und Fleiß in 
ihren Studien. Die beede verordnete Lehrer thaten zugleich deu 28. Nov. 
als Prediger in dem Kloſter den Antritt ihres Amts und zwar der erſtere in 
dem Hoͤrſal mit einer Rede von den Pflichten eines Lehrenden und Lernenden 
und der andere Nachmittag in der Kloſter-Kirche, worinnen er den Lehr— 
lingen die Gottesfurcht als den gewiſſeſten Weeg zur Gelehrſamkeit anprieſe. (o) 

ji H. 127. 
(n) Beyl, 79. (o) Pregizer Suev. Sacra, p. 345. 
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In eben diſem Jahr ereignete ſich auch den 21. Aug. das Abſterben des 
Erbſchenken und Semperfreyen Volraths vonLimpurg, nach welchem dem Her— 
zogl. Hauß Wuͤrtemberg das halbe Schloß Ober⸗Leinbach und das Dorf Welzheim 
mit der zugehörigen Herrſchafft als ein eroͤffnet Lehen heimfiele. Es iſt diſes halbe 
Dorf Welzheim ſchon zuaͤlteſten Zeiten ein von der Grayſchafft Wuͤrtemberg ruͤh— 

rendes Lehen. Dann es empfieng Conrad Schenk von Limburg daſſelbe und was an 
Leut und Gütern darzu gehoͤrte im Jahr 1379. zu Lehen, wie es vor ihm 
fein Bruder Albrecht auch zu Lehen empfangen hatte. Deſſen Sohn Friderich 
anno 1394. die halbe Burg Lorbach und das halbe Dorf Welzheim em⸗ 
pfieug, wie es ſein Vater Conrad vor ihm ingehabt. Das andere halbe Dorf war 
Eigenthum und gehoͤrte einer Branche derer Herrn von Limpurg, welche ſich 
von Walſee neunten, weil das Dorf Welzheim damals mit diſem Namen beleget 
wurde. Dann im Jahr 1404. neunte ſich in einer Urkunde Ulrich von Wal⸗ 
ſee zugleich einen Herrn von Limburg. Vermuthlich war diſer Ulrich ein Sohn 
oder Bruder des vorgenannten Friderichs, welcher ohne Erben abgeflorben, 
Dann anno 1418. trug die Wittib des Friderichs, Eliſabeth, eine gebohrne 
Gräsin von Hehenloh, nebſt ihrem Sohn Conrad Schenken von Limpurg die 
halbe Veſtin Ober-Leinbach und die vorhin eigenthumliche Helffte an dem Dorf 
Welzheim zu Leben auf, weil ihr Gr. Eberhard dagegen erlaubte die halbe 
Burg Lorbach zu verkauffen und aus dem Lehens-Nexu zu ziehen. Es war 
alſo diſe Handlung keine neue Auftragung, ſondern nur ein Tauſch, damit 
der Lehens⸗Hof nicht verringert würde. Der gedachte Conrad hatte unfebl⸗ 
bar auch die Waibelhneb darzu von Wilhelm von Rechberg erkaufft, welche 
diſer vorhin von der Gravſchafft Wuͤrtemberg zu Lehen truge. Dann eben 
derſelbe Schenk Conrad wurde in gedachtein Jahr nebſt der Veſtin Ober— 
Leinbach und dem ganzen Dorf Welzheim, auch mit der Waibelhub beleh⸗ 
net. Es wurde auch ſolch Lehen von Faͤllen zu Faͤllen von den Schenken von 
Limpurg⸗Speckfeldiſcher Linie empfangen, bis es, wie gemeldt, durch Abs 
ſterben des lezten Volraths von Limpurg als eroͤffnet dem Lehen⸗Herrn heim⸗ 
fiele. Diſer lieſſe ſich aber anno 1718. von ſeiner Favoritin, der ſogenann⸗ 
ten Graͤvin Chriſtina Wilhelmina von Würben, überreden, daß er ſolch heim⸗ 
gefallen Lehen ihro ſchenkte. Als fie nun mit ihrem Bruder dem geweſenen 
Wuͤrtembergiſchen Premier- Miniftre wegen ſolcher Herrſchafft in Zwiſtigkeit 
geriethe, weil er vermeynte, daß ihm nach ihrem Abſterben diſe Herrſchafft 
nicht entgehen doͤrffte, fo trug fie ſolches anno 1726, dem Herzog Eberhard 
Ludwigen zu einem Lehen auf. Beede fielen aber in des Herzogs und ſeines 
XIII. Theil, G g Nach⸗ 
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de zur Cammerſchreiberey eingezogen. f 


F. 128. 


Weilen aber bisher der Fridenshandlungen zu Utrecht Meldung geſche⸗ 
hen, ſo finde ich noͤthig von demſelben etwas mehrere Nachricht um fo mehr 
zu geben, als meines Wiſſens keine umſtaͤndliche Veſchreibung davon vorhan⸗ 
den iſt, und gleichwohl ſolche demjenigen, was ich ſchon Din und her beruͤhrt, eis 
ne gute Erleuterung verſchaffet, wiewohl ich mich meiſtens nur dabey aufzu⸗ 
halten gedenke, was den Friden zwiſchen dem Kayſer nebſt dem Reich und 
der Kron Frankreich betrifft, wobey ich viele Bemerkungswuͤrdige Umſtaͤnde, 
welche den zwiſchen der gedachten Kron und deren Koͤnigreich Engelland und 
den General- Staaten zu beruͤhren gleichwohl nicht umhin gehen kan. Ich 
werde aber hier auf das Jahr 1712. zurückgehen muͤſſen um diſen Bericht in 
ſeinem Zuſamenhang nach meinem Plan vorlegen zu koͤnnen, da ich auch 
ſowohl in die Geſchichte des ganzen Reichs, als auch des Schwaͤbiſchen Kray 
ſes einige Ausſchweiffangen zu thun genoͤrhiget werde. Solchemnach habe ich 
ſchon oben H. go. gemeldet, daß die Koͤnigin Anna ven Engellaud ſchon zu 
Ende des Jahrs 1711. die Teutſche Reichs⸗ Stände zu den Utrechter Fri⸗ 
denshandlungen eingeladen habe, welche mit dem Aufang des folgenden Jah⸗ 
res ſchon angetretten wurden, indem die Frauzoſen den 11. Febr. und die 
Alliierten den 5. Martij ihre Forderungen einander uͤbergaben. Der 
Schwaͤbiſche Krayß beſchickte ſolche ebenmaͤſſig durch die Krayß-Ansſchrei⸗ 
bende Fuͤrſten, indem der Herzog von Wuͤrtemberg ſeinen Geheimden Rath 
von Heeſpen und der Biſchoff von Coſtanz den Baron Scheuken von 
Stauffenberg dahin abordneten, welcher letztere aber nicht fo bald daſelbſt, 
als jener, erſchiene, weßwegen diſer ſich die Muͤhe gabe fuͤr die vornehmſten 
Intereſſenten, welche noch keine Geſandten bey den Conferenzen hatten, eine 
claufvlam refervatoriam anszuwuͤrken. Weil er aber feine Vollmacht 
noch nicht als ein accreditierter Geſandter des Schwaͤb. Krayſes vorgelegt 
hatte, und gleichwohl der Maynziſche und andere anweſende Geſandte ihn 
bathen ſolches ſchleunig zu thun, fo geſchahe ſolches den 29. Martij derge⸗ 
ſtalt, daß er auch zugleich den noch erwartenden Coſtanziſchen Geſandten le⸗ 
gitimierte. Der Kayſerl. Geſaudte Gran von Sinzendorf wollte aber we⸗ 
gen ein und anderer Stellen diſes Gewalts Einwendungen machen. Dann 
er glaubte, daß diſen Geſandten bey den gegenwärtigen Tractateu der hohe 
Caracter eines Plenipotentiarii nicht gegeben werden koͤunte und ſolcher 
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bey den Reichsfuͤrſten wegen des ungleichen Caracters nicht wohl ſtatt 1713 
baͤtte. Das andere waren die anflöffige Worte der Vollmacht: = 
potentiam concedimus pacis tractatum pro Nobis Circulique 
nomine ineundi, concludendi & fignandi inter Nos & prædictum 
Chriftianifimum Regem, authoritatemque iisdem tribuimus neceſ- 
faria defuper inftrumenta conficiendi, expediendi, extradendi &c. 
indem es das Anfehen gewaͤnne, als ob der Herzog von Wuͤrtemberg nebſt 
dem Krayß einen beſondern Friden mit der Kron Frankreich ſchlieſſen woll⸗ 
te. Als aber der von Heeſpen ihm zeigte, daß dergleichen Formuln auch 
bey dem Ryßwickiſchen Friden angenommen worden, gab er ſich zufriden und. 
kezeugte zugleich, daß es die Abſicht gar nicht gehabt einige Schwuͤrigkeiten zu 
machen, jedoch konnte er es ohne Anmerkung um des Kayſers willen nicht 
überhin gehen laffen. Eine andere Elanful war von mehrerer Bedeutung, 
als in der Vollmacht ſtunde, daß die Geſandte alles juxta tenorem inſtru- 
ctionis thun ſellten, welches weder in der Ryßwickiſchen, noch in einer ans 
dern Vollmacht ſtunde und nicht allein wider die weſentliche Eigenſchafft einer 
Plenipotenz zu lauffen ſchiene, ſondern auch gar daraus leicht Anlaff genom⸗ 
men werden doͤrffte, wo nicht bey der Zulaſſung zu den Trackaten, doch bey 
dem Fortgang derſelben allerhand Hindernuſſen einzuſtreuen. Welchemnach 
der Heeſpen eine andere Vollmacht mit Auslaffung diſer Worte ſich ausbathe 
und auch alſo verlaſe, weßwegen der Kayſerl. Geſandte den von Heeſpen 
zu der den 31. Martij angeſtellten Zuſamenkunfft beruffte und den uͤbrigen 
Geſandten vorſtellte. 1 


K 120. 


Nun erwartete man von den Franzoſen eine ſchrifftliche Antwort auf der 
Alliierten Erklaͤrung, welche aber dieſelbe nicht von ſich geben und ſich in kei⸗ 
ne ſchrifftliche Handlung einlaſſen wollten unter dem Vorwand, daß ſolche 
tenen überall um die Kron Frankreich dadurch zu blamieren und die 
Tractaten ſchwer zu machen bekannt gemacht würden. Doch ſchickten fie end⸗ 
lich den Abbe de Polignac zu den Alltierten, welcher ihnen nur die wenige 
Zeilen in die Feder dictierte: Comme on p' eſt donné de part & d' au- 
tre des propofitions reciproques par escrit, nous croyons etre pre- 
ſentement en etat d'entrer en negoti ation avec tous les Alliés ſui- 
vant les formes ufit&es dans les congres precedents. Der Holländis 
ſche Penfionarius de Bugs gab ihnen dagegen ſo gleich ſchrifftlich zu verſte⸗ 
heu, daß man Alliierter ſeits auf der ſchrifftlichen Handlung beſtehe und die 
Kayſerl. Geſandſchafft beharrte 8 ebenmaͤſſig, weil der ſchrifftliche Ye 
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1213 dus tractandi mit den Franzoſen der zulaͤnglich und ſicherſte ſey und denſel⸗ 

ben nicht zuſtehe nach eigenem Gefallen zu andern und behauptete die ſchrifft⸗ 
liche Handlung mit wichtigen Grunden, welchem auch alle andere Anweſende beyſie⸗ 
len. Nur die Engliſche Beoollmaͤchtigte, welche als Porrys jederzeit Fran⸗ 
zoͤſiſch geſinnt waren, bemüheten ſich ſehr hefftig der Franzoſen Parthey zu 
nehmen, daß die ſchrifftliche Handlung allzubeſchwerlich und laugſam hergehe, 
auch bey vorigen Negociariongen ungebraͤuchlich geweſen und vielen Ungele⸗ 
genheiten, inſonderheit der Propalation unterworfen ſey, wovon ein übley 
Gebrauch gemacht und mehr eine Entfernung, als eine Vereinigung der Gemaͤͤther 
verurſacht werde. Als aber der Helloͤndiſche Abgeordnerte diſen ſehr nachdruͤck⸗ 
lich zuredete, daß es allerdings das Auſehen haͤtte, als ob die Frauzoſen vor⸗ 
nemlich mit einem und anderm Alliierten beſonders zu handlen, mithin die 
Partheyen von einander durch erregende Jalouſte und Mißtrauen zu tren⸗ 
nen das Abſehen hätten, auch fie gleichſam beſchwoͤrte ſich von den ſouſt eins 
muͤthigen Geſinnungen nicht abzuſondern, ſondern die ſchrifftliche Handlung 
auch ihres viel vermoͤgenden Orts zu behaupten, fo gab endlich vie Engliſche 
Geſandſchafft, wie wohl mit einigem Zuwillen, nach, weil fie meynte, daß 
ſie durch getrennte Handlung von den andern Alliierten abgehen und beſſer 
tractieren konnten. So wohl die Alliierte, als Franzoſen beharrten aber auf 
ihrer Meynung, uugeacht man diſen zeigte, daß ſie ſich zwar nicht ausdruͤck⸗ 
lich zur ſchrifftlichen Handlung verbuͤndlich, doch wuͤrklich darzu den Aufang 
gemacht hätten, weßwegen fie jetzo darinn fortfahren muͤſſten. Die Eugliſche 
Geſandten hielten entzwiſchen, ungeacht die Franzoſen noch keine Ordre von 
ihrem Hof wegen des modi tractandi erhalten hatten, mit denſelben ihre 
Particular Conferentien fort, welches eben der Franzoſen Abſicht mit den 
mundlichen Handlungen war, weßwegen ſolches ein groſſes Aufſehen verurs 
ſachte. Der Biſchoff von Briſtol aber, als Eugliſcher Geſandter, beklagte ſich 
ſehr, daß aus Schuld der Alliierten die Fridens-Tractaten ſchon zween Mo⸗ 
nate den 28. April ſtill geſtanden, als eben damals der Duc d' Ormond 
die Armee zu commandieren ſtatt des Duc de Marlborough in den Ni⸗ 
derlanden angekommen war und einen gewiſſen Mons. Hamnier aus bem 
Unter⸗Hauß des Parlaments mit ſich brachte, von deffen Perſon man gar 
groſſe Achtung hatte. Man verſprach ſich damals von diſem Due und deſſen 
Bravour und Aufrichtigkeit, wie auch von deſſen Freundſchafft mit dem Prinz 
Eugene viel Gutes. Weil aber die Tractaten ſtill ſtunden, ſo konnten die 
Forderungen des Schwaͤbiſchen Krayſes und des Herzogs von Wuͤrtemberg 
nicht übergeben werden, zumahl fie den Kayſer ſelbſt, die Krou Frankreich 
und den Churfuͤrſten von Bayern beruͤhrten, mithin bis auf die Zeit, waun 
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man von ber Reſtitution des letztern handlen wuͤrde, auf ſich beruhen 1713 
muſſten. Man glaubte aber, daß ſolcher Stillſtand daher ruͤhrte, 

weil eben damahl zween bedenkliche Todesfälle in der Koͤniglichen Franzoͤſiſchen 
Familie ſich ereigneten, indem den 11. Febr. der Dauphig und den 8. Martij 
deſſen Sohn in die Ewigkeit abgefordert wurden und man vermuibere, daß 
von diſer Kron ein neuer Plan ausgeſonnen werden muͤſſte. Die eigentliche 
Urſach aber war, daß man unter der Hand zwiſchen derſelben und den beeden 
Seemaͤchten deſto ſchleuniger an einem Friden arbeiten konnte. 


. 738. 


Man war auch wuͤrklich ſchon fo weit wegen des Due d' Anjou gekom— 
men, daß derſelbe die Spaniſche Krone und Thron erhalten ſollte, und die 
Engellaͤnder freye Haud hatten ſich von ihren Alliierten zu trennen und mit 
der Sprache endlich heraus zu gehen, was ſie zu thun geſonnen waͤren Als 
nun zu End des May: Monats zwiſchen dem Prinzen Eugene von Savoy— 
en, dem Herzog son Ormond, dem Prinzen von Heſſen und den Deputier— 

ten der General- Staaten ein Kriegs-Rath gehalten und beſchloſſen wurde, 
mit der Armee aufzubrechen und den Feind zu einer Schlacht zu bringen, 
fo erklaͤrte der Duc d’ Ormond nunmehr offentlich, daß er keine Erlanbnuß 
mehr habe offenfive wider Frankreich zu gehen. Samtliche Alliierte ent⸗ 
ſchloſſen ſich demnach bey der Königin Anna Vorſtellung zu thun, damit ſolche 
harte Reſolution nicht beharrt werden moͤchte und weil die aTociierte Rrays 
ſe keine Geſandte in Engelland hatten, ſo wandten ſie ſich an den Biſchoff von 
Briſtol und an die Staaten von Holland. Der Chur-Maynziſche Geſandte, 
Grav von Stadion, führte das Wort, daß fie zwar wegen der Urſachen, wel- 
che Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt zu Abfaſſung ſolchen Eutſchluſſes bewogen haben 
moͤchten, ihr Urtheil noch aufſchieben muͤſſten, bis ſie mehrern Bericht erhalten 
haͤtten, doch koͤnnten ſie nicht anderſt, als mit groͤſter Wehmut anſehen, daß 
da man von ſeiten der verbuͤndeten Krayſen die genaue Verknuͤpfung und biß⸗ 
herige Einigkeit der Seemaͤchten vor die vornehmſte Stuͤtze des gegenwaͤrtigen 
Krieges angeſehen, man jetzo ſolche in allen Stuͤcken beveſtigt wuͤuſchen und 
derſelben verſichert ſeyn möchte, damit nicht, wann der Feind wuͤſſte, daß 
er von der maͤchtigen Kron Engelland nichts mehr zu befoͤrchten haͤtte, feine 
Macht gegen das Obere Reich und die am meiſten der Gefahr ausgeſetzte 
Krayſe wenden und auf den Halß fallen doͤrffte, welcherley Schickſal ſie durch 
ihre getreue Bezeugung gar nicht verdient zu haben glaubten und die beſſe⸗ 
re Zuverſicht gegen Ihro Koͤnigl. Se haͤtten, daß Sie ſo wohl bey Kaen 
9 3 als 
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1213 als Fridens⸗Ausſichten fie noch ferner in ihrer Protection erhalten 

und ihnen dermaleinſt eine gute Barriere zu gnugſamer Sicherheit und 
bedeckung ihrer Graͤnzen zu verſchaffen angelegen ſeyn laſſen würden. Der 
Viſchoff beantwortete ſolchen Vortrag mit moͤglichſter Hoͤflichkeit und entſchul⸗ 
digte ſich, daß er von des Herzogs von Ormoud habenden Ordre keinen ſatt⸗ 
ſamen Unterricht habe, ſondern nur fo viel wiſſe, daß ſelbige die alleinige 
Geueral⸗ Staaten betreffe und nichts zu befahren ſey, fo den übrigen Alliier⸗ 
ten und der gemeinen Sache nachtheilig ſeyn oder Unruhe bey den vier ver⸗ 
buͤndeten Krayſen verurfachen koͤnnte, da vielmehr Ihro May. die Königin 
vor dieſelbe eine beſondere Hochachtung truͤgen und wann ſchon die Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤude nicht verſtatten ſollte, alles, was fie verlangten, zu we⸗ 
gen zu bringen, fo würde fie dannoch darunter, fo weit immer moglich, der⸗ 
ſelben Intereſſe beſorgen und nicht unterlaſſen, was zu deren wohlverdien⸗ 
ten Vergnuͤgung gereichen koͤnnte. Sie verlangten aber eine Barriere, wels 
che von der Schweitz oder gar von Italien an bis an die Niderlanden gehen 
ſollte. Der König in Preuſſen und Herzog von Savoyen folgten den Kray⸗ 
ſen mit Vorſtellungen bey dem Biſchoff nach und man vermuthete, daß der 
gefaſſte Eugliſche Unwill nur daher ruͤhrte, daß die Staaten noch nicht in 
den von Engelland gemachten Fridens⸗Entwurff eintretten wollten. Dann 
diſer Kron Veſchwerde beſtunde nur darinn, daß derſelben von den Staaten 
nicht nach ihren ausſchweiffenden Anmaſſungen, welche ſchon oben beruͤhrt 
worden, begegnet worden. Die Wohlgefinnte des Untern Hauſes im Para 
lament meynten zwar die Königin durch eine Addrefs zu bitten, daß fie die 
an den Duc d' Ormonck ergangene Ordre widerruffen moͤchte: Sie wur⸗ 
den aber von der Gegen⸗Parthey uͤberſtimmt, daß ſolche Vorſtellungen kein 
Gehör fanden und es ſchiene, als ob jetzund die Tractaten von Utrecht nach 
dem Haag gezogen werden wollten, indem die meiſte Geſandte und mit dena 
lelben auch der von Heeſpen dahin abreyſſten. 


Nl 


Die Holländer mochten aber mehrere Nachricht von dem Lauf ber Fribends 
handlungen haben, weil fie diſem Geſändten nach feiner Zuruckkunfft nach 
Utrecht entdeckten, daß man etwas unbeliebiges zu vernehmen und dahero in 
Zeiten ſich zu bereiten und zu unterreden haben werde, was auf den Fall zu 
thun, wann Engelland die Larve völlig abziehen und von einem Waffen » Grills 
ſtand oder gar von einem Friden ſprechen doͤrffte. Wie daun der Biſchoff von 
Briſtol den ſamtlichen Alliierten den Vortrag thate., daß er vou Be 
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Königin gemeſſenen Befehl erhalten hätte , ohne fernern Anſtand die 1713 
Anſprache derfelben an ihr Parlament vom 17. Junij kund zu machen, 

worinn fie demſelben die Franzöͤſiſche Fridens + Propoſition zu wiſſen gethan. 
Er eroͤffnete ihnen aber zugleich die Mehnung derſelben, daß ſolches Aner⸗ 
bieten eine gegruͤndete Hoffnung zur Herſtellung eines allgemeinen Fridens 
gebe, indem fie einer billigen und railonablen Satisfaction aller hohen 
Alliierten fo nahe kaͤme, daß Ihro May. darauf an derſelben aufrichtigen 
Beytritt zu Beförderung der Negotiation zu Utrecht und deren baldiger Ab⸗ 
ſchlieſſung nicht zweiffeln koͤnnte. Der zweyte Kayſerl. Geſandte Corfana 
nahm ſolchen Fridens⸗ Antrag an mit Erbieten ſolches feinem Hof anzubrin⸗ 
gen. Alle andere Geſandte redeten kein Wort darzu. Nach diſer Seſſion 
wollte aber der Biſchoff die Hollaͤndiſche Bevollmaͤchtige beſonders in des 
Herrn von Randerwyck Behauſung ſprechen, wo er einen foͤrmlichen Antrag 
zu einem Waffen ⸗Stillſtand thate. Diſer Staatiſt gab fo gleich feinem Princis 
palen und ſamtlichen Alliierten Nachricht davon und meldete diſen zugleich, 
daß feiner Principalen Gedanken dahin giengen, daß kein Waffen ⸗Stillſtand 
anzunehmen ſey und daß man den Biſchoff zugleich gefragt habe, ob keine 
Zeit beſtimmt ſey, wann der Stillſtand feinen Anfang nehmen ſollte? Wel⸗ 
ches er mit Nein beantwortet habe und daß er keine weitere Orchre habe, als 
ihnen nur ſolches zu wiſſen zu thun. Worauf fie ihm zu verſtehen gegeben, 
daß ſie ſolches auch den uͤbrigen Provinzen zu wiſſen zu thun fuͤr eine Schul⸗ 
digkeit erachteten, aber ohne weitere Inſtruction verſichern konnten, daß nach 
der Verfaſſung, worinuen jeder Deputieter feine Provinz kenne, man es 
lieber auf alle Extrimitæten ankommen und den letzten Bluts⸗ Tropfen noch 
daran wagen werde, ehe man ſich in einen fo ſchaͤud ⸗ als ſchaͤdlichen Friden 
einführen lieſſe. Bey ſolchen Ausſichten gieng der meiſten Alliierten Mey⸗ 
nung auf eine Abſchickung an die Kren Engellaud, worzu auch der von Hee⸗ 
ſpen erbesben wurde, weil des Herzogs von Lothringen Geſandter an den Engli⸗ 
ſchen Hof den Aulaff darzu gegeben hatte: Dann diſer berichtete den 21. Ju⸗ 
nij, daß, als er feines Principalen Angelegenheiten in Engellaud betrieben 
und dabey des Mißverguuͤgeus der allociierten Krayſen Meldung gethan, der 
Staats⸗Secretarius Saint John ihm entgegen geſetzt, daß ſolche niemahl 
durch Geſandte ſich gemeldet hätten und dabey der Grav von Strafford bins 
zugefuͤgt habe, daß ſolches entweder durch den Graven von Stadion oder 
durch den Wuͤrtembergiſchen von Heeſpen haͤtte geſchehen können, weil der ei⸗ 
ne ſowohl, als der andere ſchon lang bey den General⸗ Staaten und alſo na⸗ 
he bey Engelland geweſen wären. Diſe beede ſetzten aber ſolches auf die Ge⸗ 
nehmhaltung der Principalen aus, zumahl alles in einer ſolchen e 
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1713 Crifi ſtunde, daß der ſamtlichen Geſandten Gegenwart und gemein⸗ 
ſamer Verathſchlagung erferdert wurde und die von den verbündeten 
Krayſen verlangte Barriere nirgends berührt werden wollte, fo, daß man in 
Sorgen ſtunde, daß Engellaud auf die andere Seite tretten und die Holläns 
der zum Friden ebenmaͤſſig zwingen doͤrffte. Entzwiſchen beuahm zwar der 
Gra von Strafford den Generals Staaten diſe Forcht, indem er dieſelbe 
ungeacht eines abſonderlichen Fridens aller Freundſchafft verſicherte, aber we— 
gen des Frideus mit dem Reich ſchlechte Hoffnung machte, indem zwar auch 
don der Reſtitution der Stadt Straßburg geſprochen worden, aber die 
Franzoſen, wie er ſagte, ſich zu nichts pofitive erklart, ſondern alles auf 
Schrauben geſetzt haben. Bey welchen Ausſichten die Alliierte ſich nur mit 
den Hollaͤndiſchen Deputierten wegen Aufbringung der Mittel zur Verpfle⸗ 
gung ber bisher in Engliſchem Sold geſtandenen teutſchen Voͤlker beſchaͤfftig— 
ten, welche aber der Engliſche General nicht von ſeiner Armee abgehen laſ— 
ſen wollte, unter der Bedrohung, daß der ausſtaͤundige Sold und Arrerage- 
Gelder ihnen nimmermehr verabfolgt werden doͤrfften, dagegen ihre Prin— 
eipalen behaupteten, daß ſolches unter Regenten gar nicht, ſondern nur unter 
Privat- Perſonen gebräuchlich wäre und ſolche Trouppen unter der Verord- 
nung ihrer Principalen blieben. Zwar drang der Heeſpen gegen den General⸗Staa⸗ 
ten noch immer auf die Fortſetzung bes Krieges, wann ſchon Engelland zu einem Fri⸗ 
den ſchreiten wollte. Welches auch ber Staatiſche Raths-Penllonarius ſuͤr gut au⸗ 
ſahe, aber nichts deſto weniger keinen Ausſchlag zu geben ſich getrauete, ehe und 
dann jeder Alliierter ſich erklaͤrte, wie weit der Krieg fortgeſetzt werden und was 
man ſich fuͤr Vortheile verſprechen koͤnnte, dieweil die maͤchtigſte ihrer Pflicht und 
gegebenen Parole wider alle naturliche Ehrlichkeit fo ſchlecht ingedenk wären 
und die Aufrechterhaltung ihres Vaterlanbs fo unverantwortlich hintanſetzten. 
Doch verſicherte er, daß man alles von ſeiten des Staats anwendete, damit 
man dem Reich die Stadt Straßburg wieder verſchaffte. Worauff der Wuͤr— 
tembergiſche Geſandte verſetzte, daß ſolches zwar bey einem Waffenſtillſtand 
mit Dank anzunehmen, aber bey einem erfolgenden Friden zu genugfamer 
Sicherheit der Obern Krayſe nicht hinlaͤnglich ſey, ſondern eine zu allen Zei⸗ 
ten bemerkte Barriere mit Reftitution des ganzen Elſaſſes, welches ohue— 
hin nicht durch Krieg, ſondern im Friden durch die Keunionen entzogen wor— 
den, der 3. Biſtuͤmer und des Herzogthums Lothringen erfordert werde, wel⸗ 
ches der Penfionarius fie zwar zu beobachten vertröſtete, aber zugleich ſich 
auf den bekannten Abtritt des Engliſchen Hofes von der Allianz bezoge, wel⸗ 
ches dem von Heeſpen Anlaff gab zu erinnern, daß die vier allocierte Kray. 
fe eine Abſchickung an die Kron Engelland vorgeſchlagen, ſo der e, 
e⸗ 
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Geſandte, Gra von Sinzendorf und der Penfiongrius zwar für unſchaͤdlich 1713 
hielten, weil es der Augenſchein gabe, daß man vonder Lage der gedachten 
Krayſe und deren Interefe in Engelland keine geuugſame Kenntnus habe. 
Weil aber die Sache ſchon fo weit gekommen, daß keine Veraͤnderung mehr 
von derten zu erwarten wär, ſo doͤrffte auch ſolche Abſchickung von keiner 
ſonderlichen Wuͤrkung feyn. 


§. 132. 


Es ereignete ſich aber den 21. Julij die ungluͤckliche Niderlage des Gra⸗ 

ven von Albemarle bey St. Denain, welcher mit 17. Bataillons und 15. Es- 

quadrons die Spitze des rechten Fluͤgels der Kayſerl. und Alliierten Armee 
aus machte und diſfeits der Schelde ſtunde, mithin die Communication mit 
den Magazinen zu Dovay und andern Orten bedeckte. Die ganze feindliche 
Macht, welche diſer Anzahl mehr als zwey Drittel uͤberlegen war, uͤberfiel 
dieſelbe, wie man urtheilte, aus Verraͤtherey der Engellaͤnder, damit ſie die 
Holländer ebenfalls zum Friden machen gleichſam zwingen moͤchten, daß ſo 
gleich bey dem Ueberfall 5. Bataillonen über den Hauffen geworffen und die 
ſamtliche Infanterie faſt gänzlich aufgerieben wurde und der Verluſt an Todten und 
Gefangenen, unter welchen letztern der General Albemarle ſelbſt begriffen war, 
ſich auf 8oco. Mann belieffe. Diſer ungluͤckliche Streich zwange nun nicht 
allein den Prinzen Eugene die Belagerung Landrecy aufzuheben, ſondern 

machte auch die Staaten ſo ſchuͤchtern, daß fie ebenmäflig den Friden einem 

nugluͤcklichen Ende des Krieges vorzogen, woran ſie zwar auch ſchon vor diſer 
ungluͤcklichen Action unter der Hand arbeiteten um einen allgemeinen Frie⸗ 

den auszuwuͤrken. Der Hochmuth der Franzeſen war aber durch diſes Schick— 

ſal ſo gewachſen, daß ſie keine Hoffnung in Anſehung des Kayſers und des 

Reichs übrig lieffen, es wäre dann, daß man eine gleichmäſſige Standhafftig⸗ 

keit und Einigkeit zum Widerſtand entgegen ſezte, worzu man viele Worte 

und wenige Erfüllung vor ſich ſaͤhe, wobey die Staaten ſich von ihren Alliier⸗ 

ten nicht zu trennen verſprachen, ſondern nur jeden der Teutſchen Staͤnde vor 

ſich ſorgen laſſen, aber ihnen zum Nachtheil nichts ſchlieſſen wollten. Das 

Vertrauen zu diſer Staaten Treue verlohr ſich alſo nach und nach, indem ſie 

zwar nur vorgaben, daß fie den Weeg zu ferneru Tractaten zu Utrecht vor⸗ 

behalten wollten, aber man wohl einſahe, daß ſie der Kron Engelland Freund⸗ 

ſchafft beyzubehalten in ihre Fußſtapfen zu tretten gefounen waren, zumahl 

auch das Begehren des ſchrifftlichen Tractiereus ganz iu Vergeſſenheit gebracht 

wurde. Weil nun der Engl, Stasts⸗Secretfarius Sainct John, als nuns 
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1713 mehriger Mylord de Bubingbrock nach Frankreich gienge die all⸗ 

gemeine Fridenshaudlungen wieder anzutretten, fo geriethen die ſamt⸗ 
liche Verbuͤndete in die groͤſte Verwirrung, zumahl man augenfcheinlich bemerk— 
te, baß der Franzoſen Abſehen durchaus dahin gienge, die Allianz zu trennen 
um deſto leichter der Teutſchen leichtglaubigen Redlichkeit zu mißbrauchen. 
Um nun ſolches zu vermeiden hielte mau zu Utrecht vermoͤg des von dem Hee⸗ 
ſpeu eingeſchickten Berichts, indgemein davor, daß man dem Schickſal der 
Zeit zu folgen und von ſeiten des Kayſers und des Reichs lieber vereinigt mit 
den übrigen Alliierten die Tractaten anzutreten, als zu noch mehrern 
Trennungen Aulaſſ zu geben, mithin ſich demjenigen, was nicht mehr abzu— 
leinen, vergeblich zu widerſetzen. Nur kam es auf die ſchwere Frage au, wie 
es geſchehen koͤnnte oder ſollte? welche vielen Zweifeln unterworfen war, dann 
man konnte ſich nicht entfihlieffen, ob man wegen der Barriere zwiſchen dem 
Teutſchen Reich und der Kron Frankreich eher den Grund auf die Erbietung 
des Biſchoffs von Briſtol oder auf die ſeichte Aurede der Koͤnigin an das 
Parlament richten ſellte? Und ob man den Engellaͤndern ſolches den Fran⸗ 
zoſen vorzutragen anheim ſtellen ſollte? Indem man aber darüber ſich noch 
berathſchlagte, ereignete ſich ein Zufall, welcher die Frideus handlungen 
zwiſchen Frankreich und den General-Staaten zu einem Stillſtand brachte, 
indem eine Schlaͤgerey zwiſchen des Hollaͤndiſchen Graven und Deputierten 
von Rechtern und des Franzoͤſiſchen Geſandten, Mons. Menager, bedien⸗ 
ten vorgienge, worzu die letztere den Anlaff gaben und die erſtern beſchimpf— 
ten, daß dieſelbe den Franzoſen Ohrfeigen mitzutheilen bewogen wurden, weß— 
wegen die Franzoͤſiſche Geſandte mit den Holländern nicht mehr hundlen woll— 
ten, bis ſie vollkommene Genugthuung erhalten haͤtten, welches aber bey na— 
he ein halb Jahr daurte, bis endlich diſe Sache verglichen wurde. Und weil 
die Kron Engelland verlangte, daß der Due d' Anjou vor voͤlligem Fris 
den⸗Schluſſ auf die Cron Frankreich einen feyerlichen Vorzuͤcht thun ſollte, 
fo wurde ein neuer Stillftand der Waffen auf vier Monate geſchloſſen, 
innerhalb welcher Zeit man hoffte, daß diſe Sache ſowohl mit dem Koͤnig in 
Frankreich, als auch mit der Kron Spanien zur Richtigkeit kommen wuͤrde, 
da entzwiſchen der Fride von Engelland für ungeſchloſſen gehalten und der 
Königin Frankreich die Renunciation zu beſchleuuigen gezwungen wurde. Die 
Königin aber behielte die freye Hand bey der geringſten Tergiverſation 
1 zu haben zu brechen oder wenigſteus Drohungen gebrauchen 
zu koͤnnen. 
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Den 10. Octobr. kame es endlich wieder zu einer Conferenz zwiſchen 
den Alliierten, da der Chur-Maynziſche Groß-Hofmeiſter Grav von Sta— 
dion den Staaten den Vorwurf machte, daß ſie die Abrede wegen einer 
herzhafften Fortſetzung des Kriegs nicht beſſer betrieben haͤtten. Diſe aber 
antworteten, daß man zwar den allocierten vier Krayſen nichts dagegen vor— 
werfen koͤnne: Es habe aber au den uͤbrigen und zwar den maͤchtigſten Reichs⸗ 
Staͤnden ohne Ausnahm, ja ſo gar au der Kayſ. May. ſelbſt bißher gar ſehr ge⸗ 
fehlt. Woſern man nun hier einer zuverläffigenRemedur verſichert wär, fo wuͤr— 
de der Staat das alleraͤuſſerſte anwenden und ſich zu Ausfuͤhrung des gegen» 
waͤrtigen Kriegs uͤber Vermoͤgen angreifen um den Feind, welcher des Fridens 
ſehr beduͤrfftig war, ſchuͤchtern zu machen, daß er zu audern Vorſchlaͤgen vers 


mocht werden koͤnnte. So gut aber diſe Verheiſſungen lauteten, ſo lieſſ ſich 


doch der Raths⸗Penſtonarius Heinfius gegen dem von Heefpen vernehmen, 
daß diejenige Parthey, welche nach dem Friden ſehr begierig und des Krieges 
müde wär, ſehr ſtark fey, unter welchen der Magiſtrat zu Amſterdam in der 
Provinz Holland ſich vorzuͤglich hervorthue, dagegen die Burgerſchafft und 
Gemeine daſelbſt allen guten Willen bezeuge. Man habe ſich aber der erſtern 
Parthey zu gefallen in die Tractaten wegen der Niderlaͤndiſchen Barriere 
einlaſſen muͤſſen um zu zeigen, daß man zum Friden geneigt ſey, wo es gleich⸗ 
wohl noch zweiffelhafft ausſehe, aber nichts deſto weniger feſt geſetzt ſey, daß 
man auf die andere Alliierte und vorzuͤglich auf den Kayſer und auf das Reich, 
wie auch auf die allocierte Krayſe mit eben der Beſtaͤndigkeit, als auf fein - 
eigenes Intereſſe ſein Abſehen haben und beſtehen werde, wie mau ſolches gleich 
aufaͤnglich und bißher gegen Freund und Feinden widerholt habe. Sie ſehen es 
demnach für ein Unglüd an, wann man bey jemand in fie ein Mißtrauen fes 
Ben wollte. Man habe deßwegen allerhand Leute zu menagieren und ſich 
gegen niemand bevorab gegen auswaͤrtige avthentiſch zu erklären. Es ſey 
aber fuͤr die allgemeine Wohlfart nichts heylſamers zu finden, als eine beſſere 
Verfaſſung des Reichs zu bewuͤrken, welche bisher nur ein Project verblies 
ben, worauf man ſich nicht verlaffen koͤnne, indem ſolche das einige Mittel 
ſey ſich nicht allein feſter miteinander zu ſetzen und den Troß der Feinde zu bres 
chen, ſondern auch in allen unverhofften Faͤllen, wann ein oder anderer Theil 
wanken oder gar abgehen wollte, eine aͤuſſerſte Relource au der Hand zu 
haben und zugleich die Wohlgeſinnte von allen voreyligen Unternehmungen 
abzuhalten und den Furchtſamen wieder einen Muth zu machen. Da dann di⸗ 
fer Penſionarius ferner verſicherte, 92 „ wann uur die Armatur im Reich 
2 i 5 auf 
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1713 auf einen zuverlaͤſſigen Faß geſeßt wuͤrde, man es nicht nur bey der 

Reſtitution der Stabt Straßburg bewenden, ſondern auch auf das 
ganze Elſaß antragen werde. Der Prinz Eugenius von Savoyen war glei— 
cher Meynung , obſchon der Kayſer eben die Fortſetzung des Kriegs nicht vers 
langte, wie daraus deutlich abzunehmen ſey, weil er ſein und ſeines Hauſes 
Intereſſe, nemlich die Erhaltung der Kron Spanien und Indiens in die 
Hand der Königin von Engelland geſtellet und alfo bey nahe darauf renun— 
ciert haͤtte. Solchemnach arbeitete diſe Königin auch an dem Friden zwiſchen 
Holland und Frankreich, welcher damahl meiſtens auf der Niderlaͤndiſchen 
Barriere berube®. Aber wegen des Kayſers und Reichs wollten die Frau— 
zoſen weder von der Elſaͤſſiſchen Barriere, noch von der Reſtitution der 
Stadt Straßburg etwas hoͤren. Diſe Stadt hatte jedesmahl das Schickſal 
von ihren Mit: Ständen und Alliierten verlaſſen zu werden und klagte ſchon 
im Jahr 1445. daß, wann einem Kayſer oder Churfuͤrſten im Reich etwas 
Leyds widerfare, man in kurzer Zeit da ſeyn muͤſſts oder man werde mit 
der Acht bedrohet, da aber jetzo die Stadt und das Land Noth leyde, achte 
es niemand (p). Entzwiſchen wurde auch die Renunciation des Duc 
d' Anjou auf die Erbfolge in dem Koͤnigreich Frankreich berichtiget und jeder— 
mann bedaurte die vier aſlocierte Krayſe, welche unwiderſprechlich um fo 
mehr ein beſſeres verdient hatten, als Straßburg bey dem Ryßwickiſchen Fris 
den unter den Pr&liminarien der Keſtituendorum begriffen geweſen, aber der 
Kayſer ſolches gegen ein Aequivalent zum Vortheil des Hauſes Oeſterreich 
lieber dem Feind uͤberlaſſen und dem Reich aus der Hand geſpielt habe. Weil 
nun die Kron Eugellaud das Directorium in den Fridensbandlungen ſich ans 
maſſte und des Hollaͤndiſchen Staats als eines der geringſten Alliierten ſich 
am wenigſten annahme, fo gab der Penſionarius dem Heeſpeu den Rath, 
daß man ſich an diſe Krone wendete, iudem vor Straßburg noch nicht alle 
Hoffnung verlohren waͤre, wann man nur ein Mittel ausfinden koͤnnte, daß 
die Stadt und die Beſatzung nicht eben von dem Kayſerl. Hof. abſolute ab⸗ 
hienge, ſondern etwan die Reſtitütion den Krayſen geſchaͤhe und die Beſaz⸗ 
zung nebſt der Beſtellung des Commendanten bey ſelbigen ſtehen muͤſſte. 


S. 134. 


Weil man nun bemerkte, daß die Generals Staaten ſich von dem Raps 
fer und Reich loß machen wollten fo wuſſte der Kayſerl. Geſandte Grav von 
Sinzendorff ſich nimmer zu helffen und machte den anweſenden Reichsſtaͤn di⸗ 

ſchen 

(p) Müllers Reichstag theatr, Sect. IV. pag. 272. 
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ſchen Geſandten den 20. Decembr. die Anmutbung, daß das Reich 1713 
ſich der Sache ſelbſt annehmen und beſouders vor ſich ſprechen moͤch— 
te. Weil nun die Kayſer bißher ein ſolches niemals geſtatten wollten, ſon— 
dern jederzeit behaupteten, daß abſonderlich, wann keine Reichs ⸗Deputa— 
tion vorhanden waͤr, alles, was das Reich uͤberhaupt beruͤhrte, durch die 
Kayſerl. Geſandſchafft verhandlet werden muͤſſte, fo übernahmen die Reichs— 
Staͤndiſche Geſandte ſolchen Auftrag gar gern, worzu dann abermahl nebſt 
dem Graven von Stadion und dem Hanoveriſchen Baron von Bethmar der 
Wuͤrtembergiſche Geh. Rath von Heeſpen und der Muͤuſteriſche von Dycker 
erwaͤhlt wurden, welche mit den Staatiſchen in eine Conferenz tratten und ih⸗ 
neu vortrugen, daß ſie aus der Eugliſchen Erklärung, welche der Gr. von 
Stafforſt ihnen gethan, mit ſehr ſchlechtem Vergnuͤgen die harte Bedingungen 
erfeben, welche groͤſtentheils die Grundgefege des Roͤm Reichs angriffen und 
fie Teutſche zur aͤuſſerſten Extremitæt trieben und noͤthigten die Staaten zu 
fortgeſetztem Beyſtand zu ermahnen und zu Beförderung der neuen Verfaſſung 
zu ermuntern, damit man insgeſamt aus der beſchwerlichen Lage und andern 
Ungelegenheiten, worein man nach dem Weſtphaͤliſchen Friden gerathen, 
gerettet werden mochte, worzu aber kein Mittel vorhanden wäre, fo lang 
Straßburg in Franzoͤſiſchem Gewalt ſeye. Man habe daherso feine Zuflucht 
zu der iu fo vielen Gelegenheiten bißher verſpuͤrten Standhafftigkeit und Groß— 
much der General: Staaten nehmen und fie erſuchen wollen bey der vorſeyen— 
„ den abfaffenden Relolution auf die Erhaltung des Reichs und der aflociers 
„Aten Krayſe zu rellectieren und ihnen keine ſolche widrige conditionen aufs 
„ dringen zu laſſen, die alles in das groͤſſeſte Verderben ſtürzten und zugleich 
„ mit dem Reich auch diſen Staat und deſſen getreueſte Alliierten, mit- 
„ hin ganz Europam verwirren und zu Grund richten würden. Ins 
„ fonderheit möchte man ſich der errichteten Buͤndnuſſe und bevorab der 
„mit den Loͤblichen Krayſſen zu Noͤrdlingen abgeſchloſſenen Allianz era 
„ innern und dabey bedenken, daß, nachdem die allociierte Krayſe in 
„ vorigen Fridenſchluͤſſen ſchon mehrmahl hintangeſetzt worden, wann fie 
„ jeßo von neuem gleichem Schickſal ausgeſetzt bleiben ſollten, fie hinfuͤro noth⸗ 
„ wendig andere Maßreguln faſſen, allein auf ihre Rettung bedacht ſeyn 
„ und bey anderwertigen Vorfaͤllen es auch auderſt angreiffen muͤſſten. 
Diſen Vortrag unterſtuͤtzte inſonderheit der Hanoveriſche Geſandte von Bods 
mar, daß, wann der Churfuͤrſt von Coͤlln und Bayern auf die von dem Gras 
ven von Strafforſt letztbegehrte Weiſe dem Reich aufgedrungen wuͤrde, die 
wichtigſte Reichs ⸗ Satzungen übern Hauffen geworffen und keine Harmonie 
zwiſchen dem Reich und den General- Staaten mehr ſtatt finden würde, Die 
| Hh 3 | Hol⸗ 
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1713 Hollaͤndiſche Deputierte wollten ſich aber hierauf nicht einlaſſen, ſondern nah⸗ 
men nur ſolchen Vortrag aufHinterbringen an mit dem Verſprechen, daß ſie 
von der Refolution wieder Nachricht geben wollten. Nur lieſſen fie fich ges 
gen dem von Heeſpen vermerken, daß bey den Staaten alles in der groͤſten 
Crifi ſtehe und zwo Provinzen Friden haben wollten, wie er ihnen angebot» 
ten würde und von der Provinz Holland kein groffer Staat gemacht werden 
koͤnnte. Den 27. Decembr. machten aber diſe Krayſe den Engliſchen Geſand— 
ten ebenfalls einen Vorwurff, daß in der Ratilication der Noͤrdlingiſchen 
Allianz diſe Kron denſelben vieles verſprochen, als aber diſe das ihrige red⸗ 
lich gehalten und vieles daruͤber erlitten, fo waͤrde dennoch in Engelland das 
vor gehalten, daß der Fride auf ſolche Bedindungen geſchloſſen werden ſollte, 
wordurch ihnen nicht allein die geringſte Conlolation nicht gegeben, ſondern 
auch vielmehr fie in Anſehung ihrer Wiederergaͤnzung und Sicherheit in einen 
ſchlechtern Stand, als ſie vorher geweſen, geſetzt worden. Dagegen der 
Mvolord Straffort feiner Königin Verfahren rechtfertigen wollte und meldete, 
daß, wann bey gegenwaͤrtiger Frideushandlung nicht allen Alliierten völlige 
Genugthnung verſchafft werden konnte, es groͤſtentheils denenjenigen beyzu— 
meſſen ſey, welche damahl, als Ihre May. die jetzige Engagements noch 
nicht genommen und allenthalben freye Haͤnde gehabt, zu Deroſelben kein Ver⸗ 
trauen getragen, noch ſich an Sie halten wollen, woruͤber die Sache in fols 
che ſchlechte Umſtaͤnde gerathen, daß man jetzo nicht mehr zu helffen vermochte. 
Wobey die Engliſche noch den Vorwurff mit einflieſſen lieſſen, daß auch die 
Obere Reichs- Krayfe ſich niemahlen abſonderlich bey Ihro Koͤn. May. ſich 
augemeldet, ſondern von Anfang her mehr dem Kayſerl. Hof angehangen haͤt— 
ten und wann man deßwegen nichts mehr mit ihnen communiciert haͤtte, es 
deßwegen geſchehen ſey, weil man einestheils geglaubt, daß die Kayſerliche 
ſich lieber damit beladen, anderntheils alles vorgegangene fo gleich jedermann 
bekannt worden, doch verſicherten ſie, daß ihre Koͤnigin, wie jederzeit, alſo 
auch ferner die Verdienſte der Obern Krayſe in abſonderlichen Betracht zie— 
hen und ihr Intereſſe nach Möglichkeit zu beobachten befliſſen ſeyn würde, 


N 


Den 10. Jauuarij 1713. entdeckte der Grab von Sinzendorf den aflo- 
cierten Krayſen, daß es mit des Churfuͤrſten von Bayern Reſtitution noch 
nicht richtig ſey und daß dieſelbe nothwendig wegen der Art und Weiſe vor den 
Kayſer und Reich kommen muͤſſe, da es auch wegen vieler Reſtrictionen noch 
ehr zweifelhafft ausſehe. Er gab von dem Umſtand, daß der Kayſer fich. 

a gleich⸗ 
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gleichſam in die Arme der Koͤnigin geworfen, eine naͤhere Nachricht, daß 1713 
er nemlich an fie geſchrieben, weil fie ihn einmahl für ihren Sohn ans 
genommen, ſo habe er das veſte Bertrauen zu Ihr, daß Sie ihr Muter⸗ 
Herz nicht von ihm abwenden und ihm nicht anders, als zum Veſten rathen 
wuͤrde. Er trage dahero kein Bedenken Ihrs feine Auſprach an die Spani— 
ſche Thronfolge in ihre Hände zu ſtellen und weil fie finde, daß der Krieg in 
Spanien mit keinem guten Fortgang geführt werden koͤnnte, ſo lieſſe er ſich 
die Herausziehung feiner Gemahlin nicht entgegen ſeyn. Nur bitte er’, daß 
die Koͤnigin für das Reich und deſſen Sicherheit, ſo ihm ſehr angelegen ſey, 
Sorge tragen moͤchte. Entzwiſchen wurden taͤgliche Conferenzien zwiſchen 
den Franzoſen und den Engellaͤndern und zwiſchen dieſen und den General⸗ 
Staaten fortgeſetzet, weil jene noch mit deu letztern wegen des von Rechtern 
Bedienten mit den Franzoſen gehabten Händels in Strittigkeit begriffen was 
ren, da gleichwohl beede noch Anſtalten zum kuͤnfftigen Feldzug machten. 
Der Grav von Sinzendorf und der Reichs-Hof⸗ Rath von Kirchner liefs 
fen ſich auch mit den Engliſchen in Handlungen ein. Und obwohl iſie ſich 
wegen des Churfuͤrſten von Bayern ſehr beſchwerten, daß er nicht allein volls 
kommen reſtitniert, foudern auch noch mit Sardinien, als einem Königreich 
fuͤr ſeine an dem Kayſer und dem Reich veruͤbten Untreue belohnt werden 
ſolle, ſo wuͤrde der Kayſer doch ſich dahin vermögen laſſen, denſelben oder ſei⸗ 
ne Prinzen in feine Lande und Dignitzten wieder einzufeßen, wofern nur die 
vorligende Krayſe, denen der Kayſer nichts zu vergeben gedaͤchte, folgende 
Barriere zu ihrer Bedeckung und Sicherheit erhielten, nemlich die Stadt 
Straßburg mit ihrem Gebiet, die Schleifung aller feindlichen Veſtungen 
an und in dem Rhein und eine genaue Beſtimmung der Graͤnzen, wie weit 
das Königreich Frankreich hiufuͤro gehen ſolle. 
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Zu gleicher Zeit wurde auch die Ryßwickiſche Religions ⸗Clauſul auf 
die Bahn gebracht, indem die Evangeliſche Reichs- Staͤnde ſeit dem 8. April 
vorigen Jahrs keine Reſelution auf deren Bericht von dem Kayſerl. Hof wes 
gen diſer Clauſul⸗Abſchaffung erhalten konnten. Weßwegen ſie jetzo den 25. 
Januarij bey dem Biſchoff von Briſtol und beeden Seemachten in Gegenwart 
ſamtlicher anweſenden Reichs-Geſandten eine Unterredung hielten. Der 
Gras von Sinzendorff lieſſ ſich daruͤber vernehmen, daß weil diſe Clauſul von 
der Kron Frankreich auf die Bahn gebracht worden, man ſolche von diſer 
Juden ſollte. Die Catholiſche, meldete er dabey, haͤtten ſich dabey 919 
1 5 da 
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1713 daß fie ſich paſſive verhalten wollten und, wann von Frankreich ei⸗ 
ne Erklärung erfolgte, fo komme es auf einen Verglich an, da man 
Catholiſcher ſeits dazu bereit ſey. Weil aber die Handlung allbereit auf dem 
Reichstag auhaͤngig gemacht worden, es auch eigentlich inter ſtatus Imperii 
res domeſtica ſey, fo werde zu uͤberlegen ſtehen, ob ſelbige nicht dorten beſ⸗ 
fer fortgeſeßt, als hieher gezogen werde. Dann von ſeiten der Kayſerl. 
May. konne man die Verſicherung geben, daß dieſelbe alles, was zu ſtabilier⸗ 
und Beveſtiguus der Einigkeit, auch eines beſtaͤndigen guten Vertrauens unter 
geſamtenReichs⸗Staͤnden nach Anweiſung des Weſtphaͤl. Frideus, krafft deſſen al⸗ 
le drer im Röm. Reich aufgenommene Religionen zu recipieren wären, gereichen 
koͤnne, als ein treuer Reichs-Vater beytragen und befördern würde. Nun 
konnte der Engliſche Biſchoff mit diſer Erklarung einiger maſſen zufriden ſeyn. 
Weil es aber dermalen nicht um einen Verglich, ſondern um die Austilgung 
diſer Clauſul zu thun ſey, ſo wollte ihn beduͤnken, daß das paſſi ve Verhal⸗ 
ten zu dem geſuchten Zweck kein vollkommenes Vergnügen gebe, fondern nach⸗ 
dem die Catholiſche bißher ihr Mißvergnuͤgen genug gezeigt, ſo ſey jetzo ein 
mehrers zu erwarten, als daß fie ſich der Sache gar nichts annehmen und alles 
von ſich ſchieben wollen, hinterrücks aber dennoch mit den Franzoſen, als mit 
erklärten Reichs- Feinden zum Gegentheil arbeiteten, bevorab da es nachma-⸗ 
len auf die Vollziehung ankommen und dabey vornemlich fie ſelbſt die Hand 
anlegen muͤſſten. Mylord Straffort fügte noch hinzu, daß man ſich von ih⸗ 
nen Catholiſchen einer Concurrenz mit den Proteſtierenden zur Abſch affung 
diſer Clauſul um ſo eher zu verſehen habe, als dieſelbe dem Weſtphaͤl. Fri⸗ 
den ſchuurſtracks entgegen ſtehe. Wie nun derſelbe ein Grundgeſetz des Reichs 
ſey und es dermahl um einen redlichen, feſten und beſtaͤndigen Friden zwiſchen 
dem Reich und der Kron Frankreich zu thun ſey, fo muͤſſte einmahl von ges 
ſamtem Reich ſo wohl Proteſtantiſchen, als Catholiſchen Antheils auf vorange⸗ 
ſetzten Grund des gedachten Fridens die aufrichtiggeſinnte Abthuung alles defs 
ſen, was demſelben zuwider laufft, geſucht und dem kuͤnfftigen Friden einver— 
leibt werden, ſonſt würde es auf der andern Seite nur einen Vorwand, welcher 
leicht einen Beyfall finden doͤrffte, zur Weigerung geben. Wollte man dann, 
daß die Alliierte vor ſich bey Frankreich darauf beſtehen und es den Tracta-⸗ 
ten einverleiben möchten, fo müffte doch gleichwohl ein gemeiuſchafftlicher Articul, 
der allerſeits annehmli wär, verglichen werden, worüber fie bereit wären 
fo gleich mit einzuſtimmen. Wann aber die Franzoſen dem Beyſpiel der Kay— 
ſerlichen Erklärung folgten und ſich gleichfalls pallive halten wollten, würde 
es ebenmaͤſſig darauf beruhen, daß man fi untereinander recht verſtehen muͤſſ— 
te. Er beſchloſſe es alſo, daß es, wie mau es nehmen wolle, allein bey En 
ah. 
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Kay. May. und den Catholiſchen ſtuͤnde, ſich zuerſt deutlich zu erklaͤren, ob 1713 
fie mit der Zernichtung der Ryßwickiſchen Clauſul zufriden ſeyen oder nicht, 
indem ihre Erklaͤrungen bisher auf zimlich zweiffelhaffte Schrauben gefeßt ſey— 
en. Der Gras von Sinzendorff blieb aber dabey, daß die Franzoſen ſolche 
Clauſul eingeſchoben hatten, muͤſſte mithin auch dort die erſte Inſtanz zu deren 
Ab ſchaffung gemacht werden, wornaͤchſt man von ſeiten der Catholiſchen auch 
ſchon weiter ſprechen und ſehen würde, was wegen des antragenden Concerts 
und ſonſten zu thun ſey. Dann man habe in allweg in Betracht zu ziehen, daß 
es mit der Religien eine audere Vewandnus habe, als mit bloſſen politiſchen 
Sachen und daß man mit den erſtern eine groſſe Circumſpection gebrauchen 
muͤſſte, weil man es vor mehrern zu verantworten habe. Wann nun Ihro Kayſ. 
May. und die Catholiſche im Reich ſich zu der gaͤnzlichen Abſchaffung der 
Clauſul fi verſtanden hätten und die Franzoſen es abſchluͤgen, würde, man 
nichts damit gewinnen und der Haſſ allein Ihro Kay. May. auf den Hals 
feheu, in welche Gefahr aber ſich zu ſezen man gar nicht gemeynt und im Ge 
gentheil betruͤbt ſey, daß man Ihro Kayſerl. May. nur in ſolchen beſchwer— 
lichen Fallen zum Vorgang noͤthigen wolle, wo auch das Gewiſſen Noth ley— 
de. Am meiſten ſey aber zu bedauren, daß, nachdem dem Bericht nach die 
Oerter, jo bey denen Ryßwickiſchen Tractaten unter diſe Clauſul gehören, 
kein gar groſſes importierten, es bey dem jetzigen Friden noch ein ſchlechters 
Ausichen gewinne und fo wenig, reſtituenda zu hoffen ſeyen, wo die Clau— 
ſul einſchlagen koͤunnte. Den Weſtphaͤliſchen Friden werde niemand umzuſtoſ⸗ 
ſen begehren, ſondern muͤſſe als ein Reichs-Grundgeſetz beſtaͤndig bleiben. 
Wann man aber durch einen nachfolgenden Fridenſchluſſ etwas darinn zu vers 
aͤndern gezwungen werde, ſey es dem Schickſal zuzuſchreiben und koͤnne denen, 
welche ein Recht dadurch erhalten, ſolches nicht wieder genommen werden. Dis 
ſes war freylich die Stimme eines Catholiſchen und zugleich Kayſerlichen 
Staats Dieners. Die Graven von Wehrtern und Metternich zeigten aber 
dagegen an, mit welcher Gewalt und Argliſtigkeit man bißher mit den Evan⸗ 
geliſchen verfahren und wider den offenbaren Buchſtaben des Ryßwickiſchen 
Fridens diſe Clauſul mit Erweiterung derſelben mißbraucht und ſchon vor Dis 
ſem Friden zu Baſel ein verbotten Complot mit dem offentlichen erklaͤrten 
Reichs⸗Feind gemacht haͤtten, welches die Franzoſen ſelbſt dem ganzen Eu⸗ 
ropen entdeckt haͤtten. (q) 8 
f We 1378 


Entzwiſchen zeigten ſich groſſe Schwärigfeiten wegen Uebernahm der biß⸗ 
her in Engliſchem Sold geſtandenen Braunſchweig- und Brandenburgiſchen 
(d) vid. Zwölffter Theil diſer Wuͤrtemb. Geſchichte. pag. 130,107. 184. Troup⸗ 
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1713 Trouppen, wie auch wegen der erſterwehnten Religions -Clauſul. 
Die Krayſe uͤbergaben nicht weniger dem Freyherrn von Kirchner ihre 
Beſchwerden wider Frankreich, und die Handlungen zwiſchen den Engellaͤndern 
und Geueral-Staaten wegen der Niderlaͤndiſchen Barriere und Gurrantie 
kamen zu einem Schluſſ. Der Biſchoff von Briſtol verſicherte dabey die Ads 
geordnete der verbuͤndeten Krayſe, daß feine Königin für die Wohlfart ders 
ſelben und des ganzen Reichs, ſo viel von Ihrs abhienge, groſſe Sorge trage, 
muͤſſe ihnen aber zu erkennen geben, daß, wann ihre Alliierte gleich im Aus 
fang mit Ihro communicieren wollen, wie fie jeßo thaͤten, es eine groͤſſere 
Wirkung und Nachdruck gehabt hätte und Ihro May. im Staud geweſen 
waͤr ihnen alle billige Geuugthuung zu verſehaffen. An ſtatt deſſen habe man 
von ihrem Vorhaben und Rathſchlaͤgen allerhand widrige Gedanken gehabt, 
welche nichts als Mißtrauen verurſacht hätten. Es gemahne ihn des Iſraeliti⸗ 
ſchen Koͤnigs Ahabs, dem Gott zur Straffe allen feinen Propheten einen fal- 
ſchen Geiſt gegeben. Und fo muſſte es nach der Eiuſicht des Biſchoffs für eine 
Schickung des Hoͤchſten auzuſehen ſeyn, daß die widrige Eindrüde bey den mei— 
ſten ſo viel Eingang gefunden und ein vertrauliches Vernehmen gehindert ha— 
ben. Es hatte auch der Engliſche Hof ſehr hoch empfunden, daß, als die allocier— 
te Krayſe letztmahl eine gleiche Vorſtellung gethan, der Vortrag alſobald in 
die offentliche Zeitungen gebracht und auf ſolche Weiſe eheuder an das gemeine 
Volk, als durch der Eugliſchen Geſandten Bericht an Ihro Koͤnigl. May. 
gekommen. Es ſey auch bekannt, daß aus Gelegenheit eines von den Staaten 
hiebevor erlaſſenen Schreibens, ſo ebenfalls allzubald in den Zeitungen geſtanden, 
das Parlament Ihro May. gebethen, auf dergleichen voreylig ausgebreitete Leß— 
Stuͤcke keine Antwort zu geben. Dife Rede war aber wieder ein Beweiß der eitelen 
Ehre eines anınaffendenDirectorii in den Frideushandlungen und einer Vemaͤnt— 
lung der Engliſchen Schwaͤche in demſelben. Um aber diſem dannoch nichts 
zu vergeben, fo ſagte der Engliſche Geſandte, daß die Alkection gegen Chur— 
und Fuͤrſten des Reichs und inſonderheit gegen die verbuͤndete Krayſe fo groß ſey, 
daß er nicht allein das jetzt ihm uͤbergebene Schreiben gern annehme und naͤch— 
ſtens uͤberſchicken, ſondern auch beſtens recommendieren wollte. Nun hatte 
man den allzufruͤhen Ausbruch des Vortrags des Graven von Stadion mit 
der Unbeſcheidenheit der unbedachtſamen Zeitungsſchreiber entſchuldigt und uns 
ter Bezeugung allen Kelpects gegen Ihro May. und das Parlament bedauert, 
daß niemals ein genug gegruͤndetes und redliches Objsetum deliberationis 
vorhanden geweſen und man auch noch nicht wiſſe, was die Kron Frankreich 
endlich zu thun gemeynt ſey. Worauf der Mylord Straffort zu einer genes 
ralen Conferenz und beſſern Form zu handlen Hoffnung machte. Als man 
ö 1 aber 
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aber zu dem Religions-Puncten ſchritte und man wieder für ungereimt hiel- 1713 
te die Vertilgung der Clauſul an die Franzoſen zu begehren, wann nicht 

beede Religionstheile ernſtlich ſolches begehrten, man aber wuſſte, daß einige 
und villeicht die meiſte Mitſtaͤude einen Widerwillen dabey bezeugten: ſo tratt 
der Chur⸗Maynziſche mit der Antwort wider die Warheit auf und ſagte, 
daß man Catholiſcher ſeits ſich niemals von demjenigen, was der Weſtphaͤli— 
ſche Fride mit ſich braͤchte, zu entfernen begehrte, auch gern annaͤhme, wann 
Ihre May. die Königin und Dero Geſandten des bemeldten Fridens vollkom— 
mene Widerſtellung fo wohl in Kirchen -Sachen, als im Weltlichen verſchafften. 
Weil der von Stadion als Sprecher der Catholiſchen ſolches zu erklären ſich aus 
maffte und man vermoͤg der offentlichen Reichs- Protocollen diſe Sprache von 
diſen Religions -Verwandten zu hoͤren gar nicht gewohnt war, fo wuſſte man 
ſich nicht darein zu finden und vermuthete, daß fie mit den Franuzoſen ſchon 
ein anderes abgeredet haͤtten. 7 


Mittler weil wurden diſe Tractaten in ſolcher Unordnung geführt, daß 
kein Exempel davon zu finden. Dann man wuſſte von keiner Mediation. 
Die Unterſchiedenheit der Abſichten der Alliierten mengte ſich nebſt andern vers 
wirrten Umſtaͤnden mit ein. Den 7. Febr. wurden die Conferenzien zwiſchen 
den Kayſerlichen und Franzoſen immer in Gegenwart und auf Veranlaſſen 
der Engliſchen in deren Quartier gehalten. Diſe letztere wollten zwar den 
Namen der Mittler nicht führen oder annehmen, verrichteten aber doch alle 
Obligenheiten derſelben. Die Handlungen betraffen nur die Spaniſche Ange⸗ 
legeuheiten, die Abreyſe der Kayſerlichen Gemahlin aus Catalonien und die 
Abforderung und den Abmarſch der Kayſerlichen Armee von dannen, welche 
aber von den Franzoſen ſehr gebieteriſch und unanſtaͤundig behandelt wurden, 
daß nichts ausgemacht werden konnte. Und wegen der Spaniſchen Niderlan⸗ 
de behaupteten die General» Staaten die Befoͤrderung des Fridend vor dem 
Anfang des Feldzugs. Aber auch hier bezeugten die Franzoſen ſich fo trotzig 
Hund hart, daß fie auch den Eugliſchen Zuſpruch mit Verachtung hintanſetzten 
und diſe darüber ganz verwirrt wurden, mithin ihr angemaffted Directori- 
um in diſen Fridens⸗Handlungen verlohren gienge. Die in Engliſchem Sold 
geſtandene Daͤuiſche, Preuſſiſche, Braunſchweigiſche, Pfaͤlziſche und andere 
Trouppen waren auf dem Weeg nach Hauß zu gehen, wurden aber doch durch 
Vertroͤſtung ihres Unterhalts zum Theil noch zurückgehalten und die Armee 
am Obern Rhein ſollte durch Kayſerliche Völker aus den Niderlauden, Bay⸗ 
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1713 ern und Italien verſtaͤrkt werden, womit es aber ſehr langſam gien⸗ 

ge. Alle unterhandlende Geſandte erwarteten wegen ſolcher Verwirrung 
von ihren Hoͤſen Verhaltungs-Befehle. Dann in Anſehung des Reichs war 
wegen der ſuchenden Barriere und Reſtitution der Stadt Straßburg immer 
weniger Hoffnung zu machen und wegen Bayern dem Kayſer und Reich unters 
träglich, daß diſer Chur uͤrſt noch mit dem Koͤnigreich Sardinien belohnt wers 
den ſollte. Der Krayſe Schwaben und Franken Forderungen beruheten mei— 
ſtens auf der Bayriſchen Neſtitution, und man muſſte auf deren Berichtigung 


warten. Mau nahm aber in acht, daß Fraukreich die Fridenshandlungen 


nur in die Länge ſpielen und keinen Eruſt zum Friden zeigen wollte, weß ve⸗ 
gen man in den Obern Krayſen beforate, der Feind möchte bey der in Italien 
geſtillten Unruhe fruͤhzeitig ſeine Voͤlker in der Stille an den Obern Rhein und 
eine ſolche Macht zuſamen ziehen, denen man nicht gewachſen wär, zumahl 


die Kayſerl. Völker eben damahl nicht gewohnt waren die Kayſerl. Ordre ſo 


fertig zu befolgen, als die Krayſe eine Franzoͤſiſche Unternehmung zu befoͤrch— 
ten hatten. Als nun der Gras von Sinzendorff das Schickſal des Teutſchen 
Reichs den 17. Febr. ſo klaͤglich ſchilderte, fo bedaurte dagegen der Chur— 
Maynziſche Geſandte im Namen ſamtlicher Obern Krayſe, daß dieſelbe von 
den maͤchtigſten Mitgliedern des Reichs, worunter Oeſterreich vorzuͤglichen 


Anutheil genommen, den ganzen Krieg hindurch fo ſchlechten Beyſtand empfun⸗ 


den habe. Obwohl aber diſer Geſandte ſolche Vorſtellung in ſehr lebhaften 
Reichskundigen und uͤberzeugenden, ja ſchamroth machenden Ausdruͤcken ge⸗ 
than, fo wollte doch ſolches keinen Befall bey den Kayſerlichen und Staͤnden 
des Nidern Teutſchlauds finden, indem fie ihre für das gemeine Weſen getha— 
ne Dienſte ſehr hoch herausſtrichen, zum Theil aber doch fo gut möglich enta 
ſchuldigten, ſo, daß der Gr. Stadion ſich begnuͤgen muſſte nur darauf zu be— 
ſtehen, daß, weil der Feind uach allen Nachrichten ſich an des Reichs Graͤn— 
zen fo ſehr verſtaͤrke, u. an doch nur die Obere Krayſe, welche bißher das 117 
rige faſt allein gethan, am Ende des Keiegs eruſtlich in Sicherheit ſtellen nd bs 
te, daß ſie nicht noch gar uͤbern Hauffen geworfen wuͤrden. Es wollte ſich 
aber bey allen Ausſichten hierzu kein beſſeres Mittel finden, als daß man ſo 
ſchleunig als möglich noch vor Anfang des Feldzugs Friden machte oder bey defs 
ſen Verzoͤgerung zu einem herzhafften Widerſtand baldige Anſtalten vorkehr— 
te, weil man von ſeiten der Alliierten mit dem Friden fo weit gebyhen waͤ— 
re, daß er ſchwerlich mehr dorten zu Operationen kommen würde. Worauf 
der Gray vou Sinzendorff antwortete, daß der Gran von Uxelles, als 


Franzoͤſiſcher Geſandter in der letztern Conferenz ſich vernehmen laſſen, daß 


er vor feine Perſon herz- und ernſtlich wuͤnſchte bald zu einem Schluff zu ars 
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langen. Man beobachtete hingegen, daß je mehr man umſtaͤndlich mit den 1713 
Franzoſen handlen wollte, deſto mehrere Schwuͤrigkeiten und Neues 
rungen ſich bey ihnen entdeckten und die Engelläuder fo wohl, als die Frans 
zoſen alles nach ihrer Willkuͤhr und Convenienz zu vergleichen ſuchten, bey 
Beruͤhrung der Umſtaͤnde einer Sache aber niemand einige Antwort gaben 
oder eine Wiſſeuſchafft haben wollte, ſo, daß diſes Verfahren kein Beyſpiel 
hatte, wo man zumahl uͤber das vorige VWaffengluͤck eben nicht zu klagen Ur⸗ 
ſach gehabt hatte. 


er g. 139. | | 
Den 17. Febr. gaben die zu den Fridens⸗Tractaten abgeordnete Hol⸗ 
laͤndiſche Geſandte, nemlich ein Freyherr von Randwyck, Goßlinga, Neuss 
wunde und ihr Penfionarius de Buys den aflociierten Krayſen die Verfis 
cherung, daß von ihrer Seite alle behoͤrige Aaſtalten zu frühzeitiger Ausruͤ— 
ckung ihrer Trouppeu und Vorkommung aller feindlichen Abpſichten in den 
Niderlandeu genommen und der Staat fo wohl bey dem Reich, als auch bey 
Savoyeu nicht nur durch Schreiben, ſoudern auch durch Geſandte ſolches bes 
gehret habe, weil man ſich auf diſe Tractaten noch nicht verlaſſen koͤune und 
nicht geringe Urſach vorhanden ſey zu zweiflen, ob es bey Frankreich ein Ernſt 
ſey bey der durch den Abtritt der Kron Engellaud von der Allianz erworbenen 
Superioritzt den Friden zu befördern. Es komme alfo nimmer auf das 
Nachgeben, ſondern auf die Kraͤfften und derer Anwendung bey einer kuͤuff— 
tigen Campagne au. Waun aber der Feind keinen Vortheil zu hoffen habe, ſo 
werde man leicht den Friden erhalten und hingegen wann man zurllnzeit die Häu⸗ 
de ſinken laſſe und demſelben die Oberhand in die Hand ſpielen wolle, ſtehe alles 
zu feinem Belieben und der Fride im groͤſten Zweifel. Worauf die aflocierte 
Krayſe antworteten, daß wie ſie bißher das ihrige redlich gethan, alſo hätten 
fie auch ſchou ſolche Auſtalten genommen, daß, wann man dem Feind an ans 
dern Orten gung zu ſchaffen machte, er nicht ſtaͤrker am Obern Rhein erſchei⸗ 
nen wuͤrde und man ihm noch wohl getraue genugſamen Widerſtand zu thun. 
Entzwiſchen uͤbergaben die Schwaͤbiſche Krayßgeſandte ihre Forderungen den 
24. Februarij au die Eugliſche, welche kuͤrzlich eine Anzeige verlangten, wor⸗ 
auf es hauptſaͤchlich ankomme? Man lieſſe fi darauf vernehmen, daß es iich 
auf zween Puncten bringen laſſe, nemlich nicht allein auf die Reſtitution 
desjenigen, was ſeit den letztern Fridensſchluͤſſen und waͤhrenden Kriegs von 
der Kron Frankreich den Fürſten und Ständen des Krayſes entzogen, gewalt— 
ſamer Weiſe augefallen und geſucht oder veraͤndert werden, ſondern auch auf 
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1713 die Handhabung und Beſtetigung derjenigen Verordnungen, ſo ſeit 

der Achts⸗Erklaͤrung des Churfuͤrſten von Bayern wegen einiger vor— 
hin zum Schwaͤbiſchen Krayß gehoͤrigen und mit groͤſter Ungerechtigkeit dem⸗ 
ſelben entzogenen Orten unter der Autoritet und Macht des Kayſers und des 
gefanten Reichs gemacht worden. Das erſtere, glaubte der Mylord von Straf— 
fort, werde keinen Anſtand haben und wegen des andern ebenmaͤſſig, wobey 
er nur wegen Donawert dem Reich den ſchimpflichen Einwurf machte, warum 
es ſo lang vor und nach dem Weſtphaͤliſchen Friden hey Bayern gelaſſen und 
nicht gleich bey dem erſtern Reichstag entſchieden und vollzogen worden, wel— 
ches ein ſicheres Merkmal, daß es mit den Teutſchen, Reichs- Verordnungen 
nicht zu wohl beſchaffen ſey und ein öffentlicher Beweiß der Catholiſchen Ges 
waltthaͤtigkeit waͤr, weil dergleichen wichtige Sachen ſo lang ſtecken bleiben 
und nicht allein zu Gunſten eines! Catholiſchen Standes in Handen gelaſſen, 
ſondern auch ſo vielem Umziehen unterworfen wuͤrde, welches man ihm per 
seneralia beantwortete. Gleichwohl ſagte noch der Biſchoff von Briſtol, 
daß zwar noch nichts verſaumt ſey, indem man noch ad tpecialia zu kommen 
keine Gelegenheit gehabt, aber doch hoffe, daß diſe Handlung naͤchſtens meh— 
rern Fortgang haben werde und wann ſchon einem jeden vollkommene Satis- 
faction zu geben nicht moglich ſey, fo moͤchte man alsdann ſich mit der Her— 


ſtellung eines allgemeinen Ruheſtands und Hiutanſetzung feiner eigenen Con- 
venienz begnügen. 


F. 140. 


Eben diſe Schwaͤbiſche Krayh-Geſandte hatten aber ſogleich den 27. 
diſes Monats Gelegenheit den beeden vornehmſten Abgeordneten der Geue— 
ral Staaten, nemlich dem von Raudwyck, welcher wegen Geldern das Pre- 
fidium führte und dem Penfionario von Amſterdam de Buys, welcher die 
Provinz Holland vorſtellte, ihre Krayß-Poſtulata zu uͤbergeben, welche 
zwar in Worten zu allem gefaͤlligen ſich erbothen, jedoch eine Beſtuͤrzung 
bemerken lieſſen und ihnen nur riethen, daß man in gutem veſtem Vertrauen 
bey einander ſtehen und ſich durch die ſchmeichelhaffte Hoffnung des Sridens 
von den Defenſions- Anſtalten nicht abwendig machen laſſen, ſoudern die 
Vernunfft gebrauchen und allenthalben auf guter Hut ſtehen ſollten, worzu 
ihnen die Staaten mit ihrem Vorgang dienten. Die Staaten verſicherten ein 
gleiches, zumahl den Nachrichten zu folge biß 70. Bataillonen aus den Nider— 
landen an den Obern Rhein herauff marſchierten mit Bitte ſie nicht zu ver⸗ 
laſſen. Ihre Verdruͤßlichkeit beſtunde aber nicht allein in denen e 
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welche ſowohl die Engliſche, als Franzoͤſiſche Geſandte annoch insge- 1713 
mein bey der Negociation machten, ſo, daß auch von der aus Engel— 

land letzt erfolgten Ratification des Barriere Tractats angehoffte Effect 
fi annoch nicht gezeiget, ſondern auch die Preuſſiſche fo wohl ihnen, als den 
Kayſerlichen die Anzeige gethan, daß die Franzoſen ihnen ein Aequivalent und 
Geuugthuung für ihre Anſprache an das Fuͤrſtenthum Orange und die in Burs 
gund gelegene Guͤter einen gewiſſen Bezuͤrck in dem Spaniſchen Geldern ſamt 
der Stadt gleichen Namens zugehen laſſen wollten. Weil man aber auch nicht 
wuſſte, worauff man ſich bey den Tractaten, als auf einem Grund zu vers 
laſſen habe, damit man wenigſtens wegen deſſen, was Fraukreich wuͤrklich 
eingeſtauden, geſichert habe, ſo meynten viele, daß man von ſeiten des Reichs 
die Rede der Koͤnigin von Engelland an ihr Parlament als ein Ultimatum 
nehmen koͤnnte, welches ſich endlich nicht werde entbrechen koͤnnen die Wuͤr⸗ 
kung der bemeldten Anrede dem Kayſer und dem Reich, wie auch den aflo- 
ciierten Krayſen zu verſchaffen und die Franzoſen mit Nachdruck dahin anzus 
halten, wobey dennoch zugleich der Herzog von Wuͤrtemberg als comman- 
dierender General der Reichs Armee erſucht wurde Vorſchlaͤge zu thun, ob 
man in dem Fall, wann Frankreich noch einen Feldzug thun und den Fri⸗ 
den aufhalten wollte, von Reichs- und Krayßwegen im Stand waͤr ſich zu 
defendieren und was alsdann auf allen Fall zu thuy wäre. Man meynte as 
ber, daß, wann man die im Eagliſchen Sold geſtaudene Trouppen beybehal— 
ten und in den Niderlauden laſſen koͤnnte, man wenigſtens damit dem Feind 
einen Verdacht und Schrecken, auch ſonſten zu ſchaffen zu machen im Stand waͤ⸗ 
re, damit er keine Völker an den Obern Rhein ſchicken konnte. Der Biſchoff 
von Briſtol verſicherte zwar die Schwaͤbiſche Krayß⸗Geſandte, daß er gern 
den Anfang der Kriegs » Operationen verhäten würde, mithin durch den. 
ungewiſſen Fortgang der Waffen die Tractaten nicht unterbrechen oder in 
Verwirrung ſetzen wollte: Wie aber diſes zu erhalten und man mit 
dem Friden, wie zu wuͤnſchen, zum Stand kommen wuͤrde, oder ob man es 
vorher zu einem Waffeu-Stillſtand oder Neutralität, wie in Portugal und 
Savoyen geſchehen, zu wegen zu bringen das Vermoͤgen haben werde, muͤſſe 
er dahin geſtellt ſeyn laſſen. Als ihm nun vorgeſtellt wurde, daß ſolches in 
den alleinigen Niderlanden nicht Beſtand haben konnte, ſondern auch nothwen— 
dig das Reich und die Obere Krayſe um ſo mehr zu gleich darinn begriffen ſeyn 
muͤſſten, als es ja allzu unverantwortlich fallen würde, wann man diſe abſon⸗ 
derlich bey ihrein ſo wohl bey der hieſigen Fridenshandlung, als auch durch 
den ganzen Krieg gefuͤhrtem herzhafften Bezeugen am Ende besſelben der feind— 


lichen Gewalt ausſetzen wollte, fo mau weder glauben, noch gedenken konnte, 
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1713 gebrauchte er die hoͤchſte Conteſtationes, daß es die Meinung nicht habe, 
noch dahin werde kommen laſſen, ſoudern er glaube ganz veſtiglich, daß, 
wann es jo weit kommen wuͤrde, er es beſouders in Zeiten an aufrichtiger Nach richt 
und Erinuerung nicht erwinden laffen jwollte, welches auch die General-St aaten 
verſicherten. Die Franzoͤſiſche und Staatiſche Tractaten ſtunden nun aber 
auf der Schwuͤrigkeit der Palle porten der Spanifhen Bevollmaͤchtigten und 
der Preuſſiſchen Erbſolge auf das Spaniſche Gelder-Land, welches ihnen 
verdruͤſſlich wurde, weil die Zeit der Eröffuung des Feldzugs herbeynahete, 
wobey fie ſich zugleich vernehmen lieffen , daß, wann die Obere Krayſe meyn— 
ten, daß der Hollaͤndiſche Staat durch den mit Engelland uulaͤngſt abge⸗ 
ſchloſſnen Barriere- Practat auch eine mehrere Sicherheit erworben und deß⸗ 
wegen nichts zu beſorgen habe, dieſelbe fie verſicherten und im Vertrauen nicht 
verbergen konnten, daß man ſich im geringſten nichts darauff verlaſſen, noch 
von Eugelland einige Huͤlffe, viel weniger aber eine rechtmaͤſſige Guarantie, 
wie die Tractateu ſonſt erforderten, erwarten doͤrfften, weßwegen fie von 
den Engellaͤndern zur Fuͤrkehrung aller moͤglichen Precautionen und Defen- 
ſions-Anſtalten aufs fleiſſigſte aufgemahnet würden, f 


F. an. 


Endlich erbothen ſich zu Anfang des Merz + Monats die Franzoſen die 
aſſeports der Spaniſchen Geſandten unter dem allgemeinen Namen Mini- 
ſtres d' Espagne ohne Beyſetzung des Namens und Tituls des Königs Phi- 
lippi auszufertigen, weil ſie gefunden, daß die Paß- Briefe, welche fie deu 
Greßbritanniſchen Geſandten zum Utrechter Frivens » Congrels gegeben, 
auch nur Miniſtres plenipotentiaires de la Grande Bretagne gelautet 
haben. Diſes war nur eine Franuzoͤſiſche Erfindung die Tractaten in die Laͤn⸗ 
ge zu ſpielen, damit fie noch einige Vortheile bey der Trennung der Allianz 
erhaſchen koͤunnten. Daun der Biſchoff von Briſtol eröffnete den übrigen Al— 
liierten, daß unn 14. Monate verſtrichen, da der Congreſs den Aufang ges 
nommen. Es habe ſich nun gezeigt, wie ſchaͤdlich ſolcher Verzug der gemei— 
nen Sache geweſen. Man. könne aber nicht ſagen, daß feine Königin die 
Schuld getragen, indem fie es au Erinnerungen nicht ermanglen, fondern 
ſolche niemahlen in das Stecken gerathen und vielmehr moͤglichſt betreiben laſ⸗ 
fen. Ihro May. verlangen nichts mehrers, als daß der Fride gemeinfchaffts 
lich zu Stande gebracht werden möchte und hoffen, daß nunmehr alle Geſand⸗ 
ten mit guugſamen Inſtructionen verſehen ſeyn wuͤrden; dannenhero Dieſel— 
be befohlen ihnen zu erklaͤren, daß Ihro May. noͤthig faͤnden den Schluſſ ih- 
rer Tractaten nicht länger hinaus zu feßen, ſondern damit fuͤrzugehen 7205 
1 wei 
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weil die Jahrszeit zur Campagne ſehr ſtark heraunahe, fo hielte fie 1713 
es für heylſam, wann der Fride jezt noch miteinander gemacht würde. 
Wann aber einer oder der andere noch nicht damit fertig wäre, wurde vor 
demſelbigen ein ſchicklicher Lermin übrig bleiben. Samtliche Geſandten ers 
klaͤrten ſich hierauf, daß fie ſich mit andern ihren Mit- Alliierten unterreden 
und von ihren Principalen Verhaltungs- Befehle einholen muͤſſten. Der 
ganze verlauff der Handlungen entdeckte aber nunmehr deutlich, daß es auf 
gar keine Negotiation ankomme und Frankreich die völlige Uebermacht der 
Tractaten in Handen habe. Es wurde aber auch die Handlung wegen der 
Evacuation von Cätalonien und der Neutralitet zwiſchen den Kayſerlichen 
und Franzofen zu Ende gebracht und unterſchrieben, welches den Reichsfuͤrſtl. 
Geſandten ſehr bedenklich fiel, weil bevorab in dem Italiaͤniſchen Neutrali— 
tæis- Tractat von Teutſchland kein Buchſtab darinn ſtunde und mithin deu 
Franzoſen die Freyheit eingeſtanden wurde ihre in Italien, Dauphinéè uud 
Burgund habende Voͤlker nach Teutſchland zu ziehen, welcher Macht von der 
Tentſchen Armee kein Widerſtand geſchehen konnte. Die Unart der Teutſchen 
war bekannt, daß ſie von je her warteten, bis der Feind groſſen Schaden in 
ihrem Vaterland gethan und alsdann mit vielen Formalitaͤten und langſamen 
Schritten demſelben entgegen giengen, ſo daun mit gedoppelter Muͤhe und 
Gefahr ſolchen wieder kuͤmmerlich hinaustrieben und die entfernte ſo lang zau⸗ 
derten, bis ihre Mit-Staͤnde übern Haufen geworfen waren. Nun muſſ⸗ 
te aber der Gra von Sinzendorf den Engels und Holländern das Zeugnus 
geben, daß fie aufs ſtaͤrkſte einen allgemeinen Waffen- Stillſtand verlangt, 
aber nichts erhalten hätten. Es war ihm daben bang, wie die noch in Cata— 
lonien anweſende Kayſerliche Gemahlin und Teutſche Voͤlker aus dortigen 
Landen abgeführt werden möchten und muſſte ſich nur mit der Hoffnung troͤ⸗ 
ſten, daß die Franzoſen es nicht zu Operationen kommen laſſen wuͤrden, wor⸗ 
durch fie etwas weiters gewinnen doͤrfften, als was fie ſich durch den Friden⸗ 
ſchluſſ eben fo wohl zu erhalten getrauten. Nun kame es meiſtens darauf an, 
wie die Königin ſich wegen des Fridensſchluſſes gegen ihrem Parlament heraus— 
laſſen und wie ſich die Staaten darauf bezeugen und ob fie ebenmaͤſſig aus der 
Allianz tretten wuͤrden, da man vermuthete, baß das Torryſche Parlament 
die Königin bitten werde mit dem Fridenſchluſſ fuͤrzugehen, obſchon von anders 
wertigen groſſen Bewegungen der Cleriſey und des gemeinen Volks uͤber das 
verdaͤchtige Vorhaben des Engliſchen Hofes viele Nachrichten einliefen. Dann 
die Torrys waren in ſtarkem Verdacht, daß fie nach dem Tod der Koͤnigin, 
welchen fie bald vermutheten, den fo genannten Prætendenten auf den Eng— 
liſchen Thron ſetzen und das Hauß Hanover davon verdringen wollten, worzu 
II. Theil. Kk es 
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1713 es doch durch einen ſchon ergangenen Parlaments-Schluſſ ein Recht 
erlangt hatte. } Ä 


Ni. 


1 
Nun lieſſ die Königin Anna ihren Geſandten den 21. Mart. den wider⸗ 
hohlten Befehl zugeben , den Fridens⸗Schluſf zu befördern und mit der Un⸗ 
terzeichnung fuͤrzugehen. Von den Staaten aber vermuthete man, daß ſie ihr 
Beſtes thun und bald auch mit dem Friden fertig ſeyn doͤrfften. Dem Kayſer 
hingegen mufte es ſehr wehe thun von feinen Alliierten ſich verlaſſen zu ſehen 
und nicht allein ganz Spanien nebſt den Inſulun Majorca und Ivica darüber zu 
verlieren, ſondern auch noch vielmehr, wie er wenigſteus vorgab, daß dem 
Reich fo harte Bedingungen von Frankreich zugemuthet worden. Man ſchmei— 
chelte ſich zwar, daß ſolche in etwas gemildert werden doͤrfften, konnte aber 
weder von Engelland, noch von den Geueral-Staaten nichts zuverlaͤſſiges er⸗ 
halten, woran man ſich allenfalls hätte halten koͤnnen. Eben au diſem Tag 
übergaben aber die Franzoſen den Kayſerlichen diſe ſehr harte Bedingungen, 
welche den Friden mit diſen Feinden hinderten und dem Reich ſehr beſchwerlich 
waren, weil zumahl kein Waffen- Stillſtand darinn bewilligt wor und ein all⸗ 
zukurzer Termin, nemlich der erſte Tag Junij gleichſam vorgeſchrieben wur— 
de, wobey der Chur-Maynz- und Chur-Trieriſche der Meynung waren, 
daß, weil allem Anſcheinen nach durch einen Aufſchub nichts zu gewinnen waͤr, 
es ſich ſonſt in andern Stuͤcken beſſer ſchicken doͤrffe. Und weil im erſten Ars 
ticul ſtunde, daß der Rhein die Fraͤnze und Barriere ſeyn und Frankreich 
das alles behalten ſollte, was es wuͤrklich jenſeit diſes Fluſſes befige, fo nahm 
der Heeſpen ſo gleich die Folge wegen Moͤmpelgard davon aus und was die 
Reſtitution Bayern betraff, behielte er die Stadt Donawerth und was ſouſt 
der Schwaͤbiſche Krayß forderte, demſelben bevor. Es war aber hier nichts 
zu thun und kein gewiſſer Schluff zu faffen, weil die ganze Fridenshandlung gar 
zu unordentlich lieffe und der Feind einen Vortheil in ſolcher Unordnung fand, ins 
dem er gleichſam eine Ordnung daraus machte, daß alles, was ſich ihm wicht 
gleich in feine Arme warffe, in gleicher Verdammnus ſeyn muſſte. Was in 
Portugal, Spanien und Savoyen weiters in den Frideus- Handlungen vor— 
gienge, damit belade ich mich hier nicht, ſondern gedenke hier nur, daß die 
General- Staaten je länger, je mehr in den Verdacht kamen, daß fie ſehr 
eyleten und im Friden-Schlieſſen nicht die letzte ſeyn wollten. Nun machte 
bey ſolchen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden man auf ſeiten des Schwaͤbiſchen Krayſes 
bey den übrigen verbuͤndeten Krayſen den Vortrag, daß man bey Verzoͤge⸗ 
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rung der Tractaten von feiten des Kayſers und des Reichs die beede 1713 
Seemaͤchte erſuchen möchte die Obere Krayſe in ihre Tractaten mitt⸗ 

lerweil einzuſchlieſſen. Die andere Krayſe wollten aber ſolches nicht in cor- 
Pore thun und der Schwaͤbiſche unternahm es weil er der Gefahr ſo nahe 
war, dannoch mit der andern Vorwiſſen und Bewilligung und erſuchte den 
Viſchoff von Briſtel und den de Buys ihrer nicht zu vergeſſen. Diſer ant⸗ 
wortete aber aufrichtig, daß Sie Staaten ſich endlich zu der bekandten Ha- 
rangue der Königin verſtehen muͤſſen und darauf einen Entwurf eines Fri⸗ 
deus mit Frankreich ausgefertiget, welches die Engellaͤnder gebilligt, ihrer 
Geſinnung gemaͤß befunden und den 16. April den Franzoſen übergeben 
hätten in Hoffnung, daß es keinen ſonderlichen Anſtand finden und man leicht 
vollends mit einander uͤbereiskemmen wuͤrde. Es fen ihnen lieb, wie es auch 
der Augenſchein gebe, daß man ſich von ſeiten des Kayſers und des Reichs das 
Werk ernſtlich angelegen ſeyn laſſe und fie ſehr wuͤnſchen, daß man allerſeits 
zugleich fertig würde und ein Zeichen einer guten Einigkeit und guten Verneh⸗ 
mens unter den Alliierten geben konnte. Die Conjuncturen ſeyen zwar 
dermahlen fo beſchaffen, daß man aller Orten von feiner vorhin gefaſſten Hoff- 
nung ein groſſes fahren laſſen muͤſſe, weil aber ſolches nicht zu aͤndern waͤr, 
ſo muͤſſte man ſich ſo gut moͤglich faſſen und das weitere bis auf beſſere Zeiten 
ausſetzen. Der Biſchoff von Beiſtol antwortete ihuen Schwaͤbiſchen hingegen, 
daß die Engliſche Tractaten mit Frankreich meiſtens richtig wären und nichts 
übrig ſey, als die Spaniſche Renunciation auf Frankreich und andere ders 
gleichen Dinge, die zu Beylagen des Fridens-Inſtruments dienen und uͤber⸗ 
feßt, folglich in eine Ordnung gebracht werden muͤſften. Dieſelbige haben 
ſie mit Fleiß fo lang zuruck gelaſſen um einen Vorwand zum trainieren gegen 
die Franzoſen zu haben. Er wuͤſſte auch nicht den Stillſtand an den Gegen⸗ 
theil zu bringen. Das ſicherſte ſey ſeinem Beduͤnken nach, daß man ſich 
ſo viel moͤglich in der Eyl befleiſſe und auf alle Weiſe und Weege beſtreben 
wollte mit den andern Alliierten fertig zu werden und den Friden gemein⸗ 
ſchafftlich zu ſchlieſſen. 


$. 143. 


Alles diſes diente den Obern Kratzſen zu keinem ſonderlichen Troſt, und 
fie hielten nun um fo nöthiger an denen Orten, wo der Feind zum erſten ſei⸗ 
ne Staͤrke anwenden kounte, auf möglichſter guter Hut zu ſtehen und die aͤuſ⸗ 
ſerſte Kraͤfften zu Abwendung des letzten Unglücks daran zu ſtrecken in Erwar— 
tung, daß, was zu Sicherſtellung der Obern Krayſe noch weiter hier zu llc 
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1713 ſich bald mehrers zeigen werde. Der Penſionarius de Buys bathe 
aber den von Heeſpen ſehr kein Mißtrauen in die Staaten zu ſetzen, 

indem dieſelbe kein Geheimnus aus ihren Fridenshandlungen gegen dem Reich 
als ihrem Alliierten machten, konnten auch ſo viele Schwuͤrigkeiten melden, 
daß man nicht wuͤſſte, wie fie ſich herauswickeln ſollten und die erfahrenſte 
Leute bey ihuen noch an dem Erfolg des Fridens zweifelten und wann derſelbe 
ſchon zu Utrecht unterzeichnet wuͤrde, es dannoch an der Vollziehung fehlen 
doͤrffte, daß man die Guarantie und Erhaltung nicht anderſt, als mit dem 
Degen in der Fauſt zu beſorgen, mithin bey fortwaͤhrendem Laſt der bisheri— 
gen Auflagen und Koſten die Wuͤrkung des Frideus nicht zu ſpuͤren ſeyn wer⸗ 
de. Es ſey aber doch eine ausgemachte Sache und vollkommen beſchloſſen 
den Friden gemeinſchafftlich nebſt Engelland, ſo gut oder boͤß er auch immer 
ſeyn moͤge, zugleich abzuſchlieſſen und ſich aus dem dermaligen Embarras zu 
ziehen. Zu welchem Ende ſie hoͤchſtnoͤthig faͤnden den naͤchſten Feldzug, wo 
moglich, zu verhindern und der anſcheinenden Gefahr zuvor zu kommen oder 
nur ſo viel Zeit zu gewinnen, daß man unter den Alliierten ſelbſt nach der von 
Engelland verurſachten Zerrüttung ſich von neuem faſſen und beſſere Maßre⸗ 
guln nehmen konnte. Uebrigens war er auch der Meynung, daß man von ſei⸗ 
ten des Reichs ebenmaͤſſig den Friden befürdern, ſich in die Zeit ſchicken und 
die Einigkeit nicht unterbrechen möchte. Ich habe oben ſchon gemeldet, daß 
der Grav von Sinzendorf den Reichsfuͤrſtl. Geſaudten wider bißherige Ges 
wohnheit die Tractaten ohne den Kayſer anzutretten uͤberlaſſen. Nun machte 
der Kayſerliche Hof den zu Utrecht anweſeuden Geſandten vom Reich die Con— 
currenz bey Schlieſſung des Fridens in Ermanglung einer Reichs-Deputation 
ſchwer und der Kayf. Geſandte muſſte fie zur Rede ſtellen, aus was für einem 
Grund fie ſich derſelben anmaſſeten, indem man ſich zu Wien ſehr daruͤber verwun— 
derte. Solchemnach wurde der Grab von Stadien, derPfaͤlziſche von Hontheim, 
der Hünoveriſche von Bodmar und der Wuͤrtembergiſche von Heeſpen zu dem 
Graben von Sinzendorf abgeordnet, welche ſich gegen demſelben erklaͤrten, 
daß bey den hieſigen Tractaten ein ſehr auſſerordeutlicher Fall; da weder, 
wie bey dem Weſtphaͤl- und Ryßwickiſchen Friden, eine formliche Reichs + Des 
putation geweſen, noch auch, wie bey dem Nimwegiſchen. Ihro Kayſerl. May. 
zu Beobachtung des Reichs- Interelse sau deuiſelben [pecigliter dazu erbes 
then worden. Man wollte auch gern von der Frage abſtehen, wie weit die 
Kah erl. May. in ſolchem letzterm Fall vor das Reich zu ſtehen und einen 
Reichs- Friden zu ſchlieſſen befugt ſeyen, da das Reich ſchon laybige Exempel 
davon habe. Weil aber dieſelbe ſich mit vielen anſehnſichen Reichsſtaͤnden, 
ja mit ganzen Reichs- Krayſen ſich in eine Particulier- Allianz einzulaſſen bes 
lie⸗ 
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lieber, deren Geſandte auch auf ausdruckliche Einladung ihrer Principalen 1713 
zu diſen Fridens⸗Handlungen mit gehöriger Iaſtruction und Vollmacht fi 
eingefunden, ſo haben ſie ſich allerdings berechtigt gehalten, daß ſie auch 
zum Schluſſ und Unterzeichnung zugelaffen werden muͤſſten. Worauf der Grav 
von Sinzendorf erwiderte, daß Ihre Kay. May. zwar nicht gemeynt ſey de⸗ 
nen mit Ihro May. in Allianz ſtehenden Chur-Fuͤrſten und Ständen an ihrem 
Jure federum und andern Gerechtigkeiten und Anſehen, inſonderheit im Ans 
geſicht auswaͤrtiger einigen Abbruch zu thun: Man verſehe ſich aber auch, 
daß diſe Ihrer Kay. May. Vorzüge und Anſehen nicht noch mehrers einſchrän⸗ 
ken oder endlich gar zernichten wollten, weßwegen er auch lieber obige Frage 
und was dabey weiters einflieſſen konnte, als de aggratiandi jure ſtatus 
proferiptos u. d. g. zu übergehen gewuͤnſcht hätte. Dann es wurde ohnehin 
auch beylaͤufig zu vernehmen gegeben, als wann die Franzoſen ſelbſt auch 
die Mit- Unterzeichnung der Reichs » Stände verlangten und mit der alleini— 

gen Kayſerl. Signatur nicht zufriden waͤren, da denen Oberg Krayſen nicht 
geſorgt ſeyn koͤnnte, wann etwa das geſamte Reich einigen Zweifel oder Ans 
fiand bey der Ratification fände und ſelbige hernachmals verzögerte. 


H. 144. 


Einsmals aber berichtete der Heeſpen den 14. April, daß die beede Sees 
maͤchte und andere mit dem Kahſer und Reich in Buͤndnus geſtandene Potenti- 
en, wie bey dem Nimweg- und Ryßwickiſchen Friden, diſe abermahlen im 
Stich gelaſſen und den 11. April ihre particulier-Friden mit der Kron Frank⸗ 
reich geſchloſſen haben, aber auch diejenige, welche den Schluſſ der Tractaten 
mit groͤſter Hefftigkeit verlangt, weil er nicht allgemein und der Kayſer und 
das Reich deſſen nicht theilhafftig gemacht worden, bey groſſen und kleinen fo 
wenige Freude und Zufridenheit über deſſen Erfolg bezeugt hätten, daß es zu 
verwundern, wie auch von groſſen Orten, infonderheir von Amſterdam fo 
doch das groͤſte Gewicht darzu gegeben, dergleichen zu vernehmen ſey. Die 

—Staatiſche zu diſem Geſchafft auserſehene Glieder bezeugten ſich ganz verwirrt 
und ſchaͤmten ſich, indem ſie nichts anders, als die verſchiedene Meynungen 
und Fehler ihres Staats vorzuſchuͤtzen wuſſten, weil man nach dem Abtritt 
Engeilands ſich nicht zu beiffen gewuſſt habe. Wie dann der Raths-Penſio- 
narius dem Geh. Rath von Heeſpen ſehr betruͤbt das Ungluͤck ihrer Vers 
faſſung, welchem ihr Staat weichen mäſſte, vorſtellte, weil ihre Finanzien 
erſchoͤpft und die innerliche Uneinigkeit fo groß fen, daß viele vou den vertraus 
teſten wegen einer noch gröſſern Revolution beſergt wären, wann die gegen⸗ 
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17:3 waͤrtige Verfaſſung der Republik nicht bald geaͤndert und auf den al⸗ 

ten Fuß geſetzet würde. Die Schuld des überehlten Fridens wurde 
am meiſten der Provinz Holland beygemeſſen, welche die Engelländer nicht 
alleinig in den Beſitz des Commercli kommen laſſen wollte. Und die Pro⸗ 
vinz Utrecht hatte in der Verſammlung der Staaten ſchrifftlich erklaren laſ⸗ 
fen, daß fie den Friden, wie er auch ſeyn möge, haben oder andere Maß⸗ 
reguln und ihre Parthey jeloft ergreifen muͤſſte. Dagegen bie Provinz Grö⸗ 
ningen wider die jetznalige Fridens » Bedingungen prot e ſtierte. Die Tra⸗ 
ctaten wurden alſo von allen Alliierten geſchloſſen und im Taumel nur auf 
Spiel⸗Tiſchlein unterſchrieben, welche Handling bis Nachts zwiſchen 1. und 
2. Uhr fortgewaͤhrt. Bey der Frauzöſiſchen Erklärung gegen dem Kayſer 


und Reich wurde man fo gleich gewahr, daß der Marſchall d' Uxelles, 


als der vornehmſte der Franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten, wiewohl nur in pri- 
vat⸗Discurſen ſich vernehmen laſfen, daß es eben die Meynung nicht habe, 
daß diſes Project, wie es da lige, von Wort zu Wort in einen Lractat ges 


bracht und alſo angenommen werden muͤſſe, wie es ſich ſelbſt verſtehe, daß 


noch eine Ausdehnung darüber zu machen nöthig) ſey. Waun mau aber die 
bisherige Art zu handleu betrachte, fo doͤrfe man ſich eben nicht zu viel auf dis 
ſe Erklaͤrung verlaſſen, indem je weiter die Kayſerl. Geſandſchafft mit den 
Franzoſen in den Tractaten komme, je mehr ſich Schwuͤrigkeiten in den Weeg 


legten, welches ſich nicht wenig durch Erwaͤgung deſſen beſtaͤrke, was ſich in 


dem letzten Project für Veraͤnderungen finden, welche in der erſten fo genann⸗ 
ten Explication ſpecifique zu Anfang des Congrefles eingebracht worden 
und jetzt davon wieder abgegangen werden wolle und daß die Franzoſen ſolche 
Veraͤnderungen fortgeſetzt haben, welches darum deſto mehr in das Geſicht 
falle, als dieſelbe bey fo wichtigen Verrichtungen die gewönliche Negulari- 
tet mit Haltung eines richtigen Protocolls und ſchrifftlicher Handlung zu bes 


obachten Bedenkeus tragen and Anfangs des Ryßwickſſchen Fridens und dejs ) 


fen Herſtellung alleinig Meldung geſchehen, da doch die Proteftationg der 
Franzoſen ſonſt allezeit auch auf den Weſtphaͤliſchen gegangen und beſonders 
der ſogenannten Extenſion des Muͤuſteriſchen Fridens gedacht worden. Daß 
aber der Rhein zur Barriere gemacht werden wolle, ſeye zu weit ausſehend 
und wann man die Franzoͤſiſche Abſichten beobachte, fo konnte eine ſolche Er⸗ 
weiterung der Graͤnzen endlich in das Unendliche nach und nach erſtreckt und 
bey nahe der Vierte Theil des Reichs nebſt den Niderlanden unter die Fran⸗ 
zoͤſiſche Bottmaͤſſigkeit gebracht werden. Nachdem alſo mit den Franzoſen 
nichts auszurichten war, fo reyſſte der Grav von Sinzendorf von Utrecht hin⸗ 
weg und gieng im Unwillen nach Wien. Die Engliſche machten aber den⸗ 


noch 
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noch den Kayſerlichen noch Hoffnung, daß die Kͤnigin Anna unverzuͤg⸗ 1713 
lich den Herzog von Schrewsbury am Franzoͤſiſchen Hof ſich über den 
Unfug der fo harten au den Kayſer und das Reich geſcheheuen Zumuthungen 
zu beſchweren abſchicken wolle. Man entdeckte auch den verbuͤndeten vier 
Krayſen, daß ſchon vor einiger Zeit die Kayſerliche Seſandſchafft der Engli⸗ 
ſchen die Erklaͤrung gethan, daß fie die Anrede Ihrer Koͤnigin an das Parlas 
ment zum Grund ihrer Handlung annehmen und ſich mit der Bedingung 
daran halten wolle, daß auch Frankreich nicht davon abgeben und keine neue 
Puncten, ſo darinn nicht beruͤhrt waͤren, einwerfen ſolle. Solchem nach ſey 
bey der erfien Conferenz abgeredet worden, daß 1.) von Frankreich nichts 
von der Barriere am Rhein, 2.) und keiner Oeſterreichiſchen Renunciation 
auf Spanien mehr gedacht, 3.) die Italiaͤniſche Sache weiter nichts, als 
was zur Neutralitaͤt gehört, beruͤhret und 4.) von keiner enugthuung we⸗ 
gen der Ilvesheimiſchen Handlung geſprochen werden ſolle, welches auch von 
Enugelland gutgeheiſſen und auf ſolchen Fuß die Conferenzien zwiſchen den 
Kayſerlichen und Franzoͤſiſchen Geſandten veraulaſſet worden. Die letztere 
ſeyen aber ſolcher Abrede nicht nachgekommen, noch ſich mehr daran halten 
wollen, weil ſie inacht genommen, daß die Kayſ. May. nur in ihren eige⸗ 
nen und Dero Erzhauſes Angelegenheiten ſich fo nachgiebig erw'sſen. Weil 
ſie nun ſich deſſen nicht verſehen hatten, ſo muſſten ſie einen Weeg ausſuchen 
die Tractaten zu hindern und einen andern Vorwand erwaͤhlen, daß alles Nach- 
geben nichts helffen moͤchte, nachdem fie ſolchen Vortheil ſchon in Hans 
den hatten. i 


6. 145. 


Des Graven von Sinzendorf Abreyſe von Utrecht machte nun überall 
ein groſſes Aufieben, weil zumahl auch verlautete, daß der andere Kayſerl. 
Geſandte Reichs⸗Hof⸗ Rath von Kirchner abgeruffen worden ſey. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Geſandte ſelbſt vermutheten ſolches nicht und fragten, ob man dann 
des Krieges noch nicht muͤde ſey? gaben auch zu erkennen, daß ja das letzte 
Project nicht alfo ven Wort zu Wort angenommen werden doͤrffte. Allem 
Vermuthen nach mochten ſich dieſelbe darüber bey den Engliſchen beklagt bas 
ben. Dann es kam gleich den 19. April als den Tag nach der Sinzendorfi— 
ſchen Abreyſe, der Mylord Strafford zu dem Chur- Maynziſchen Gefands 
ten, als eben der von Heeſpen ſich auch daſelbſt befande und bedaurte das 
Schickſal der verbuͤndeten Krayſe, daß fie zur Fortſetzung eines Krieges aufs 
gemuthet wuͤrden, wovon ſie keinen Vortheil zu hoffen haͤtten oder auch das⸗ 
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1713 jenige, was noch im Stritt waͤre, ſie im geringſten nicht beruͤhrte. Und die 
Franzoſen gaben auch ſo gleich nach, indemſie ſich erbothen, daß zu Ver⸗ 
huͤtung aller weitern Folge fie den Rhein gar nicht durchaus zur Barriere feßen, 
ſondern nur das Elſas bis an den Rhein und alſo, was oberhalb demſelben 
gelegen, als das VBiſtum Baſel und das Fuͤrſtenthum Moͤmpelgard nicht dar⸗ 
unter begriffen und abwerts über die Quaich bey Philippsburg nichts ver⸗ 
langten oder auch gar deſſen nicht gedenken wollten, bis der Stritt entſchie⸗ 
den wäre, was nach dem Weſtphaͤl. Friden unter dem Elſaß verſtanden ſey. 
Die übrige Puncten berährten nur den Kayſer, mit welchem ſie ſich vergleis 
chen muͤſſten, gleich als ob die Bayriſche Reſtitution fie gar nichts angienge. 
Uebrigens verficherte der von Strafford, daß die Königin noch allezeit die durch 
das Band der Allociation verkuuͤpfte Krayſe in beſonderer Hochachtung habe 
und ſich zu allen guten Dienſten erbiethe, damit man doch endlich zu einem 
allgemeinen Friden gelangen moͤchte. Wegen Italien und der Ilvesheimer 
Tractaten befoͤrchtete man aber noch ein verborgen Gifft, daß, wie es dem 
Feind gelungen die Alliierten von einander zu trennen, derſelbe auch ein 
Mißtrauen zwiſchen dem Oberhaupt des Reichs und deſſen Gliedern zu ſtifften 
ſuchte. Nun muſſte man aber erwarten, was diſe verbuͤndete Krayſe bey ei— 
ner naͤchſtkuͤnfftigen Verſammlung für einen Schluſſ faſſen und entzwiſchen 
wegen eines befoͤrchtenden Mißtrauens oder Uneinigkeit uur deſto ſeſter ſich 
verbinden und inſonderheit die aͤuſſerſte Kraͤfften auwenden, keine unzeitige 
Nachlaͤſſig- oder Sparſamkeit, wie einige der Alliierten zu ihrem groͤſten 
Schaden, ewiger Blame und Reue gethan, zeigen und den Muth nicht finken 
laſſen doͤrfften, in der zuverſichtlichen Hoffnung, daß die Feinde, wann fie 
die Vermuthung und Moͤglichkeit eines herzhafften und zulaͤnglichen Wider— 
ſtands ſehen, auf andere Gedanken zu einem billichern Friden gerathen doͤrff— 
ten. Wie daun auch ſelbſt der zweyte Franzoͤſiſche Geſandte de Menager dis 
fen Geſandten auf eine ſchickliche Art zugeſprochen und fie der aufrichtigſten 
und eruſtlichen Abſicht feines Königs mit Teutſchland wieder im Friden zu les 
ben verſicherte. Die Engliſche Geſchichtſchreiber meynten durchaus, der Prinz 
Eugenius von Savoyen habe dem Kayſer angerathen ſich noch in einen Feld— 
zug einzulaſſen. Dann diſer durch feine viele wider Frankreich erfochtene 
Siege ſtolze Prinz habe ſich das Alter des Königs in Frankreich von 75. Jah— 
ren und die Kraͤuklichkeit der Königin in Engelland zu Nutz machen wol— 
len in der Hoffnung, daß ein minderjähriger König in Frankreich und ein 
geaͤndertes Parlament und Regiment in Engelland feine Abſichten befoͤrdern 
und wenigſtens feinem Kayſer einen beſſern Friden gewähren würde. Da 
durch ſolche Vorſpieglungen vielmehr der Kayſer die Veſtung Landau e 
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Reich die Stadt Straßburg verloren und dem Churfuͤrſten von Bayern zur 1713 
voͤlligen Erſtattung ſeiner Lande behuͤlflich geweſen (1). Sie urtheilten nicht 
unrecht und auſſer diſem Prinzen wollte niemand dem Kayſer und dem Reich 
den Krieg mit Frankreich fortzuſetzen rathen, ſondern jedermann hielte davor, 
daß man wenigſtens in den ſchwereſten Puncten endlich durch gute Auskunffts— 
Mittel einer gluͤcklichen Nachfolge und allgemeinen Fridens gewaͤrtig ſeyn 
koͤnnte. Der Wuͤrtembergiſche Geſandte von Heeſpen antwortete zwar, daß, 
wann] difer Beweggrund angenommen werden muͤſſte, Frankreich auch das 
Recht eingeraumt wuͤrde die Abtrettung des ganzen Teutſchlands zu begehren, 
dagegen alle Alliierte gemeinſchafftlich ſich zu ſetzen und diſe Art zu handlen 
nicht zu geſtatten haͤtten, weßwegen mit mehrerm Nachdruck den Franzoͤſtſchen 
Geſandten zugeſprochen werden muͤſſte, zumahlen ein groſſer Unterſchied zu 
machen wäre unter einer abgezwungenen Gegenwoͤhr und unter einer Abſicht 
auf Conqueſten: Er ſezte aber feine Meynung auf einen ſandigten Grund, 
wann nehmlich alle Alliierte einmuͤthig und aufrechte Geſinnungen fuͤhrten. 
Der Raths- Penfionarius antwortete ihme auch fo gleich, daß man ſich von 
den Öenerals Staaten keines Beyſtands zu getroͤſten habe und lieber rathe, daß 
man es nicht darauf ankommen laſſe, ſondern ſich lieber zu einem Verglich, 
wie er immer ſeyn moͤchte, lenken laſſen ſollte. 


146. 


Weil der von Heeſpen jego Gelegenheit hatte den zwiſchen der Kron 
Frankreich und den gedachten Staaten getroffenen Friden, aus welchem man 
damahl noch ein Geheimnus machte, einzuſehen, ſo bemerkte er ſo gleich, daß 
verſchiedene der beſchwerlichſten Puncten, fo die Franzoſen dem Kayſer und 
Reich in ihrem letzten Project aufzutringen ſuchten, in ſelbigen ſchon einge— 
ſchoben ſeyen und daß folglich deren Hintertreibung jetzund deſte ſchwerer ge⸗ 
macht und dermahleinſt von ſeiten Hollands deſto weniger zu verantworten 
ſeyn doͤrffte, weil in diſem ganzen Tractat Ihrs Kayſerl. May. mit diſem 
Titul nicht, ſondern nur des Hauſes Oeſterreich Meldung geſchahe. So dann 
war faſt all dasjenige, was von dem Kayſer und Reich bey der Reſtituti— 
on der Coͤlln- und Bayriſchen Churen widerſprochen uch als ſtrittig geachtet 
wurde, wie auch die Genugthuung wegen der Ilvesheimiſchen Tractaten Yes 
diglich nach den Worten des gedachten Franzoͤſiſchen Projects begehrt und eins 
geruckt, daß der Uebertrag und Einraumung der Spaniſchen Niderlanden 
nicht eher dem Hauß Oeſterreich geſchehen ſolle, bis diſes zu Gunſten des Chur⸗ 
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1713 fuͤrſten von Bayern von der Inſul Sardinien und daſigem Königreich abge⸗ 
wichen waͤre. Wegen des Abmarſches der Alliierten Trouppen aus den Ni⸗ 
derlanden und wegen der Gefangenen wurde in einem beſondern Artickel vers 
ſehen, daß ſie die Neutralitaͤt beobachten ſollen. Solche Unrichtigkeiten wur⸗ 
den der Uebereylung und Ueberſehung der zu diſem Congrels abgeordneten 
Bevollmaͤchtigten und unter denſelben denen von der Provinz Holland und vor⸗ 
zuͤglich dem Penfionario de Buys beygemeſſen, welche in das kuͤufftige mit 
einer ſchweren Verantwortung bedrohet wurden. Der von Heeſpen drang 
auch auf die Erfüllung der Convention von dem Jahr 1704. worinn die Staa⸗ 
ten ſich verpflichteten bey vorfallenden Fridenshandlungen des Herzogs von Wuͤr⸗ 
temberg und feiner Lande Intereſſe in abſonderlicher Recommendation zu 
haben. Nun bekam es aber das Anſehen, als ob es gar zur Ruptur des 
Congreſses kommen doͤrffte, weil der Baron von Kirchner ſich nach Ankunfft 
der Spaniſchen und Bayriſchen Geſandten von Utrecht wegzubegeben gefons 
nen war. Es kam jetzo darauf an, ob man diſen Feldzug hindurch der Fein⸗ 
de ſich erwehren und den Krieg wenigſtens defenfive fortzufuͤhren im Stand 
ſey, indem der Mylord Strafford ſelbſt den von Kirchner angefriſchet hatte 
den Muth nicht ſinken zu laſſen, ſondern in moͤglichſter Contenance zu blei⸗ 
ben. Der Chur» Maynzifhe und Pfaͤlziſche Gefandte gaben aber nicht als 
le Hoffnung verlohren, weil fie glaubten, daß die erſte Gemuͤths-Bewe⸗ 
gung nach reiffer Ueberlegung der Umſtaͤnde bey dem Kayſerl. Hof mehrers 
nachlaſſen und die Franzoſen hiernaͤchſt es auch näher: geben doͤrfften. Diſe 
letztere erhielten auch wuͤrklich einen Ehlbotten, mit welchem ſie vorgaben noch 
etwas nähere zur Erlaͤuterung dienende Vorträge empfaugen zu haben. Der 
von Kirchner, der gleichwohl den Befehl hatte Utrecht zu verlaſſen, konnte 
ſich aber nicht entſchlieſſen auf die Ankuufft einer avthentiſchen Franzoͤſiſchen 
Erklaͤrung ſeine Abreyſe aufzuſchieben und der Kayſerlichen Ordre nicht nach⸗ 
zuleben, indem man nichts als Widerſpruch in den Relationen bemerkte und 
die Staaten es bey den Franzoſen nicht auswuͤrken konnten eine naͤhere Er⸗ 
klaͤrung zu thun, noch ſolche den Engellaͤndern auszuliefern, Endlich that 
der von Kirchner den Vorſchlag, daß die Franzoſen einiges aus dem gedach⸗ 
ten letztern Project auslaſſen und andere Stellen veraͤndern ſollten, da er vers 
hofft: andere Befehle zu erlangen, welches aber keinen Eingang bey ihnen fans 
de. Weß vegen er in dem Engliſchen Logis von denen Franzoͤſiſchen Bevoll⸗ 
maͤchtigten Abſchied nahm, worüber diſe einen uͤblen Eindruck bey dem Volk 
wider den Kayſer zu erregen vorgaben, als ob man in den anſtoͤſſigen Pun⸗ 
chen nicht fo weit von einander entfernt geweſen ware, daß man die Fridens⸗ 
handlungen abzubrechen Urſach habe. Sie ſuchten ſolches auch den Geſandten 
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1713 der anweſendenReichs⸗Staͤnde beyzubringen und verlangten den 18. May. 

ſelbſt mit ihnen zu ſprechen, welches aber der Grav von Stadion damit abs 
leinete, daß er allbereit feine Abruffung erhalten zu haben vorſchuͤtzte. Und 
weil die Engelländer vorgaben, daß der Marchall d’ Vxelles wegen Bay⸗ 
ern ſolche Nachgebungen haͤtte von ſich kommen laſſen, daß kein Auſtand mehr 
uͤbrig geweſen waͤr, ſo antworteten die Reichsſtaͤndiſche Geſandte, daß ſolche 
Anzeige zu ſpaͤt geſchaͤhe und ſolche fhon dem Graven von Sinzendorf haͤtten 
vorgebracht werden koͤnnen. Jeßo ſeye es aber nicht mehr in ihrer Macht ſich 
in etwas einzulaſſen, indem der Kayſer die ganze Handlung an den Reichstag 
gebracht um einen Reichs- Schluſſ und Gutachten einzuholen, welchem fie 
uicht vorgreiffen konnen. Weil nun die meiſte Geſandte abgeruffen wurden, 
fo hatte der Utrechter Congreſs ein betruͤbtes Ende und wurde jetzo nur noch 
mit den Spaniern gehandelt und durch den Mylord Strafford dem Vorgeben 
nach dannoch zwiſchen dem Kayſer und der Kron Frankreich die Negotiati- 
on fortgeſetzt, damit ſie nicht gar abgebrochen wuͤrde. Es ſchiene aber, daß 
deſſen Geſchaͤfft bey der Kron Frankreich in ſchlechtem Wehrt gehalten wuͤrde, 
da entzwiſchen in dem Haag zwiſchen den Nordiſchen Maͤchten an einem Fri⸗ 
den gearbeitet wurde und Herzog Eberhard Ludwig in dem Haupt» Quartier 
zu Ettlingen ſich aufhielte und ſeinem Geſandten zu Utrecht befahl ſich nach 
dem Haag zu begeben, den Coſtanziſchen aber nach Hauß beruffte, weil er 
gänzlich davor hielte, daß der Congrels ſchwerlich mehr auſſer dem Reich vers 
anlaſſt werden doͤrffte. | 


F. 147. 


Das Fridenswerk war alſo bey nahe in die Unthaͤtigkeit geſetzt, indem 
der Feind ſich mit Belagerungen beſchaͤfftigte, da er Landau fuͤr ſich zu behals 
ten und Freyburg dem Kayſer und Reich wieder zu geben gedachte. Heeſpen 
berichtete aber den 11. Sept. daß mit Engliſchen Briefen die Nachricht einge⸗ 
loffen, als ob der Herzog von Schrewsburg mit einem neuen Project von Pas 
ris zuruckgekommen, wie man den Friden mit dem Kayſer und dem Reich ſich 
zu vergleichen meynte und daß die Vekaudtmachung desſelben in dem Haag und 
zwar nur zur Vorbereitung der Gemuͤther der Kayſerlichen und der vornehm⸗ 
ſten Staͤnde des Reichs geſchehen ſollte. Dann nach der Abreyſe der beeden 
vorigen Kayſerlichen Geſandten ſchickte gleichwohl! der Kayſer einen gewiſſen 
Baron von Heems nach dem Haag. Man war damahl ſehr aufmerkſam, 
ob die Torrys oder Wyghs, welche einander hefftig durch beiſſende Schriff⸗ 
ten in den Haaren Tagen, die Oberhand wieder gewinnen würden und vers 
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1713 muthete, daß die erſtere wieder die ſtaͤrkſte Parthey machen doͤrfften, 

wiewohl eben diſe damahl wieder in zwo Partheyen, nemlich in die 
Franzoͤſiſche und Wygbiſche Torrys zertheylt waren. Diſer Umſtand mach⸗ 
te dem Engliſchen Miniſterio bang, weil man anfieng von Unterſuchung 
deſſen bisheriger Aufführung und Klugheit in Verwaltung der offentl hen Ans 
gelegenheiten zu reden, da entzwiſchen ein abgeordneter der General-Staaten, 
von Weldern, den Kayſerlichen und andere Geſandte aus dem Reich den 11. 
Sept. zu ſich erbathe einer Couferenz anzuwohnen, zu welcher auch der My— 
lord Strafford eingeladen war um ihnen etwas vorzutragen, worzu er von 
deffen Königin den Befehl hätte. Diſer fagte ihnen nun, wie leyd Ihro die 
bißherige Fortſetzung des Kriegs zwiſchen dem Kayſer und der Kron Frank⸗ 
reich wär, und wie ſehr fie wuͤnſchte denſelben durch einen Friden geendigt 
zu ſehen, wobey fie ſowohl, als die General- Staaten inte reſſiert ſeye und 
wovon die Ruhe von ganz Europa abhienge. Er zweifelte zwar gar nicht, 
es werdeu alle hohe Reichs⸗Fuͤrſten und Staͤnde ein ſolches in behörige Ueber— 
legung ziehen: Er habe ber, wie er bereits gegen den Staaten gethan, da⸗ 
neben ihnen anzuzeigen, daß der König in Frankreich auf ernſtes Anſuchen 
ſeiner Königin darein bewilligt babe ſich wiederum in Frideus andlungen eins 
zulaſſen unt bitte fie jego nur, daß die Anweſende ſolches an ihre Priucipalen 
gelangen laſſen, und ihnen aus Betrachtung des aus der Fortſetzung des Kriegs 
entſtebenden Ungluͤcks und Landes⸗Verheerung zu Gemüth zu führen, wie 
ſolche durch einen Friden abgewendet und wieder zu einer ſolchen Handlung 
geſch itten werden könnte, weſche Sie Königin und die Staaten, fo viel au 
ihne gelegen wäre, zu befördern nicht ermanglen würden. Worauf der an 
die Staaten abgeſchickte Kayſerliche Baron von Heems kurz antwortete, daß 
er von Ihro Kayſerl. und Catholiſchen May. den ausdrucklichen Befehl habe 
ſich in nichts einzulaſſen, was das Fridenswerk betreffe, welchemnach er auf 
diſen Vortrag nichts weiters zu ſagen wuͤſſte. Der Hanoͤveriſche und Chur⸗ 
Pfaͤlziſche lieſſen ſich hingegen vernehmen, daß diſe Propofition auch ſchon 
gethan worden, ehe man zu Utrecht auseinauder gegangen und könnten ſie nicht 
glauben, daß man dem Kayſer und dem Reich etwas aufbuͤrden konnte, wel⸗ 
ches den Friden gehindert hätte. Und der Gran von Effren, als Chur-Pfaͤl⸗ 
ziſcher Geſandter ſetzte noch hinzu, wie er waͤnſchte, daß der von Strafford 
näher herausgegangen wär, ohne welches er an ſeinen Churfuͤrſten nichts zu 
ringen wuͤſſte. Der Mylord wollte aber keine weitere Ordre haben. Zum 
Unglück maſſte ſich der von Straffort in allen dergleichen Conferenzien, wo 
er mit den Staaten concurrierte, das erſte Wort und Propoſition an, 
welches bey währender Allianz weder von den Eugliſchen, noch fo gar von den 
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Kayſerl. Geſandten, welche doch mit mehrermAnſehen nachlltrecht geſchickt 1714 
geweſen, niemahl begehrt worden. Nun hatten zu Ende diſes Jahrs die Fri⸗ 
dens⸗ Tractaten zu Raſtatt den Anfang genommen und dem Engliſchen Hof 
das augemaſſte Directorium aus den Händen gezogen. 


F. 148. 8 


Dann der Kayſerl. Hof hatte nur den Prinzen Eugenium von Savoyen 
und der Franzoͤſiſche feinen Marchall de Villars darzu abgeordnet. Die 
Fridenshandlungen wollten aber nicht von ſtatten gehen. Man wollte damahl 
zu Aufang diſes 1714. Jahres wiſſen, daß die Haupt⸗ Hindernus die Re- 
ftirufion derjenigen Fuͤrſten und Stände wäre, welche in Teutſchen und wels 
ſchen Landen unter währendem Krieg in die Acht erkläret worden, und des 
ren Lande das Hauß Oeſterreich ſich zugeeignet hatte in der ernſten Hoffnung 
ſolche behalten zu konnen. Diſer gemeinen Sage nun zu begegnen machte 
man ein Schreiben des Fuͤrſten von Loͤwenſtein an einen zu Augſpurg befind⸗ 
lichen Geſandten bekandt, worinn er ſolchen Nachrichten gaͤnzlich widerſprach, 
und der Prinz Eugenius machte überhaupt den Friden noch ſehr zweiffelhafft 
und kehrte ſolche Anſtalten vor, damit alle Kayſerliche Regi neunter mit dem 
Anfang des Maymonats vollzaͤlig und zum Ausrucken in Bereitſchaßt ſtehen 
ſollten, wobey auch die ſchleunſge Lieferung der Gelder zur Operations- 
Caſſa betrieben wurde. Diſes letztere Begehren muſſte nun den Ständen und 
beverab den Evangeliſchen ſehr verhaſſt ſeyn, weil alle Nachrichten denſelben 
für ihre getreu geleiſtete Dienſten den ſchlechten Troſt gaben, daß fie den Kuͤr⸗ 
zern ziehen und gewaͤrtig ſeyn muͤſſten, daß man von dem Reich uͤber Kopf 
und Hals die Ratification des etwan bald sermuthenden Raſtatter Fridens 
verlangen doͤrffte. Der Comitial- Geſandte von Hiller fragte deßwegen an, 
wie er ſich ob more periculum hierinn zu betragen haͤtte, weil man allem 
Vermuthen nach den Geſandten ſchwerlich Raum geben wurde Iaſtructionen 
einzuholen und ob man einem heilloſen Krieg einen noch heilloſern Friden vor⸗ 
ziehen ſolle. Worauf Herzog Eberh. Ludwig den 16. Jenner feinen Ver⸗ 
haltangs Befehl dahin einrichtete, daß weil bienächft feinem Vermuthen nach 
ein Reichs⸗ Gutachten erfordert werden doͤrffte, worinn infonderbeit die E⸗ 
vangeliſche Stände wegen ihres Intereſſe, was die Abolition oder Merz 


55 2 er | 
V befferung der Clauſul des art. IV. paeis Riswycenſis betrifft, wohl zu 
» Vigilieren haben, fo erachte er nunmehro diſe Sache in ſolchen Stand ze⸗ 


„ rathen zu ſeyn, daß man zu Erhaltung völliger A paffung derſelben Claus 
u Jul ſich nicht wohl mehr einige Hoffnung zu machen habe, nachdem nunmeh⸗ 
„ ro die Frideushandlung bald völlig und alleinig in die Hände der Cat holi⸗ 
„ ſchen gerathen und man von deen Allierten auſſerhalb dem 
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1714 „Reich keiner nachdruͤcklichen Afiftenz ſich zu getroͤſten habe. Dem⸗ 

„nach möchte das rathſamſte ſeyn, waun darinn noch ein Tempera- 
„ ment getroffen werden könnte nach demjenigen, was er ihme Geſandten 
„ ſchon unterm 18. Febr. an die Hand gegeben habe, damit wenigſtens in ers 
„ was die durch ſolchen Articul fo ſehr beſchwerte Evangeliſche erleichtert 
„ und ihnen einige Huͤlfe geſchafft werden moͤchte. Wie er ihn dann nochmals 
„ auf dieſelbe ſchon vor hero in diſer Materie ertheilte Inſtructiones verwieſe, 
nach welchen er ſich mit den vertrauteſten hieruͤber ohne Anſtand zu com- 
„ municieren und es dahin zu bringen trachten ſollte, damit man eines ges 
„ meinſamen Schl ſſes daruͤber Evangeliſcher ſeits ſich vergleichen möge. 
Den Reichs- Ständen und inſonderheit dem Herzog Eberhard Ludwiegn ſchien 
aber auch ſehr bedenklich, daß vermoͤg der Baſeler Zeitung vom 15. Janua⸗ 
rij die Praͤliminarien zu Raſtatt berichtiget und vom Koͤnig in Frankreich 
genehmigt worden fern ſollten, ungeacht der Kayſerl. Principal-Commiſ- 
ſarius zu Regenſpurg einen vom Prinzen Eugenio an ihn abgefertigten Brief 
dem Reichs -Convent vorlegte, deß Inhalt den Geſandten eben nicht anges 
nehm war, weil er den Friden noch ſehr zweifelhafft machte, wiewohl eini— 
ge ſich nicht daran kehrten und vermutheten, daß der Prinz nur ſo laug den⸗ 
ſelben fo ungewiß beſchriebe bis die Kayſerliche Ratification des Reichs Gut— 
achtens wegen der 5. Millionen Thaler zu Regenſpurg bekaudt gemacht wuͤr⸗ 
de. Beede Theile irrten ſich in ſo fern, weil eben an diſem Tag, nemlich den 
18. Jenner Eilbotten an beede Hoͤfe abgeſchickt wurden, daß wenigſteus die 
Praͤliminarien verglichen ſeyen, weßwegen Herzog Eberh. Ludwig die Hoff⸗ 
nung faſſte, daß fo wohl der Prinz Eugene, als auch der Marſchall de Vil- 
lars an feinem Hof dem Carneval beywohnen wurden. Dagegen der Mayn⸗ 
ziſche Geſandte auf dem Reichstag den 4. Febr. auſſerordeutlich zu Rath anſa⸗ 
gen lieſſ um einen Brief vorzulegen, worinn der gedachte Prinz meldete, 
daß ſich die Fridenshaudlungen gaͤnzlich zerſchlagen haͤtten, welcher Nachricht 
aber die vou allen Orten einlauffende Schreiben widerſprachen und es gewans 
ne das Anſehen, daß der Kähſ. Hof feine Abſicht dahin gerichtet, wie ehmals 
nach dem Weſtphaͤliſchen Fridenſchluſſ die Kron Schweden jetzo auch 5. Mil; 
lionen Reichsthaler von dem Reich zu erlangen. Dann alle von dem Prins 
zen an den von Loͤwenſtein abgegangen fein ſollende Schreiben zielten nur 
auf die ſchleunige Abtragung diſer Geld-Summe. Nur gebrauchte man 
jetzund einen andern Vorwand, von ſeiten des Principal-Commiſſa— 
rii, indem man vorgab, daß der Kayſer ſolche zu Bezahlung noch ſchul— 
diger Soͤlde an Generals und Officier zu verwenden habe, da hingegen der 
Prinz Eugenius noch auf einer vorhabenden Campagne und auf der 
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Verſtaͤrkung der Armee beharrte, welches man mit der faſt verſicherten 1714 
Nachricht von dem Abten von Gengenbach nicht raͤumen konnte, daß die N 
Haupt⸗ Fridens⸗Puncten verglichen wären und nur noch die Genehmigung 
der Kayſerl. und Frauzoͤſiſchen Höfe, wie gebraͤuchlich, erfordert wuͤrden. 
Man wußte auch aus diſem Bericht, daß der Prinz Eugene ſich ſo lang an 
dem Wuͤrtemb. Hof aufhalten würde, bis die Courriers wieder zu Raſtatt 
eintraͤffen, welches derſelbe auch in ſeinem Schreiben, aber unter einem au⸗ 
dern Vorwand beſtetigte (1). Es meldeten auch uͤber alles diſes Briefe aus 
dem Elſas, daß die Franzoͤſiſche Trouppen von dem Rhein zuruck in das in⸗ 
nere des Koͤnigreichs zu gehen beordret und die Arbeiten auf den Inſeln diſes 
Fluſſes eingeſtellt worden. : 


H. 149. 


Entzwiſchen hatte aber der Kayſer in naͤhere Erfarung gebracht, daß 
zer Herzog von Savoyen einen beſondern Friden mit Frankreich gemacht und 
ſich das Königreich Sicilien ausbedungen. Weil nun diſes letztere den Kayſer 
mit einem neuen Krieg in Italien bebrohete, fo wurde er in groͤſten Unmuth 
geſeht, weil nicht allein die Kriege in Welſchland viele Koſten und Leute er⸗ 
fordern, ſondern auch die Hoffnung den Krieg wider Frankreich in Teutſch⸗ 
land fortzufegen und einen beſſern Friden durch die Waffen allenfalls zu ers 
zwingen zernichtet werden konnte. In ſolchem Unmuth befahl der Kayſer den: 
10. Februarij dem Reichs⸗Marſchallen⸗Amt dem Savoyiſchen Geſandten 
Graven Bulgaro ein Kayſerl. Decret einzuhaͤndigen, vermög deſſen demfels 
ben angedeutet wurde inner zween Tagen die Stadt Augſpurg, woſelbſt damahl— 
der Reichs⸗Couvent wegen der zu Regeuſpurg wuͤtenden Peſt ſich befand, zu 
raumen. Vey ſolcher zweiffelhafften Lage der Umſtaͤnde wurde das Teutſche 
Reich wieder durch eine gedoppelte Zeitung einiger maſſen getroͤſtet, indem 
man eiuestheils vernahm, daß die Peſt zu Regenſpurg gänzlich aufgehört ha⸗ 
be und auderntheils, daß der Fride, ob er ſchon von dem Fuͤrſten von Loͤwen⸗ 
ſtein noch immer zweifelhafft gemacht wurde, naͤchſtens gewiß erfolgen würs 
de (t), welche Gewißheit auch den 1. Martij durch gedachten Prinzen Eu- 
gene von Savoyen beſtetigt wurde, welcher berichtete, daß er wieder nach 
Raſtatt gehen würde um den Friden vollends richtig zu machen, welcher auch, 
den 6. Martij unterzeichnet und durch die Eylbotten bekandt gemacht wur⸗ 
de. Der Prinz begab fich hierauf nach Stuttgardt, wo er ſich noch einige Tas 
ge verweilte um mit dem Herzog wegen hinterlaſſender Ordres ſich zu verab⸗ 
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1714 reden, aber noch immer auf die verwilligte Kriegs-Operations-Gel⸗ 
der drange um die vom Kayſer gemachte Schulden und ausſtehende 
Officiers » Gages abtragen zu koͤnnen. Nun war zwar der Fride zwiſchen 
dem Kayſer und der Kron Frankreich geſchloſſen, aber dem Reich vor ſich eis 
nen beſondern Friden, welcher zu Baden verglichen werden ſollte, vorbehal— 
ten, welches demſelben durch ein Kayſerl. Commiſſions-Decret vom 24. 
Martij zu wiſſen gethan wurde. Dann der Kayſer entſchuldigte ſich darinn, 
daß er dem Reich von dem bisherigen Verlauff der Fridenshandlungen keine 
Nachricht geben koͤnnen, weil die Franzoͤſiſche Vortraͤge und Forderungen 
ſo veraͤnderiich geweſen, da man nichts gewiſſes an die Reichs-Verſammlung 
zu bringen ſich entſchlieſſen koͤnnen. Der Prinz Eugenius habe aber durch feine 
Standhafftigkeit es fo weit gebracht, daß endlich zwiſchen dem Kayſer und 
dem Koͤnig in Frankreich der Fride geſchloſſen, dem Reich hingegen beſondere 
Tractaten zu Baden anzutretten vorbehalten worden, wordurch zwar das Reich 
von dem Kayſer getrennt, aber jenem der Ryßwickiſche Fride aufrecht geblies _ 
ben, weil man aus der ſchlecht veranſtalteten Fortſetzung des Kriegs von ſeiten 
des Reichs (deme zwar das Hauß Oeſterreich mit keinem beſſern Exempel vors 
angegangen war) nichts gutes vorausſehen koͤnnen. Nichts deſto weniger ſey 
die Ehre, Wohlfart und Verfaſſung des Reichs durch die Kayſerl. Bemuͤhung 
aufrecht erhalten worden. Nur erkannte der Kayſer und bedaurte, daß die 
aſſocierte Krayſe um des Intereſſe des Erzhaͤuſes Oeſterreich willen den gan— 
zen Krieg hindurch den Kuͤrzern gezogen und er ſolchen Friden gern um derent— 
willen vortheilhaffter eingerichtet geſehen haͤtte, indem er den vorgelegenen 
Krayſen und inſonderheit auch dem Herzog von Wuͤrtemberg nicht umhin koͤn⸗ 
ne das Zeugnus zu geben, daß ſie zu ihrem unſterblichen Nachruhm fuͤr das 
gemeine Beſte alles gethan hätten, was nur immer von ihnen begehrt werden 
können. Endlich entdeckte er, woran ihm am meiſten gelegen war, nemlich 
die 5 Millionen Thaler zu erhalten, worzu er wieder einen neuen Vorwand 
zu gebrauchen wuſſte. Dann der kurze Termin zur Berichtigung eines allge— 
meinen Fridens muſſte ihm darzu dienen. Er hatte zweyerley Abſichten, 
einestheils die Vollmacht von dem Reich in ſeine Haͤnde zu bekommen in deſ— 
ſen Namen die Fridenshandlungen zu führen und das Reich gar von dem 
Recht Frieden zu ſchlieſſen zu verbannen und die 5. Millionen Thaler in 
die Hand zu bekommen. Da er zu Erhaltung ſolcher End-Zwecke vortragen 
lieſſ, daß wegen der Enge ſolchen angeſetzten Termins es nun darauf ankoms - 
me, ob die Chur-Fuͤrſten und Stände ſich entſchlieſſen wollten ihm die Volle 
macht in ihrem Namen den Friden zu ſchlieſſen oder die bereits im Jahr 1709. 
vorgeweſene enge Deputation vorgehen zu laſſen und zu den Deputierten kei— 
ne neue, fondern in Reichs-Sachen guugfam erfahrne Leute und gute Pas 
trio⸗ 
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trioten zu gebrauchen, entzwiſchen aber bis zum Fridenſchluſſ dannoch 1714 
in gewaffneter Verfaſſung zu bleiben, damit nicht allein die vor diſes 

Jahr bewilligte 8. Millionen Thaler, ſondern auch, was an den vorigen Pre- 
ſtationen noch ausſtaͤndig wäre, in die Reichs- Callam geliefert würden und 
die Staͤnde uͤber ihre Schuldigkeit zu des Reichs Dienſten Voͤlker hergegeben, 
zu friden geſtellt werden konnten. 


$- 150, | 


Ehe aber noch der Fride zu Stand kam, ſtund man noch in der Hoffnung, 
daß auch zugleich wenigſtens per modum præliminarium dasjenige, was 
daß Reich belangte, berichtet werden doͤrffte, weßwegen auch der Prinz Eu- 
genius durch den Graven von Fuͤrſtenberg und hernach den Churfuͤrſten von 
ſtaynz an die damahls den 18. Januarij zu Frankfurt verſam melte allocier⸗ 
te Krayſe gelangen ließ, was ihre Gedanken hiebey waͤren, weiche der Her— 
zog Eberh. Ludwig durch ſeine Geſandten dahin eroͤffnete, daß obwohl diſes 
eine Sache wär, welche von geſamten Reichs- Ständen vermoͤg des ihnen zus 
ſtehenden Juris belli & pacis entſchieden werden muͤſſte und zu wuͤnſchen wär, 
daß bey dermahligen Umſtaͤnden ein Reichstags- Schluſſ darüber abgefaſſt 
würde, dannsch zu bedenken wär, daß eines theils die Zeit allzukurz falle und 
anderutheils der Zuſtand des Reichs bey des Feindes Uebermacht ſo beſchaſſen, 
daß, wann durch die ſchleunigſte und zulaͤnglichſte Mittel der Gefahr nicht 
in Zeiten entgegen gegangen würde, viele widrige Schickſale bey dem am naͤch— 
flen gelegenen Schwaͤbiſchen Krayß zu beforgen waͤren. Dahero riethe er nur 
dem Prinzen in diſem ganz auſſerordentlichen Fall per modum confilii & 
ſalvo jure ſtatuum in materia pacis an Hand zu geben, was man diß⸗ 
falls vor rathſam erachte, jedech alles ſub rato comitiorum, auf welches 
das endliche der Suche auszuſtellen, wie auch der Kay. May. Abſicht vermuth— 
lich nicht anderſt ſeyn werde, als daß durch einen Reichs Schluſſ alles fina- 
liter erörtert werde. Und wie aus dem bißhero ganzen verhandelten Fri— 
deus⸗Geſchaͤffte fo viel bewuſſt ſey, daß in Auſehung des Reichs es vornem⸗ 
lich auf den Ryßwicker Friden dermahlen ankommen werde: Alfo wäre zwar 
wohl zu wuͤnſchen, daß nach fo groſſen wegen kuͤufftiger Sicherheit aufgewand— 
ten Unkoſten eine beſſere Bedeckung und Barriere erhalten werden koͤnnte. 
Weil aber die jegmalige Lage der Umſtaͤnde, wann man ſchon den Krieg con- 
tinuiere, ſolches nicht wohl hoffen laſſe, indem das Reich von den Alliier⸗ 
ten verlaſſen ſey und die maͤchtigſte Staͤnde durch das Nordiſche Kriegsfeur 
gehindert werden mit der erforderlichen Huͤlfe dem Reich beyzuſtehen, wordurch 
XIII. Theil. Mm 5 dann 
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1714 dann die an Frankreich graͤnzende Reichslande der groͤſten Gefahr ofs 
fenbar ausgeſetzt ſeyen: Als wollte ihm räthlicher beduncken pacem 
qualemcunque und, wie er zu haben ſeyn möge, anzunehmen, als er faſt eis 
ner gewiſſen und gaͤnzlichen Zerſtoͤrung ſich untergeben ſehe und zwar ohne 
dermahlige Anſcheinung des geringſten Vortheils, wann man ſchon alles vor 
das Reich aufopfern wollte, indem der Feind bey weitern Progreſsen noch 
beſchwerlichere Fridens-Bedingnuſſen aufdringen doͤrffte. Jedoch weil ein 
und anderer Paflus des bemeldten Ryßwickiſchen Fridens einige Erleuterung und 
Maͤſſigung vonnoͤthen habe, als e. g. in der Clauſul des Art. IV. ingleichem 
der ex errore in dem Articul wegen Moͤmpelgard eingeſchlichener Ausdruͤcke, 
fo möchte deren weitere Erörterung und Beylegung auf den Fridens-Con- 
greſs vorzubehalten ſeyn. Und dieweil inſonderheit die Reſtitution der 
Churfuͤrſten von Coͤlln und von Bayern dem Reich ſehr ſchim ich zu ſeyn deuch⸗ 
te, fo hielte der Herzog als Krayß-ausſchreibender Fuͤrſt ſolches für eine Sas 
che, welche den Schwaͤbiſchen Krayß directo und principaliter nichts anges 
he, ſondern von Kayſerl. May. und dem Reich eben ſo wohl, als die Achts— 
erklärung abhaͤnge. Dieweilen aber diſem Krayß dennoch ein und anders von 
den Bayriſchen Landen zugegangen und zwar ein Theil davon, als eine ehema⸗ 
lige Zugehoͤrde zu demſelben, mithin als ein reditus ex jure poſtliminii 
anzuſehen: fo koͤnnten auf die weitere Fridens Tractaten des Krayſes Jura 
per Clauſulam generalem ſalvatoriam oder mit etwelcher Allegierung, 
als e. g. der Stadt Douawert ꝛc. ausgeſeßzt und vorbehalten werden. Gleich⸗ 
wie nun alfo nach obigen Puncten dem Prinzen von Savoyen des Schwaͤbi— 
{hen Krayſes Gedanken unvorgreifflich mitgetheilt, auch etwan zur Unterzeich— 
nung der Praͤliminarien, jedoch falvo jure ſtatuum comitiali und fo weit 
es von Krayſes wegen geſchehen kan, bevollmächtigt werden koͤnne: Alſo dörff— 
te auch bey weitern Tractaten und wo es zu Particularien kommen ſollte, 
der Krayß Geſandtſchafft die derſelben ehmalen zu denen Fridenshandlungen 
zu Utrecht ertheilte Inſtruction zur Richtſchnur dienen. Des Schwaͤbiſchen 
Krayſes vornehmſtes Interelse beſtunde aber hauptſaͤchlich darinnen, daß der⸗ 
ſelbe vor einem beſorglichen feindlichen Einfall ſicher geſtellt wuͤrde. Weil 
uun bey ſolchen ungewiſſen Tractaten diſes nicht fuͤglicher erhalten werden könn— 
te, als waun man zu etwelchem Stillſtand der Waffen unter waͤhrenden Fri⸗ 
denshandlungen gelangen koͤnnte: So möchte des Priuzen von Savoyen Durchl. 
die Anregung deſſen zu thun ſeyn, ob Sie uicht dasſelbe ebenfalls aut Tuben 
und dergleichen Inducias auswuͤrcken, zumahlen aber dahin trachten möchten, 
daß vorher noch durch Unterzeichnung eines Praͤlfminar- Tractats von den 
Fridens⸗Vedingungen die Kron Frankreich zu etwas gewiſſem verbindlich 
| ges 
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gemacht werden konnte, jedoch, daß die Ratification dem gefamten 1714 
Reich vorbehalten bliebe. Was aber die Religions-Sachen und vor— 


Fe 


nemlich die bey bevorſtehender Fridenshandlung ſuchenden Abolition der bes 
kandten Ryßwickiſchen Clauſul anbelange, fo lieſſe ſich der Herzog nicht ents 
gegen ſeyn, daß weil ohnehin darinnen nicht wohl anderſt, als mit den be⸗ 
kandteu von ihm vorgeſchlagenen Temperament fortzukommen ſeyn doͤrffte, 
auch jetzo darauf angetragen werden koͤnnte. Es wurde aber damahl auf diſer 
Krayß⸗Verſammlung der aflocierten an einer Erneurung des Bundnuſſes 
unter ſolchen Krayſen gearbeitet und weil das Getraide unter der Hoffnung 
eines nach ſehr weit entfernten und ungewiſſen Fridens in ſeinem Preiſe abge⸗ 
ſchlagen und die Frucht⸗Sperre aufgehoben werden wollte, ſo wollte der Her⸗ 
zog ſolches aus Furcht eines fortwaͤhrenden Krieges noch nicht geſtatten. 


N . 


Es wurde aber wenigſteus der Raſtatter zwiſchen dem Kayſer und der 
Kron Fraukreich getroffene Fride, wie ſchon gedacht, unterſchrieben und zur 
Richtigkeit gebracht, die Bedingungen aber wollten nicht bekandt gemacht wer⸗ 
den, ungeacht der Kayſer den 24. Martij den Schluß, aber nur überhaupt 
dem Reich berichtete, ohne welche man dem Geſandten keine ausführliche In- 
ſtruction ertheilen konnte. Gleichwohl erſahe man aus dem gedachten Com- 
miſſions-Decret, daß bey der Reichs⸗Verſammlung es vornemlich darauf 
ankomme r. ob dieſelbe ihre Vellmacht dem Kayſer von Reichswegen zum vors 
habenden Fridens-Congreſs auftragen oder die engere Deputation belieben 
wollte? 2.) Was wegen der 5. Millionen Thaler zu entſchlieſſen fen? Was 
das erſtere betraff, fo hielte der Herzog davor, daß es zwar nicht rathſam fey 
der Kayſ. May. die Vollmacht von Reichswegen zu überlafen, angeſehen 
nicht allein das Reich uberhaupt an feinem fo rechtmaͤſſig und deutlich zukom⸗ 
menden jure belli & pacis die Activitæt mit mehrern andern Rechten ver⸗ 
lieren, ſondern auch insbeſendere die Proteſtierende, da wegen der Religion 
ihr Arbitrium ſelchergeſtalt sollends in Catholiſche Hände kaͤme, gar zu viel 
in Gefahr ſezen wurden: Jedoch war er der Meynung, es moͤchte zu Vers 
huͤtung deſſen und hingegen zu Behauptung des Rechts auch bey eingehenden 
Reichs ⸗Friden zu ſprechen auf die ſchon im Jahr 1709. beſchloſſene Reiches 
Deputation, wie auch bey dem Ryßwickiſchen Friden geſchehen, anzutragen 
ſeyn. Weil aber es bey ſolcher Reichs » Deputation wegen der vielen vorfal⸗ 

lenden und noch unansdgemachten Schwüͤrigkeiten innerhalb des vorgeſchriebe⸗ 
nen Termins ſchwerlich ſo bald zum Staud kommen doͤrffte, ſo moͤchte den⸗ 
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1714 noch denen bey dem Fridenswerk „F wie bey dem bißherigen Krieg inters 

eſſierten vorgelegenen aſſocierten Krayſen, auch Chur -und Fürften 
insbeſondere ihre eigene Geſandſchafften zu dem allgemeinen Fridens » Con⸗ 
greſſ abzuordnen und ihre befondere Angelegenheiten allda beſorgen zu laſſen 
krafft der Aflociationg » Recefle und ſonſten habender eigener Befugſame bes 
vorbleiben. Wegen der 5. Millionen Reichsthaler gedachte der Herzog, daß 
ſein Comitial- Geſandter gleichfalls eben auf die Art, wie die vom Schwaͤbi⸗ 
ſchen Krayß an den Reichstag abgeordnete Geſandtſchafft, dahin inttruiert 
werden mochte, daß er noch dermahlen dieſelbe Materie aufzielig behandlen 
und nur verhindern ſollte, damit keine auswertige Anweiſſungen an diſes 
Krayß⸗Quantum ertheilt, allenfalls aber, wann zur Beförderung der Fri— 
dens⸗ Execution und Behuff der zu reftituieren ſeyenden Beveſtigungen eis 
niger Beytrag noch noͤthig waͤr, zuvorderiſt auf die Liquidation der vorigen 
Reichs- Anlagen, infonderbeit der uneiusletztern 4. Millionen und Anwen— 
dung derſelben Ausſtaͤnd zu obigem Zweck gedrungen und endlich, wann auch 
ſolches nicht zulaͤnglich wär, zu einem proportionierten Beytrag an den 5. 
Millionen die Anerbietung geſchehe. 3 


F. 152. A 

Nun wurde aber von ſamtlichen Catholiſchen den 14. April dem Kayſer 
die Vollmacht aufgetragen im Namen des Reichs die Fridenshandlungen mit 
Frankreich zu uͤbernehmen. Die Evangelifche hingegen erklärten ſich durch ein 
gemeinſchafftliches Votum, daß ſchon im Jahr 1709. eine Deputation ges 
fchlofen und die Deputierte ernennt worden, ſo, daß nichts uͤbrig ſey, als 
die Vollmacht und Inſtruction zum Stand zu bringen und daß diſes der nas 
tuͤrliche Weeg wär das Direktorium zu erſuchen diſe beede Stuͤcke foͤrderſamſt 
zu entwerfen und vorzulegen Cu). Es ſollte aber der Raſtatter Friden von 
den Ständen genehm gehalten werden, worzu man des Fuͤrſtlichen Collegii 
Einwilligung nicht erfordert aus Beyſorge, daß die Evangeliſche es verwai⸗ 
gern wuͤrden. Gleichwohl geſchahe dem Churfuͤrſtl. Collegio der Vortrag, 
wo Chur, Trier gleichbald nebſt den Catholiſchen drohete, daß fie ſchwere. 
Contributionen an Frankreich noch bißher zahlen muͤſſten, welche ſie noͤthig— 
ten den Friden zu ratificieren und die Franzoſen den Evangeliſchen auf den 
Hals zu weiſen. Wollten fie nun vermeynen den dritten Articul des Raſtaͤt⸗ 
ter Fridens nicht alfo ſchlechterdings einzugehen, fo möchten fie ſolchen ausneh⸗ 
men und auf fernere Verhandlung ausſetzen. Diſe von ihnen beſtetigte Mes 
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ligions⸗Clauſul wurde demnach in der Pfalz ohne Verzug zur Voll⸗ 1714. 
ziehung gebracht und in dem Zweybruͤckiſchen wurden den Evangeliſchen 
viele Kirchen weggenommen. Wider welches widerwaͤrtige Bezeugen die Ev— 
angeliſche den 21 April abermahl ein gemeinſchafftliches Votum ablegten und 
weil Herzog Eberhard Ludwigen wegen Moͤmpelgard ſehr viel daran gelegen 
war, fo drang er hauptſaͤchlich darauf, daß der ganze Innhalt des obgemeld— 
ten voti communis in das den 23. April abgefaſſte Reichs Gutachten, wor⸗ 
inn dem Kayſer die Vollmacht zur Baadiſchen Fridenshandlung uͤbertragen 
wurde, eingeruͤcket würde, Obwohl nun die Evanugeliſche ſich ſchmeichelten, 
daß fie mit der auf diſe Art übertragenen Fridens- Vollmacht ſich beſonders 
wohl aufgefuͤhrt haͤtten, ſo ſand doch der Kayſerl. Hof Anſtand demſelben Platz 
zu geben, indem derſelbe verlangte, daß man die in demſelben R ichs-Gut⸗ 
achten und Voto communi enthaltene Reſervationeu mit Stillſchweigen uͤ— 
bergehen und aus demſelben zwey Concluſa gemacht, wovon das eine nur, 
was zu Ihrer Kay. Maj. Bevollmaͤchtigung betrifft und das andere die De- 
fideria und Particularia enthalten ſollte. Nun lieſſen ſich die Evaugeliſche 
ſolches auch gefallen unter der Bedingung, daß ſolche Stellen in einem poft- 
feripto beygebracht und die Bedingungen wohl beobachtet wuͤrden und verſa— 
hen ſich einer Aufrichtigkeit, welche nicht von dem Gegentheil vermuthet werden 
konnte (W). Wie dann die Evangeliſche Relervationes und Proteſtatio. 
nes, aber mit der Catholiſchen Gegen Proteſtation durch ein Poſtſerip- 
tum an die Kayſerl. May. gebracht wurden, fo, daß ſolche bey den Fridens⸗ 
handlungen in keine Betrachtung kamen. Weil aber eben dazumahl auch eis 
ne Verſammlung des Schwaͤbiſchen Krayſes gehalten wurde, fo war der Her— 
zog wachſam wegen ſolcher Ryßwickiſchen Religions-Clauſul und erinnerte, 
daß die nach Baden vom Krayß Abgeordnete ſorgfaͤltig bedacht ſeyn ſollten, 
damit den Evangeliſchen wegen bemeldter Clauſul nichts widriges verhaͤnget 
wuͤrde. In Auſehung des Krayſes wurde ihnen aufgegeben bey Evacuierung 
der Veſtung Kehl auf guter Hut zu ſtehen, damit der zu Bewahrung der— 
ſelben dahin legende Beſatzung auf des geſamten Reichs Koſten, wie nicht 
weniger die zur Defenfion noͤthige Artillery, Munition und andere Erfor— 
dernus erhalten und angeſchafft wuͤrde. Und weil man wegen Fortſeßung der 
Aſſociation der vier obern Krayſe und des militis perpetui einig worden 
und nur die Frage quomodo noch nicht richtig war, fo möchte man nur den 
im Jahr 1702. zu Noͤrdlingen verglichenen Receſſ zum Grund legen und vor— 
nemlich, ſo lang der Fride in keiner vollkommenen Sicherheit ſtehet, ſich durch 
allzufruͤhe Sorgloſigkeit in Gefahr ſetzen, ſondern vielmehr fo wohl zur Aus⸗ 
M m3 befs 
(W) von en vollſtaͤnd, Sammlung aller conclul, corp. Evang. Tom, III. 
P. 35 1, 3. 58 
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1714 beſſerung der ſchadhafften Linien, als auch zur Beveſtigung des Feld⸗ 

lagers bey Rotweil den Krayß -Schluͤſſen gemäß die behoͤrige Leute 
und die ſamtliche. Kriegs⸗Nothwendigkeiten auſchaffen möchte, damit man 
nicht durch einen ungefaͤhren Ueberfall einen groſſen Schaden leyden muͤſſte, 
fondern vielmehr mit Reputation aus diſem beſchwerlichen Krieg kaͤme. Zu 
der Geſaudtſchafft zu den Fridenshandlungen nach Baaden ernannte aber Her— 
zog Eberhard Ludwig in feinen Angelegenheiten feinen aus einem Hauptmann 
ſchnell zur Wuͤrde eines Geheimden Raths geſtiegenen Graven von Graͤveniz, als 
feiner Favoritin Bruder, wel hem er feinen Krayß-Geſandten und Geheim 
den Rath von Heeſpen zum Beyſtand an die Seite ſeßte, und dieſelbe an die 
Kayſerliche Geſandſchafft verwieſe, wall derſelben den 17. Maii die Vollmacht 
aufgetragen worden im Namen des Reichs mit den Franzoſen den Friden abs 
zuhaͤndlen. 


H. 153. 


Den 26. Maji gab der Krayß ſeinem Geſandten nemlich dem Coſtanzi— 
ſchen Schenken von Stauffenberg, Brudern des daſigen Biſchoffes und dem 
von Heeſpen die Inſtruction, daß fie keine weitere Vollmacht oder Cara- 
cterem eines Plenipotentiarii erhalten konnten, es wäre dann, daß die al- 
fociierte Krayſe um deſto eher ihr Geſuch zu erhalten den Conferenzien 
beyzuwohnen gut befaͤnden. Und weil vermoͤg des Raſtaͤtter Fridens keine 
beſſere Barriere zu erhalten war, ſo wurde ihnen nur aufgegeben bey der 
Bayriſchen Reftitution vor die Ergänzung des Schwaͤbiſchen Krayſes beſorgt 
zu ſeyn, damit demſelben die ſchon fo lang mit Unrecht von Bayern vorentz 
haltene Schwaͤbiſche Krayß⸗Staͤnde zuruckgegeben werden möchten und denen 
Particular- Staͤnden in ihren beſondern Angelegenheiten beyzuſtehen. Wie 
daun das Hauß Wuͤrtemberg wegen Moͤmpelgaͤrd klagte, daß es nach dem 
Juhalt des Ryßwickiſchen Frideus ſich noch nicht iu den vollkommenen Sitz defs 
ſen, was darinn verglichen und verſprochen worden, befinde, auch aus ges 
gründeten Urſachen wuͤnſchte, daß bemeldter Fride einiger maſſen erleutert 
würde, fo follten die Abgeordnete wachſam ſeyn, damit diſes Fuͤrſtliche Hauß 
zu feinen Rechten gelangen moͤchte. Wie ihnen auch aufgegeben wurde we— 
gen Donauwerth beſorgt zu ſeyn, daß, weil das Jus pignoris, welches das 
Hauß Bayern fih bisher angemaſſt hatte, ſchon laͤngſtens erloſcheu fen und fols 
che Reſtitutio nicht fo wohl ex caufa belli, als daß keine caufa detinendi 
mehr zugegen geweſen, von Kayſer Leopoldo Anno 1705. für beſtgegruͤndet 
erachtet worden. Wofern aber ſolches dermahlen nicht ſollte erhalten werden', 
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ſo moͤchte dem Krayß doch dermahl wenigſtens das Beſteurungs-Recht 1714 
wie auch ſonſten die meiſte übrige Deſideria des Krayſes das Hauß 
Bayern beruͤhrten. Nun machte man Anmerkungen uͤber den Raſtatter und 
Utrechter Friden, welche man gegen einander hielte, da ſich im dritten Ar- 
ticul des Raſtatter Fridens faud, daß der Weſtphaͤliſche, Nimwegiſche und 
„Ryßpwickiſche Fridensſchluſſf zum Grund des Raſtaͤttiſchen Fribens geleget wor— 
den, wohin ſich die Kron Frankreich jederzeit erbotten hatte. Wegen Moͤm— 
pelgard war aber der regierende Herzog von Wuͤrtemberg nirgends depoſſe- 
diert oder um feine Jura gebracht, ſondern der Herzog von Moͤmpelgard bes 
ſchwehrte ſich uͤber verſchiedenes, welches nicht nach dem Ryßwicker Friden, 
wie ſchon gemeldt, exequiert worden und über einige Veraͤnderungen in ec- 
clefiafticis & politicis, die nad) der Execution des Ryßwickiſchen Fridens 
81 erfolget ſeyen. Weil man in den Raſtatter Fridens handlungen in kein 
etail eingehen wollen, fo wurde hier erinnert, daß diſem Articul die ganz 
zu Ende befindliche Clauſuln angehaͤngt werden moͤchten, welche ihr abſon— 
derliches Abſehen auf die von den Jeſuiten in der Stadt Moͤmpelgard geſche⸗ 
hene Occupation und Etabliſſement alldg haben und die erſt bey nahe ein 
halb Jahr nach dem Fridensſchluſſ geſchehen. Solches Schickſal haben auch die 
vier freye Herrſchafften gehabt, welche zwar der Herzog nach dem Buchſtaben 
des Ryüßwickiſchen Fridens wieder in Veſitz genommen, aber erſt hernach von den 
Franzöſiſchen Intendanten zu Burgundiſchen Lehen gemacht werden wollen, 
von denen ſie doch in dem 13. Articul ganz deutlich durch das Wort 2m na- 
ſtias unterſchieden find. Der von Heeſpen langte erſt den 17. Julij zu Bas 
den an, da er zwar vernahm, daß die Kayſerliche mit den Franzöſiſchen, deren 
erſterer Geſandter Comte de Luc taͤglich mehr als 100. Piſtolen auf ſeine 
Tafel verwandte und ſich auch ſonſt ſehr praͤchtig auffuͤhrte, wochentlich drey⸗ 
mal in Conferenz tratten. Alles verhandelte wurde aber fo geheim ge⸗ 
halten, daß auch die Intereſſenten nichts davon erfaren konnten. So aufs 
richtig gieng man auf Kayſerl. Seite als dem Oberhaupt mit dem Reich um. 
Doch vermuthete man, da iß man ſchon in der Haupt⸗ Sache ſehr weit gekom⸗ 
men ſey und der Fride in den darzu eee 3. Monaten erfolgen dörffte. 


$. 154. 


Diſe Tractaten waren nach Bericht des von Heeſpen ſehr ade bur; in⸗ 
dem mit der Notifearien und Aukunfft und mit Gebung der Beſuche keine 
Formalitzt beobachtet wurde, ſondern mau lief: nur den Kayſerlichen und 
Franzöſtſchen eee weil die am meiſten beſchaͤfftigt waren, e 
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1714 das erſtemahl ſich zuvor anmelden und um Benennung der Zeit und 
Stunde bitten, ferner aber ſehe und ſpreche man einander nur, wann 

und wie es die Geſchaͤfften und andere Gelegenheiten nothwendig mit ſich 
braͤchten. Die Franzoſen liefen ſich in Seffela unter zahlreicher Begleitung 
tragen. Die Kayſerl. giengen aber bey gutem Wetter mit ihrem Gefolge nur 
zu Fuß zu den Conferenzien, Was die Art zu tractiereu betraff, erfuhr 
diſer Wuͤrtembergiſche Geſandte nur, daß man mit Ueberſetzung der Raſtat⸗ 
ter Fridens-⸗ Artickel ſich beſchaͤfftige, womit man nicht fertig werden koͤune, 
weil die Franzoͤſiſche Geſandte ſich ſehr beſchwereten, daß die Kayſerliche ſich 
ſo wunderbar erweiſen und manchmal bey einem Commate wie billig, weil 
mauchmal bey jeder Auslaſſung oder Verfegung einer ſolchen Diſtinction der 
ganze Verſtand der Sache verändert werden fan, Anſtand mit der Eutſchul— 
digung machen daß in den bemeldten Raſtatter Articuln die geringſte Weräus 
derungen nicht geſtattet werden doͤrfften und daß die Kayſerliche in keine De- 
tail und Discuſſion deſſen, was doch im 32. Articul des Raſtatter Frideus 
nach Baben verwieſen worden, ſich einlaffen, ſondern nur einen Mangel der 
Inſtruction vorſchuͤtzen wollen, welches dann die beſchwerliche Folge hatte, 
daß auch die Franzoſen ſich in keine particularia einlaſſen wollten, welche 
doch die Kayſerliche gern eroͤrtert zu ſehen wuͤnſchten. Weder bey dem Gra— 
ven von Goes, noch bey dem von Seilern konnte der von Heeſpen vielen Troſt 
finden, ungeacht er bey dem erſtern die Tafel genoſſe, weil beede ihm nur 
die Nachricht ertheilten, daß nichts oder wenig auszurichten ſeyn werde, weil 
die Franzoſen gar zu hart ſeyen und ſich in keinem Stuͤck zum Zweck legen 
wollten. Je mehr man nun ſich mit ihnen zu explicieren begehre, je mehr 
Præjudiz man zu beſorgen hätte, indem fie alles zu ihrem Vortheil drebes 
ten. Beede gaben vor, daß fie von dem Kayſer den Befehl hätten des Schwaͤ⸗ 
biſchen Krayſes Angelegenheiten in Betracht der in waͤhrendem Krieg und in 
den beſchwerlichſten Umſtaͤnden gemachten Verdieuſte beſtens zu unterſtuͤtzen. 
Nur ſey zu bebauren, daß deſſen Anwendung der Kraͤfften von andern Reichs- 
Staͤnden nicht beſſer und nach denen Pflichten den gehoͤrigen Veyſtand genoſ— 
ſen haͤtten. Wegen Donawerth haͤtten ſie alles aͤuſſerſte verſucht. Es habe 
aber weder bey Frankreich, noch bey Chur- Bayern etwas verfangen wol— 
len, indem fie auf der vollkommenen Reſtitution beſtanden waͤren. Den 
meiften Auffenthalt verurſachte die Entwendung der koſtbarſten Stuͤcke aus 
der Bayriſchen Schatzkammer, welche die Kayſerl. Geſandte nimmer anderſt 
zu entſchulbigen wuſſten, als daß fie die Schuld auf den Kayſerl. Hof und 
deſſen Miniſtros legten, welche diſe Schaͤtze in ihrer Gewalt hatten und da— 
mit nach ihrem Belieben ohne Vorwiſſen und Erlaubnus des Kayſers hauſe— 
ö ten 
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ten, weßwegen auch die Kayſerliche auf Begehren der Franzoͤſiſchen nicht 1314 
einmahl auf eine Unterſuchung autragen wollten, wie der Comte de Luc, 
als der von Heeſpen demſelben die Aufwartung machte, gegen demſelben ſich 
beſchwehrte und die Frauzoſen veraulaſſten in wichtigern Puncten defto härs 
ter ſich zu bezeugen. Eben diſer Franzoͤſiſche Geſandte beklagte ſich auch, daß 
die Kayſerl. Trouppen nicht aus Bayern abgefuͤhrt, noch der Einzug der Ge⸗ 
fälle und alle andere in waͤhrendem Krieg ausgeuͤbte gewaltſame Exactiones 
eingeſtellt werden wollten, mit dem Anfuͤgen, daß der König beſonders die 
Bahriſche Reſtitution vermög des Raſtatter Fridens nicht mehr, als des Chur⸗ 
fürften, ſondern als feine eigene Sache anſehen würde und gleichwohl noch im 
Stande wär, ſich von der Kayſerlichen Seite keine Geſetze vorſchreiben oder 
mit ihm umgehen zu laſſen, wie man wollte oder den Churfuͤrſten zu noͤthi⸗ 
gen ſich mit demjenigen zu begnügen, was er etwa noch vorfinde und man 
ihm gern geben wolle. Ihro Koͤu. May. haͤtten zwar den Friden zu Raſtatt 
geſchloſſen und genehm gehalten: Sie waͤren aber doch noch im Befitz der Ders 
ter, die nach demſelben an den Kayſer und das Reich zu reſtitujeren wären 
und muͤſſten betrachtliche Oerter in den Niderlauden eingeraumt werden, ſo nicht 
anderſt als zug um zug geſchehen muͤſſte, und dahin ſtuͤnde, wer am laͤngſten 
warten koͤnnte. Eutzwiſchen ſey unverantwortlich und verdruͤſflich, daß man 
fo lang hier aufwarten und ein fo groſſes ſowohl dem Reich, als ganz Eu- 
rope angelegenes Werk, nemlich die Herſtellung des allgemeinen Fridens in 
der Ungewißheit laſſen muͤſſe. Es habe auch eines fo feyerlichen Congreſſes 
nicht bedoͤrfft und wäre der Wuͤrde der Geſandten unanſtändig geweſen fo viele 
Conferenfien zu halten, gleichwohl aber nichts, als eine Ueberſetzung des 
Raſtatter Fridens in eine andere Sprache zu erwarten, welches von geringern, 
als ihren Secretarien haͤtte geſchehen können. Der andere Franzoͤſiſche Geſandte 
St. Conteſt war ebenmaͤſſig ſehr hoͤflich und bezeugte auf die Verſicherung, 
daß alles des Schwaͤbiſchen Krayſes Begehren auf der Billigkeit gegruͤndet 
wär, allen guten Willen in abſonderlicher hoher Conſideration fo wohl ges 
gen dem Biſchoff von Coſtanz und den Herzog von Wuͤrtemberg, als gegen 
Dero Mit- Stände, 8 
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Den 29. Julij hatte der von Heeſpen dem Graven von Seilern einen 
Auszug der Schwaͤbiſchen Krayß⸗ Angelegenheiten übergeben. Wie aber dis 
fer Kayſerliche Geſandte, ob er ſchon in des Reichs und der Krayſe Namen 
bevollmächtigt war, in allen Stuͤcken ſehr hintertuͤckiſch ſich bezeugte, ſo, 
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1714 daß man kein Vertrauen gegen ihm haben konnte: ſo konnte man ſchon 

aus ſeiner Antwort vermerken, daß er die Wahrheit hinterhalte. 
Dann er gab ihnen nur die Nachricht, daß man franzoͤſiſcher ſeits ſchwerlich 
zu einigen Particularien kommen werde oder wann ja dieſelbe in beſondern 
Articuln in das Inſtrument eingetragen würden, doͤrfften fie fo kurz gefaſſt ſeyn 
und die Worte ſo ſehr geſpart werden, daß man nicht ſehen koͤnnte, ob die 
Intereſſenten groſſen Vortheil davon erlangen doͤrfften, indem die Frauzo— 
ſen bey demjenigen, was ſich auf den Ryßwickiſchen Friden beziehe, keinen 
andern Ausdruck, als der in ſolchem Friden ſtehe, geſtatten, im uͤbrigen aber, 
was in dem Raſtaͤtter Inſtrument zu den Baadiſchen Tractaten verwieſen ſey, 
ſehr harte Forderung machen und die Kayſerliche Inſtructionen bey weitem 
nicht hinreichen, mithin man in keine Handlung daruͤber eintretten koͤnnte 
und es das Anſeheu gewinnen wollte, als ob diſe Tractaten ſich gar zerſchla— 
gen wuͤrden. Der von Seiler ſetzte auch in Zweifel, ob des Biſchoffs von 
Coſtanz Erklärungen wegen feiner in der Schweiß ligenden Lande und Guͤ—⸗ 
ter allhier ſtatt finden wuͤrden, weil ſie weder den Ryßwickiſchen Friden noch 
den gegenwertigen Krieg im geringſten nicht angiengen. Und weil bey dem 
dritten Articul des Raſtaͤtter Fridens der Weſtphaͤliſche Fride zum Grund 
gelegt ſey, ſo waͤr es nur um die Explication zu thün, welche nach des 
Heeſpens Meynung wohl gegeben werden koͤnnte. Der von Seylern riethe 
aber, daß man fi) wegen Moͤmpelgard nur an den Ryßwickiſchen Tractat 
halten muͤſſte, welcher klar genug wär, wann man nur keiner falſchen Raͤn⸗ 
ke gebrauchte, wider welche aber gegen einen ſo maͤchtigen Koͤnig keine Vor⸗ 
ſicht ſtatt habe. Wegen der Stadt Donawerth habe er ein neues Kayſerlich 
Refcript erhalten die Abſicht des Krayſes durchzutreiben, welches ſchwerlich 
geſchehen wuͤrbe und man nur die Gradus , welche der von Heeſpen an die 
Hand gegeben, verſuchen muͤſſte, d. i. wann nur die Stadt in eines Catho— 
liſchen Fuͤrſten Gewalt bliebe, obſchon einige Einſchraͤukung in dem weltli⸗ 
chen Genuſſ eingeführt wuͤrde und der Churfuͤrſt die Schuldigkeiten der Stadt ges 
gen dem Schwaͤbiſchen Krayß uͤbernaͤhme Das Übrige Verlaugen des Kray— 
ſes erforderte theils eine Unterſuchung, theils ruͤhrten fie von ben Begebnuſ⸗ 
fen des Kriegs her und konnen alſo nicht namentlich und ausdrücklich erörtert, 
ſondern muͤſſten nur durch einen generalen Articul nach Möglichkeit ent⸗ 
ſchieden werden. Der Grab von Goes gab ihm ebenmaͤſſig eine ſolche Vor— 
ſtellung der widerwertigen Lage der Umftände und des Gebrauchs derſelben 
von den Franzoſen, woraus ſich kein Vervuͤnfftiger einen guten Ausgang der 
Sachen verſprechen kounte. Man erfuhr auch umſtaͤndlich, daß man dem 
de Villars eine allzugroſſe Nachgibigkeit in den Raſtaͤtter Handlungen Last 
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Laſt legte, welche der Comte de Lue den Kayſerl. Geſandten, bey 1714 
jeder Gelegenheit vorruckte. Von dem Kapferl. Legations- Secre⸗ 
tarien von Ventenrieder erfuhre man nur, daß die Krayß-Delideria der Frans 

zoͤſ. Geſandſchafft zwar zugeſtellt worden , aber diejenige Geſandte, deren 
Principalen bey dem 32. Articul des Raſtatter Fridens intereſſiert wären, je laͤn⸗ 
ger je mehr alle Hoffnung verloͤhren, daß von ſolchen Materien etwas zu Baaden 
ausgemacht werden und diejenige, welche nach dem 34. Articul etwas anzuges 
ben veranlafft worden, ſich keines beſſern Looſes getroͤſten doͤrfften, ja es wol— 
le gar verlauten, daß wegen des erſtern ein neuer Articul entworffen und als 
les von Baaden ab und an die hoͤchſte Höfe verwieſen ſey und daß der Prinz 
Eugenius auf den 25. Auguſti daſelbſt den Traetaten wieder beywohnen wers - 
de. f 


$. 156. 


Nun meynte den erſten Aug. der von Heeſpen, daß die Franzoſen ets 
wan in einigen Puncten einen Auſtand haͤtten, welchen man ihnen benehmen 
konnte. Die Kayſerliche ſagten ihm aber, daß fie gar in kein Detail ſich eins 
laſſen wollten, ſondern behaupteten, daß, weil der Ryßwicker Fride zum 
Grund des Raſtatter und VBaadiſchen gelegt worden, es nicht unoͤthig ſeye et— 
was von jenem in diſe zu uͤbertragen oder einige Erleuterung zu geben. Mit 
genauer Noth haͤtten ſie Kayſerliche erhalten, daß bey dem zwoͤlfften Articul 
des Raſtatter Fridens diejenige, welche den meiſten Antheil hätten und deß⸗ 
wegen in dem Ryßwickiſchen namentlich benennt wären, in dem VBaadiſchen 
wieder benennt werden ſollten. Dann ſie haͤtten ſolches nicht anderſt, als ge— 
gen ſehr harte Bedingungen geſtatten wollen, wegen welcher aber die Kayſerli⸗ 
che nicht mit der Sprache gegen den von Heeſpen herausgehen wollten, ſondern 
in groſſes Geheimnus daraus machten, welches diſem ſehr verdaͤchtig ſchiene, 
indem ſie nur wiſſen wollten, ob die Benennung der Staͤnde von ſonderba— 
rem Nutzen waͤr und eb es nicht beſſer waͤr davon abzuſtehen und ſich ſchlech— 
terdings auf den Ryßwickiſchen Friden zu beziehen und mithin es bey dem 
zwoͤlfften Articul des Raſtatter Fridens, wie er da ſtehe, zu laſſen hatte. 
So wohl der Trier- als Wuͤrtembergiſche Geſandte bejammerte ſolches betruͤb— 
te Schickſal, wie ſolchergeſtalten niemand einige Genugthuung haben oder eis 
niger Execution ſich getroͤſten konnte, wann nicht ad fpeciem gegangen, dass 
jenige, was wider den Ryßwicker Friden gehandlet oder geaͤndert worden, nicht 
deutlich angezeigt und die Remedur und Reſtitution abſonderlich anbedingt 
wuͤrden. Sie ſtellten dabey vor, wie fo gar ſchwer und mißlich die Vollzie⸗ 
Nn 2 ö i hun⸗ 
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1714 hungen des Fridens fallen muͤſſten, wann die Reichs, Staͤnde ſich von 
den Franzöſiſchen Intendanten chicanieren laffen, folgends nach dem 
Franzoͤſtſchen Hof lauffen, bey demſelben Solicitanten abgeben und endlich gleich— 
wohl des ihrigen entbehren muͤſſten. Weßwegen fie infländig bathen, daß vom 
Kayſer und dem Reich mit der Kron Frankreich eine Fxecutiong»Commit- 
fion verglichen werden mochte, wo die reſtituendi fih anzugeben und eine 
Fuͤrſprach und Beyſtand zu hoffen hatten. Worzu die Kayſerliche ſchlechte 
Hoffnung machten und als der von Heeſpen fragte, was der Herzog Eberhard 
Ludwig wegen der geſuchten Erleuterung des Weſtphaͤliſchen Fridens, wors 
durch nichts widriges gegen Frankreich ſey verordnet worden, zu hoffen hätte, 
antworteten diſe, daß ſolches hieher gar nicht gehoͤre und deßwegen nichts 
zu thun ſey, welches die Kayſerliche wiederum in einen Verdacht ſetzte, als 
ob fie nicht aufrichtig handelten oder ſich der Staͤnde gebuͤhrend annaͤhmen, ſon— 
dern aus allem ein Geheimnus machten. Als aber der Grav von Goes ſolches 
vermerkte, ſagte er dem von Heeſpen, daß man die letztern Conferenzien mit 
hartem Streiten zugebracht und von denen im zwey und dreyſigſten Articul des 
Raſtatter Fridens nach Baden verwieſenen Materien, weil die Inſtructionen 
gar zu different geweſen und man nicht uͤbereinzukommen gewuſſt, beſchloſſen 
habe nichts mehr davon zu ſprechen, ſondern alle Particularia zu uͤbergehen 
und es allein bey dem Raſtatter Friden zu laſſen und quoad fpecialia auf 
den Ryßwicker Friden ſich zu beziehen. Entzwiſchen wurde die Ueberſetzung 
des Raſtaͤtter Tractats von der franzoͤſiſchen in die lateiniſche Sprache durch 
die beederſeitige Geſandſchaffts s Secretarien berichtigt und muſſten fo dann 
erſt an den Kayſerlichen und Franzoͤſiſchen Hof uͤberſchickt und die Reſolution 
erwartet werden, ob die Höfe damit zufriden ſeyen, da endlich verglichener 
maſſen der Prinz Eugene und der Marquis de Villars wieder zuſamen 
tretten ſollten die Unterſchrifft zu beforgen und was etwan wegen der Art und 
Weiſe bey der Vollziehung des Fridens beobachtet werden muͤſſte zu verabres 
den, wie auch ſo viel die Zeit leydet, ſolches in gewiſſe Grundſaͤtze zu bringen. 
Das Badiſche Fridens⸗Juſtrument war auch fertig, weßwegen der Comte de 
Lue keiner Conferenz mehr beywohnen wollte bis die beede Geuerals anges 
kommen wären, da entzwiſchen die Coͤlln und Bayriſche eben ſowohl ihr Miß⸗ 
vergnügen zu erkennen gaben, daß man in dem 15.ten Articul, wo ihre bee— 
derſeitige Keſtitutionen begriffen waren, alles untereinander geworffen und 
verhandelt habe, da ſte dieſelbe abgeſondert zu tractieren ſich ausgebetheu hat— 
ten und lediglich wegen diſer ganzen Sache der Aufſaß des Badiſchen Inſtru⸗ 
ments bey den Worten des Raſtätter Frideus geblieben ſey. a 
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Bis daher ware von dem Schwaͤbiſchen Krayß und dem Herzog Eber⸗ 
hard Ludwig der Geh. Rath von Heeſpen allein zu Baden und der Coſtanziſche 
kam erſt den 12. Auguſti au, dem der Grav von Seiler fo gleich zu verſtehen 
gab, daß man mit der Fridens handlung fo weit gekommen ſey, daß alle Ar- 
ticul, woraus das Fridens-Juſtrument beſtehen ſolle, in benen letztern Con- 
ferenzien zwiſchen den Kayſerlichen und Franzoͤſiſchen Geſandſchafften vergli— 
chen, fo daun in eine Ordnung gebracht und burd) eigene Eilbotten zur Geneh⸗ 
migung nach den reſpeckiven Höfen geſandt ſeyen, wobey alſo nichts mehr zu 
aͤndern, noch einige Erinnerung vor der Zuruckkunfft naͤherer Infirudion und 
Befehl angenommen werden konnte. Nichts deſtoweniger wären die Confe⸗ 
renzien nicht gar aufgehoben, fondern, wann fie der Geſchäfften halber mit 
einander zu ſprechen hatten, ſey die Abrede genommen auf dem Rath-Hauß 
zuſamen zu kommen, worzu es noch in diſer Wochen Gelegenheit geben doͤrff⸗ 
te. Uebrigens ſey aller Inhalt des Ryßwick⸗ und Raſtatter Fridens im Taten 
Artickel geblieben, nur, daß wegen des Herzogs von Lothringen eine gene- 
rale und ganz kurze Clauſul hinzugethan worden, daß alles, was in dem Ryß⸗ 
wicker Friden noch nicht zur Execution gekommen, noch vollzogen und bey dem 
zwoͤlfften Krayß-Puncten wegen der Commerzien alles noch guͤuſtiger nach den 
Fridenſchluſſ eingerichtet werden ſolle. In wie fern aber der Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de des Schwaͤbiſchen Krayſes gedacht worden, wollten ſich die Kayſerliche zu 
keiner Eroͤffaung verſtehen, weil alles, was dermahlen abgeredet worden, nur 

ein Entwurf ſey, mithin es noch darauf ankomme, was der Kayſerliche Hof 
hieriun befehlen werde. Weil nun nichts mehr zu Baden zu thun, ſo reyſſten 
manche Reichs- Fuͤrſtliche Seſandten nach Hauß, dagegen der Herzog von 
Moͤmpelgard daſelbſt ankam, welcher ſich aber zugleich nach Stuttgardt bes 
gab. Den 22. Auguſti erfuhr man, daß die Königin von Engelland in das 
Reich der Todten eingegangen, welches aber bey der dermahligen Fridenshand⸗ 
lung wenigen Eindruck machte und nur in fo fern einige Ueberlegung verurſach⸗ 
te, daß für den fo genanten Prætendenten von dem Königin Frankreich ſchlech⸗ 
te Reflexion gemacht wärde und derſelbe ſich von feiner genommenen Abreyſe 
von Bar le Duc nach Engell⸗ oder Schottland ſich wieder dahin begeben muͤſ⸗ 
ſen. Man erwartete aber die beede Generalen, nemlich den Prinzen Euge- 
ne und den Marchall de Villars mit Schmerzen wieder, weil der Chur⸗ 
Pfaͤlz⸗Trieriſche und andere Geſandten ſich ſehr beklagten, daß die Franzo⸗ 
fen jenſeit Rheins die ausſtehende Contributionen mit aͤuſſerſter Strenge ein⸗ 
trieben und den Vorwand n daß auch die Bayriſche Lande ungeacht 
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1714 des Raſtatter Fridens noch nicht ausgeleeret und mit den ſcharffen Ers 

preſſungen nicht verfchonet würden. Die Kahyſerliche entſchuldigten ſich 
aber, daß der Churfuͤrſt von Bayern noch zu Luxenburg ſey, welche Reiti- 
tutiones zugleich geſchehen muͤſſten und verſicherten jetzund, daß ſonſt alles 
vollkommen ausgemacht und, wann man noch einige Haffnung auf eine Aen— 
derung machte, alle Vorſtellungen bey des Prinzen von Savoyen Ankuufft ver— 
geblich ſeyn würden, indem die Fridens⸗ Inſtrumenten ausgefertigt und in 
den Stand gebracht ſeyen, daß nichts mehr, als die Unterſchrifft geſchehen 
doͤrffte. Nun kamen den 5. September zwar beede an und den 7. deſſelben Mo⸗ 
nats wurden die Inſtrumenta collationiert und unterſchrieben, wo die noch ans 
weſende Reichsſuͤrſtl. Geſandte gleichwohl diſer Handlung beyzuwohnen die Er— 
laubnus erhielten: Als aber die Krayßgeſandte den Tag zuvor ihre Augele— 
genheiten dem Prinzen recommendierten, lieſſſ er ſich nur vernehmen, daß die 
von dem Herzog von Wuͤrtemberg begehrte Erklärung des Weſtphaͤl-und Ryß— 
wickiſchen Fridens zu Baden nicht habe geſchehen koͤnnen und auch der Chur— 
fuͤrſt von Bayern vorher in alles reſtituiert werden muͤſſte. Wegen der Er— 
ſtattungen im Moͤmpelgardiſchen und Baadiſchen, wie auch deruͤbrigen infer- 
eſſierten Haͤuſer muͤſſe man ſich aber an die Verordnungen des Ryßwickiſchen 
Fridens halten, welche die Franzoſen, wo es noch nicht geſchehen oder einige 
Veraͤnderung vorgegangen, hiernaͤchſt vollkommen zu exequieren verfprochen 
hätten und, wofern ſolches nicht geſchaͤhe, koͤnnte man ſich nach Gelegenheit os 
der Beſchaffenheit der Sache entweder am Kayſerl. oder Franzoͤſiſchen Hof be— 
ſchweren. Es war wieder verdächtig, daß die Kayſerliche Geſandtſchafft zwar 
den dritten und zwoͤlfften Artieul abſchrifftlich mitgetheilt hatten, aber den fünfs 
zehenden von der Bayriſchen Reſtitution durchaus nicht herausgeben wollten 
und ſich nur entſchuldigten, daß ſie keine Zeit darzu haͤtten. 


F. 158. 


Der CEvangeliſchen wurde in diſem Friden fo wohl in Kirchen- als Politi— 
ſchen Sachen am ſchlechteſten gedacht, ungeacht deren Geſandte bey den Tra- 
ctaten ſich alle Mühe gaben. Dann mau wollte wiſſen, daß die Kron Frank— 
reich wegen des Ryßwickiſchen Religions- Articuls gern nachgegeben und fols 
chen eutweder gar aboliert oder doch ſehr gemaͤſſigt haͤtte, welches aber die Kay— 
ſerliche Vevollmaͤchtigte durchaus nicht geſtatten wollten. Als nun den 4. Octobr. 
der Frjde ratificiert werden ſollte, beklagte der von Hiller in feinem Bericht, 
„ wie zaghafft, different und unzulänglich die Meynungen der Evangelifchen 
„ uͤber die Ratification des Baadiſchen Frideus ausgefallen, wie u en 
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„ Protocollum conferentiale des Corporis Evangelici beweiſe, 1714 
„ wo die meiſte ganz ſchuͤchtern gemachte Geſandte entweder diſen Fri— 
5 den ſogleich ratificieren zu koͤnnen meynten, andere aber geaͤngſtet auf er⸗ 
„ manglendelnfirudion ſich beruffen und ein Votum commune ſich vorbehiel— 
z ten (Xx). Die meiſte Urſach diſer Schuͤchternheit oder Furcht der Geſand— 
„ẽ ten war, daß fie mehr auf den Kayſerl. Hof und deſſen Gunſt, als auf ih 
„rer Principalen Interefle ſehen muſſten, mit welcher Weiſe, wo ſie nicht 
„ bald gebeſſert und aufgehoben wuͤrde, es um der Evangeliſchen Stände Uns 
„ ſehen, Rechte und Gerechtigkeit bald vollends gethan ſeyn doͤrffte. Es hat⸗ 
te zwar auch der fuͤufzehende Articul des Baadiſchen Fridens wegen der Bay— 
riſchen Reltitution viel bedenkliches in ſich, doch hatte aus Furcht den Wie— 
ner Hof zur Ungnade zu reitzen niemand den Muth gehabt ſich dagegen zu pro- 
ſpicieren, als der Chur-Pfaͤlziſche Geſandte. Weil nun den 9. Octobr. durch 
ſolenne Re- und Correlation das Reichs- Gutachten über die Geuehmhal⸗ 
tung des Fridens berichtiget und dem Principal- Commiflario durch eine 
feyerliche Reichs- Deputation eingereicht werden ſollte, fo meldete der von 
Hiller, daß durch ſolchen Vorgang das Evaugeliſche Corpus recht als ein Sie— 
ges Zeichen aufgefuͤhret würde. Weil er aber durch eine ſchwere Krankheit 
in die Nethwendigkeit geſetzet wurde eine Chur zu gebrauchen, fo berichtete 
er nur an den Herzog, daß er dermahlen weder etwas zu ſolcher Feyerlichkeit 
beytragen koͤnnte, noch wollte. Nun wurde den 8. Octobr. von den Evange⸗ 
liſchen ein commune votum abgelegt, daß ſie zwar dem Kayſer die Vollmacht 
zu Schlieſſung des Baabifhen Fridens gegeben, aber ſich darinn ausdrucklich 
ausbedungen haben, daß der Art. 3. des Raſtattiſchen Fridens dahin moͤchte 
erläutert werden, damit derſelbe dem Weſtphaͤliſchen Friden gemäß eingerichs 
tet und ihre zu diſen Fridenshandlungen abgeordnete Geſandte dabey genugſam 
gehoͤrt werden muͤſſten, welches ſie auch in ihrem Schreiben an die Kay. May. 
ausdruͤcklich beharrt hätten. Weil aber nichts deſtoweuiger nicht die geringſte 
Reflexion darauf genemmen worden, ſondern vielmehr der ste Articul des 
Baadiſchen Fridens mit dem Zten Articul des zu Raſtattt geſchloſſenen Fridens 
einerley Inhalts ſey, fo müffte man Evangeliſcher ſeits eiumuͤtig erklaͤren, 
„ daß wie man ſich von dem Weſtphaͤliſchen Friden quoad ftatum Ecclefi- 
„ afticum nicht verdringen laſſe, alſo auch an diſem zu Baaden geſchloſſe⸗ 
„nen Fiden, in fo weit er dem Weſtphaͤl. Friden in eccleſiaſticis zuwider 
„ ſey, keinen Theil nehmen, noch ſich daran gebunden zu ſeyn erachten koͤnne, 
„ ſondern gegen alles, was dem zuwider ſey, und was ſonſt mehr zur Ve— 
„ ſchwerde der Evangeliſchen Stände darinn disponiert worden, wie auch, 
„ was bey dem ganzen Fridens⸗Geſchaͤfft in modo agendi contra jura ſta- 
(x) Beyl. 84. 8 2 „ FU- 
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1714 „ tuum vorgegangen, ſich proteftando beſteus verwahren, mithin 

„den Evangeliſchen Ständen ihre dabey habende Befuͤguuſſe alles meh⸗ 
„ rern Inhalts gemeinſamen Voti vom 21. April beſtens relervieren muͤſſe, 
„ inmaffen daun ſolches Votum, fo viel die dariun ausgedrückte reſervatio- 
„nes betrifft, hiemit expreſſe widerhelt werde, welches Heryoa Eberh. Lud⸗ 
wig den 21. Octobr. genehm hielte, und durchaus eine gemeine Sache zu ma— 
chen befahl. Obwohl nun die Proteitation in dem Voto communi 
nur faſt obenhin beruͤhrt war, ſo waren doch die Catholiſche ſo verwegen die 
Ausmuſterung derſelben den Evangeliſchen zuzumuthen mit der Bedrohung, 
daß ſie allein ratificieren und den Proteſtanten den Krieg mit Frankreich ein⸗ 
feitig fortzufuͤhren überlaffen wollten, fo daß die Evaugeliſche in ihrer Schich— 
ternheit alogleich nachgaben, ungeacht die Kron Engelland meldete, daß Frank⸗ 
reich um diſer alleinigen Elanful und um der vou deu Catholiſchen an ihren 
Mit⸗Staͤnden begangenen Untreu willen den Krieg nicht fortführen würden, 
weil ſie dieſelbe nachzuſehen und zu abolieren wuͤrklich Vorhabens waͤren. Der 
von Hiller machte dabey die Anmerkung, daß freylich auf diſe Weiſe die Of. 
fenſion gar leicht abgewendet werden koͤnnte: Man mache ſich aber durch eis 
ne ſo verzagte Conduite dergeſtalt verachtet, daß man damit auſſer aller Ach⸗ 
tung komme und endlich gar allen Schimpf erwarten muͤſſe. Alles, was man 
noch thun koͤnnte, wär, daß man die folenne an den Principal- Commiſ- 
ſarium vorgehabte Deputation wegen der bekannten Difficultten abwen⸗ 
dete 175 die Einhaͤudigung des Gutachtens dem alleinigen Chur-Maynziſchen 
uͤberlieſſe. 5 


N x10 


5 Nun war nach dem ratificierten Badiſchen Friden noͤthig einen Convent 
des Schwaͤbiſchen Krayſes zu veranlaffen, wobey Herzog Eberhard Ludwig die 
Stände, welche zur Erſetzung ihrer von Bayern erlittenen Schäden etwas an 
Laͤndern von ſolchem Churfuͤrſtenthum erhalten, erinnerte, ohne machende 
Schwuͤrigkeit ſolches an den reſtituierten Churfuͤrſten wieder abzutretten, wie 
er dann naͤchſtens die Herrſchafft Wiſenſtaig wieder an denſelben zurückgeben 
wollte. Nur war die Reſtitution der Reichs-Stadt Donawerth ſehr verdrüͤſs⸗ 
lich, weßwegen der Herzog wenigſtens des Krayſes Vefugſame an dieſelbe 

aufrecht zu erhalten ſich ſehr viele Mühe gab und behauptete, daß ungeacht 

ler Bayrischen Einnahme der Stadt ihro doch die unſtrittig zugeſtandene Reichs— 
Unmittelbarkeit durch einig offentlich bekaunt gewordenes Reichs Geſetz nie— 

mahls benommen, fondern vielmehr im Jahr 1613. auf offentlichem Reichstag 
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und durch den Weſtphaͤliſchen Friden Art. V. H. 12. deroſelben vor- 1714 
behalten worden. Weil nun in dem Badiſchen Fridens-Congreſs 
nicht erhalten werden konnte, daß das von dem Churſuͤrſten von Bayern ange- 
maſſte Jus Detentionis waͤre abgeſchafft und unrechtmaͤſſig erkannt worden, 
fo hielte doch der Herzog davor, daß man ſich der Stadt ſchuldigſt annehmen 
und fowohl bey der Kayſerl. May. als auch dem geſamten Reich, wohin nach 
dem Inhalt des Weſtphaͤliſchen Fridens die Sache ohnehin gehoͤre, nachdruͤck⸗ 
liche Inſtenz thun muͤſſte, damit nach obſchon geſchehener Reſtitution an 
Bayern, dennoch innerhalb gewiſſer nicht allzuweit hinausgeſetzter Friſt die 
Liquidation vorgenommen und zu ſolchem Geſchaͤfft nicht allein jemand von 
dem Krayß zugelaffen, ſondern auch weil die Befugſamen deſſelben wegen der 
Concurrenz klar ſeyen, derſelbe in Anſehung des Beytrags zu den Anlagen 
ſich ſicher zu ſtellen angewendet werden moͤchte, daß die Stadt der Schwaͤbi⸗ 
ſchen Krayß-Matricul einverleibet bliebe und die Concurrenz aus wohlbe— 
greifflichen Urſachen nur an Geld augeſetzt wuͤrde. Und weil die bißher nach der 
Hoͤchſtetter Schlacht in Franzoͤfiſchem Sold und Dienſt geſtandene Bayriſche 
Trouppen wieder in ihr Vaterland zu gehen vermuthet wurden und zu beſor— 
gen ſtunde, daß fie den naͤchſten beſten Weeg durch den Schwaͤbiſchen Krayß 
und vornemlich durch das Herzogthum Wuͤrtemberg marſchieren doͤrfften, ſo 
wurde auch fuͤr noͤthig erachtet jemanden nach Muͤnchen zu ſchicken und dem 
Churfuͤrſten anzudeuten, daß ohne Bezahlung der Etappen man ſich nicht im 
Stand befinde den Durchzug zu geſtatten. Zu welches Endzwecks Erreichung 
dem Churfuͤrſten vorgeſchlagen wurde durch feine eigene Commiflarien auf deſ⸗ 
fen Koſten die Verpflegung von Marſch zu Marſch anzuſchaffen und die Dis- 
pofition ſelbſten zu verfuͤgen. Zugleich wurde auch die Allociation der Kray⸗ 
fe mit den See» Mächten zu erneuren geſucht und dem Schwaͤbiſchen von dem 
Herzog ſehr angerathen, daß man wegen noch weit ausſehender Conjuncturen 
die Trouppen nicht allzufruͤh reduciere, ſondern wenigſtens noch bis auf kuͤnff⸗ 
tiges Fruͤhjahr zugewartet werden moͤchte. Weil aber die Krayß⸗Staͤnde 
nicht allein mit der Reduction nach dem Vorgang des Fraͤnkiſchen Krayſes 
ſehr voreylig waren, ſondern auch deſſen Ordonanz zum Grund des Schwaͤbi⸗ 
ſchen legten, ſo gab ihnen der Herzog zu verſtehen, daß ſie beſſer gethan haͤt⸗ 
ten, wann fie bey den noch miſſlichen Umſtaͤnden mit der Reduction, wobey 
ſie ſo manchen braven Officier und Soldaten verloͤhren, dergleichen ſie im Fall 
der Noth nicht mehr ſo leicht wieder bekaͤmen, wenigſtens ſo lang gewartet 
haͤtten, bis die allgemeine Sicherheit im Reich wieder befeſtigt worden waͤre. 
Und wegen der Ordonanz zog er ihnen zu Gemuͤth, daß ihr Verfahren dem Krayß 
ſehr nachtheilig und ſchimpflich ſey einen andern Krayß gleichſam zu Rath zu 
XIII. Theil. O o zie⸗ 


290 Geſchichte der Herzogen von Wuͤrtenberg, 


1714 ziehen und zum Arbitro zu ſetzen, indem fie ſolche Ordonanz mit mehs 

rerer Ehre feloft haͤtten einrichten koͤnnen, wie es des Krayſes Um— 
ſtaͤnde erfordert hätten. Der meiſten Stände Geſandte hatten aber wenigen 
Begriff von der Ehre, ſondern ihre Inſtructionen waren nur auf die Beob— 
achtung der Koften gerichtet. Und obſchon die Wuͤrtembergiſchen Geſaudte ih—, 
nen begreifflich zu machen ſuchten, daß des Schwaͤbiſchen Krayſes Prineipia 
von des Fraͤnkiſchen in Auſehung ihrer Verfaſſung ſehr unterſchieden ſeyn muͤſſ— 
ten, ſo erforderte es doch ſehr viele Gedult und Muͤhe ihren Eigenſinn zu uͤber— 
winden und es zu einer andern Entſchlieſſung zu bringen. Nun war noch we— 
gen diſes Puncten gute Hoffnung vorhanden, aber wegen der Reduction 
konnten diſe Geſandten nicht durchdringen, wie dann auch die Aflociation 
wegen der neuen Verbindung mit den See-Maͤchten Schwuͤrigkeiten fande, 
weil die meiſte Staͤnde in dem Wahn ſtunden, als ob ſie in einen neuen Krieg 
verwickelt werden wollten, welches ſie auf alle Weiſe und Weege zu vermey— 
den trachteten und deßwegen bey der letztern Conferenz mit den übrigen af- 
ſocierten Krayſen, welche nicht ungeneigt dazu ſchienen, ſich durchaus nicht 
einlaffen wollten, worzu aber der Herzog ſelbſt Anlaff gab, weil er die ders 
mahlige Conjuncturen noch fo mißlich vorbildete und die Sicherheit des Kray 
ſes noch ſo unſicher ſchilderte. 


F. 160. 


Ich muß aber bey diſem Jahr nachholeu, daß die Toggenburger-⸗ 
Strittigkeit noch fortdaurte, da der Abt von St. Gallen, welcher ſich noch zu 

Neuen⸗Ravenſpurg anfhielte, dem Churfuͤrſten zur Pfalz und dem Herzog 

von Wuͤrtemberg wegen uͤberuommener Commiſſion danfte und ſich erbothe 
auf den angeſetzten Tag zu erſcheinen, dagegen die beede Cantons Bern und 

Zuͤrch jederzeit ein Mißtrauen in die Vermittlung des Teutſchen Reichs feßten, 

und ſolche ſich verbathen, weßwegen der Kayſer dem Herzog befahl denſelhen 

zu bebeuten, daß man ihnen nichts wider den Weſtphaͤliſchen Friden zuzumuthen 

oder ſie zu beeintraͤchtigen und fie gleichſam vor Gericht in das Reich zu ziehen 

gedenke, mithin fie gar nicht Urſach haben die anerbietende Vermittlung aus— 

zuschlagen. Nun hatten beede ſtreitende Partheyen ſeit dem Jahr 1430. alle 

ihre Zwiſtigkeiten durch die Eydgenoſſen beylegen laſſen, wie fie dann auch im 

Jahr 1713. zu Roſchach eine Tagſatzung hielten und bis zum Schlaf brach⸗ 

ten, welcher Verglib auch von des Abten von St. Gallen bevollmaͤchtigten 

Erb » Marſchalln, Landhofmeiſter und Canzler und von den beeden Canto 


nen angenommen, unterſchrieben und beſigelt, nur aber von dem Biſchoffen 
N ; nicht 
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nicht genehmigt wurde. Weil aber der Abt des Ehurfäntten von der 1714 
Pfalz und des Herzogs Anerbieten und Anſetzung eines Tags genommen 

hatte und diſe Fürften ſolches den Cantous zu wiſſen gethan, fo warteten fie 
auf deren Erklärung, Dann Herzog Eberh. Ludwig befürchtete, weil fie ſich 
fo ſtanbhafft auf die Rechte ihrer Eydgenoſſeuſchafft berufften, daß fie auf die 
Gedanken gerathen doͤrfften, als ob man ihre Freyheit ſchmaͤlern wollte, weß⸗ 
wegen ſie noch weniger nachgeben wuͤrden und das Feuer nur deſto hefftiger 
werden und die Flamme erſt das Reich auch ergreiffen wuͤrde. Er war dem—⸗ 
nach der Meynung, daß es gleichwobl bey dem Roſchacher Verglich fein Vers 
bleiben haben und nur noch eine Antwort oder Erklaͤrung gegeben, und ein 
Ver ſuch gethan werden koͤnute, ob man nicht die Ratification vermittelſt ein 
und anderer Erklaͤrungen und Temperamenten erhalten und die Ruhe wies 
der herzuſtellen vermochte. Erſt den 19. Septemb. erfolgte aber der beeden 
Cantonen Schreiben, in welchen 2 unter diſen Ausdruͤcken für die Gutmuͤ⸗ 
thigkeit der Teutſchen Fuͤrſten vielen Dauk fagten, aber zugleich zu Gemuͤth 
führten, daß ſie diſes Sauct-Galliſche Streitgeſchaͤfft als eine pure und voͤl⸗ 
lige Eydgenoſſiſche Sache zu Aufrechterhaltung ihrer Unabhaͤngigkeit vom Reich 
und Souveraineté ſich ſorgfaͤltig beſtrebet zu erörtern und beyzulegen, mit— 
hin ſie der Hoffnung lebten, man werde fie bey ihren Cydgenoſſiſchen Tra⸗ 
ctaten bleiben laſſen, zumahl Kayſer Joſeph ſchon im Jahr 1708. den 22. 
Septemb. ſeinen Willen darzu gegeben, daß ihm zu Gefallen geſchehen wuͤr— 
de, wann fie Eydgenoſſen ſich angelegen ſeyn lieſſen diſe Strittigkeit durch 
Mittel und Weege der Billichkeit nach und ohne des Roͤm. Reichs Nachtheil 
beyzulegen, wie fie dann zu Roſchach einen Verglich zum Schluſſ gebracht, 
welchen der Abt nicht genehmigen wollen, und ſeither dem Jahr 1430. alle 
Toggenburgiſche Strittigkeiten durch die alleinige Eydgenoſſen zu Eude gebracht 
worden und weder der Kayſer, noch das Reich ſich in etwas derſelben anges 
nommen haͤtten. Es beruhete demnach diſe Sache auf ſich bis in das Jahr 
1712. da der unruhige Abt in die Ewigkeit eingienge, und fo gleich nach der Er— 
waͤlung eines neuen Abts in Jahr 718. auch neue Tractaten angetretten und 
der Landfride den 15 Junij errichtet und durch ſolchen der neue Abt in feine 
c l. Herrlichkeit wieder eingeſetzt wurde. Die Unterthanen aber er⸗ 
hielten ihre habende geiſt- und weltliche Rechtſamen und Seepheßzen wieder und 
wurden wieder in deren Genuſſ eingeſetzet. 


. kor, 


Endlich iſt noch zu beruͤhren, daß nach geſchloſſenem Raſtaͤtter Friden der 


Herzog Eberbard Ludwig in be Jahr eine fogenanute General: Land, Vifi- 
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1714 tation angeordnet, welche die wider die anno 1693. aufgeſtellte Land⸗ 
rechnungs⸗ und Oeconomie- Verordnung begangene Fehler unterſu⸗ 
chen ſollte. Weil aber auch die wegen der ſogenannten Land; Hof, Meise 
zin, der uͤbelgearteten Favoritin des Herzogs, Ausſchweiffungen ſehr miß⸗ 
vergnuͤgte Untershanen in ihrer Unzufridenheit zu weit giengen und auch wider 
ihren Landes⸗ Regenten ungebuͤhrliche und unbeſonnene Reden ausſtoſſten, ſo 
muſſte auch diſes Verbrechen von diſer Vifitation geruͤget werden, zumahl 
dem Herzog beygebracht wurde, als ob hier und da zu deren Hemm⸗ und 
Deſtruierung gefährliche Machinationes angefponneu werden wollten und hr 
berhaupt nicht allein von der Landhofmeiſterin und ihren auslaͤndiſchen Ans 
haͤngern ſeine wohlgeſinnte Raͤthe und Unterthanen verdächtig; ſonderu auch 
des Herzogs Gemuͤth gegen dieſelbe abwendig gemacht wurde. Der Vorſte⸗ 
her diſer Unterſuchung war der ehmalige Geheimde Rath von Sittmann, 
welcher der Graͤvin von Wuͤrben Schweſter zur Ehe und keine andere Ge⸗ 
ſchicklichkeit oder Verdi enſte hatte, als ſich und feine Schwägerin durch aller— 
hand Geldſchneidereyen zu bereichern und ſich durch feinen unerſaͤttlichen Geitz 
bey den Unterthanen einen groſſen Haſſ zuzoge, fo, daß er endlich ſich 
heimlich wegfluͤchtete und viele Unterthanen in groſſen Schaden ſetzte. Bey 
welchen Umſtaͤnden die Verbeſſerung des Landes nicht erfolgte und diſe Vili- 
tation ein ſchlechtes Ende nahm. | METER. 


Bey⸗ 
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Num. 1. 


Wuͤrtemb. Votum betreffend die anmuthende gemeinſchafftli⸗ 
che Reichs ⸗ Vollmacht wegen Abthuung Religions-Be⸗ 
ſchwerden. d. d. 19. Nov. 1704. 


Teilen die negotia Imperii communis in denen Reichs⸗Colleglis 
% fimultanee ſollen tractiert werden, die queſtio An? aber, ob 
eine gemeinſame Reichs ⸗ Vollmacht vor die zu Abhandlung der 
Religions⸗Beſchwerden ernannte Deputation ſtatt habe oder noͤthig ſeye? 
in Collagio Principum noch nicht zu foͤrmlicher propoſition oder delibe- 
ration gekommen, fo will man vor allen Dingen über dieſelbe ſich vers 
nehmen laſſen und auf den Fall, da die affirmativa belieben ſollte, auch 
circa quæſtionem quomodo ? feine Meynung vorlaͤuffig entdecken. Quo- 
ad I. mum iſt bekannt, daß die Erledigung der Religious⸗Haͤndel per In- 
ftrumentum Pacis Weftphalicz und den Receſſum Imperii noviſſi- 
mum ad Comitia verwiefen werden, auch ihrer Eigenſchafft nach dahin ge⸗ 
hoͤren. Wann unn die beym Reichstag verſammlete Stände und deren Öes 
ſandte zu dieſen und andern negotiis Imperii communibus vorhin ſchon 
gnugſame Vollmacht haben, ſo bedoͤrffen Sie keiner beſondern, wie ſolches 
die bisherige obfervanz klar an der Tag leget, da beide Religions» Theile 
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die Catholiſche und Evangeliſche diſen ganzen Reichstag über in ſolchen Ma- 
terien durch Ihre Directoria das Chur-Maynz- und Chur ⸗Sächſiſche obs 
ne beſondere Vollmacht jederzeit mit einander gehandlet, welches Sie mit ve— 
nen nun zugeordneten Herrn Condeputatis auch alſe halten koͤunen und 
zwar das darumb um fo mehr, als eine gemeinſame Reichs-Vollmacht das 
rumb nicht anſchlagen will, weil die beide, das Catholiſch und Evangeliſch 
Corpus ſelbſt in Comitiis sornehmlich ſich mit einander zu vernehmen has 
ben und umb fuͤglicheren vortkommens willen gewiſſe vorhin ſchon legitimier⸗ 
te Miniſtros aus ihren Mitteln erkieſet: Nicht zu dem Ende, daß Sie 
das Werk extra Comitia vor ſich allein und privative, ſondern Namens 
der geſambten Relitzions verwandten Mit- Stände und zwar præciſe nach 
deren Inſtruction tractieren und ohn Ihr Vorwiſſen, Willen und gemachten 
Schluſſ nichts determinieren ſollen. Vey welchen Umſtänden leicht zu er⸗ 


‚meffen iſt, daß eine gemeine Reichs-Vollmacht hier weder flatt habe, noch 


noͤthig ſeye und wann je eine gegeben werden wollte, ſelbe von jeden Reli⸗ 
gionstheil, als dem eigentlichen Committenten ertheilt werden muͤſſte. Soll— 
te aber deſſen unerachtet dergleichen beliebt werden, jo müßte ſelbe allen in 
generalen terminis dahin ungefehr geſtellet werden, daß die ernannte zu 
denen Reichs » Deliberationen bereits legitimierte Herrn Deputati in 
Namen und von wegen des relpective Catholiſch und Evangeliſchen Corpo— 
ris ipſis in Comitiis und nicht auſſerhalb über die vorgekommene 
Religions- Beſchwerden mit einander in Conferenz tretten, felbe vortra— 
gen, anhoͤren, nach Recht und Billichkeit erwägen, von Zeit zu Zeit an die 
corpora, vou denen Sie deputiert, um fernern verhalt referieren und 
nach deren Inſtruction ſich genau achten, nicht das wenigſte aber ohne oder 
wider dieſelbe eingehen, nachlaſſen, verbandlen oder ſchlieſſen ſollten. Wann 
diſem entgegen verfahren und der vorgekommenen vollmacht nachgegangen wer— 
den wollte, fo würden die Relizions- Angelegenheiten wider ihre Eigenſchafft, 
des Reichs Grund⸗Geſeße und der Stände Jura von den Comitiis Impe- 
rii ganz abgezogen, ein befonder Deputations-Werk daraus gemacht, ges 
ſambte übrig? Fuͤrſten und compaciſcenten des Oßnabruͤckiſchen Fridens in 
der That ſelber ausgeſchloſſen, einer verordneten Deputation wider alle, 
auch Ihre ſelbſt eigene Intention, die diſpenſation und auslegung des 
Religions⸗Fridens und Inſtrumenti pacis Weſtphalicæ in puncto grava- 
minum privative uͤberlaſſen, ja gar mit deſſen vorbeygehung ohn Unter⸗ 
ſcheid, ob die eaſus liquidi ſeyn moͤchten oder nicht, alles auff ungewiſſen 
guthlichen vergleich gezogen, mithin dasjenige, fo nach einem dreyſſigjaͤhrigen 
Krieg durch langwuͤrize muͤhſame tr taten in vim legis perpetuæ & 

pra- 
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pragmaticæ Imperii e ſchon vorlaͤngſt veſt gefeßt worden, con- 
tra F. 3. Art. V. Inſtrumenti pacis jetzo erſt einer ganz neuen ſehr zwei⸗ 
ſelhafften Tranfadtion unterworfen. Man hoffet dahers billich ein anders 
und bedinget ſich anbey nochmals, daß diſes extraordinari-Werk den le 
gibus Imperii & juribus Statuum, ſonderlich deren bereits habenden De- 
putation Recht weder zu præjudiz, noch auch ſonſten auf einige Weiſe zur 
Confequenz gezogen werden ſolle und diſes ſub rato. 


Weilen man nun quoad II. vom Herrn Magdeburgiſchen Geſandten 
verſtanden, daß man ex parte deren augſpurg. Confeſſions-⸗Verwaudten 
nechmalen præparatorie ven diſer Sache zu reden vorhaͤtte, fo gedenket 
man auch nicht mit diſer feiner jetzt eröffueren Meynung ſolchen zu præju- 
dicieren, ſondern ſich ebenfalls das weitere vorzubehalten. 


. | Num. 2. 


Patent Herzog Eberhard Ludwigs zu Würtemberg wegen Be⸗ 
ſiznehmung der Herrſchafft Wiſenſtaig. d. d. 5. Nov. 1704. 


Von Gottes Gnaden, Wir Eberhard Ludwig, Serzog zu Wuͤr⸗ 
temberg und Tech, Graf zu Moͤmpelgard, Herr zu Heiden⸗ 
heim ꝛc. der Roͤm. Rayf. May. General der Cavallerie. 


Rügen und Thun kund mit diſer Unſerer Offenen Schrifft. Demnach in de⸗ 
me zwiſchen der Roͤm. Kayſ. Maj. und dem heyl. Roͤm. Reich Eines 
und dann der Kron Frankreich andern Theils abermahlig vorgebrechenen ſehr 
lutigen Krieg S. Lden der Herr Churfuͤrſt in Bayern gegen alles Vaͤtter— 
und trewherzige abwarnen allerhoͤchſt- gedacht Sr. Kayſerl. May. auch uͤbri⸗ 
ger Chur Fürften und Stände des Reichs ſich zu der Franzoͤſiſchen Partie 
geſchlagen, das Heyl. Roͤm. Reich und deſſen getreue Mitglieder gewalts 
thaͤtig und feindlich überzogen und reipective mit occupationen, feind li- 
chem Brand, Pluͤndern und andern ohnzalbaren militariſchen exactionen 
demſelben ſo mit dero eigenen, alß auch denen hereingezogenen Franzoͤſ. 
Auxiliar-Trouppen auff das hefftigſte zugeſetzet, abſonderlich aber auch 
auff Uuß in denen von Gott verliehenen Lauden und Herzogthum von allen 
Orten dermaſſen angedrungen, daß wo nicht der gerechte Gott durch den de⸗ 
nen Kayſerlichen und alliierten Waffen verliehenen gedoppelten herrlichen 
Sieg die wider uns gefaſſte boͤſe deſſeins kraͤfftiglich hintertrieben und zer⸗ 


nichtet hatte, ae gar leichtlich umb Land und Leuth hätten gebracht wers 
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den können und dahers in ſolch euſſerſtem Nothſtand nebſt exponirung Uns 
ſerer eygenen Perſohn alle von Gott verliehene und von feindlicher Vergwal⸗ 
tigung Unß übrig gebliebene Kraͤfften mit haben auffeßen muͤſſen und Wir 
diſem nach nach allen ſo Goͤttlich-als Natuͤrlichen Rechten deß hierunter er⸗ 
littener ohnerfeßlihen Schadens und aufgewandter groſſer Koſten an den Chur⸗ 
Vayriſchen Landen fo guth möglich zu erholen berechtiget ſeynd; alß haben 
Wir dann zu ſolchem Ende von der in Unſerm Herzogthum gelegenen und 
vorhin mit Unſern Trouppen beſetzten Statt, Schloſſ und Herrſchafft Wie 
ſenſtaig unter anhoffender allergnaͤdigſter und gerechtiſter agreeirung der Roͤm 
Kayſ. May. und der ſamtlichen hohen Alliierten dem Hochgelaͤhrten Unſerm 
Ober⸗Rath und Lieben getreuen Dr Moritz David Happrechten im Nah⸗ 
men und von wegen Unſer Poſſeſſion zu nehmen und fo die daſelbſt befindlis 
che Ober-und Unter Beambte als ſambtliche Unterthanen, fo viel den Chur⸗ 
Bahriſchen Antheil betrifft, der bißher obgehabten Chur-Bayriſchen Pflich⸗ 
ten krafft der ergangenen Kayſerl. Avocatorien zum Überfluß nochmahl zu 
entlaſſen, herentgegen aber in Vnſere Pflichten zu nehmen gnaͤdigſte Special- 
Commiſſion hiemit aufgetragen, alſo und dergeſtalten, daß er in gegenwaͤr⸗ 
tigen Ihme übertragenen apprehenſions-Werck alles und jedes thun, laffen, 
und vornehmen ſolle, was zu einer legalen apprehenſion gehoͤrig und die 
Ihme hierunter zugeſtellte Inſtruction Selbigen des mehrern anweiſen thut; 
Wie dann dieſes von Unß eygenhaͤndig unterſchriebene und mit unſerm fuͤrſtl. 
Secret-Juſigel betruckte Patent ſtatt von Uns auffzuweiſen habender Legi- 
timation Ihme zuſtellen laſſen, auch alle Uns quacunque ratione zu ver⸗ 
tretten ſtehende fo militair-als Civil-Bediente gnaͤdigſt und ernſtlich bes 
felcht haben wollen, gedacht Unſerm bevollmaͤchtigten Gewalthaber auff Sein 
Verlangen nach aͤuſſerſten Kraͤfften hierinn zu alſiſtieren, alß woran Sie als 
lerſeits Unſern Willen vollziehen werden. So gedenken Wir auch ſchließli⸗ 
chen neben gedacht Unſerm Ober-Rath und zu diſem Werk bevollmaͤchtigten 
Gewalthaber auch den gebrauchenden Notarium wegen ſolcher uͤbernommener 
Commiſſion gegen manniglich zusvertretten und durchaus ſchadlos zu halten, 
als Wir daun zu ſelchem Ende Unß eygenhaͤndig unterfchrieben haben und 
Ihme in Gnaden wohl beygethan e 85 geſchehen Stuttgardt den 


5. Novembr. 1704. 
Eberhard Ludwig Sz W. 
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Kayſerl. Dankſchreiben an Herzog Eberh. Ludwigen zu Wur⸗ 
temberg und die ſamtliche Schwab. Kreyß⸗ Stände für Dero tapfere 
Dienſte bey dem Hoͤchſtetter Treffen. d. d. 1. Sept. 1204. 


Leopold ꝛc. 


S: groſſe Urſach Wir haben Uns mit geſambten Alliirten, inſonderheit 
auch mit Euer And. und Lbden und dem bedruckten Schwaͤbiſchen 
Crayß über die juͤngſt durch Goͤttliche Gnade bey Hoͤchſtett wider die Reichs⸗ 
Feinde erſtrittene herrliche Victoxie zu erfreuen; fo unbillich wäre es die aus 
ſehentliche tapfere Dienſte nicht zu erkennen, welche ſo wohl Deine des Her⸗ 
zogs zu Wuͤrtemberg Lbden: als die übrige Fuͤrſten und Stände des Schwaͤ⸗ 
biſchen Crayſes nach Ihrem jetzigen vermoͤgen zu Erlangung diſes Succeſſes 
treulich beygetragen, da bevorab Uns auch von Unſerer Generalitæt ins 
beſonder angeruͤhmt worden, wie ſtandhafft und ritterlich jetzgedachte Cray⸗ 
ſes⸗Lrouppen ſich in ſelbiger Occafion erwieſen, zuforderiſt aber auch Dei⸗ 
ne des Herzogs Lbdu. Ihre aigne Perſon in dem ſchaͤrpfiſten Gefecht für 
das Vatterland exponiert haben. Wir mögen demnach nicht umhin Deros 
ſelben und dem gefambten Schwaͤbiſchen Crayß mit diſen zwar wenigen 
Worten Guaͤdigſten Danck zu ſagen, zugleich aber zu verſichern, daß Unſe⸗ 
re Erkandtlichkeit deſto groͤſſer und unvergeſſlicher, auch dieſelbe im Werck 
vielfältig bezeigen zu konnen Uns um fo viel mehr erfreulich und angelegen 
ſeyn werde; und hegen anbey die ungezweiffelte zuverſicht, daß nach einem ſo 
mildreichen Göttiyhen Seegen Fuͤrſten und Stände diſes getreuen Crayſes 
nicht ermuͤden werden Ihre Kraͤfften ferner ſo lang mitanzuſtrecken, biß der 
feindliche Hochmuth gedaͤmpfet, der zugefuͤgte Schade erſetzet und daneben 
der durch die Allianzen intendierte Sicherheit des Reichs und derer Alliier⸗ 
ten ein erwuͤnſchter beſtaͤndiger Friede erlanget werde. Wie Wir dann Eu⸗ 
er And, und Lbdn gnaͤdigſt erſuchen diſe Unſere Gemuͤths⸗Meinung ihren 
übrigen Crayßs Mit» Ständen bey derer erſterer zuſamenkunfft zu eroͤff⸗ 
nen und denenſelben mit Kayſerl. Gnaden und allem guten wohlbeygethan 
verbleiben. Wien den 1. Sept. Anno 1204. 


(A) 3 | Num. 4. 
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Num. 4. 


Schreiben Herzog Eberhard Ludwigs von Wuͤrtemberg an 
| die Kayſ. May: wegen Einnahm der Herrſchafft Wiſenſte ig. 
7 d. d. 18. Nov. 1704. 8 


w. Kayſ. May. ruhet ohne zweifel in allergnaͤdigſtem Angedenken, mit 
was für unermuͤdetem Eyfer und allerunterthaͤnigſter Treu Ich bey diſem, 
noch fuͤrwaͤhrendem Krieg meine Perſon und Lande zu Ew. Kayſ. May- 
und des gemeinen Weſens Dienſt aufgeſetzt und wie ich nicht nur mein Krayß⸗ 
Contingent uneracht des meinem Herzogthum von allen Seiten her durch 
Freund und Feind zugefuͤgten unſaͤglichen Schadens und der von meinen 
Unterthanen gethanen unzaͤhlichen Extraordinari preftationen an Fuhren, 
Proviant, und Fourage, Lieferungen, auch feindlichen Contributionen 
mit groſſen Koſten unterhalten „ ſondern noch weiter eine zimliche Anzahl 
eigener Trouppen, die Ich nach und nach biß uͤber 4000. Mann erhoͤhet, 
de proprio aufgeſtellt und jährlich zum beſten des publici mit nicht ges 
ringer und faſt gaͤnzlicher Erſchoͤpfung meiner Unterthanen mit ausgefuͤhrt 
und auf eigene Speſen verpflegt, mithin das meinige zu der in heuriger 
Campagne erworbenen avantage nach allen Kraͤfften und faſt uͤber vers 
mogen redlich beygetragen habe. Wann nun Ew. Kayſ. May, weltgeprieſene 
æquanimitæt und Guͤtigkeit mich keineswegs zweiflen laͤſſt, Dieſelbe wer⸗ 
den mir vor den in diſem Krieg erlittenen groſſen Verluſt und extraordi- 
narie angewandte viele Koſten auch einige Satisfaction und Ergoͤtzlichkeit 
allergnaͤdigſt goͤnnen, da zumahlen durch die juͤngſthin bey Hoͤchſtett erfochtene 
herrliche Victorie der innerliche Krieg gedaͤmpfet und die Chur » Bayrifce 
Landen des fiegenden Theils dispofition überlaffen worden: Alß habe 
nebſt deme, daß Ich mit dem Schwaͤb. Crayß an denjenigen Vortheil, fo 
Ihme die mit Ew. Kayf. May. und denen übrigen hohen alliierten gefchloffes 
nen Buudnus zu aignet, pro quota gleichfalls zu participieren hoffe wes 
gen der von mir bißher allein uͤbertragenen und mein contingent weit und 
mehr als gedoppelt uͤberſteigenden Koſten neben anderm auch meine reflexion 
auf die in meinem Herzogthumb gelegenen und ſchon geraume Zeit von 
Chur-⸗Bayern, ſo viel deſſen Antheil betrifft, abandonierte , wie wohl 
ein gar geringes importierende Herrſchafft Wiſenſtaig genommen und nach 
dem Exempel anderer unter Ew. Kayſ. May. anhoffender allergnaͤdigſten 
approbation diſer Tagen von ſelbiger die wuͤrkliche Poſſeſſion durch einen 
meiner Raͤthe ergreiffen laſſen in der ungezweiffelten allerunterthaͤnigſten zus 
ver⸗ 
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verſicht, Ew. Kayſ. May. werden nicht nur diſes mein Unternehmen als 
lergnaͤdigſt billigen und genehm halten, ſondern auch in allergnaͤdigſte Ers 
waͤgung, daß das wenige, ſo mir durch diſe occupation zugehet, nur den 
geringſten theil obbeſagter groſſen extraordinari Keſten und was mir und 
meinem Herzegthumb vor ein unſaͤglicher Schaden durch die Bayriſche motus 
zugezogen worden, zu erſetzen capable iſt, von ſelbſten allerguädiaft geneigt 
ſeyn, mir auf andere weiſe zu einer weite rn indemnifation und ſatis faction 
zu verhelffen und daruͤber meinen dermahlen an Ew. Kayſ. May. Hoflager 
ſubſiſtierenden Ober-Rath und des Loͤbl. Schwaͤb. Crayſes abgeſandten Lic. 
Mafkosky, dem Ich deßwegen Special- Commiflion auftragen werde, 
hiernaͤchſt auf fein allerunterthaͤnigſtes geziemendes anmelden allerguaͤdigſt 
anzuhoͤren geruhen, geſtalten Ew. Kahſ. May. Ich darumb in tiefeſter de- 
votion hiemit allergehorſamſt erſuche und dabenebenſt allerunterthaͤnigſt con 
teftiere, daß, gleichwie Ich bey dem von mir oecupierten Chur⸗-Bayriſchen 
Antheil der Herrſchafft Wiſenſtaig weder in Ecclefiafticis noch Politieis 
das geringſte zu ändern begehre, ſondern allein die wenige und nit auf 400@ fl. 
ſich erſtreckende Einkuͤnfften darvon biß zu kuͤnfftig erhaltender anderwaͤrti⸗ 
ger indemnifation zu meiner Cammer einzuziehen, dabenebenſt aber Dies 
felbe gegen dem Schwaͤb. Crayß in allen Reichs und Crayß⸗-præſtandis zu 
vertretten intentioniert bin, alſo Ich auch all dasjenige, ſo mir dadurch zu 
gut kommt und hienaͤchſt noch weiter zugehen möchte, zum beſten des gemei⸗ 
nen Weſens und beſtreitung der auf mir habenden groſſen Kriegs- koſten aus 
zuwenden gemeynt ſeyn, auch forthin mit gleichem Eyfer alle ned. übrige 
Kraͤfften zu Ew. Kayſ. May. und Dero hochloͤblichen ErzHauſes Dienſten 
aufzufeßen euſſerſt befliffen ſeyn werde; zu Dero allerhoͤchſten Kayſerl. Hul⸗ 
den Ich mich damit in tieffeſter Unterthaͤnigkeit erlaſſe und mit aller gezie⸗ 
mender veneration lebenslang verharre 


Ew. Rayſ. May. 2c. ꝛc. 
Num. 5. | 


Schwaͤb. Crayfes Schreiben an den Kayſer, worinn die Staͤn⸗ 
Ä de fich über diſe Veſihuehmung beſchweren. d. d. 6. Dec. 1704. 
Aller⸗Durchleuchtiger ꝛc. 


ki Kayſ. May, follen wir im Namen und aus Befelch Unſerer Hoͤchſt⸗ 
und Hohen Herrn Principalen, auch Obern und Committenten aller⸗ 


Stuttg. d. 18. Nov, 1704. 
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unterthaͤnigſt nicht verhalten, wird auch Deroſelben vermuthlichen anderwerts 
hero bereits der Bericht zugekommen ſeyn, waßgeſtalten des Herrn Herzo⸗ 
gen zu Wuͤrtemberg Hochfuͤrſtl. Durchl. die Herrſchafft Wiſenſtaig, davon 
Chur » Bayern 2. und dem Landgraͤfl. Fuͤrſtenberg⸗Meßkirch. Hauß Ein 
Drittel zuſtändig ohnlaͤngſt ganz ohnvermutheter Dingen manu forti ap- 
prehendiers und fo daun ſowohl den Chur-Bayriſchen Ober-Vogten allda, 
als ſamentliche Unterthanen in die Pflicht nehmen und ſich das Homagium 
Præſtieren laſſen. Wann nun aber ob diſer ohnverſehener Einſeithiger occu- 
pation die übrige Fuͤrſten und Stände diſes Crayſes nicht ohubillich und umb 
fo mehrers eine ſehr groſſe apprehenfion faſſen, als dieſelbe in facie Con- 
ventus & totius Circuli, als man eben in dergleichen deliberation, wie 
man ein extraordinaire Mittel zu Beſtreitung der nach dem allgemeinen 
Reichsſchluſſ wieder auffzuſtellen reſolvierten Verfaſſung aufbringen konnte, 
begriffen geweſen, geſchehen, zumahlen dieſelbe nicht wiſſen moͤgen, was 
Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. an diſes Ort vor particulier-prætenſiones und 
Anſpruch haben mochten. Dann, wie es verlauten will, es ſoll einig aus 
der Urſach geſchehen ſeyn, daß Dero Herzogthum und Landen ſothaue Herrs 
ſchafft enclaviert und ex parte Chur-Bayern bey dem ſelbiger ſeits unrechtmaͤſſitz 
führender Kriege und feindlicher Einbruch deuenſelben groſſer Schaden und 
ruin zugefügt ſeyn ſolle, fo ift doch hingegen Reichskuͤndig, daß diſer geſamb⸗ 
te Crayß auch Millionen weiß Schaden, nicht weniger von Ehurs Bayern 
gelitten und demſelben diſe Herrſchafft Wiſenſtaig nicht allein enclaviert, 
ſondern auch wegen des in ſolchem habenden Voti & feflionis kundbarer 
Dingen afficiert und dahero einem Standt in particulari dergleichen einſei— 
tige und eigenmaͤchtige apprehenfion gar nicht zukommt, zumahlen befandt, 
was die hierunter errichtete groſſe allianz und aflociation der 5. Crayſen 
ausweiſen thut, geſtalten dieſelbe nicht auf einen Fuͤrſten oder Potenz in 
particulari, ſondern das ganze Werck auf die Circulos in corpore ihren 
Verſtand gehabt und annoch haben, zu dem Ende dann bekandter maſſen 
Ew. Kahſ. May. ſelbſten nicht als Erz Herzog zu Oeſterreich qua talis, fons 
dern als vertretter des Oeſterreichiſchen Crayſes accediert, hingegen der Chur— 
fuͤrſt in Bayern, als er vor ſich ſelbſten und allein mit 18000. beytretten wols 
len, platter Dingen ex hac ſola & unica cauſa abgewieſen worden und 

dahero man an ſeiten der uͤbrigen Fuͤrſten und Staͤnden diſes Crayſes um ſo 

weniger abſehen kan, wie oͤffters gedacht, ermeldte Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. 

da nemblich Selbe Præciſe als ein hohes commembrum Circuli Suevici 

commilitieren und weder in vorerwehnter fo genannter groſſen allianz, noch 
aſſociation in particulari nicht, ſondern in complexu mit dem geſamp⸗ 

ten 
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ten Crayß notorie ſtehen, dergleichen apprehenfiones einfeitig vornehmen 
und ſich deſſen interefle allein prævalieren und atribuieren mogen; als has 
ben zu Ew. Kayſ. Maj. aus anfangs erwehnt Unſerer gnaͤdigſt und gnädis 
gen Herren Principalen auch Obern und committenten empfangenen Gnaͤ— 
digſt und gemeſſenen Befehl Wir den allerunterthaͤnigſten recours nehmen 
und dieſelbe, weilen wohl zu beſorgen, daß ohne Dero hoͤchſte authoritæt 
diſes factum ſich nicht wohl redreſſieren laſſen werde, allerunterthaͤnigſt und 
aus vielen dabey waltenden confiderablen Urſachen, auch Evitierung ande— 
rer hoͤchſtſchaͤdlicher voraus zu befahren habender ſequelen erſuchen wellen, 
Dieſelbe allergnaͤdigſt geruhen mochten, daß ſothan eigenmaͤchtige poſſeſſions⸗ 
Unternehmungen wieder auffgehebt und wann man ja hierzu einige Befugſame 
haben ſollte, ſolche von geſambten Crayß geſchehen und das utile ſecundum 
veram naturam aflociationis davon demeſelben gemeinſamlich gelaſſen wers 
den moͤchte. Wie nun hierdurch die gute Einverſtaͤndnus und bey diſen ohne 
dem ſo verwirrt und gefaͤrlichen conjuncturen und der Fuͤrſten und Staͤnde 
hoͤchſtnoͤthige Harmonie beybehalten, hingegen die dem Publico dermahlen 
hoͤchſtſchaͤdliche verwirrung, Jaloufie und Difhdenz evitiert wird: als ver⸗ 
hoffen Wir Ew. Kayſ. May. werden mittelſt Dero allerhoͤchſten authoritet 
denen übrigen Fuͤrſten und Ständen diſes Crayſes hierinnfalls allergnaͤdigſt 
und fuͤrderlich an hand zu ſtehen, das factum redreſſieren zu laſſen, mithin 
gute intelligenz und zuſammenſtehung cultivieren zu helfen ſich in Kayſerl. 
Gnaden gefallen laſſen, darumb mehr beſagt Unſere Gnaͤdigſt und Gnaͤdige 
Herrn Principalen, auch Obere und Committenten hoͤchſtens devinciert 
werden, die Wir ꝛc. zc. 


Num. 6. 


Unvorgreifliche Confiderationes über die von Ihro Koͤn. May. 
in Preuſſen wegen der in ihren Landen befindlichen Catholiſchen ges 
faſſten Refolution, d. d. 16. April. 1705. 


E waͤre zu wuͤnſchen, daß im ganzen Röm. Reich durchgehends nur eine 
Religion im ſchwang gienge. Nachdemmahlen aber ſolches vieler umſtaͤn⸗ 
den halber moraliter impoſſibel und das contrarium am Tage lieget, Se 
ſcheinet remedium quafi ex machina und etwas miraculoſes zu ſeyn, daß 
bey fo kuntbarer Religions s diverfitzt nichts deſto weniger ein fo adæqua- 
tes expediens ausgefunden worden, vermittelſt deſſen unter den ungleichen 
Religions- verwanthen dennoch ven undencklichen Jahren her eine gute har- 

XIII. Theil. | (B) RT mo- 
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monie, Einigkeit, Friede und Ruhe erhalten und die communia Impe- 
rii negotia in ordine ad conſervationem Reipublicæ einmuͤthig und 
hinlaͤnglich beſorget werden koͤnnen. 

Diſes heilſame expediens beſtehet nun einig und allein in der difpofi- 
tion, fo das Weſtphaͤl. Fridens⸗Inſtrument reſpectu der im Roͤm. Reich 
befindlicher dreyer Chriſtlicher Religionen circa materias Religionis und 
dahin einlauffender oder ſonſt dependierender Dinge gemacht und nachdem 
ſaͤmbtliche Stände des Reichs alles ſolches in vorerwehnten Religions- Gas 
chen einmal pro principio regulativo & norma normante einmuͤthig ans 
genommen, auch bey deſſen genauer oblervanz von fo langen undenklichen 
Jahren her zuſambt ihren Uuterthanen hohes und nidrigen Stauds, ja eis 
nem jeden ſich dergeſtalt gut und wohl befunden, daß bey den vielen und 
ſchweren Kriegen, gefaͤhrlichen machinationen der Reichs Feinde und mehr 
andern fatalitæten, fo das Roͤmiſche Reich betroffen, deſſen aufrechter 
haltung und confervatio ſtatus publici nechſt Gott daher einzig und als 
lein mitgefloffen und auch fürs kuͤnfftige lediglich dependieren wird. 

So iſt leichtlich das argument unn ä contrario und der Schluſſ zu machen, 
daß, wann man von einem durch Erfahrenheit und dem Verlauff vieler uns 
dencklicher Jahre fo bewaͤhret und heilſam befundenen Mittel vor jetzo abwei— 
chen und ſich anders im Religions- weſen, als es mehrbeſagtes Weſtphaͤliſch 
Fridens⸗Inſtrument an Hand gibet, getzen einander in Imperio betragen 
und auffuͤhren ſollte, daraus unvermeidlich nichts anders, dann der gaͤnzliche 
Umbſturz und total- ruin des Status publici erfolgen, alles drunter und 
drüber gehen, am Ende aber für ſambtlich intereſſierte Theile nichts als eufs 
ſerſte miſerie, Uugluͤck und Elend zum Vortheil uͤbrig bleiben wuͤrde, 
welches hoͤchſtungluͤckliche Spiel wohl niemals zu rechter Zeit, am allerwe— 
nigſten aber bey jetzigen conjuncturen anzufangen ſtuͤnde, da ab oriente 
die ruptur und Kriegs gefahr (fo durch dergleichen Händel kraͤfftig befördert 
werden fönnte) eben fo ſehr zu befuͤrchten, als ſelbe ab oceidente wuͤrklich 
vorhanden, ja von allen theilen her Krieg und Gefaͤhrlichkeiten auf das Roͤm. 
Reich autringeu. | 

Das wahre Rettungs-Mittel und das einzige, wordurch fo vieles Uns 
heil auf einmahl zu verhuͤten, beſtehet alfo groͤſten theils in exacter obfer- 
vanz des Weſtphaͤliſchen Fridens und daß ſo wohl Catholiſche denen A. C. 
verwandten, als diſe jenen reciproce dasjenige ohne mindeſte verkürzung ans 
gebenben laſſen, was jetzberuͤhrtes Inſtrumentum pacis zum faveur des 
einen eder andern theils an Hand gibt: allermaſſen die natura diſes pa— 
cti reciproci von ſelbſten mit ſich bringt, daß ein theil oder Ölaubens» Vers 
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wandter an daſſelbe nicht mehr weder der andere verbunden, noch ſich zu deſ— 
ſen veſthaltung ſchuldiger, als der andere erachten wird. Wann die in den 
Koͤnigl. Preuſſiſchen Landen wohnhafft und angeſeſſene ſamtliche Catholiſche 
ihr Gewiſſen nicht einer offenbaren Unwahrheit uͤberfuͤhren ſolle, fo koͤnnen 
dieſelbe nicht anders ſagen, dann daß fo wohl unter jetzt- regierender Koͤnigl. 
Maj. von Preuſſen, als auch Dero Herrn Vatters beyderſeits glorwuͤrdig⸗ 
ſten Regierungen, ja ſeither dem geſchloſſenen Weſtphaͤl. Friden ihnen ſambt 
und ſonders ohne mindeſte Bekraͤnkung, Eintrag oder Hindernus alle Re— 
ligions-Freyheit, Schutz und Schirm angediehen, das ſreye Religions » Exer- 
citium ad amuſſim Inſtrumenti pacis verſtattet, auch bey allen vor— 
kommenheiten Recht und Billichkeit dergeſtalt mitgetheilt worden, daß auch 
unter Herrſchafft Catheliſcher Religion ſie ein mehrers nicht prætendieren, 
noch ein douceres tractament wuͤnſchen koͤnnen. 

Judem ſich aber euſſert, daß denen unter Cathol. Obrigkeiten angeſeſ— 
fenen Augſp. Confefüong » Verwandten nit auf gleiche weis begegnet, fons 
dern unangeſehen doch in diſem Stuͤck ein gemeinſames Reichsgeſe beyderley 
Religions- genoffen egalement verbuͤndet, dieſelbe nit auf ebenmaͤſſige Art 
und nach Auweiſung des Weſtphaͤl. Friedens-Inſtruments tractiert wers 
den, So haben Shro Koͤnigl. Maj. von Preuſſen, wie ungerne Dieſelbe auh 
daran kommen, andere Sentiments gefaſſet und denen in Ihren Landen be— 
findlichen Catholiſchen diejenige refolution publicieren laſſen, fo in dem 
copeylich anligenden Koͤnigl. refcript enthalten. Woferne nun dieſelbe zum 
effect kommen ſollte, wuͤrde der ſonſt allemahl ungehindert daſelbſt verſtat— 
tete Cathol. Gottesdienſt aufhoͤren und viel tauſend allda wohnende Catholi— 
ſche nit alleine umb alle ihre zeitliche Gluͤckſeligkeit kommen, ſondern auch 
Ihrer Gewiſſens-Freyheit ſich verlaffen ſehen und entweder den Catholiſchen 
Glauben verlaſſen oder das Land quittieren und ins bittere Elend gehen 
muͤſſen. Und wuͤrde diſes Koͤnigl. Preuſſiſche Exempel ohnzweiffentlich alle 
uͤbrige A. C. verwandte Staͤnde in ſeiner Nachfolge haben, mithin aller 
Endß fo viel taufend Cathol. Chriſten in aͤuſſerſte Gewiſſens-Seelen- und 
Leibs⸗ gefahr gerathen. In denen beyden Fuͤrſtenthumben Magdeburg und 
Halberſtadt deren in uͤbrigen Koͤnigl. Preuſſiſchen Landen zugeſchweigen) 
befinden ſich nur alleine ohne die Dohmb- und andere Collegial-Stiffter bey 
die 18. Cloͤſter, in welchen eine greſſe Anzahl religiofen verſorget und wann 
denenſelben ihre reditus und fundationes entzogen werden ſollten, nebſt 
allen deujenigen Catholiſchen, fo durch reiches Allmuſen bis anhero daraus 
unterhalt geuoſſen, crepiren und zu grunde gehen wurden. Worzu es doch 


hoffentlich die Catholiſche Reichs⸗Staͤnde nicht werden kommen, vielweniger 
8 (B) 2 f den 
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den Vorwurff auff ſich fallen laſſen, daß fie ihren eignen Glaubensgenoſſen 
das ungluͤcks-Netz geſpounen und ſelbſt über den Halß gezogen, ſondern 
vielmehr, da Chriſtenthumb, prudence nebſt patriotiſcher Inclination 
zu ſambt der Liebe zu ſelbſt eigner conſervation ein ganz anders einrathen, 
auch die Mittel dieſes Ungluͤcks verfaſſt und daraus unvermeidlich refulties 
rende oben angezeigte ſchwere fatalitzten von dem geſambten Roͤm. Reich 
abzuwenden lediglich in Dero Handen ſtehen ſolche ohngeſaumbt aufs kraͤff⸗ 
tigſte zu applicieren geneigt ſeyn. Als warumb geziemend anzuhalten und 
es in ſolche Weege richten zu helffen Ich Deputatus expreſſe an den ganzen 
Reichs ⸗Convent und in fpecie ad Corpus Catholicum von denen in den 
Herzogthuͤmern Magdeburg, Halberſtatt und Muͤnden befindlichen Catholi⸗ 


ſchen abgefertiget worden. Ya) an 
C F Bruͤminghoff Ord. C. Fr. Min. Strict. 
Obſæ proæ Sax. S. Crucis Conventus 
Halberftad. Guard. act. 


Num. 7. 


Extractus Fuͤrſten⸗Raths⸗Protocolli wegen Indemniſation der 
Stadt Augſpurg. d. d. 3. Aug. 1705. 


Wänden Belangend die indemnifation der Stadt Augſpurg, fo 
hätte man den 6. Apo. diſes Jahrs mit den Unanimibus dafür gehalten, 
daß denen durch die innere troublen beſchaͤdigten Staͤnden von Rechtswegen 
vornehmlich aber vi federis die zuläuglihe Vergnuͤgung gebühre und zu 
Erhaltung guten Muths bey treuen Staͤnden des Reichs unumgaͤnglich erfor⸗ 
dert wuͤrde, allermaffen auch das Hochfuͤrſtl. Hauß Wuͤrtemberg ein ſolches 
ſuchte, die Willfahr werhoffte und derentwegen die behoͤrde ſich vorbehielte. 
Daß man aber dergleichen Schadloshaltung auff eine moderation oder ex- 
emtion an dem ſchuldigen Beytrag zu der hoͤchſtnoͤthigen allgemeinen Reichs⸗ 
rerfaſſung ſollte ankommen laſſen, darein koͤnnten Ihro hochfuͤrſtl. Durchl. fein 
guaͤdigſter Herr umb fo weniger conſentieren als 5 
1.) Der ſchaͤdliche effect deſſen all ſchon ſich zeigte, da das an dem Statt Aug⸗ 
ſpurg. hiebevor bereits moderierten quanto der 480. zu Fuß und 89. zu 
Pferd die allein noch uͤbrige 168. zu Fuß und 32. zu Pferd, einfolglich weit 
weniger, als der auch moderierte Auſchlag erforderte (des Crayß-Aus⸗ 
ſchreib- Amts ungehoͤrt und ehe noch die Kayſerk. allergnaͤdigſte approba- 
tion auf das hierinn erſtattete Reichs⸗-Gutachten erfolget) de facto ohn⸗ 
. ver⸗ 
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verſorget ſtuͤnden und der arne Soldat entweder verlauffen oder pfleglos 
verderben muͤſſte. 

2.) Haͤtte diſer Weeg eine böſe folge, indem mehr andere Staͤnde in groſſer 
Anzahl paria fata mit Augſpurg gehabt und nach deren Exempel pari 
Jure gleiche fublevatton prætendieren wuͤrden, ein ſolches aber 

3.) nicht nur dem publico ingeſamt, ſondern auch einem jeden der expo 
nierten Crayß⸗Staͤnde in particulari wider beſſern verdienſt groſſe Ges 
fahr braͤchte, indem ſie den erſten Anlauff der Feinde heute oder morgen 
auffzuhalten untuͤchtig gemacht wuͤrden. 

N Das vor 3. Jahren erſt beliebte Reichs- verfaſſungs-Werk einen großen 
Abgang hierdurch lidte, da doch 

5. der Feind nach ſolchen moderationen ſich nicht richtete oder derentwegen 
ſchwaͤcher wider Teutſchland aufzoͤge, noch weniger aber mit reduciers 
ten Reichs⸗quantis ſich abweiſen lieſſe, hingegen 
6.) die hohe allierte durch dergleichen intempeſtiven Abnahmen und ſchaͤd⸗ 
liche Ringerung der per lolennes Tractatus verfangenen Krayß⸗ quan- 
torum geſchrecket wuͤrden, Wohlerwogen 

7.) das Reich ohne dem keinen Überfluff mehr zu ſeiner defenfion und öffs 
ters nicht nur wider einen ſondern mehr Feinde an unterſchiedlichen Orten 
zu fechten haͤtte, alſo daß 
8.) die Stände nicht alle dem Rhein allein zulauffen koͤnnten, deren ein 
groſſer Theil auch 

9.) bey ſchnellem Vorbruch wegen Entlegenheit nicht gleich bey der Stelle 
waͤre, mithin das Reich gefaͤhrlich exponiert wuͤrde, da die Graͤnz⸗ 
Krayſe und Vormauren loco indemnifationis durch moderationes der 
verbuͤndlich gemachten aflociationg = und verfaſſungs⸗ contingentien ge⸗ 
ſchwaͤchet und auſſer Stand geſetzt werden ſollten. Ja es pflegte 

wi die Ringerung noͤthiger defenfions - Anſtalten unruhige Nachbar zu 
allerhand Infulten gleichſam einzuladen und hätte man 

rr. 2 wenigſtens in Kriegs ⸗Laͤufften hievon mit moderationen gar einge⸗ 
halten, wie ſolches zeigeten die Reichs⸗Abſchiede von anno 1529. 1530. 
1535. 1541. und andere mehr geſchweigend, daß 

12.) bey dergleichen Zeiten mit erhaltener Minderung des matricular- 
Anſchlags und reduction der contingentien gemeiniglich ſehr ſchlecht ge⸗ 
hauſet wuͤrde, indem man bey geſchwaͤchter eigener defenſion fo wohl 
Freunds als Feinds-Voͤlkern oͤffters zehenmal mehr als feiner- eigenen 
Mannſchafft geben und noch darzu eines jeden discretion leben muͤſſte. 

() 3 13.) 
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13.) Wäre das damnum bey der Stadt Augſpurg nicht permanens, ſou⸗ 
dern tranſitorium & temporale, worauf ſich eine moderatio perpe- 
tua nullo jure vel via reimte. 12 ö 

Bey welcher Beſchaffenheit feines Guaͤdigſten Herrn Hochfuͤrſtl. Durchl. 
der guten Zuverficht lebte, man würde zu billigmaͤſſiger indemnilation der 
Stadt Augſpurg andere dem publico und des Schwaͤb. Crayſes hoͤchſtuoͤthi— 
ger verfaſſung unſchaͤdliche Mittel ergreiffen, welche mau derſelben ihres treu 
en bezeugens halber nicht nur gern goͤnnete, ſondern auch um ſo mehr be— 
ſteus recommendierte, als die Wohlfart des Vaterlands erforderte treue 
Stände in ihrem wegen patriotiſchen verhaltens erlittenen Verluſt nicht lies 
gen zu laſſen oder ſelbe in ihrer Befugnus auf die ſeite zu ſetzen, mithin auf 
kuͤnfftige Fälle ſchuͤchtern zu machen. Und weilen es fo wohl die Sach ſel⸗ 
ber, als auch das Herkommen und juxta Receſſus Imperii ven 1841. an 
bis 1654. die Reichs⸗Geſetze erforderten in moderatiens- Sachen wenigſt 
die Krayß ausſchreibende Fuͤrſten, die vor andern derentwegen zu vigilieren 
hätten, über die noͤthige Umſtaͤnde zu hoͤren und die Petenten zu Beybrin⸗ 
gung deren Berichte anzuweiſen, fo würde verhoffet ſolches auch in Schwa⸗ 
ben wuͤrde beobachtet werden, allermaſſen man feines, gnaͤdigſten Herrns 
Hochfuͤrſtl. Durchl. und geſambtem Schwaͤbiſchen Creyß competentia hier: 
unter vorbehielte. Diſes fen befohlen worden, ehe man gewuſſt oder vers 
muthen koͤnnen, daß man ungehoͤrt des Schwaͤb. Crahſes ſelbem zum præ— 
judiz mit einer excefliven beſtaͤndigen moderation verfahren wuͤrde. Nach— 
dem es aber nunmehr geſchehen, fo hätte man nichts deſtoweniger das vors 
gekommene ad Protocollum geben und damit zeigen ſollen, daß der Schwaͤ⸗ 
biſche Crayß an die hierinn ausgefallene Conclufa nicht gebunden ſeye, wie 
man dann zu dem Ende nochmals hieher widerholen wollte, was verganges 
nen Freytag den letzten Julij naͤchſthin derentwegen zur Verwahrung ins 
Pretocoll gebracht worden mit vorbehalt fernerer Nothdurfft. 

Was wegen Lorſch und deſſen Aufnahm in das Fuͤrſtl. Collegium dem 
Vortrag annectiert worden, davon hätte man fo bald unterthänigft refe- 
riert und erwarte nun der gnaͤdigſten Inſtruction, follte aber anbey unver⸗ 
halten laſſen, daß gleichwie das Herzogthum Teck von alten Zeiten ſchon bey 
offentlichen Reichs verfammlungen Stand und Stimm gehabt und dahero 
von Kayſ. May. zu vermittlender readmiſſion in dem Fuͤrſten⸗Rath die al⸗ 
lerguaͤdigſte zuſage erhalten, alſo auch ein ſolches von denen hohen Herrn 
Misftänden dißfalls in geneigte confideration würde gezogen werden. Cum 
reſervatione ulteriorum. | 

Defters 


* 
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Oeſterreich. Man moͤchte dann zulänglichere Mittel an die Hand ges 
ben, wordurch der guten Stadt geholffen werden könnte. 

Wirtemberg. Mit Geld lieſſe ſich viel richten und waͤre nichts billi⸗ 
cher, als daß derjenkge, ſo den Schaden zugefuͤgt, ſolchen zu erſetzen 
haͤtte, Welcher aber einem tertio innocenti und der vorhin von feinds 
lichem Gewalt eben ſo hart mitgenommen worden, nicht aufzubuͤrden 


ſeye. 

Salzburg. Weil die majora das abgefaſſte Concluſum alfo ergeben, 
fo haͤtte man auch ſolches ex parte Directorii darnach einrichten muͤſſen. 

Wirtemberg. An ſolche conclufa werde ſich der Schwaͤb. Crayß nicht 
binden laſſen, als worinn, wie ſchon gemeldet, die in den Reichs⸗ 
Conſtitutionen vorgeſchriebene Art und weis die Staͤnde in ihrem 
Reichs⸗Anſchlag zu moderieren nebſt dem publico und andern confi- 
derablen Umbſtaͤnden nicht beobachtet worden. 

Sch waͤb. Graffen fecundierten nochmals das vortrefflich Wirtem⸗ 
bergiſch Votum und würden Ihre Herrn Principalen an ſolche vorge⸗ 
kommene Conclufa ſich auch nicht binden laſſen. 

„ Praelaten beziehen ſich auff ihre juͤngſt abgelegte re- 

ervation. » | \ 


Num. 8. 


Anſuchen des Wuͤrtemb. Geſandten von Staffhorſt an den 
Kayſer Joſeph um Manutenierung des Herzogs bey der Herrſchafft 
Wiſenſtaig. d. d. 27. Sept. 1705: 


Allerdurchleuchtigſt, Großmaͤchtigſt und Unüͤberwindlichſter Rays 
fee ꝛc. Allergnaͤdigſter Rayfer, Rönig und Herr, Herr ꝛc. 


Ew. Kayſ. May. iſt zur Gnuͤge allergnaͤdigſt wiſſend, auch im übrigen welt⸗ 
kuͤndig, mit was euſſerſter Trew und devot'on S. Hochfuͤrſtl. Durchl. 

der Herzog von Wuͤrtemberg, mein guaͤdigſter Herr ſich zu Ewer Kanfı 
May. und Dero Durchleuchtigſten Erz » Hauſes Dienſten biß anhero aufge⸗ 
fuͤhret, wie dann nebſt deme, daß derſelbe der Primus motor geweſen und 
feine Conſtatus Cireuli dahin animiert hat, daß Sie foͤrderſt mit andern 
Crasfen ſich aflociert, ſo dann der groſſen Allianz accediert und noch ehe 
und bevor das Reich diſe Sach pro re totius Imperii hat anſehen und des 
rentwegen den Krieg deelarieren wollen, wuͤrcklich inter belligerantes pro 
tuendis juribus Sereniſſims Domus Archi-Ducalis Auſtriacæ ſich ge⸗ 
ſtel⸗ 
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ſtellet, zu ſolchem ziel und End auch ſich nahmhafft und weit uͤber ſein ſouſt 
ſchuldiges Craiß-Contingent bewaffnet, mit ſolchem gegen den Feind aus⸗ 
gezogen, aller Orthen, wo es an lubſiſtence, Fourage, munition und 
anderm gefehlet, ſolches herbey ſchaffen, die Wälder verfaͤlleu, die Paͤſſe 
befeßen, die Crayß⸗Trouppen verforgen laſſen und nachdeme alſo Ihr Land 
zum rechten Brodkorb und Sammel⸗Platz zwiſchen dem Rhein und der Donaw 
mit aufwendung vieler Tonnen Golds gedienet, dieſelbe noch hierzu Ihre ſelbſt 
eigne Perſon zu Ew. Kayſ. May. und Dero Durchleuchtigſten Erzhauſes 
Dienſten dem feind freymuͤthig exponiert, in denen allergefaͤhrlichſten occa- 
fionen ſich an die Spitzen geſtellet und alfo wohl geſagt werden kan, daß bis 
fer trew⸗devoteſte Fuͤrſt zu Ew. Kayſ. May. und Dero Durchleuchtigſten 
Erz⸗Hauſes Dienſten Haab, Gut und Blut und alſo alles auffgeopfert oder 
wenigſt in all augenblicklich hoͤchſte gefahr geſezet hat und im uͤbrigen auch 
nur allzubekandt iſt, wie annoch bey dem vorigen franzoͤſ. Krieg diſes Fuͤrſtl. 
Hauß an ſtatt der vertheidigung ſeines eigenen Lands feine damahlen zwar 
wenig gehabte Proupen zu Ew. Kayſ. May. Dienſt gegen den Erbfeind in 
Hungarn geſchicket und da es indeſſen mit dem feindlichen Schwarm uͤberzo— 
gen, Ihme zwey ſchoͤne Feſtungen, wie auch zwey Cloͤſter mit ſiben Staͤdten 
und viel Dorffſchafften nebſt zerſchiedenen herrſchafftl. eigenen gebaͤwen ver⸗ 
breunt, das Blatte Land voͤllig verwuͤſtet und im uͤbrigen etlich und dreyſ— 
ſigtauſend Menſchen-Seelen durch den Krieg, Hunger und Kummer da— 
rinn umbkommen und verlohren worden ſeynd, von all ſolchem aber, ohne 
daß darauf bey dem erfolgten Fridenſchluſſ die geringſte confideration ges 
macht worden wäre, nichts, als das bloffe meritum bene feciſſe davon 
getragen hat. Diſe nun cum totali diſpendio & jactura in der That ohn⸗ 
gemein bezeugende trew-allerunterthaͤnigſte devotion anſtatt daß dieſelbige 
bey allen voͤl kern einige Erkanntlichkeit nach fi ziehen wuͤrde, ſelbe auch, 
da die hiſtorien vorgängiger Zeiten nachgeſehen werden ſollten, gemeiniglich 
nach ſich gezogen hat, wie dann ohne weitere hervorſuchung noch in friſcher 
gedaͤchtnus iſt, was dem Chur-Hauß Bayern vorhers wegen verthaydigung 
der Kayſerl. und Erzherzogl. Jurium, wie auch dem Hauß Sachſen eiuges 
raumt worden, alſs auch reichskundig iſt, was den Chur und Fuͤrſtl. Haͤu⸗ 
ſern im Reich, da Sie uͤber ihre gebuͤhrende Schuldigkeit gethan und ſich 
zu diſes Durchl. Erzhauſes Dienſten angegriffen, für groſſe Würden, expe- 
Ganzen über ganze Fuͤrſtenthum und Länder und andere nachdenckliche Pri- 
vilegia ertheilt worden, Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. der Herzog von Wuͤr— 
temberg aber mit hoͤchſtianerlichen Leydweſen ſehen und erfaren muß, daß aus 
ohngegruͤndetem angeben einiger feiner conſtatuum, zu deren Verthaidigung 
| der⸗ 
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derſelbe mit ſo groſſem Zelo und Gefaͤhrden den Degen in der Fauſt fuͤhr 
und gleich denenſelben doch auch fein Leben mit mehrerer Ruhe und Herrliche 
keit zubringen koͤnnte, Ew. Kayſ. May. dahin animiert worden ſeindt, die 
von Ihme denen Reichs ⸗conſtitutionen, auch mit Ew. Kayſ. May. par- 
ticular aufgerichten Lractaten nach im übrigen aber zu feiner Sicherheit 
hoͤchſtnothgedrungen und zwar nur ad interim biß auf erfolgenden Friden⸗ 
ſchluſſ gegen einen allbekandten Reichsfeind ergriffene pofleflion des in 3. 
oder 4. Doͤrffer beſtehenden Chur-Bayriſchen Antheils auf die Herrſchafft 
Wieſenſtaig (worauff das Hauß Wuͤrtemberg durch uralte pacta familiæ 
einen ohnedem auch feſtgegruͤndeten Anſpruch hat) mit ſo ungnaͤdigen Augen 
anzuſehen, daß diſe Seine hochfuͤrſtl. Durchl. von Wuͤrtemberg, nachdeme 
Sie diſen Orth biß auhero mit Ihren Trouppen befeßt und verthaidiget, 
diſes Ihr antemurale noch in flagranti bello evacuieren, und da die 
Gefahr noch nicht im geringſten ceſſiert, ſolches andern pro ſatisfactione, als 
wann dieſelbe pro cauſa publica entweder mehrere devotion oder in fatisfa- 
ctionem der angewendten Coſten mehr zu prætendieren haͤtten, in facie totius 
Imperii cum ſumma fua proftitutione abtretten ſolte, welches dann 
demſelben um fo mehr zu Herzen dringet, als andere hoͤchſt -ſtraffmaͤſſige 
Status Circuli, welche weder nach denen Reichs⸗Saßhnngen, noch auch den 
Special-Buͤudnuſſen ihre Gebühr beobachtet und deren zimlichen theils gar 
mit dem Feind heimlich zugehalten, gleich ſolches aus diſſeitig und beſonders 
wegen der Stadt Ulm eingereichten information einem jeden, der ſolches nur zu 
leſen die Muͤhe nehmen will, clar erhellet, und ihre Straffmaͤſſigkeit, wors 
durch mein gnaͤdigſter Herr in fo groſſen Schaden und Gefahr geſetzet wors 
den, in die Augen leuchtet, weit mehrere protection finden thut, und ha⸗ 
ben diſes Se hochfuͤrſtl. Durchl. in Würtemberg mir Gnaͤdigſt in commiſſis 
ertbeilt, vor Ew. Kayſ. May. nochmalen in tieffeſter Unterthaͤuigkeit vorzu⸗ 
ſtellen, was ohne dem Reichskuͤndig iſt, wie das nemlich 1.) Chur Bayern 
durch feinen Land- und Fridens⸗ Bruch diſen meinen Gnaͤdigſten Fuͤrſten und 
Herrn nebſt ohnaußſaͤglich ausgeſtandner Gefahr und Ungemach in einen Schar 
den von mehrern Millionen geſetzt habe, auch pro 2do) hoffentlich nit wird 
in Abred geſtellt werden wollen, wie daß dieſelbe über dasjenige, fo Sie all⸗ 
gemeinen Crayß wegen beygetragen und Ihro alſo pro ſatisfactione con- 
comitanter cum aliis ſtatibus ausſtaͤndig iſt, annoch ein ſehr groſſes, fo 
Sie über Ihr Crayß⸗contingent auf E. K. M. veranlaſſung und aller⸗ 
gnaͤdigſt verſicherte Gutmachung ſowohl an Maunſchafft, als Liefferung der 
natnralien præſtiert, zu fordern und alſo von Ew. Kayſ. May. Hof⸗-Cam⸗ 
mer Ihrs ein groſſes Quantum zu erſetzen und gut zu machen feye, pro 3.) 
aber es mit diſer Herrſchafft Wiſenſtaig noch diſe particular Bewand tuus 

XIII. Theil, (C) hat, 
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hat, da nemlich zwiſchen dem damaligen Graͤfl. Hauß Wuͤrtemberg und 
Grafflichen Hauß Helffenſtein uralte pacta familia von anne 1446. 1447. 
1457. 1482. 1594. vorhanden find (welche auch erheiſchenden falls man 
diſſeits alſe gleich zu producieren erbietig iſt) crafft deren Wuͤrtemberg der 
erſte ankauff auff Wiſeuſtaig von Helfenſtein zugeſtanden worden, auch ſodaun 
ex poſt, wie daß es nirgends anders wohin verwendet werden koͤnne, fli- 
Puliert und noch anbey in expreſſis Terminis pactiert worden iſt, daß der 
Wiſenſtaigiſche Burg-Vogt nebſt alldaſigen Unterthanen bey dem gewönlis 
chen Huldigungs⸗actu auch an Wuͤrtemberg, daß nemlich von Wiſenſtaig 
aus demſelben niemals kein Schaden noch Ungemach jugefüger werden ſolle, 
mitſchwoͤren und anzugeloben verbunden ſeyn ſollen, wie dann auch noch an- 
no 1631. ſolches alſo gehalten, auch in anno etlich und achtzig juͤngſt vers. 
wichenen ſeculi zwar denuo von Wuͤrtenberg moviert worden, wegen der 
Chur » Bayrifhen præpotenz und letzſt eingefallenem Krieg aber unterblies 
ben iſt, im übrigen und pro 4.) iſt dieſes Wiſenſteig allbeksudtermaſſen als 
ſo ſituiert, daß, nachdeme ſolches dem blatbergichten Land alldorten den ſo 
genaunten Schwaͤbiſchen Alpen unten auligt, daß derjenige, der diſes Wi⸗ 
ſenſteigs Inhaber und Beſitzer iſt, von allen denen dortigen paͤſſen und 
Staigen maiſter und den gebahnten Weeg auff Stuttgard, ſo einige wenige 
Stunden davon eutlegen und alle hoſtilitæten alldorten zu veruͤben innen 
hat, wie dann auch pro sto) Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. mein gnaͤdigſter 
Herr, gleich bey Anfang des Chur⸗Bahyr. Fridenbruchs diſen Orth Wiſen⸗ 
ſtaig mit ſeinen Trouppen beſetzt, denſelben zeit waͤrenden kriegs Veſeßter 
gehalten, auch die Unterthanen davon vertretten, von denen Invaſionibus, 
Pluͤnderung, Brandſchatzungen und andern uͤberſchwinglichen collectis ge⸗ 
rettet und diſes alles ganz ohngehindert und ohnaugeregter in facie totius 
Circuli. Nachdeme nun alſo 6.) in denen conſtitutionibus Imperii und 
zwar forderiſt in der Landfridens-Ordnung zu Wormbs de anno 1321. wie 
ingleichem in der zu Augſpurg anno 1348. tit. 9. klaͤrlich verſehen, daß in 
den Landbruͤchigen faͤllen die Lehen zwar dem Lehenherrn verfallen, der ulus- 
fructus aber der parti læſæ biß und fo lang der Fridbrecher ſich wegen 
des zugefuͤgten Schadens mit Ihme vertragen, einzuraumen ſey, auch des 
rentwegen derſelbe von dem parte læſa alfo gleich und ipfo facto überzogen 
werden konne. Nachdeme auch 7.) Ew. Kahſ. May in dem mit denen kla- 
tibus geſchloſſenen Nörblingiihen allianz Tractat art. 9. lancte zugeſagt 
und allergnaͤdigſt verſprochen haben, daß dem beleidigte theil förderſt die 
ſatisfaclion von dem Urſaͤcher desſelben verſchafft werden und zu gutem kom⸗ 
men ſolle, welches ohne dem eine in den allgemeinen Rechten gegründete 3 
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che iſt und ven keinem einzigen Juftiz liebenden Richter abgeſchlagen werden 
kan; Nachdeme auch Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. der Herzog zu Wuͤrtemberg 
8.) wegen Seiner auf viel Tonnen aufgewendeter Coſten und Speſen ein ſo 
groſſes von dem Krario Cæſario pro ſua ſatisfactione zu fordern, anbey 
auch 9.) verſichert wargenommen, daß eben auff diſes Wiſenſtaig zu deſſen 
Ueberkommung andere ein Abſehen fuͤhren und alſo demſelben diſer mit ſei⸗ 
nen Waffen von dem Feind eingenommen und beſehte Ort, worauff auch 
das Hauß Wuͤrtemberg vorgedachter Maſſen noch fo groſſen Anſpruch hat 
und im übrigen von demſelben die Sicherheit feiner Perſon und Kefidenz- 
Stadt dependieret ohnerachtet feiner mit lacrificiruug Haab, Guts und 
Bluts ungemein dargethanen Trew, allerunterthaͤnigſten devotion aus den 
Haͤnden und in fremde geſpielet werden moͤchte, alſo 10.) in conformitæt 
feiner ſchon vorhers darinn genommener poflefion in conformitzt der obs 
angefuͤhrten conſtitutionum Imperii, wie auch des mit Ew. Kayſ. May. 
geſchloſſenen Noͤrdling. Tractats und dannoch anbey feine billichſte præten- 
ſiones ein fo groſſes quantum außwerfen und im übrigen ohnedem auch Sie, 
die Uẽterthanen, ex antiquis pactis dem Herzogl. Hauß von Wuͤrtemberg 
ſchon laͤugſt zu huldigen verbunden geweſen wären, alſo auch Seine Hochfuͤrſtl— 
Durchl. im Novembri verwichenen Jahrs aus diſen beſt gegründeten Urſa⸗ 
chen und nicht in deſpectum authoritatis Cæſareæ, gleich einige übelges 
ſinnte es dahin außlegen wollen, die Huldigung in gemeltem Orth Wiſenſtaig, 
fo nicht als ein pars Bavariæ,, ſondern als ein adpertinenz s Stuͤck der 
Wuͤrtembergiſchen Herrſchafft Heydenheim, dahin es ehedem gehörig geweſen, 
zu conſiderieren iſt und zwar nur ad interim, damit man vornehmlich auch 
diſer Leut ihrer Treu durante hoc bello, als wohin diſe genommene pol- 
ſeſſion alleinig abzielet, ſolches auch Ewer Kayſ. May. ſo ſchrifft⸗ als mundlich 
allerunterthaͤnigſt conteſtiert worden iſt, genommen hat, verſichert ſeyn 
koͤnne und haben dieſelbe 11.) umb ſo weniger ſich einbilden koͤnnen, daß 
Ew. Kapſerl. May. die genommene Interims-Poſſeſſion mit fo ungnaͤdi⸗ 
gen Augen anſehen wuͤrden, als dergleichen nehmende poſſeſſiones, welche 
von weit mehrerer Conſequenz, auch andern geſtattet und allergnaͤdigſt vor 
gut gehalten worden ſeind, und nachdeme 12.) der Status des Fraͤnckiſchen 
Crayſes, wie auch zerſchiedene andere einige ſehr importante Orth ex illo 
folo motivo, weilen Sie ſolches mit ihren Waffen von dem Feind erftritten, 
in poſſeſſion und Huldigung gezogen und eingenommen haben. Nachdeme 
auch 13.) da es zu melden allergnaͤdigſt erlaubet, Ew. Kayſ. May. nachde⸗ 
me Sie als allerhoͤchſtes Kayſerl. Ober- haupt das ganze Bahyerland in die 
poſſeſſion durante bello gezogen 6905 auch die Stadt Muͤndelheim, wie 
g 2 


auch 


20 Beylagen. 


auch die Herrſchafft Werding als Erzherzog von Oeſterreich für: Dero Durch— 
leuchtigſtes Erzhauß ebeufalls und vorhero haben einziehen und huldigen laſſen, 
alfo bey diſen Umſtaͤnden einem jeden clar vor Augen leuchtet, daß bey ges 
genwaͤrtiger fo geringen Sach, da diſer Chur -Bayriſche Antheil an Wiſen— 
ſtaig kaum 3000. fl. in jahrlichen Gefallen austrägt, da bingegen S. Hochs 
fuͤrſtl. Durchl. nebſt den darzu gegruͤndeten Jure ein weit wehrers pro ſua 
ſatisfactione zu fordern hätte, von Ew. Kayſerl. May hoͤchſter equanimi- 
tzt ein ſolcher harter Befehl wegen wieder Abtrettung deſſelben ganz unge- 
zweiffelt nicht zu erwarten geweſeu waͤre, wann nicht derſelbige ex alis im- 
plantatis motivis et principiis hergefloſſen ſeyn doͤrffte, auch zweiffels obs 
ne nicht anderſt ſeyn wird, als daß einige der conftatuum Circuli das ges 
fährliche Außſehen diſer Wiſenſtaig. occupation mit weiß nicht was vor 
Farben vorgemahlt und, nachdem ihrem Vorgeben nach das Hauß Wuͤr— 
temberg über gemelte feine Conſtatus ohnedem einen ohnbefugten Dominat 
ſuchete, leicht zu ermeſſen ſey, was diſe dem Hauß Wuͤrteuberg durch Les 
berlaſſung eiſes Wiſenſtaigiſchen Autheils zuwachſende potenz für gefährs 
liche conſequenzien nach ſich ziehen könnte und muͤſſte. Es geruhen aber 
Ew. Kayſ. May. den Ungrund diſer uͤbelgeſinuten machinationen allerınils 
deſt zu ermeſſen. Dann gleichwie S. Hochfuͤrſtl. Durchl. der Herzog von 
Wuͤrtenberg mein gnaͤdigſter Herr vor Ew. Kayſ May. allerhoͤchſter Pers 
fon hiemit tieff allerunterthaͤnigſt verſichert, daß derſelbe als Director und 
Crayßausſchreibender Fuͤrſt des Schwaͤbiſchen Crayſes nicht das allergeriugſte, 
ſo Ihme nicht die vorhero auffgerichte Vertraͤg und bißherige Obſervanz in 
exercierung diſes Crayßausſchribamts zuzulegen verlangt, auch da Ew. 
Kayſerl. May. darinnen eine Commiſſionem Cælaream anzuordnen allers 
gnaͤdigſt geruhen werden, ſolches für Deroſelben, wie ohnnoͤthig diſer darinuen 
angefangene Streit ſey, ad oculum darzethan und durch Ew. Kayſ. May. 
allerhoͤchſt interponirende authoritzt zu voriger Ruhe und gutem verneh— 
men hinwider gebracht werden kan, alſo auch im uͤbrigen durch diſen dem 
Hauß Wuͤrtemberg uͤberlaſſenden Wiſenſteigiſchen Anutheil weder etwas in 
potentia demſelben zuwachſet, noch publice oder dem Loͤbl. Schwaͤb. Crayß 
dardurch abgehen thut und iſt vorhero ſchon angefuͤbret, auch in facto nato- 
rium, wie daß diſer Churs Bayr. Wiſenſtaigiſche Antheil kaum 3000. fl. in 
jaͤhrlicher Ertraͤgnus rentiret, da die von Wuͤrtemberg zu fordern habende 
ſatisfaction ein weit groͤſſeres auswirfft, als diſes kleine utile für eine dem 
Hauß Wuͤrtemberg mehreres zuwachſende potenz wohl mit gebalten, noch 
ausgeſchrieben werden kan, allermaſſen dann auch dem Loͤbl. Schwaͤb Eranf 
hierum nicht das geringfie abgehen fol und wird; dann da diſe Uleberlaſſung 
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pro ſua ſatisfactione ad collectas allein, gleich mit andern Orten geſche⸗ 
hen, zu verſteben iſt, S. Hochfuͤrſtl. Durchl. der Herzog von Wuͤrtemberg 
ſolche collectas mit hoͤchſter und weit mehrerer punetualitæt, als da diſer 
Ort in andere Haͤnde kommen würde, ad caffam Circuli ohne Auſtand ents 
richten wird. Da aber die ſtatus Circuli propter nudos reditus terræ 
nemlich diſer 2. oder 3000. fl. jaͤhrlichen Eintrags Ihre Beſchwernuſſen mas 
chen ſollten und ſo dann diſes quantum in 92. Theil per rata vertheilt wers 
den muͤſſte, S. Hochfuͤrſtl. Durchl. der Herzog von Wuͤrtemberg erbietig 
ſeynd, da der punctus fu® ſatisfactionis ausgemacht ſeyn wird, einem 
jeden von diſen ſtatibus feine von denen Wiſenſtaigiſchen Einkuͤnfften Be⸗ 
treffende quotam alljaͤbrlich fleiſſig zu entrichten, anvey aber einem jeden 
ohnſchwer vor Augen leuchtet, wie wenig diſer zu depofleflionierung meinen 
gnaͤdigſten Herrn hervor genommene medius terminus wegen fo vielerley 
Autheil diſes Wiſenſtaigiſchen jahrlichen Gebalts practicable ſeyn werde. 
Im uͤbrigen auch in puncto & materia religionis für Ew. Kayſerl. May⸗ 
hoͤchſten Gnaden » thronund für der ganzen Ehrbaren Welt dieſelbe hiemit als 
lerunterthaͤnigſt conteitleren und verſichern laſſen, daß alles in ſtatu quo 
verbleiben, noch circa minima & in minimo von demſelben uiemahls ges 
wichen werden ſolle. en aber 

Leben alſo Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. der Herzog von Wuͤrtemberg, 
Mein guaͤdigſter Herr, der troͤſtlichen zuverſicht, auch derentwegen allerun⸗ 
thaͤnigſt bitten, daß Ew. Kay. May. ſolches alles allermildeſt zu betrachten 
seruhen werden und wollen, und nachdeme aus diſer wahren allerunterthänig⸗ 
ſten Vorſtellung der ganzen Ehrbaren Welt vor Augen leuchtet, fuͤrderſt das 
jus, ſo vigore Conſtitutionum Imperii, Tractatuum particularium 
"fo wohl mit Ew. Kayſ. May. als auch dem Helfenſtein. Hauß und ſonſten 
ratione der ſo groß zu fordern habenden latisfaction dem Herzogl. Hauß 
Wuͤrtembergz über diſer von dem Feind abgenommenen und beſetzten Wiſenſtai⸗ 
giſchen Antheil zukommt und ſodann die Nothwendigkeit und der jure natu- 
rali zukommende punctus fecuritatis ebenmäflig ex ſituatione loci (davon 
diſem Orth aus fomohl die Refidenz - Stadt Stuttgard ganz leicht uͤberrum— 
pelt, als auch die hohe Perſou meines gnuaͤdigſten Herrn, gleich es ſchon eins 
mal tentiert worden, enleviert werden koͤnnte) in facto notorius iſt, im 
übrigen aber und hauptſaͤchlich quoad rationes politicas, welche mit einer fo 
argliſtigen Bemaͤntlung find vorgeſtellt worden, ebenmäffig klaͤrlich erhellet, 
daß dem Herzogl. Hauß Wuͤrtemberg dadurch an potenz ſowohl nichts zus 
wachſet, als auch hingegen dem Schwaͤb. Crayß weder in utili noch honorifico 


dadurch nichts abgehe, und alſo en apprehenfiones gin ober 
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anderns dadurch nicht nur von ſich ſelbſt zerfallen, ſondern benebens auch dem 
Hauß Wuͤrtemberg die verbleibende pollell zu vermeid - und hebung vieler 
ſonſten ohnabwendlicher und dem geſambten Publico vornehmlich ſchaͤdlicher 
Strittigkeiten beſonders dienen wuͤrde, alſo Ew. Kayſ. May. in allermildes 
ſter Erwägung alles deſſen, Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. meinen gnaͤdigſten 
Fuͤrſten und Herrn hoffentlich in diſer Interims - poſſeſſion, welche Er theils 
per competentia qura, theils pro ſua ſecuritate nothgedrungen ergriffen, 
wenigſtens waͤhrenden diſes kriegs ruhig laſſen und durch widerholenden allers 
hoͤchſt Kayſ. Befehl denſelben nit dahin mit Kayſ. Ungnaden anhalten wollen, 
diſen für andere fo wenig, Ihme aber pro ſua ſecuritate hoͤchſt impor- 
tanten Ort feinen Conſtatibus und zwar in punctum prætenſæ ſatisfacti- 
onis, da doch das Herzogl. Hauß Wuͤrtemberg ein fo groſſes ebenmaͤſſig zu 
prætendieren hat, in facie totius Imperii anwiederumb abzutretten und 
ſich alſo mit einer nicht geringen proſtitution anwiderumb depofleflionies 
ren, alß auch ſowohl ſein Land, als ſeine Perſon einer augenſcheinlichen Ge⸗ 
fahr de novo exponieren zu laſſen; hingegen Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. mein 
gnaͤdigſter Herr hiemit durch mich allerunterthaͤnigſt conteſtieren laſſen, 
wie daß Sie biß in den letſten Augenblik feines Lebens in der zu Ew. Kayſ. 
May. und Dero Durchlauchtigſten Erzhauſes Dienſten mit lacrificierung feis 
nes Haab, Gut und Bluts biß anhero fo ungemein dargethanen Trew⸗aller⸗ 
unterthaͤnigſten devotlon verbleiben und erſterben werde, der ich mich auch 
im übrigen in getroͤſter Hoffnung der allergnaͤdigſten Genehmhaltung alles 
deſſen zu anhaltenden Kayſerl. Hulden allerunterthaͤnigſt empfehle und Lebens⸗ 
lang verbleibe ꝛc. 1. Wien den 24. Sept. 170f. 6 a 


Num. 9. 
Schreiben des Reichs-Convents an den Schwaͤbiſchen zu 


Memmingen verſammelten Krayß wegen der Bayriſchen Unruhen. 
d. d. 20. Nov. 1705. 


$? wird ohne weitlaͤuffiges vorſtellen Unſeren hoch- und vielgeehrten Herrn 
von ſelbſten gnugſam bekandt ſeyn, waßgeſtallten das eine zeitlang unter 
der Aſchen gelegene Feuer in den Bayriſchen Landen vermuthlich durch beim⸗ 
liche verlait- und Auſwieglung übel geſinnt- auch ihres vaterslands gehaͤſſi⸗ 
ger Leute offentliche rottier -und zuſammenziehung der Bauren in eine voͤlli⸗ 
ge rebellon alfo ausgeſchlagen, daß diſe vermeſſene Rebellen Ihren vortheil 
zu eben ſolcher zeit genommen, da das meiſte Kriegsvolk anderwerts theils 


noch 
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noch in Operation, theils in der poſtierung an den franzoͤſiſchen confinen 
ſtehet und ſich der Staͤdte Burghauſen, Braunau und Filzhofen wuͤrklich 
bemaͤchtiget, mitbin grugfames grobes Geſchütz, munition, allerhand Öes 
woͤhr und Waſſen nebſt einem groſſen Proviant vorrath zu mehrerer Aus⸗ 
führung ihres boͤſen vorhabens erobert und nun mit einem theil ihrer Rotte 
wuͤrklich vor Schardingen ſtehen, mit dem andern theil ihrer Rottierung hin⸗ 
gegen auf den mit wenig Manunſchafft daherumb flebenden Kayſerl. Obriſten 
de Wend gehen follen der Meinung ſolchen allem Anſehen nach über haufs 
fen zu werfen, womit diſes mit vielen deſertirten und andern Bayriſchen 
Soldaten, auch Ober- und Unter Officler vermiſchtes Bauren⸗ volk vom 
Innfluſſ ganz und eines Paſſes an dem Donaufluff fid) bemeiſtert und zwiſchen 
diſen beeden Fluͤſſen feſten Fuaß geſelzet hat, wie dann nicht zu zweifeln dis 
ſes Feuer möchte eher, als man es vermuthet, um ſich freſſen, dazumahlen 
zu beſorgen, es doͤrfften noch andere Argliſte unter ſothaner Unruhe verbors 
gen ſeyn, indem gedachte Rebellen ihr vorhabendes Abſehen mit groſſem 
Ernſt und ſchaellen verordnungen kractieren und beobachten laſſen, wie fie 
dann alle Paͤſſ und Wachten wohl befeßen , Contributionen und Brands 
brief aller Orten ausſchicken, wordurch die der Kayſ. May. und dem Reich 
noch devote Unterthanen mit abſchrecken und zu ihnen endlich zu ſtoſſen, 
auch mit ihuen zu halten (ohneracht fie diſer tagen einigen harten Straich 
von dem Obriſten de Wend erlitten und ver Braunau viele Leut verlohren) 
gewaltthaͤtig nöͤthigen. Nachdem nun allen hohen Reichs Staͤnden erleucht 
zu erwägen iſt, was für ſchaͤdliche und baldige Folgereyen daraus noch ents 
ſtehen koͤnnen, vorab wann die operationes am Obern Rhein und Italien 
durch avocation der daſelbſt ſtehender Crayß⸗- und anderer Mannſchafft zu 
eigener der Reichs und deren Ständen Bedeck- und conſervierung ihrer 
eigenen Landen gebemmet oder Fünfffige campagne wider alles vormuthen 
diſer Orten in Bayern das angezuͤndete Feur in mehrere Flamm aufgehet 
und um ſich greifft, ſolches auch in die Benachbarte Travß fortlauffen, wo 
nicht gar dem Feind Thür und Thor wider geoͤffnet werden moͤchte in die 
vifcera Imperii durch den Schwarzwald und der Orten mit weit groͤſſerm 
Schwarm, als vor der Hoͤchſtetter Schlacht geſchehen, einzudringen, ſolches 
rebelliſche Unweſen aber zu dämpfen ſchleunige und geuugſame tapfere Reichs⸗ 
conſtitutions- maͤſſige Mittel obne Zeitverluſt entgegen zu ſtellen ſeyn wer⸗ 
den und denn Unferer hoch- und vielgeehrter Herrn hoͤchſt und hohe Princi- 
palen, Committenten und Obern alß naͤchſt angraͤnzenden Ständen wegen 
Dero Land und Leut daran meiſtens mit gelegen, daß fie ih und dem Reich, 


dem Landfriden und Executions - Ordnung gemäß zeitlich Prolpicieren, 
auf 
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auf ihre Hut ſtehen und zum groſſen Abbruch diſes vermeſſenen Vorhabens 
dem gemeinen Weſen zum Beſten wuͤrklich zur Sach thun, zumahlen bekannt, 
daß dieſelbe zu Ihrem ewigen Nachruhm jedeßmahl in ſolchen ſchnellen läufs 
fen treu patriotiſch mächtige aſſiſtenz dem Reich geleiſtet haben und ders 
mahlen nicht weniger zu preflieven geneigt und bereit ſeyn werden; Alß has 
ben dieſelbe namens der Churfuͤrſt-Fuͤrſten und Staͤnde des Reichs, Unſe⸗ 
rer hoͤchſt und boher Herrn Principaln, Committenten und Obern Wir hie⸗ 
mit erſuchen ſollen, Sie ſich gefallen laſſen moͤchten ohne Zeitverlufi eines 
weils alle Ihre noch bey Handen habende auſſer der operation und poſtie⸗ 
rung im Land ſtehende regulierte Miliz, fo wohl Infanterie, als Caval- 
lerie nebſt allem vorbandenem Ausſchuſſ zur Vefekung der Stadt Regen⸗ 
ſpurg mit der Donau- Bruͤcken und Kehlheim, den Ueberreſt aber zu con- 
jungier- und verſtaͤrkung des Herrn Obriſten de Wend in hieſiger Gegend 
mit guter Ordre und wohlgeſtellter Kriegs » difciplin nach Innhalt des 
Reichs⸗Schluſſes vom 11. Martii 1702. durch der paflierender benachbar⸗ 
ter Fuͤrſten und Staͤnden Landen geraden Weegs, jedoch diſem ohne Be⸗ 
ſchwerde mit zahlung aller Mund und Pferd verpflegung anmarchiren, 
diſe in hieſigen Bayeriſcher Landen ſich rekundieren, auch auf des Bayer— 
lands Coſten ſich verpflegen zu laſſen, deßwegen an das Commiſlaxiat die 
verordnung zu ſtellen, Kayſerl. May. durch einen heut verfaſſt und abges 
ſchickten Reichs- Schluff bereits und zwar abſonderlich allerunterthaͤnigſt ers 
ſucht werden die verpflegung denen ankommenden Völkern aus den Bayri⸗ 
ſchen Landen anweiſen zu laſſen, jedoch daß ſolches quantum dem Land an 
den ſchuldigen præſtationen abgekuͤrzet und die unfchuldige nicht doppelt ans 
geſehen werden und diſes zwar wird umb ſo foͤrderlicher zu bewerckſtelligen 
ſeyn, als gedachter Obriſter de Wend dadurch in den Stand geſtellet 
wird das Rebelliſche Volk zu daͤmpfen, auseinander zu treiben und denen 
benachbarten Crayſen die Ruhe zu conſervieren auch andere fernere ſchaͤd— 
lichere Unheil abzuhalten. Welche bezeugende zu des vatterlands Dieuft 
angeſehene Reichs conſtitutionsmaͤſſige ſchuldige Willfabrungen Kayſerl. 
May. fo wohl, alß Unſerm hoͤchſt und hohen herrn Principalen, Com- 
mittenfen und Obern Wir anzurühmen nicht ermanglen, die ein ſolches in 
dergleichen und andern Gelegenheit zu erkennen nicht unterlaſſen. Wir aber ers 
warten zu Errettung der übrigen noch treuen Lands-Unterthanen ob immi- 
nens moræ periculum einer beliebigen geneigten Antwort und verblei⸗ 
ben ꝛc. Regeuſpurg den 29. Novembr. 1705. KEN 
Der Churfuͤrſten, Fürften und Stände des H. Rom. 

. Reichs bey allhieſiger allgemeiner Reichs verſammlung 

anweſende Raͤthe, Pottſchafften und Geſandte. 
: - Num. te. 
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Num. 10. 


Creditiv des Schwaͤbiſchen Crayſes für den Baden-Durlachi— 
ſchen Geſandten an den Herzog von Wuͤrtemberg wegen der Bay— 
riſchen Unruhen. d. d. 3. Dec. 1705. 


Evor Hochfuͤrſtl. Durchl. bey dermalig neu ausgebrochenen Bayriſchen 
Unweſen führende patriotiſche Intention iſt von Dero hier lubßſtie⸗ 
renden Geſandtſchafft gegenwaͤrtigem Convent umbſtaͤndlich referiert und 
von demſelben diſerſeits mit ſchuldgehorſamſten Dank acceptiert, der ohne 
das zu des Herrn General- Lieutenant Hochfürſtl. Durchl. diſer halben 
abſchickende und darzu Crayſes wegen erbsttene Hochfuͤrſtl. Baden-Durlach. 
Geſandte Herr Baron von Gemmingen aber zugleich requiriert worden, en 
Paſſant bey Ewr Hochfuͤrſtl. Durchl. eine gehorſamſte Aufwartung und die 
conteſtation zu thun, wie ſehr man ſich darüber conſoliert befinde und auch 
daſſelbe gebührend zu erkennen ganz geneigt ſey, maſſen Wir uns auf den⸗ 
ſelben hierunter fo mehr beziehen, als zu Ewr Hochfürſtl. Durchl. unſer uns 
terthänigſtes Vertrauen geſetzt iſt, Sie denſelben gnaͤdigſt admittieren und 
nach der pro publico jederzeit hoͤchſtruͤhmlichſt führenden Abſicht gegen Ihm 
ſich dergeſtalt ferner weit zu erklaͤren gnaͤdigſt geruhen werden, wie es die 
dermahlige Conjunctaren erfordern, und es zu geſamter Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de Unſer gnaͤdigſt und gnaͤdigen Herrn Principalen auch Obern und Com- 
mittenten beſtaͤndigen obligation gereichen mag. Thun anbey ꝛc. Mem⸗ 
mingen den 3. Dec. 1705, g ̃ 


Num. 11. * 


Kayſerl. Dankſchreiben gegen Herzog Eberh. Ludwig zu 
Wuͤrtemberg wegen wuͤrkſamen Beyſtands wider die Bayriſche Auf⸗ N 
— ruͤhrer. d. d. 4. Febr. 1706. 1 ö 


Durchleuchtiger, Hochgebohrner, 
Lieber Vetter und Fuͤrſt! 


Daß Euer Liebden zu völliger Dämpfung des nun mit der Huͤlffe des Al⸗ 
lerhoͤchſten beruhigten Bayriſchen Unweſens nicht allein Dero eigene 
rouppen auf geziemendes Anſuchen meiner im Land Bayern aufgeſtellten 
Adminiſtration haben anziehen laſſen, ſondern auch Dero ſelbſt eigene 
XIII. Theil. (D) Pers 
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Perſon ungeachtet alles Ungemachs der rauhen Winterzeit und mit Hindan⸗ 
ſtellung aller Dero anderwertigen wichtigen Regierungs-⸗geſchaͤften gleich— 
wohl beyſetzen wollen, beſtaͤtiget zu Dero unſterblichem Nachru m Dero fo 
tapfermuͤtig als patriotiſchen Eyier, Valor, Vigilanz und Verſichtigkeit, 
mit welchem Sie zu Befoͤrderung der gemeinen Sachen Wohlfart und erſprieffli— 
chen Aufnehmens ſich bishero dargeopfert haben, Mich aber verbindet die beſon— 
dere daucknehmige Bekanntnus, fo Ich und das Publicum Ew. Lbden darumb 
ſchuldig ſeynd, Selbiger hiemit gnaͤdigſt zu bezeugen. Und gleichwie Euer Lieb— 
den Mir und dem gemeinen Weſen hierunter nichts angenehmers und gedey— 
licheres hätten leiſten Eönuen: alſo wollen Dieſelbige hingegen verfichert eyn, 
daß ich auch keiner Gelegenheit entfallen werde, Euer Lbden Meine Gnaden 
fortwährend zu bezeugen, mit welcher Deroſelben ohnedem beygethan und 
wohlgewogen verbleibe. Geben in Meiner Stadt Wien den 4. Febr. 1706. 
Euer Liebden | Gutwilliger Vetter 
Joſeph. 


Num. II. b. 
Ex original. Eigenhaͤndiges Schreiben König Friderichs IV. 


von Dennemark an Herzog Carl Rudolffen von Würtems 
berg uͤber das Abſterben Herzog Ferdinand Wilhelms, 
ſeines Bruders. d. d. 24. Junij. 1701. 


Durchleuchtiger, hochgeborner guͤrſt 
Freundlich geliebter Vetter. 


Ewer Lbden abgelaſſenes Nottif ſchreiben wegen dem unverhofften ſchleuni⸗ 
gen Tohtesfahl Dehren her Brudern, iſt mir durch dem Obriſten Kneil 
wohl uͤberbracht worden, ich kan Ihr Lbden nicht genug mit der Pfeder be— 
zeigen „ wie ſehr mir ſolches Beſtuͤrſt (beſtuͤrzt) als ich ſolches von unſern 
Auwoje ( Envoye aus Holland zu ehrſt erfahren gehabt, den ich wohl 
weiß und verſichert bin, das meine Trupen nicht nur durch ihn beßer weh— 
ren conſerviert geworden wen ſie nach holland gehn werden, weilen er auch 
allderten fiehl (viel) zu ſagen, Sondern verſichert bin, das ich an ihm eis 
ner meiner beſten freunde beraubet bin, Allein was Gott thut und haben 
wil iſt nicht zu endern und muͤßen Wir uns in zufriden geben, Ew. Lbden 
muͤßen ſich zufriden hier in geben und ſein verſichert, das ich als ihr Bruder 
vor fie ſchon ſorgen werde, in hoffnung, das ſie auch als fie ſchon Erwie⸗ 
sen, die Freundſchafft fo ich durch den toht ihres Bruders verloren, in ih⸗ 
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nen Wieder bekomme. Ich bin jetzanden auf der Neiße begriffen die Re- 
gimenter zu Pfer zu muſtern und habe ich noch bis dato die Cavallery 
in ſer gutem Stande gefunden, ich ſchweifle nicht Ew. Lbden werden ſich 
Euͤßerſt angelegen fein laſſen die Irupen in completten Stande zu ſetzen 
dar mit wen ſie nach holland marſchiren ſollen in behorigen ſtande fein koͤn— 
nen, ich weiß aber wohl, das es etwas ſchwer fallen wirt, den ſie noch nicht 
fihl (viel) genoſſen haben, Ich wolte Ewer Lbden auch wohl gebetten haben 
bey Eroͤffnun Ew. Lbden Sehlichen Bruder ſachen meine Briffe an die ſeit— 
te zu legen darmit fie nicht in ander hende Als ihre kehmen oder fie zu vers 
brennen, verbleibe uͤbrigens alle mahl N 
Coldin Ew. Lbden 
den 24. Junij. 1701. Affestionnirter Freund 


Friderich R. 
Infer. A Mon Coufin le Prince Charlie de Wirtemberg, 


Num. II.* 


Ex originali. Schreiben des daͤniſchen Koͤnigs an Herzog Carl 
Rudolphen zu Wurtemberg, daß er ihne in den Elephan⸗ 
ten⸗Orden aufgenommen. d. d. 1 Maij. 1703. 


Wir Friderich der Vierte von Gottes Gnaden Roͤnig in 
Dennemark, Norwegen, der Wenden und Gothen, Her— 
zog zu Schleßwig, Solſtein, Stormarn und der Ditr⸗ 
marſchen, Graff zu Oldenburg und Delmenhorſt ꝛc. 


er“ Freundſchafft und was Wir fonften der Verwandnuͤs nach mehr Lies 
bes und Gutes Vermögen zuvor, Hochgebohrner Fuͤrſt, freundlicher lies - 
ber Vetter. Wie Wir bereits eine Zeithero Gelegenheit geſuchet, Ew. 
Lbden ein wuͤrkliches zeugnuͤs und Denkmahl unſerer gegen dieſelbe tragenden 
Hulde und Affection mitzutheilen; So hat und der am 27. verwichenen 
Monats Aprilis eingefallene gluͤckliche Gebuhrtstag unſerer herzlichgelieb⸗ 
ten Frau Mutter May. veranlaſſet, Ew. Lbden in die Zahl der Ritter 
von unſerem Elephanten-Orden mit auff- und anzunehmen, nicht zweiflen⸗ 
de, Ew. Lbden werden dieſen Orden undt daraus folgende neuͤe Verbindung 
zu unſerm Dienſt und Jntereffe nach fo vielen gegebenen Proben Dero für 
dieſelbe hegenden Eyfers angenehm ſeyn laſſen, auch darinnen ferner jeders 
zeit zu continuiren gelieben. Die Wir uͤbrigens Dieſelbe der ſichern 105 
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but des Allerhoͤchſten getreulich empfehlen. Geben auf unſer Refidenz zu 
Copenhagen den 1. Maji Anno 1203. 
Ew. Lbden | 
Freundwilliger Vetter C. Scheſtedt. 
Friederich R. 


Infer. Dem Hochgebohrnen Fuͤrſten unſerm freundt ichen lies 

| ben Vettern und General- Lieutenant Herrn Carl 

Rudolphen, Herzogen zu Wuͤrtemberg und Teck, 

| des heyl. Roͤm Reichs Fürften und Grafen zu Mum— 
pelgardt, Herrn zu Heidenheimb. 


Num. 11.4. 


Ex original.. Koͤnigl. Daͤniſches Dankſchreiben an Herzog 
Carl Rudolfen von Wuͤrtemb. wegeu feiner Trouppen 
Wohlverhalten bey der Hoͤchſtetter Schlacht. d. d. ze. 
Sept. 1704. 


Friderich der vierte von Gottes Gnaden, Rönig zu Den— 
nemark, Norwegen ꝛc. 


syn Fuͤrſt! Aus Ew. Lden vom 17. Auguſti und nach der Zeit 
an Uns abgeſtatteuen Relationen haben Wir mit Veſonderm Vergnügen 
erſehen, wie ſowohl Ew. Lden ſelber als die andere Generals- Perſonen mit 
fo groſſer distinction und die Chefs der Regimenter ſamt übrigen Officirer 
Zu Pferde und Fuß von Unſern Ew. Lden guaͤdigſt anvertrauten Truppen 
in der letzt bey Hoͤchſtaͤdt vorgegangenen Bataille Ihre Courage und Bravoure 
zu Ihrem gröften Ruhm abermahl Dergeſtalt erwieſen, daß Sie Ulnſerer Na- 
tion und Irouppen wiederumb eine unſterbliche gloire und honneur erwor— 
ben; dahingegen aber mit groſem Leidweſen vernommen, daß ſo viele brave 
Officirer Ihr Leben dabey einbüffen muͤſſen. Wann wir nun ſolche Uns zum 
allerguädigften Wohlgefallen durch die befochtene victorie, als worzu Unſere 
Trouppen ein merckliches contribuiret, erwie ſene dienſte nicht in vergeſſen⸗ 
heit ſtellen, ſondern darauf allerznaͤdigſt bedacht ſeyn werden, wie Wir es 
bey Zeit und Gelegenheit ſowohl umb Ew. Lden ſelbſten verſchulden, als an 
bie übrigen Generals und ſonſten umb einen jeden generalement Unſere er— 
kentlichkeit ſehen laſſen konnen; Se geſinnen Wir an Ew. Eden hiemit guaͤdigſt 
denen ſaͤmtlichen Generals, hohen und Obern Okficleren ſolches in Unſerm 
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Nahmen, wie auch unfere vergnuͤgung ihres Wohlverhaltens anzudeuten und 
Ibnen dabey Unſerer ſtetigen Koͤniglichen Hulde und Guade zuverſichern. 
Womit Wir Ew. Lden der ſichern Obhuth des Allerhoͤchſten getreulichſt em⸗ 
pfehlen. Geben auf Unſerem Schloſſe Jaͤgers burg. den 20. Setembris, 
1704. 15 
Ew. Eden Freundwilliger Vetter. 
Friederich. R. | 
An den Herzog Carl Rudolf Von Würtemberg. C. V. Lente. 
Diſes Schreiben war begleitet mit einem Schreiben von 
eben diſem Graven von Lente, davon diſer Extract 
Beyligt. d. d 9. Sept. 704. 


Jai receu d mon arrivee icy plufieurs lettres dont Votre Alteſse m’ 
a honoré & dont la derniere etoit du 24. du mois pafle. le la feli. 
cite fur la nouvelle glorie, qu! Elle ſ' est acquife dans la 
derniere bataille & fur les marques d' honneur, qu' Elle en a 
remportees me rejouiſſant de tout mon coeur, qu' Elle est fi heu- 
reuſement echappee du danger, ou Elle ſ' est expofee avec tant 
de courage & qui a et& admirè d' un chacun. 


Num, 11. 


Schreiben des Herzogs von Marlborough an den Koͤnig von 
Danemark wegen dem Lobenswuͤrdigen verhalten feiner Trouppen und 
inſonderheit des Herzog Carl Rudolphs von Wuͤrtemberg in der 

Schlacht bey Rameilles. d. d. 29. Maji. 1706, 


Sire! ee 


Ava appris, que la lettre, que je me fuis donne P konneur d- 
addreſſer d votre Majeft& le lendemain de notre vidoire a eu 
le fort de tomber entre les mains des Ennemis, je prends la liherté 
de lui faire cette feconde pour la feliciter avec toute humilit& & 
roſpect de ) heureux fuccels, qu' il a plüa Bon Dieu de donner 
aux armes des Hauts Alliez fur las Ennemis, dont je ne repete pas 
les particularitez fachant bien, que Votre Majefl& en aura eté 
pleinement inſtruit d' ailleurs Nous en avons deja recueili tous 
les fruits, que nous pouvions fouhaiter en fi peu detemps. La Ca- 
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pitale de Bruxelles & toutes les autres Villes be Brabant a la refer- 
ve d Anvers fe font ſoumiſes a fa Mijeſte Catholique le Roy Char- 
les troiſieme. Apres avoir un peu refraichi les troupes nous avan- 
eerons encore vers les Ennemis avant qu' ils ayent de temps pour 
le reconnoitre nous repofans entierement fur la Benediction du Ciel 
& la Bravoure des T'roupes, particulierement de celles de Votre 
Majeftc, qui fe font fi bien diſtinguèes & ont acquife tant de Glo- 
ire dans la Bataille, que je ne fcaurois me difpenfer de Luy efcrire 
cette ſeconde Lettre pour rendre juftice a Monsr le Duc de Wir- 
temberg, qui ya fait esclater toutes le marques de fa capacité & 
valeur, auſſi bien d tous les autres Generaux, officiers & Soldats des 
Troupes de votre Majeft& ſous fon commandement, qui meritent 
bien toutes les louanges que je leur puis donner & fi j oſerois le 
dire tous les egards, que Votre Majeſtéè peut montrerä ces braves 
Gens. Je n' ay pas manquè de leur faire cette juſtice aupres de la 
Reine & de fon Alteſſe Royale & j’ efpere que Votre Majeſté agre- 
ra la liberté, que je prends de les recommender a ſes bonnes graces, 


Comme aufli de la prier d' etre aſſurèe de “ attachement inviolable 
& du reſpect tres ſomis avec le quel je ſuis 


Sire de Votre Majeſté 
au camp de Grimberg tres humble & tres obeiffant N 
ee 29. Maji. 1706. Le Pr. & Duc de Marlborough. 


Num. 11. f. 


Ex originali. Schreiben Koͤnig Friderichs IV. von Daͤne— 
mark an Herzog Carl Rudolph von Wuͤrtemberg Neu- 
ſtatt wegen deſſen und ſamtlicher Daͤniſcher Trouppen 
Wohlverhalten in dem Treffen bey Rameilles. d. d. 12. 
Junij 1706 


Friederich der vierte, von Gottes Gnaden, Roͤnig zu Denne⸗ 
mark, Norwegen, der Wenden und Gothen ꝛc. 


paſſato an Uns abgelaſſene Relationen allerunterthaͤnigſt vorleſen laſ— 

fen und mit nicht geringem contentement daraus vernommen, daß Unſe⸗ 
re Ew. Lden gnaͤdigſt anvertraute Trouppen und die dabey ſtehende . 
1 — 
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als Perſonen und übrige officirer ſich in der den 23. ten Maji Bey Rame— 
ley geſchehenen Bataslie abſonderlich distipgviret und nicht allein eine aber— 
mahlige neue probe ihrer Bekandten bravoure und courage gegeben, fons 
dern auch ein groſſes zu dem gluͤcklichen Ausſchlag der Bataille contribuierg 
und dadurch umb ein vieles Ihre bißbero erworbene Ehre vergroͤſſert, 
Uns und Unſere Waffen aber, eine ſolche gloire zuwegen gebracht, daß 
Wir daruͤber ein volles vergnuͤgen billig ſchoͤpfen. Gleichwie Ins nun fols 
ches zum ſenderbarem allergnaͤdigſtem Wohlgefallen gereichet; alſo werden 
Wir bey Zeit und Gelegenheit nicht allein gegen Ew. Lden in fpecie ein 
merckmahl Unferer erkentlichkeit, ſondern auch gegen die übrige Generals 
wie auch ſamtliche Chefs, Ober- und Unter- Officirer Unſere Königliche 
Hulde und Gnade zu vergeltung ihrer erwieſenen groſſen Tapferkeit fpuͤhren 
laſſen; Geſinnen demnach an Ew. Lden hiemit gnaͤdigſt denen ſamtlichen 
Generals und auch hohen Ober- und Unter- officirern zu Pferde und 
Fueß diſes in Unſern Nabhmen Funde zu thun und Ihnen Unſer beſonderes 
vergnuͤgen Ihres abermalig erworbenen Lobes wiſſen zu laſſen, damit Sie 
dadurch zur weitern bravoure encoursgiret, Uns aber ferner Anulaſſ gege⸗ 
ben werden moͤge, es in Königlihen Gnaden zu erkennen. Uebrigens tra⸗ 
gen Wir zu Ew Ten die gnaͤdige Zuverſicht, daß Sie ſorge tragen wer⸗ 
den, daß die bleflierte Officirer, Reuter und Soldaten wohl gepfleget und 
aufgewartet werden mögen: Womit Wir Ew. Oden der ſichern obhuth des 
allerhoͤchſten getrenlichſt empfehlen. Geben auf Unſerm Schloſſe Fridrichs⸗ 
burg den 12. Junij, 1206. Ew. Eden 
Freundwilliger Vetter. 


Beiden . C. v. Lente. 


Num. 12. 


Reſcript Herzog Eberh. Ludwigs zu Wuͤrtemb. wegen der 
einreiſſenden Separatiſterey. d. d. 12. Auguſti 1706. 

Von Gottes Gnaden, Wir Eberhard Ludwig, Herzog zu 
Wuͤrtemberg und Teck, Graf zu Mômpelgard, Herr zu 
Heidenheim ꝛc. Der Rom, Rayferl, Majeſt. und des H. R. 
Reichs General der Cavullerie Sc. Entbieten allen und jeden 
Unſern Rathen, Praelaten, Reklora und Regenten Unſerer 
Univerfitaet zu Tübingen, auch allen General - und Special- 
Superintendenten, Pfarrern, Prediuern, Diacoxen, Sub: Di- 
acon, Flaedagogen Sc. Unſern Gruß und Gnad und fügen 
euch hiemit zu wiſſen, i 
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Jemuach Wir zu befonderm Mißfallen unterthaͤnigſt berichtet worden, 
2 welchermaſſen in Unſerm Herzogthum und Landen ſich allerhand zum 
Theil anderer Orten außgetriebene und umvagierende Leute einſchleichen, 
die unter dem Schein fuͤhrender ſonderbarer Heiligkeit allerhand ſowohl in 
Gottes Wort, als Unſern bey der Evangeliſchen Kirchen eingeführten Sym— 
boliſchen Büchern verworffene und mit Widertaͤuferiſchen, Weigelianiſchen, 
Schwenckfeldiſchen, auch gar Socinianiſchen Irrthuͤmern befleckte Lehr-Saͤ— 
he behaupten, zu dem Ende nicht allein fuͤr ſich ſelber ſich an keine Religion 
binden laßſen und dahero an Unſerer Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche und 
Glaubens- Bekauntuus keinen Theil, noch in ordentlichen Beruf tretten wol⸗ 
len, ſondern auch andere Leute neben ſich verachten, daß ſie der Anhoͤrung 
Goͤttlichen Wortes ſich entziehen, die Kirchen- verfammlungen als einen 
Meaſchen⸗Tand verwerffen, bey der H. Tauff die Kinder mit Gebett zu vers 
tretten Bedencken tragen, das Beichtweſen fuͤr einen Greuel achten, auch 
das Hochwuͤrdige Abendmahl neben andern Mit-Chriſten, die ſie groͤſten 
theils fuͤr Unwidergebohrne und verworffene halten, nicht empfangen wollen, 
insgemein aber alle Kirchen-Ordnungen für Menſchen-Geſetze anſehen, die 
der Freyheit des Gewiſſens widerſtreben. Hingegen in ihren Haͤuſeru vers 
meinen ſie kraͤfftiger in Gott eindringen zu koͤnnen, auch hin und wieder in 
Privat-Orten conventicula anſtellen, allwo fie einander die Schrifft nach 
ihren fanatifchen principiis ſelber auslegen, wider die Evangeliſche Kirche 
und deren Vorſteher, als wider das vermeinte Auti-Chriſtiſche Babel betten 
und fingen, das verordnete offentliche Predig-Amt verachten und verlaͤſtern 
und ſich alfo von denen allgemeinen Verſammlungen der Ölaubigen eigens 
tätig fepariven und trennen: Durch welcher Leute gleißneriſch Beginnen 
aber empfindliche Aergernuſſen bey einfaͤltigen und unſchuldigen Seelen anger 
richtet, die Gemuͤther der Communen in factionès zertrennet und wider 
das Predigamt verbeßer, folglich der gemeinen Policey Ruh und Fride durch 
dergleichen Zerruͤttungen in merklichen Schaden und Nachtheil gefeget wird: 
iſt auch das Beginnen ſolcher unruhiger und eigenſinniger Leute um ſo viel 
deſto gefaͤrlicher, weil fie ſich aͤufferlich ſtellen vor andern fromm zu ſeyn und 
die Nachfolge Chriſti mit Ernſt und Eyfer zu treiben und doch den wahren 
Grund von der Guade Gottes in dem Verdienſt Jeſu Chriſti unſers Erloͤſers, 
in welchem wir allein durch den Glauben Gerechtigkeit, Vergebung der 
Suͤnden und Ewiges Leben erlangen muͤſſen, merklich zu verdunklen hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdliche principia und Meynungen hegen: Deuen dann einfaͤltige und obs 
ne das mit Schwermuth beladene Seelen leichtlich zufallen und wie die 
Erfarung gnugſam bezeuget, mehr auf die Heiligkeit und vermeynte er 
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kommenheit ihres Lebens, als auf die lautere Gnade Gottes gewieſen und 
dahero bey andringenden Anfechtungen der Sünden und des Todes des kraͤff— 
tigen und ſicheren Seelen-Troſtes ermanglen und in Verzweifflung geſtuͤr— 
zet werden. Gleichwie Wir Uns nun wohl erinnern, daß Unſere in Gott 
ruhende ſeligſte Vorfahren jederzeit vor die Reinhaltung Ihrer Kirchen und 
Gottesdienſtes herzlich geeyfert, dergleichen Sonderlinge und Separatiffen 
aus den Graͤnzen ihres Landes geſchaffet, auch alle Lehrer und Zuhoͤrer zu 
Anhoͤrung des heiligen Goͤttlichen Worts und fleiſſiger Beſuchung des offent⸗ 
lichen Gottesdienſtes fleiſſig angehalten, damit fo wohl Lehrer als Zuhörer 
eyfrig ſeyen zu halten die Einigkeit im Geiſt durch das Band des Fridens: 
Alſo ſeynd Wir gleichermaſſen reſolviert nach dem Exempel Unſerer lobſe⸗ 
ligſten Vorfahren wider alles dergleichen Unweſen nachdrücklich zu eyfern und 
befehlen zu dem Ende Guaͤdigſt, daß alle Unterthanen Unſerer Landen ſich 
Unſern fo heilſamlich eingerichteten Kirchen » Ordnungen gemäß bezeugen, 
den Gottesdienſt in der Kirchen eyfrig beſuchen, Gottes Wort für die einige 
Regul und Richtſchnur der ſeeligmachenden Wahrheit halten, die Prediger 
deſſelben als öffentlich beruffene und eingeſegnete Kirchendiener, fo viel ihre 
nach Gottes heiligem Wort eingerichtete Lehre betrifft, in gebuͤhrendem Re- 
ſpect und Ehre haben, um ihres goͤttlichen Amts wegen ihnen gehorſam 
ſeyn und folglich nach in wahrer Bußfertigkeit abgelegter Beicht auch das 
hochwuͤrdige Abendmahl neben anderen Mit⸗Chriſten andaͤchtig empfangen und 
alſo durchaus keine eigenthaͤtige Neuerungen, fremde CTeremonien oder aus 
dere Zerruͤttungen wider unſere Ordnungen und Gottesdienſt einzufuͤhren ſich 
unterfangen ſollen. Sollten aber dergleichen irrige und ſchaͤdliche Separa- 
tiſten ſich ſuchen in Unfern Städten und Dörfern einzuſchleichen oder in Pri- 
vat -Haͤuſern ihre Zuſammenkuͤnfften heimlich anzuſtellen, mithin auch 
andere Leute zu dem hoͤchſtſchaͤdlichen Separatiſmo zu verleiten und durch 
diſseminirung irriger Lehre Unruhe anzuſtifften, So befehlen Wir bieruͤ⸗ 
ber nicht allein allen Unſern Special- Superintendenten, Pfarrern und 
Diaconis auf folge Leut ſcharffe Acht zu haben, ihr Zuſammenlauffen nicht 
zugeſtatten, noch ſolchen Umlaͤufern Platz und Wohnung bey ihren Gemein⸗ 
den einraumen zu laffen, fondern es follen auch dergleichen Perſonen, da 
man von ihrer böſen Intention zur Genuͤge informieret iſt, gleichbalden 
von Unſern Voͤgten und Amtleuten fortgeſchafft oder zur gebuͤhrenden Ar⸗ 
beit und Beruffs⸗Geſchaͤfften angewieſen und wo fie ſich nicht wollten weiſen 
laſſen, an Unſern geheimen Rath oder Confiftorium ihrentwegen die has 
bende Nothdurfft unterchaͤnigſt und ohne Verzug berichtet werden, gedercken 
Wir alsdann genugſame Mittel vorzukehren, daß an ſolchen widerſpenſtigen 
XIII. Theil. (€) Leu 
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Leuten empfindliche Exempla Unſers Eyfers und Beſtraffung verſpuͤhrt 
werden ſollen. Nachdeme aber auch nicht zu läugnen, daß unter denen Kir 
chen⸗Dieuern fih da und dort einige befinden, die in ihrem Wandel ſich nicht 
zu einem rechten Fuͤrbilde ihrer Heerde darſtellen, welche wider die ſo wohl 
an Werk⸗als Sonn ⸗ und Feyertaͤgen im Schwang gehende Laſter und mit 
freſſen, ſauffen, ſpielen und andern fleiſchlichen Lüften fuͤrgehende Uppigkeit 
nicht genugſam eyfern, noch ſonſt von den Amtleuten behoͤrige Correction 
dargegen vorgenommen wird, beuebenſt manche von den Kirchendienern, 
wann ihnen irrige Perſonen und Sonderlinge unter Handen kommen, ſolche 
mit Hintanſetzung aller Liebe, Saufftmuth und Vorſichtigzkeit unguͤtlich tra- 
ctieren, offentlich beſchimpfen, aus Gottes Wort nicht ünterrichten, ſondern 
vielmehr bey den Gemeinden Unruhe uͤber fie erwecken laſſen, dardurch die 
Gemüther der Irrenden, die doch mauchmalen einfaͤltige und gewiſſenhaffte 
Perſonen ſeyn, ſowohl von dem Predigamt, als von dem uͤbrigen Volck 
ſehr alieniert oder zu gefaͤrlichen Trennungen verleitet werden: Als wollen 
Wir hiemit alle in Unſerm Herzogthum befindliche Miniſtros und Kirchen⸗ 
diener, als von deuen Wir dißfalls alles gute hoffen, zugleich ernſtlich erin⸗ 
nert haben, daß ſie nicht nur ob der reinen Lehre des heiligen Evangelij und Un⸗ 
ſerer Kirchen Symboliſchen Buͤchern unverrudt halten, ſondern auch im uͤbri⸗ 
gen ihres Amts mit predigen und Kinder-Lehr halten, Kranken beſuchen 
und Mittheilung der an fie verlangten privat- Information treulich und 
fleiſſig warten und die curam animarum in allen partibus ſich aͤuſſerſt aus 
gelegen ſeyn laſſen, ſondern auch ſich eines chriſtlichen und unſtraͤflichen Wan⸗ 
dels befleiſſigen, die unter ihren Gemeinden im Schwang gehende Suͤnden 
und grobe Laſter mit Ernſt ſtraffen und durch anhaltendes ermahnen gaͤnz⸗ 
lich abzuſchaffen trachten, worinnen Unſere Staabs - Beamte ihnen jederzeit 
mittelſt gehöriger Correction die Hand zu bieten haben und da ſich ein und 
anderer Sonderling unter ihren Gemeinden finden ſollte, ſelbigen vorderiſt 
freundlich darüber beſprechen, wo er irret, ihne durch richtige Uuterweiſung 
aus dem Wort Gottes auf den richtigen Weeg zu bringen ſuchen und wann 
die Intention bey ihme gut und wahre Frömmigkeit iſt, ihne im guten 
unterſtuͤſen und ihn darinn zu verharren ermahnen, alles in Liebe, 
Sanfftmuth und Gedult, auch chriſtlicher Klugheit, wie es einem rechtſchaf⸗ 
fenen Miniſtro Eccleſiæ zukommt. Dafern aber ſolche Leute ſich wider— 
ſpeuſtig erweiſen, ihren Irrthum behaupten und der Ordnung ſich nicht uns 
terwerffen wollten, ſo haben ſie es hieroben erwaͤhntermaſſen unterthaͤnigſt 
zu berichten, auch die Special- Superintendenten ohne Anſehen der Pers 
ſon fleiſſige Aufſicht zu tragen, daß obigem allem von denen unter ihnen 
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ſtehenden Miniſtris puͤnetlich nachgelebet werde. Was aber die conventi- 
cula aulaugt, durch deren eigenthatige Anſtellung und Mißbrauch bißher 
unter Unſeren Unterthanen viel und beſchwerliche Unruhen und Aergeruuſſen 
entſtanden, fo ſollen ſolche, da nemlich ein oder andere mit ſondern Mey⸗ 
nungen angeſteckte Perfonen in privat-Haͤuſern zuſamen kommen und durch 
verleitung fromm und einfaͤltigen Herzen ſich einen Anhang machen, auch 
unter denſelben ſich zu Lehrern aufwerfen, aller Orten gaͤnzlich abgeſtellt, 
die Leute aber, die ſich in ihrem Chriſtenthum zu erbauen verlangen, zu 
fleiſſiger Leſung goͤttlichen Worts in ihren Haͤuſern, zu chriſtlicher Zucht mit 
ihren Kindern und Haußgenoſſen, wie auch zu Beobachtung der hoͤchſterbau⸗ 
lichen Catechiſmus⸗Lehr, in welchen ſie alle Puncten des wahren Chriſten⸗ 
thums in Lehr und Leben durch das ganze Jahr hindurch mit beſtem Grund 
erlernen koͤnnen, wie auch zu denen uͤblichen Beicht- und Bugs Andachten 
gewieſen werden. Dafern ader ein oder anderer Minifter Eccleſiæ auf et⸗ 
liche feiner Zuhoͤrer, die ſich aus denen offentlichen Predigen nicht guug zu 
erbauen oder felbige zu verſtehen tuͤchtig ſeynd, begehren fie privatim zu 
unterweiſen und deßwegen zu gewiſſen Stunden dergleichen Zuſammeukuͤnff⸗ 
ten haben wollten, fo bleibt ihnen ſolches uuverwehrt, doch iſt dahin zu ſe⸗ 
hen, daß, wo nicht ſonderliche Urſachen vorwalten, bey zumahlen uͤberhand 
nehmendem Numero der Zuhoͤrer, folge Zuſammenkuͤnften zu verhuͤtung 
alles Aergernuſſes in offentlichen Orten, als Kirchen oder Schulen und etwa 
in Form einer catechiſation veranſtaltet werden. Wir wollen auch nicht 
hindern, daß ſonderlich an denen Sonn⸗ und Feſttagen ein Nachbar oder Bea 
freundter, doch ohne Zulauffen andern Volcks zu dem andern komme um ſich 
mit Singen, Bethen, Leſung guter Buͤcher und Chriſtlichem Geſpraͤch mit⸗ 
einander zu erbauen. Doch ſollen die Geiſtliche jedes Orts ihre fleiſſige Auf⸗ 
ſicht haben, damit nichts lectiriſches oder ungebuͤhrliches mit unterlauffe. Ubri⸗ 
gens koͤnnen fromme Herzen, die in Leſung der Schrifft und in Sachen die 
Religion betreffend etwan dort und da einen Auſtand haben und ihnen fels 
ber nicht helffen koͤnnen, ihre von Gott verordnete und publice eingeſetzte 
Prediger und Beicht⸗Vaͤtter um information und Gewiſſens⸗ Unterricht 
bitten, da es dann keinem an gebührendem Unterricht manglen, ſondern be⸗ 
hoͤrige Anleitung gegeben werde Gott in der Warheit zu dienen, in unge⸗ 
faͤrbter Buſſe zu Leben und auf dem richtigen Weg der Seligkeit zu wandeln. 
Daran geſchicht Unſer ernſtlicher Will und Meynung. Stuttgardt den 12. 
Aug. Anno 1706. i 


Ex fpeciali Refolutione Serenifimi Domini Ducis. 
(E) 2 Num. 13. 
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Num. 13. 


Einiger Reichs-Fuͤrſten Vorſtellung an Kayſ. May. wegen 
Aufrechterhaltung ihrer Rechte bey Acts » Erklärung der Churfuͤrſten 
von Coͤlln und Bayern. d. d. 20. Jan. 1707. 


Allerdurchleuchrigſter x 


w. Kayſerl. May. werden von des Heyl. Roͤm. Reichs⸗Fuͤrſten, unſe⸗ 
rer Allerguaͤdigſt und gnaͤdigſten Herrn Principalen befländig führenden 
Treu-patriotiſchem Bezengen hoffentlich zur allergnaͤdigſten Vergnuͤgung 
allerdings verſpuͤhrt haben, daß dieſelbe nichts liebers geſehen hätten, als 
wann bey entſtandenem jetzigen Krieg die allgemeine innerliche gute Ver⸗ 
ſtaͤndnus durchgehends unverrüdt geblieben waͤre; Geſtalten nachdeme diſem 
zugegen die ungluͤckſeelige Bayriſche Unruhe erfolget, Sie ſelbe zu daͤmpfen 
alles mit angewendet, auch vor Recht und noͤthig erkennet, daß, wie die 
Reichs-Kriegs⸗ Declaration nicht nur wider Frankreich, ſondern zugleich 
auch wider alle deſſen Helffer der Behoͤrde nach ergangen, alſo denjenigen 
als Feinden mit Ernſt zu begegnen, welche ſich ſelber davor aufzuwerffen 
mit declarirten Reichs-Feinden die Waffen gegen das Vaterland zu er— 
greifen und ſelbiges auff das præcipiz ſeines Untergangs zu bringen keinen 
Scheu getragen. Diſen principiis inhærieren nun Unſere allergnaͤdigſte 
und gnaͤdigſte Herrn Principales noch und feind fo bereit als ſchuldig alles das⸗ 
jenige ſtandhafftig mit anzugehen, was der allerböchſte Kayſerl. Reſpect, 
des geſambten Heyl. Reichs Wuͤrde, auch der Wohlfart des Vatterlauds 
Tautſcher Nation nach deſſen Form, alt uͤblichem Herkommen und einmuͤ⸗ 
thig verfaſſten heilſamen Geſetzen, ſonderlich dem Weſtphaͤliſchen Frieden 
und neuen Reichs -Abſchied in allen Fallen jetzt oder kuͤnfftig jeh erfordern 
könnte. Bey welchen ihren devoten und treugeſiuntem Bezeugen Sie ge⸗ 
hoffet haͤtten, daß auf den Fall einer vornehmenden formlichen Ahtserklaͤ⸗ 
rung auch die Fuͤrſten des Reichs um ihren Willen und Meinung würden 
gehoͤrt worden ſeyn. Allermaſſen die Beſchaffenheit des Reichs, der 
Stände Freyheit und jurz, die bey regularen Zeiten aus vielen Exempeln 
bekannte alte obſervanz, das Inſtrumentum Pacis Weſtphalicæ, der 
Reichs ⸗Abſchied von Anno 1654. und die kundbare Lehen⸗Rechte ein ſol⸗ 
ches offenbarlich mit ſich bringen. Wie dann auch aus ſolchem fundament 
bey dergleichen Occafion beede Churfuͤrſten Johann Georg und Georg Wil— 
helm zu Sachſen und Brandenburg ruhmwuͤrdigſter Gedaͤchtuus Anno 623. 
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ſowohl durch Schreiben an damahls retzierende Kayſerl. May. als in pu— 
blicis conventibus hiebevor ſchon beharrlich gezeigt, daß nach gemeinen Res 
beu Rechten, wo das Leheuherrliche Intereſſe mit unterlaufft, die Pares 
Curie zur deciſion des Wercks mit gehörten. Welches bey Chur und 
Fuͤrſten des Reichs um fo mehr anſchlaͤgt, als ja Coͤlln, Bayern, Regen⸗ 
ſpurg, Luͤttich, Berchtesgaden und Leuchtenberg ex numero Electorum 
et Principum mit eynd. Die Kahſerl. Wahl- Capitulation ausdrucklich 
verordnet ohne der Chur Fuͤrſten und Stände vorgehende Einrath - und 
Bewilligung keinen Reichs > Stand, der Sefionem & Votum in den Reichs⸗ 
Collegiis hergebracht, davon zu luspendlieren oder auszuſchlieſſen und es 
eine den Fuͤrſtenſtand mit angehende hochwichtige Sache iſt, worzu er nach 
aller Billichkeit mit ſeinem Conſens zu concurrieren hat, Wann die 
Reichs⸗Collegia geſchwaͤchet und einer oder mehr von den Reichs > Cor- 
Pore gebracht und ſeines Landes, Stands, Stimme, Ehr und Wuͤrde per 
rofcriptionem folennem entſetzt werden ſollte. Nachdeme aber bey der 
ohnlaͤngſt erſolgten Chur Coͤlln⸗ und Bayriſchen Achts Erklarung die Mit⸗ 
einwilligung der Reichs⸗Fuͤrſten übergangen worden und nun feit dem auch 
andere hierausflieſſende wichtige mutationes in ſolchen Sachen obhanden, 
die auf interpretation des Inſtrunenti Pacis tanquam legis commu- 
nis ankommen mit Fuͤrſtlichem conſens eingefuͤhret worden und ohne denſelben 
mit Beſtand nicht mögen geandert werden; So haben von Dero allerguädigft 
und gnaͤdigſten Herrn die ſubügnierte Geſandtſchafften Befehl erhalten, Ewer 
Kayſerl. May. oberwehntes allerunterthaͤnigſt vorzuſtellen und dasjenige, 
was nach Anleitung der Geſetze deuen Fuͤrſten des Reichs zur Miteinwilli⸗ 
gung ex deductis gebühret mit geziemendem reſpect zu verwahren, Ewer 
Kayſerl. May. allergeborſamſt erſuchend, Sie allerauädigft geruhen möchten 
des Heyl. Röm. Reichs getreue Teutſche Fuͤrſten durch hinlaͤngliche allerge⸗ 
rechteſte remedur des vorgegangenen bey Ihren juribus zu erhalten, auch 
zu hinkuͤnfftiger mebrer Sicherheit und moͤglichſter Hinlegung bißheriger dif- 
ferenzien das negotium certæ & conſtantis Capitulationis, mithin 
auch der geſambten Ständen Einwilligung erfordernden modum & ordi- 
nem declarandi in bannum Imperii nach Anleitung des Weſtphaͤl. Fri⸗ 
dens zu feiner endlichen Richtigkeit bringen zu helffen. Dann gleichwie ſchon 
bey Anfang diſes noch fuͤrwaͤhrenden Reichstags das Haupt⸗Abſehen mit das 
hin gerichtet und zur deliberation geſtellet worden. Wie das ganze Roͤmi⸗ 
ſche Reich in guter Ruhe und Sicherheit conferviert und das uralte recht⸗ 
ſchaffene teutſche Vertrauen wieder aufgericht und beveſtiget werden mochte, 
der Schluſſ auch darauf ergangen, a zu ſolchem Ende neben dem 1 
a (E) 3 „ ecu- 
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ſecuritatis public die beffändige Kayſerl. Wahl⸗Capitulation vi paeis 
Weſtphalics pari paſſu tractiert und zur Richtigkeit gebracht werden ſoll⸗ 
te; Welches negotium weyland die letztverſtorbene Kayſ. May. glorwuͤr⸗ 
digſten Angedenckeus ſelber in einer Dero allergnaͤdigſt reſolution fub 4. 
Februar. 1664. zu völliger ausmachung noch vor Dero Abreyſe von hier ey⸗ 
ferig erinnern laſſen, wegen feiner wichtig- und weitlaäuffigkeit aber, damit 
noch lange Zeit und Jahr zugebracht worden, bis man endlich anno 1672. 
faſt in allen puncten ad Epilogum usque ſich verglichen, worzu die da⸗ 
mahlige nacheinander gefolgte hoͤchſtauſehnliche Kayſerliche Commiſſiones, 
als mit deuen immerfort daraus communiciert worden; zu deren endlichen 
Vereinigung, unausgeſetzte groſſe Mühe und application in Anſehung, 
daß die interna ſecuritàs dadurch ſtabiliert würde, ruhmwuͤrdigſt beyge⸗ 
tragen haben; Allermaſſen denen vorgeweſenen und noch obſchwebenden dif- 
ferentien feine abhelffliche Maaß zwiſchen Haupt und Gliedern und diſen unter 
ſich dardurch gegeben , einfolglid) die hoͤchſtnoͤthige innerliche gute verſtaͤndnus 
deſto beſſer gepflanzt wuͤrde: Alſo koͤnnen im Namen unſer allergnaͤdigſt und 
gnaͤdigſten hohen Herrn Principalen Wir annebens in allerunterthaͤnigſtem 
gutem Vertrauen nichts billichers oder auch noͤthigers ſuchen, als daß Ewer 
Kayſerl. May. allergnaͤdigſt geruhen möchten, angeregtes negotium certæ 
& conftantis Capitulationis zu vollkommener Erhebung nunmehrs fuͤrdern 
zu helfen, und ferner nichts verhaͤngen oder geſchehen zu laſſen, fo der getreu⸗ 
en Reichs ⸗Fuͤrſten ſuribus, dem Initrumento Pacis Weftphalicæ and 
hier inſonderheit deſſen Articulo octavo entgegen oder auf einige weiſe ab⸗ 
bruͤchig ſeyn koͤnnte. 

Wie nun ein ſolches zu allerſeits mehreren Sicherheit, innerlichen recht⸗ 
ſchaffenen Vertrauen und beſtaͤndiger guter harmonie, abthuung der Vor⸗ 
gegangenen Unordnungen und zu einer zuverlaͤſſigen Richtſchnur in kuͤnfftigen 
Vorfallenheiten gereichen, vornemlich aber der in vim juramenti errichte⸗ 
teten Sandioni pragmaticæ des offtgemeldten Weſtphaͤliſchen Fridenſchluſf 
conform ſeyn würde: Alſe zweiflen auch an allergnaͤdigſter Willfarung 
die Fuͤrſten des Reichs keineswegs und verharren hingegen bereit vor Kayfı 
May das heyl. Roͤm. Reich Teutſcher Nation und das Durchleuchtigſte Erz⸗ 
Hauß Oeſterreich, wie bißhero, alſo auch kuͤnfftig alles treulich und nach euſ⸗ 
ſerſtem Vermögen mit beyzutragen, was die gemeine Coniervation und die 
Wohlſart des Vaterlands erfordern kan und mag. Womit zu. 

Euer Kayſerl. May. Allerunterthänigſte, Allergehorſamſte 
verſchiedner Fuͤrſten des H. Roͤm. Reichs hier 
anweſende Raͤthe, Bottſchaffter et 
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Verzeichnus derjenigen hohen Reichs Fuͤrſten und Staͤnde, 
welche die ſub dato 20 Jan. 1 of. pro ſalvandis Juribus an Kayſerl. 
May. gebrachte Vorſtellung zu thun befohlen, wie dieſelbe absque præju- 
dicio ſeſſionis & precedentiz cujuscunque nach und nach 
zuſammen getragen worden. 


Koͤnigl. May. in Schweden wegen 
1.) Bremen, 2.) Zweybrücken, 3.) Verden, 4.) Vor⸗Pommern 


Koͤnigl. May. in Daͤnemarck, wegen 


5.) Holflein » Gluͤckſtatt. 12.) Heſſen Caſſel. 

0.) Sachen ⸗ Gotha. 1 13.) Mecklenburg⸗Guͤſtrow. 
7.) Hirſchfeld 14.) Darmſtatt. 

8.) Eiſenach. f 15.) Stifft Schwerin. | 
9.) Henneberg 16.) Brauuſchweig-Wolfeubuͤttel. 
10.) Mecklenburg⸗Schwerin. 17.) Sachſen Coburg. f 
11.) Wuͤrtemberg. 18.) Sachſen⸗Altenburg. 


Salva ulteriori nominatione deren, die hienäaͤchſt ferner accedigren wer⸗ 
den, theils auch ein ſolches per expreſſum ſich vorbehalten. 


Num. 14. 


Akenmäfige Decleration des Biſchoffen zu Coſtanz, wor⸗ 
te durch die Strittigkeiten mit dem Herzog von Wuͤrtenberg 
1748, lit. Bb. gehoben worden. d. d. 27. Jan. 1707. 
Zu Abhelffung der zwiſchen Ihre Hochfuͤrſtl. Gnaden zu Coſtanz und Ihro 
Hochfuͤrſtl. Durchl. zu Wuͤrtenberg als des Loͤbl. Schwaͤbiſchen Crayſes 
beeder. Herrn ausſchreibenden Fuͤrſten wegen der vigore folben Ausſchreib⸗ 
Amts Ihnen ſamt und ſonders zukommenden von alters hergebrachten Juri- 
um und Functionen entſtaudenen Strittigkeiten declarieren Ihro Hochs 
fuͤrſtl. Gnaden zu Coſtanz iterato hiemit, daß Sie es lediglich bey dem, 
was dißfalls die uhralte Crapß⸗Obſervanz mit ſich bringet und deren Ges 
maͤß in Anno 1662. zwiſchen den damaligen beederſeitigen Hoͤchſtloͤbl. Regen⸗ 
ten des Hoch⸗Stiffts Coſtanz und des Herzogthumbs Wuͤrtemberg abgeredet, 
reverſiert, auch durch die hine & inde darauf gewechſelte Miſſiven beſte⸗ 
| tigt 
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tigt worden, bewenden laſſen wollen, daß Selbe auch pro norma & regu- 
la ſowohl bey als auſſer den Conventen beederſeits beobachtet, mithin nach 
deſſen klaren Verſtand und Maaß gab die Crayß ⸗ negotia communicato 
Confilio tractiert, auch einer jeweiligen Coſtanziſchen Geſandſchafft aus dem 
Crayß ⸗Protocoll Extractus, je nachdeme Sie es verlangen wird, erthei⸗ 
et werden. Was aber beine entgegen bis dato verbis & ſeriptis geſchehen, 
und in denen bishero hierunter gedruckten oder geſchriebenen deductionen, 
Informationen, Schreiben, oder wie man es nennen mag, ein oder aus 
derm Theil prejudicierliches eingefloſſen ſeyn moͤchte, hiemit tam quoad 
realia, quam perfonalia ganzlich aufgehebt und abgethan ſeyn ſolle. 


Num. 15. 


ibid. Lit. cc. Extract Antwortſchreibens des Herzogs von 


Wuͤrtemberg an den Biſchoff zu Coſtanz. d. d. 29. 
Jan. 1707. 


Crſtatten demnach billich Ewer Loden davor hiemit dienſtlichen Dank und 

verſichern Sie hinwiederum, daß bey denen noch vor Dero angetrettenen 
Fuͤrſtl. Regierung entſtandenen und feirhero zu Unſerm hoͤchſten Mißfallen 
fuͤrgewaͤhrten differentien Wir dannoch jederzeit eine recht auffrichtige Zu⸗ 
neigung zu Ewr Lbden getragen und da Uns Dero finceres Gemuͤth ſchon 
vor langer Zeit bekannt geweſen, niemalen glauben koͤnnen, es auch zum 
oͤfftern Uẽſerm Schreiben mit einflieſſen laſſen, daß Ewr Lbden an allem die⸗ 
ſem pafſierten, fo, wie es geloffen, Theil genommen haben ſollten und 
deßwegen nichts mehrers geſucht, als durch beederſeits beliebige expedien- 
tia die alte vertraute Einverſtaͤndnus und Zuſammenſetzung zu retablieren, 
in welcher Abſicht Wir auch das mit Ewr Lbden concertierte Ihrerſeits 
eigenhändig unterzogene Vergleichs- project durchaus genehm gehalten und 
in ganz gleichlautenden Terminis unter Unſerer Hand Unterſchrifft Ewr 
Lbden hierbey uͤberſenden mit herzlichem Wunſch, daß mit Ewr Liebden 
das gute vernemmen nach Unſrem eingigen Verlangen beſtaͤndig ſeyn und 
vurch keine widrige Zufaͤlle zerſtoͤrt werden moͤge ꝛc. 


Num. 16. 


Beylagen. 4 


Num. 16. | 
Liter Regine Anelix ad Epifcopum Conftant. & Ducem Wir- 


temb. pro ſtrenuo apparatu bellico in Circulo Suevico. 
| d. 21. Febr. 1707 

nna Dei Gratia Magnæ Britanie Francia & Hiberniæ Regina, 

Fidei Defenfor &c. Reverendiſſimo & Celſiſſimo Prineipi, Domino 
Johanni Franciſco Epiſcopo Conftantienſi; Demino Divitis Au- 
gie & Ehningæ &c. Nee non Illuftrifimo & Celſiſſimo Principi, Do- 
mino Eberhardo Ludovico, Duci Vi urtembergie & Tecciæ, Co- 
mitis Montis Belligardi, Domino Heidenheimij &e Confanguineis 
& Amicis Noftris charifimis, Circuli Suevici Directeribus Salutem - 
Celfiſlimi Principes, Conianguinei & Amici chariſſimi. Multum li- 
cet Noſtrorum Regnorum negotiis impeditæ jam ſimus, ea tamen 
Noftra eft erga Confœderatos amicitia, ut nullum fugiamus labo- 
rem, quo public utilitati inferviamus. Hac mente fingulos Ger- 
maniæ Principes benevole monemus, quanta illis immineant peri- 
cula & vehementer fimul adhortamur, ut dum res & tempus fi- 
nunt præcavestur malum. Vix dubium est, quin vere ineunte Gal- 
lus Bavaro junctus in Imperii Viſcera bellum transferre meditetur, 
quanta hine Nobis omnibus evenient incommoda, dum Noftri in 
hybernis usque deliteſcunt, præcipue vero, fi Bavariæ populus in 
hoftem fe deferat, nimis luculenter conſtat & vel cogitatione ipfa 
miſeriarum omnium, quibus tum laborabit Germania, horret no- 
bis animus. Nihil opus eſt, ut iilis recenſendis in moremur, ſed 
cum quæ futura ſint, tam aperte profpiciamus, ſagaci cura irrita 
reddamus hoſtium conſilia & cum ad arma recurrendum eſt, folita 
virtute eorum copias propulſemus. Opprobrio Nobis erit tam apud 
Gentes exteras, quam Poſteros noſtros, ſi hoſtes Virtutem noſtram, 
cui nunquam fe pares geflerunt, artibus tamen fuperarint. Hoc 
unice reſtat, ut quod folennibus Ratisbonæ Comitiis tam aufpicato 
decretum eft, pari diligentia perficiatur, ſeilicet ut promiſsæ co- 
piæ quantocyus parentur & adomnes belli ſumptus & apparatus mi- 
niſtretur pecuni . Celfitudines Veſtræ, quæ communi cauſæ nulla 
occafione unquam defuerunt, convocabunt, ſperamus, Circuli Sue. 
vici eonventum, ut fine mora ſuum præbeat contingentem eoque mo- 
do univerſum commodum promoveatur. De eztero Celſitudines 
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Veſtras Dei optimi Maximi tutele ex animo commendamus. Da- 
bantur in Palatio Noftro de Kenfingthon viceſimo primo die menſis 
Febr. Anno Dni. 1707. Regni Noſtri quinto. 


Celſ. um Veſtrarum. 
Bona Conſanguinea 


Anna R. 
Num. 17. 


Reſolution auf des Geh. Raths von Backmeiſter Bericht wer 
gen Kayſerl. Intercefion für die Stadt Ulm. 
d. d. 22. Martij. 1707. 


Ven Gottes Gnaden Eberhard Ludwig, Herzog zu Wuͤrtemberg. ꝛc. ic. 


Un Gu. Gruß zuvor, Voͤſter, Hochgelehrte Liebe Getreue; Wir haben 
zwar das von Ihre Kayſ. May. an Uns abgelaſſene in copiis hiebey— 
gehende Schreiben wegen Abfuͤhrung Unferer Garniſon aus Geyßlingen, 
fo Dero Geſandter Herr Gran von Fuͤrſtenberg-Moͤßkirch mitgebracht zus 
recht erhalten und Solches in ganz gmäbdigen Expreſſionen eingerichtet ge⸗ 
funden, daraus aber ſattſam wahrgenommen daß Ihre Kayſ. May. von der 
Stadt Ulm mit ganz ungleichen und der Wahrheit entgegen flebendem Bes 
richt und angefuͤhrten falſchen Beſchwerungen darzu veranlaſſt worden, ius 
maſſen ja bekannt, daß Wir diſe wenige nur in 69. Mann beſtehende Gar- 
niſon allein auf Unſere Koſten zu beſagtem Geyßlingen und zwar allein zu 
mehrer Sicherheit und Bedeckung Unſers Herzogthums augeſehen, ſolcher 
Orth einer von deſſen Hauptpaͤſſen iſt, bey denen bißherigen ungewieſen 
Laͤufften erhalten und die Statt Ulm dannenhero mit lauter Ungrund alle- 
giert, daß Ihro das Ihrige mit Gewalt vorenthalten und Sie damit un— 
tuͤchtig werde præſtanda zu præſtieren. Sleichwie nun die Conjuncturen 
annoch alfo beſchaffen, daß man auf dem Rucken ſich noch keiner beſtaͤndigen 
Sicherheit zu vergwiſern und bey jeder mißlichen Begeguus wieder in Bay⸗ 
ern neue Motus entſtehen, mityın von der Stadt Ulm ſchon ein nahl zu 
hoͤchſtem Præjudiz des Crayſes und ſonderheitlich diſes Herzogthums gefuͤhr— 
ten uͤblen conduite neue Gefahr zu bejorgen ſtuͤnde, fo werden Ihre Kayſ. 
May. Uuß allergnaͤdigſt nicht verden ken wann bey fuͤrwährendem nugewi— 
fen Laͤufften, die das Koͤnigl. Enaliſche Schreiben ſelbſten genugſam an Tag 
legt, Wir das ſicherſte ſpielen, zumahlen auch noch neulich im Haag verlauten 
wollen, daß der geweſene Chrfuͤrſt in Bayern annoch an den Obern Rhein 
kommen werde, Wir das ſicherſte ſpielen und biß zu deren voͤlliger ceſſie⸗ 

rung 
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rung mittelſt Wenbehaltung der Garnifon in Geyßlingen Uuß vor all zu bes 
forgen habender fernern Gefahr à couvert ſetzen und in zeiten vielmehr fols 
che abzuwenden, als poft vulneratam Cauſam Huͤlff und Erſatz zu ſuchen 
trachten. Ihr habt deßwegen gelegentlich ſolches nach Euerem Gutbefinden 
dem Kayſerl. Geſandten mit guter manier zu erkennen zu geben, Allen⸗ 
falls aber Ihr dabey einig Bedeuckens habt, mit ſolcher Antwort biß wegen 
Unſerer Crayß⸗Feld⸗Marſchallen⸗Stelle die Sache ihre Richtigkeit zuruckbalten 
und etwa auf hieher Euch beruffen, da Wir nicht allein mundlich gedachten 
Kayſerl. Geſandten ſolches eroͤffnen, ſondern auch das Kayſerl. Schreiben 
geziemend zu be antworten nicht ermanglen werden. Und Wir verbleiben 
Euchmit Gnadenjederzeit wohlbeygethan. Stuttgardt den 22. Martij 1707. 


Eberhardt Ludwig Hz. ꝛc. 


Num. 18. | 


Stadt Ulmiſches Bittſchreiben an den Herzog zu Wuͤrtemberg 
um Dero Begnadigung und Abfuͤhrung der Befaßung aus Geyß⸗ 
lingen. di d. 30. Mart. 1707. 


Durchleuch tigſter Fuͤrſt, 

5 Gnoͤdigſter Herr! 
Welchergeſtallen Ew. Hoechfuͤrſtl. Durchl. die per unanimia Circuli übers 

tragene General- Feld- Marchalln Stelle der ſamtlichen Schwaͤ⸗ 
biſchen Crayß⸗Trouppen gnädigſt zu übernehmen und die Crayß⸗Staͤnd 
Ders Hochfuͤrſtl. Gnad und clemenz ſonders zu verſichern Sich Fuͤrſtmildeſt 
gefallen laſſen, ſolches iſt Uns von Unſerer Abordnung bey dermahligem 
Crayß » Convent zu Efflingen behoͤrig referiert worden. Gleichwie nun 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. Wir unterthaͤnigſt apprecieren, daß Dieſelbe zu 
Dero Hoͤchſten Perſon unſterblichen gloire, fo daun Dero Herzogthums und 
des geſamten Schwaͤbiſchen Crayſes allgemeiner Sicherheit bey ſolcher hoͤch⸗ 
ſten charge des Löbl. Crayſes Miliz in langwuͤbriger erwuͤnſchter Leibes⸗ 
diſpeſition uud all Hochfuͤrſtl. Flor und Wehlweſen Sich jederzeit hoͤchſtbe⸗ 
gluͤckt und vergnuͤgt befinden, auch wegen Dero Durchleuchtigſten Prinzeſſin 
Schweſter nunmehro hoͤchſtſeeligſten Angedenkens eingefallener hober Traur 
derentwegen Wir hierdurch die gehorſamſte Pflicht bezahtzen „ vollkomment⸗ 
lich confoliert werden moͤchten: Alſo recommendieren zu Ew. Hochfuͤrſtl. 
Durchl. hoͤchſten Huld und Gnad Wir Uns und Unſer euſſerſt afflig iertes 
Stadtweſen aufs angelegenlichſte um fo mehrers, da von Dero Hochfürfil. 


Hauß Wir und Unſere Vorfahren Dieſelbe zu Unſerer unterthaͤnigſter Dauck⸗ 
| (F) 2 neh⸗ 
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nehmigkeit vielfaltig genoſſen, auch obſchon Wir eine zeithero hoͤchſt ungluͤcklich 
ſeyn und nimmer in der alten hochfuͤrſtl. Gnade zu ſtehen zu Unſerer groͤſten 
disconſolation verſpuͤhren muͤſſen, Wir jedoch in der beſtaͤndigen uuterthaͤ— 
nigſten devotion gegen Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. und Dero Hochfuͤrſtl. Hauß 
zu verharren nicht ermanglet und ferner darinnen mit unterthaͤnigſtem re- 
ſpect zu continuieren Uns jederzeit aͤuſſerſt beſtreben werden, Wie dann 
Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. Geſandtſchafft bey gegenwaͤrtigem Creyß-Convent 
ſelbſten atteſtieren wird, daß Dero Hochfuͤrſtl. patriotiſche Intention wegen 
der General » Feld- Marechall - Stell Wir durch Unſere Abordnung unters 
thäniaft ſecundieren und gleich bey der erſten Aufwartung ſolche mitgegebene 
pofirive Inſtruction hierinufalls eröffnen laſſen, Jumaſſen auch bey kuͤnffti— 
gen Vorfallenheiten gegen Dero Hochfuͤrſtl. Haug Wir Unſere unterthaͤuigſte 
Devotion zu bezeugen, auch Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. wann Diefelbe gnaͤ— 
digſt erlauben wollen, durch unfere dermahlige oder andere Abordnung ſolch 
alles in mehrerm zu conteſtieren nicht unterlaſſen werden, in unterthaͤnig⸗ 
ſter Ausbittung der alten Hechfuͤrſtl. Gnad und clemenz mit tiefeſt-ſchul⸗ 
digſtem Reſpect allſtets verharrend 
Ew, Sochfuͤrſtl. Ducchl, Unterthaͤnigſte 


Dat. den 30. Mart. Burgermeiſter und Rath der Stadt 
1707. Ulm. 


Num. 19. 


Schreiben des Schwaͤhiſchen zu Lindau verſammelten Kray— 
ſes an den Herzog zu Wuͤrtemberg um Beybehaltung der Trup⸗ 
pen im Crayß. d. d. 12. Julij. 1707. 


Er. Hochfuͤrſtl. Durchl. geruben Gnaͤdigſt aus denen Anſchluͤſſen zuerſehen, 
was des Herrn Maraaraven zu Vareuth Hochfuͤrſtl. Durchl. wegen 
Ausziehung der in des Heyl. Reichs-Statt Ulm in Garnilon ligender Loͤbl. 

Baden-Baden und Badens Durlach. Ereyßs Regimenter zu Fuß vor eine 
Ordre ergehen laffen und was von des allda commandierenden Herrn Erb— 
Prinzen zu Baden- Durlach Hechfuͤrſtl. Durchl. darauf ſowohl hinwider an 
Sie und auch an den allhier verſammelten Engern Convent gebracht und 
wie bey diſen die Sache angeſehen und darunter ſo wohl an des Herrn 
Marggraven als Herrn Erb- Prinzen Hochfuͤrſtl. Durchl. weiters zu ſchrei⸗ 
ben vor noͤthig erachtet worden. Und haben Ewr Hochfuͤrſtl. Durchl. als 
diſes Crayſes Trouppen commandierenden Feld⸗Marchall wir hierdurch 


in 
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in Abſchrifft davon communication thun wollen mit dem angehenckten ge⸗ 
horſamſten erſuchen Ewr Hochfuͤrſtl. Durchl als Dero das Militare, die fitua- 
tion beederley Armeen und der jetzmalige Natus des Kriegs an dem Neck, 
har und Ober⸗ Rhein beſſer, als Uns bekandt, die Sache in erforderliche 
reflexion zu ziehen und wann Sie darinn, wie Wir nicht zweifflen ſowohl 
mit obgedachten des Herrn Erb- Prinzen von Baden- Durlach Hochfuͤrſtl. 
Durchl. alß dem allyiefigen Convent von gleichem ſentiment ſeyn follten, 
es durch Dero hochvermoͤgende Interpofition mittelſt Schreiben und ſchicken 
bey sbhochermelt des commandierenden Herrn Marggraven von Bareuth Hochf. 
Durchl. und uͤbriger hoher Generalitæt dahin zu unterbauen ſich gnaͤdigſt 
gefallen laſſen moͤchten, damit der Crayß, welcher fo ſchon von dißſeitiger 
Armes und wann dieſelbe zumablen ſich gegen dem Mayn noch weiters zu 
retirieren gezwungen werden ſollte, gleichſam abgeſchnitten, von aller feis 
ner Mannſchafft evacuiert und entfernt, mithin wohl denen feindlichen ex- 
curfionen , als eines jeden andern vexation, dergleichen man in denen 
Land verderblichen Durd » marches ſonderheitlich der in Italien gehenden 
Recrouien in diſem Obern Krayß taͤglich zu erleyden nicht noch mehrers 
als biß dato zu deſſen unverſchmerzlichen ruin allbereits geſchehen, expo- 
niert, fondern von ſeiner eignen mit aufwendung fo groſſer ſpeſen unters 
haltenden Miliz, auch die Ihme zu erſt angelegenen eigenen Bedeckung und 
defenſion, fo viel es immer die übrige ratio militaris und Ausführung 
der pro communi etws vorſeyender Kriegs- defleins zulaͤſſet, gleich bes 
nen loͤbl. Fraͤnckiſchen und andern des Heyl. Reichs Creyſen ebenfalls ges 
nieſſen möge. Wir uͤberlaſſen aber nochmahls alles Ewr Hochfuͤrſtl. Durchl. 
ſelbſteigener hoherleuchter dijadicatur, thun Dereſelben ꝛc. ꝛc. Lindau den 
12. Julij 1707. 


Num. 20. | | 
Schwab. Krayß⸗Convents Schreiben an die Reichs verſam⸗ 
lung wegen des Franzöſ. Einfalls und ſuchender Huͤlf. fi 
0 e Zendensd. 20, Jul. 1767. 8 
Hochwuͤrdig, Hochs und Wehlgebohrne, Hoch kdelge⸗ 
bohrne, Hochekdelgeſtrenge un d Hochgelehrte, Sons 
ders arg, Hochgeehrte Herrn. 
Woeſtalten diſer des heyl. Reichs Sch waͤbiſcher Krayß bey fuͤrwaͤhren⸗ 


dem allgemeinen ſchweren Reichskrieg denen Comitial- Allianz und 
(F) 3 Aſſoci- 
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Aſſociations- Schlüffen jederzeit alles Geuuͤge geleiſtet, auch denen zu fols 
ge fein betreffendes Contingent gleich mit Anfang gegenwaͤrtiger Cam- 
Pagne zwar wuͤrklich gegen Rhein zur gemeiuſchafftlichen defenfion aus- und 
aurucken laſſen, deſſen ungeachtet aber und da andere Ihre Reichs und 
Kreyß » Contingentien groſſen theils dahin entweder gar nicht oder doch 
allzuſpaͤt geſtellet, mithin dem Feind von diſſeitiger Armee Ihrer bes 
kannten Schwäche halber weder die palsage des Rheins und uͤbergwaͤltigung 
der daſelbſtig vor fo wenige Mannſchafft allzuweitläufftig geweſſter Linien, 
noch auch der weitere Einbruch in die gemeinſame Reichs araͤnzen verwahrt werden 
koͤnnen, letzlich auch ſeines Orts der feindlichen Macht weichen muͤſſen, auch 
was maſſen Er von ſelbiger dergeſtalt getrucket werde, daß wo nicht baͤldiſt 
nachdrukliche Rettung verſchaffet und anderwerthe puilsente diverſior ge- 
macht werden ſollte, ſelbiger unaͤchſtens voͤllig Fuecumbieren und unter dem 
Laſt ſolcher oppreſſion ganzlich werde erliegen muͤſſen, ſolches alles iſt Ew. 
Excellenz Hochwuͤrden und unfern hochg. Herrn von diſes Krayſes beeder 
Herrn ausſchreibender Fuͤrſten Hechfuͤrſtl. Gnaden und Hochſuͤrſtl. Durchl. ber 
reits unterm 18. em abgewichnen Monats Junij t mehrerem verſtellig ges 
macht, dabey aber umb ſchleunige Huͤlff und obnverweilte Darſtellung all noch 
abgaͤngiger Reichs⸗Contingentien beweglichſt nachgeſuchet worden. Nachdem 
aber dieſelbe bis dato, obgleich die feindliche Invalion ſchon von geraumer 
zeit beſchehen, wenigſten theils erſolget, mithin die Kayſerl. und Reichs⸗ 
Armee noch auf diſe Stunde keines wegs in dem ſtandiſt dem ſich inzwiſchen 
noch mehrers verſtaͤrkten und faſt aller Orten ganz frey agierenden Feind Eins 
halt zu thun oder tete zu machen, fondern velmehr aus Ermanglung genugs 
ſamer Mannſchafft ſich von Heylbronn wieder hinweg und ſo weit hinunter zu⸗ 
ziehen gezwungen worden, daß diſer Kreyß dardurch von derſelben gleichſam 
völlig abgeſchnitten und abandonniert, dargegen aber der freyen discretion 
und täglichen Exactıon und excurfionen, der von Ihro in dem Rucken ges 
laſſeuer ſich durch die lehthin erfolgte Beſatzung von Heydelberg, Mannheim 
und mehr anderer Orten an dem Neckar taglich feſter ſehender Franzoͤſ. Ars 
mee vollkommentlich exponiett und offen geſtellet iſt, geſtalten erſt vor einis 
gen Tagen in der That ſelbſt abermahlen erfolget und in dem Ulmiſchen vers 
ſchiedene ſchoͤue Dorfer von einer dahin abgeſchickten feindlichen Parthey in die 
Aſchen gelegt, auch durch die ſchon eheden aus -und bis über die Donaw und 
Iller geſchickte derachements ein groffer theil von Ober-Schwaben in mins 
liche Contribution geſetzt und dieſelbe ohnerſchwingliche und unmöglich gleich 


aufzubringen geweſen, zu deren verſicherung von denen mebrern der ba 
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Loͤbl. Stände Geiſſel de facto mmitgeſchleppet und nacher Straßburg gefuͤhrt 

worden, ſo, daß bey ſolcher der Sachen hoͤchſtbedaurlichen Beſchaffenheit 

und da der Feind den Untern Krayß durch continuierende Anſaßz und Einsreis 
bung der contributionen koſtbare und auf viele Tonnen Golds ſich belauffen⸗ 

de Salve, Garde Gelder und andere noch weiters ansdeukende Beſchwerden 

in kurzem ad præſtationes publicas und zu fortführung des Kriegs inhabil 

gemacht und demſelben feiner eignen hier und da gethaner deelaration nach die 
media nocendi bald vollends und wo Er nicht baͤldiſt liberiert werden ſollte, 
benommen haben wird, ‚indem von denen vor einigen Jahren erlittenen ſchwe⸗ 
ren Quartiers auch feindlichen Berrängnufen fich noch lang nicht recolligir- 
ten obern Crayß aber das noch übrige wenige durch die taͤglich in Italien ges 
hende und ehe fie in das Gebuͤrg und Paͤſſe defilieren, insgemein viele Wo⸗ 
chen und Monat ſtill liegende und wie letzlich von denen dahin marc hierten beſche⸗ 
hen, unbeschreibliche excels nicht nur an uͤbermaͤſſigen Confumtion an Na- 

turalien ſondern auch durch Geld⸗Erpreſſung und anderwehrte uͤblstractiar- 
und fpolierung des Unterthanen veruͤbende Proupen vollends conſumiert 
wird, mithin was unten durch den Feind, in den obern partibus auff ges 
wiſſe Maas von dein Freund und Eigenen Reichs⸗Lrouppen zu unwider⸗ 
bringlichem Nachtheil des publici felbſt beſchiehet, deſſen Fuͤrſten und Stän⸗ 
de nothwendig auſſer dem Stand geſetzet werden muͤſſen, Ihre bißher zu des 
Reichs defenſion ſo untzlich emploierte Krayß⸗Verfaſſung ohne ausfindung 
ein und anders extraordinari Mittels und ihrer baldigen liberation gon dem 
feindlichen Joch auch nur die fürwehrende Compagne über ohne mangel zuer⸗ 
halten. Als haben Wir der Nohtdurfft zu ſeyn ermefſen Ew Excell. Hechw. 
und Unſern Hochgeehrteſten Herrn diſen des Krayſes euſſerſten Nothſtand 
auch Unſers Ohrts beweglichſt vorzuſtellen und denenſelben das ganze Werck 
nochmal dahin anzelegentlich zu recommendieren, damit durch Dero allerſei⸗ 

tiges zuthun und continuierenden in diſem frangenti allſchon durch ein und 
andere vortreff iche proben hoͤchſtruͤhmlich bezeigten Eyfer und Teiterierende 
fernere Vorſtell- und anmahnungen die der Verſtaͤrkung ſo ſehr benöthigte 
Reiches Armee durch die bis dato ſich bey ſelbiger noch wenigſtentheils einge⸗ 
fundene contingentien nicht nur allein ſo viel moͤglich ergaͤnzet, ſondern auch 
bey denen armierten hoͤhern Reichs⸗Gliedern noch weiter und widerhohlte in 
ſtanz gemacht werde, daß Sie, wie ſolches ohne dem des H. Reichs ⸗exe- 
eutions-⸗Ordnung und das natuͤrliche Band der ſocietet an Hand giebet Ih⸗ 
ren nothleydenden Mit- Ständen auch mit all ihrer uͤbrigen von Gott verlie- 
heuer Macht und habenden eigenen Jroupen ſchleunigſt ſuccurrieren, 


mithin die von dem Feind occupierte gemeinſame Reichs-Graͤnzen zu Dero 
g hohen 
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hohen Nachruhm und darunter mit verſierer der eigener ſecuritæt baldiſt wies 
der degagieren und den Feind zu repaſſierung des Rheins hiernaͤchſt mit⸗ 
vermögen helffen moͤgen; Wobey Wir jedoch diſes Einige mit anzufügen und 
zu des Creyſes kuͤufftiger verwahr - und Sicherſtellung wider all etwa auf den 
Fall des abmangels erfolgende ungleiche imputa tion aushabenden Special - 
gnaͤdigſt und gnädigen Befehl Uuferer gnaͤdigſten und quädigen Herrn Prin- 
cipalen, auch Obern und Committenten, abſonderlich auszubitten Uns bes 
muͤſſigt befinden daß all ſolche Huͤlffe nach Masgab der ſolches ohne das 
mit ſich bringender Reichs- und afloclations-Schlüſſe ohentgeltlich preitie> 
ret, die anziehende Huͤlfs Völker nicht nur in denen marchen zu haltung 
beſſerer disciplin und Beobachtung des auff denen aͤlt- und neueren Reichs⸗ 
Satzungen fundierten bekannten march reglements eruſtlicher als bißher 
angehalten, ſondern auch in der campagne ſelbſt von dere Feldherrn mit 
allen zur operation und fubültenz benörhigten requifitis verſehen und da 
ja diſer Crayß ex adductis nicht wohl in dem Stande iſt feine eigene Manns 
ſchafft in dem Feld zu erhalten, ihme dereutwegen, es ſeye gleich vor die 
bereits angelangte und dem vernehmen nach noch weiters ankommende Chur⸗ 
Saͤchſiſche oder auch andere Troupen von einig fremden Laſt weiter nichts 
zugemuthet, noch dißfalls einiger Statt und Rechnung auf deſſen concur- 
renz in wenig oder viel, es ſeye gleich an Proviant, Fourage, Wagen, 
Transport oder wie es immer Namen baben mag und zwar fo wenig 
jetzt, als bey kuͤufftiger poſtierung von jemand gemacht werde, geſtalten es 
ſonſt und waun hierinn von deuenjeuigen, die es vermoͤgen oder ſouſt zu 
thun obligiert ſeyn, nicht in zeiten zulaͤngliche Anſtalt und proviſion ge— 
macht werden ſollte, allermaſſen Wir diſen punct hiemit nechmahl zu unver⸗ 
weilter reiferer 16 flexion und Beſorgung recommendiereu, man ſich her⸗ 
nach der fo mühefam zur hand gebrachten Huͤlfs- Völker aus Mangel benoͤ⸗ 
thigter ſubſiſtenz oder auderer Nothdurfft, doch nicht mit genugſamen Nu⸗ 
Ben prævalieren können wird, ſondern die etwa vorhabende defleins und 
operationes, wie aus Abgang ein oder andern geringern requtſiti ſchon 
mehrmahlen geſchehen, dardurch erſt in ipla executione geſteckt und wo 
nicht gar ruckgaͤngige, doch umb ein groſſes ſchwerer gemacht und reterdiert 
werden doͤrffte: da man fonft auſſer dem willig und bereit iſt, es auch hie⸗ 
mit von allhier verfamkleten Eugern Convents wegen conteffiert haben 
will all noch uͤbrig weniges vermoͤgen zur auffrecht erhaltung der eigenen 
Creyß⸗verfaſſung und des publici Dienſt ferners eyfferigſt beyzutragen und 
mit Hintanſetzung feiner eigenen Confervation unter flaudbafjier uͤbertra— 
gung all von dem Feind bereits erlittenen und noch weiters en 
rang⸗ 
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Trangſalen bey der gemeinen Sach noch fuͤraus beſtaͤndig und bis zu Ende 
des Kriegs zu beharren, Womit nebſt Erlaſſung in die goͤttliche Protection 
Wir allſtets verharren 


EW. Excell. Sochwuͤrden und Unſerer hochgeehrter 
Herren 


Dienſtergebenwilligſte 
der Fuͤrſten und Stände des Loͤbl. Schwaͤbiſchen 
Creyſes bey gegenwaͤrtig Eugern Convent ans 
0 weſende Raͤthe, Bottſchafften und Geſandte. 


Num. 21. i 


Schreiben Herzog Eberh. Ludwigs von Wuͤrtemberg an den 

Biſchoff zu Coſtanz, worinn er ſich entſchuldigt, daß die Genera- 

litæt ihm nicht geſtatten wollen die franzoͤſ. treif⸗ 
fereyen im Crayß zu verhindern. 
i d. d. 19. Aug. 1207. 5 

CE. Lbden koͤnnen Wir in Freundbruͤderlichem vertrauen nicht verhalten, 

welchergeſtalten auf erhaltene Nachricht, daß abermahlen en ſtarkes 
feindliches detachement über den Schwarzwald nach Rotweil ins Hechin⸗ 
giſch und Oeſterreichiſch heraus in den Crayß gegangen um die angeſetzte 
ſchwere contributionen zu exequieren, Wir zwar eyfrigſt dahin angetragen 
ſolchem corpo von der Reichs- armee entgegen zu detachieren und die wors 
habende execution dadurch zu verhindern, wie Wir dann ſelbſten mit der 
Crayß⸗Cavallerie und einigen von Unſern eigenen Troupen zu ſolchem 
Ende dahin zu geben relolviert waren. Wir haben aber bey der hohen Ge- 
neralitzt es dahin zu bringen nicht vermocht, ſondern Dieſelbe hierinnfalls 
fo weit contrair gefunden, daß fie ſich gegen Bus vernehmen laſſen, wann 
Wir vor Vns ſelbſten mit dem vorgehabten detachement abmarchieren 
ſellten, ſo wuͤrde dadurch die voͤllige armee Uns nach und mithin abermah⸗ 
len beede Freund- und Feinds armee in den Obern Creyß zuruck gezogen 
werden, weilen die armee noch nicht von der force feye ein ſolch ſtark de- 
tachement abzugeben, fondern in ſolchem Fall nothwendig ſich retirieren 
muͤſſte. Ew. Lbden erſehen alſo hieraus, daß ich gern und willig alſo die 
Loͤbl. Stände luccurrieren wollen, Wir dannoch nicht penetrieren, noch 
weniger auf einen ſo hoͤchſtpræjudicirlichen Ruck marche der ganzen armee 
es haben ankommen und hazardieren laſſen koͤnnen. Wollen dannenhero 
„ XIII. Cheil. | (©) wes 
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wegen des abermahlen cauſierten ruins zerſchiedener Unſerer loͤbl. Confta- 
tuum excuſirt ſeyn und zeigen, daß es bey Uns nicht geſtanden deuenfelben 
nach Möglichkeit zu aſſiſt ieren. 

Ubrigens ſeyndt beede armeen noch in ihrer vorigen fituation , nemlich 
die feindliche mit dem rechten Fluͤgel von Durlach an gegen Muͤhlberg und 
Hoßdorf, Uaſerer aber derſelben in der Fronte entgegen mit dem linden 
Flügel von Durlach au das Thal hinauf gegen Weingarten. Die Feinde has 
ben in Durlach und auf der Ziegelhuͤtten einige baterien gebaut und incom: 
modieren von ſelbigen Unſere armee und hieſiges Haupt- quartier mit cas 
noniren, denen hinwiederum von Unſern Canons von der Höhe des Thurn⸗ 
bergs bey Durlach geantwortet wird. Wis weiters paſſiert, werden Wir 
Ew. Lbden in continuierendem freundbruͤderlichen vernehmen zu commu- 
nicieren nicht ermanglen, immittelſt aber und wann mit Gottes Huͤlf der 
Feind den Rhein repaſſieren wuͤrde, ſo iſt die hoͤchſte Nothwendigkeit, daß 
zu Bedeckung des Crayſes die Linien repariert und zum Theil veraͤndert, 
worzu dann nothwendig eine Concurrenz an Geld ven diſen und denen übris 
geu allociierten Loͤbl. Crayſen wird fourniert werden muͤſſen, dahero über 
ſolch und andere hochwichtige moments zeitlichen zu reflectieren und eine 
allgemeine Erayß s verſammlung zu concertieren iſt, worüber Ew. Loden 
hochvernuͤufftige lentiments erwarte und Deroſelben all angenehme Dienſt⸗ 
gefaͤlligkeiten zu erweiſen jederzeit bereitwillig verbleibe. Haupt- quartier 
Groͤtzingen den 19. Aug. 1707. 


Ew. Lbden. Eberh. Ludwig H3M. 
Num. 22. | 
Anderweites Schreiben an den Biſchofen zu Coſtanz wegen 


unternommener expedition wider die feindliche Parthey. 
a d. d. 22. Aug. 1707. 
uf Ew Lbdeu freundbruͤderlich Schreiben vom 19. den diſes kan Ich Dero⸗ 
A ſelben hiemit in dienſtfreundlicher Antwort ohn verhalten nicht laſſen, daß 
endlich morgen nach der ſchon vorhin gehabten intention mit einem deta- 
chement zu Bedeckung des Obern Crayſes abgehen und nebſt denen 3. 
Crayß⸗ Regimentern zu Pferd, auch meiner Garde du Corps und Leib⸗ 
Regiment Dragoner dahin mit nehmen, anbey nicht ermanglen werde, wann 
etwas vorfaͤlt, jedes nalen Ew. Lbden davon zu berichten und mit Deroſel⸗ 
ben vertraute communication zu pflegen, wie dann allſtets verharre ꝛc. 
Hauptqugtier Groͤtzingen den 22, Auguſti 1707. 
Num. 29 
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Num. 23. 


Schreiben der General» Staaten an die beede Kreyß-Aus⸗ 
ſchreibende Fuͤrſten in Schwaben die Staͤnde des Reichs zu mehrem 
Eyfer den Krieg fortzuführen zu erinnern. 

d. d. 5 Nov. 1207. 


N. P. 


ann Wir dasjenige, fo in letzberwichener Campagne paſſiert iſt, recht 
bedenken, fo finden Wir dabey, daß der zu ſelbiger Zeit in das Roͤ⸗ 
miſche Reich beſchehene feindliche Eiubruch eine Sache geweſen, wordurch 
nicht uur diejenige Fuͤrſten und Stande, ſo darunter betroffen worden, 
ſehr gelitten, vielmehr aber der gemeinſamen Sache der groͤſte Nachtheil da⸗ 
durch zugewendet worden. Wie Uus bedunket fo rührt deſſen Haupt >» Urs 
fache daher, daß man mit Completirung der trouppen, fo die Reichs- armee 
formieren ſollen, auch uͤbriger Beyſchaffung aller requiſiten zur genugſamen 
reiiftenz faumfelig geweſen. Nachdeme aber die verwichne Compagne vor 
diſes Jahr zu Ende gelauffen iſt, fo erachten wir der hoͤchſten Nethwendig⸗ 
keit zu ſeyn, daß alle hohe Alliierte und inſonderheit auch Seiner Kayferl- 
May. nebſt denen Ständen des Reichs ihre aͤuſſerſte Kraͤfften ſamt und ſon⸗ 
ders anſtrengen um diſen ſchweren Krieg auf das zukuͤnfftige Jahr mit 
allem erſinnlichem Eyfer und vigeur fortzuſezen, damit der Feind nicht aber⸗ 
mahlen durch fruͤhzeitige Vortheile den Succeſs der ganzen Campagne hin⸗ 
tertreiben. In ſolcher Erwägung nun, daß diſer Krieg die Coniervation unb 
Erhaltung der Freyheit von ganz Europa und aller darinn gelegner Fuͤrſten 
und Staͤnde gegen die groſſe Übermacht der Cron Frankreich, ſo die ganze 
Spaniſche Monarchie ſich zugeaignet, auhangen, und bißhero gefuͤhrt wor⸗ 
den, haben wir von Anfang diſes Kriegs biß zur Stunde zu Fortfuͤhrung des⸗ 
ſelben Unfere aͤuſſerſte Craͤfften angeſezt, auch mehrers, als Wir in Crafft 
der Allianz verbunden oder mit Recht und Billichkeit an Unß gefordert wer⸗ 
den koͤnnen, preſtiert, wie wohl Wir Durch ſolche uͤbergroſſe nach und nach 
augewendte und vermehrte efforts Uns ſehr entkraͤfftet haben. Uber diß als 
les ſeind Wir jedannoch in Betrachtung der Sachen hochwichtig und Noth⸗ 
wendigkeit feſtiglich reſolviert, darinnen mit bißherigem Eyfer uachdruͤklich 
zu continuieren um mit Gottes Beyſtand und Seegen endlich und vordriſt 
die Abſicht zu der allgemeinen Sicherheit zu erhalten, aus dieſem beſchwer⸗ 
lichen Krieg zu kommen und dardurch zu demjenigen zugelangen, warum di⸗ 
ſer Krieg angefangen worden. Daß 5 Unſere hohe Alliierte inſonderheit 
(8) 2 die 
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die R. Kayſ. May. und übrige Fuͤrſten und Stände des H. R. Reichs diſer ge⸗ 
meinſamen Sachen allerſeits mit Uns einig und Ihre ſelbſt eigne Conſervation 
bedenken, ſich des in verwichenem Sommer erlittenen Schadens eriunern und 
mit mehrerem Eßfer, als damahl geſchehen, angreiffen werden, zweiflen 
Wir um ſo weniger als zu beſorgen, daß man nicht in dergleichen oder groͤſſe⸗ 
res Unheil, als der feindliche Einbruch nach ſich gezogen, verfalle, wobey 
Wir mit nicht geringem Laidweſen damahl obferviert, wie fo gar langſam 
und ſchlecht man denen Nothleydenden Ständen von gefamten Reich zu Huͤlf 
gekommen, wie dann mehrers der gegen Frankreich in die Province gemach⸗ 
te Expeditiones und dem Suceurs der in Kön. Engliſch und Hollaͤudiſch 
Sold lebenden Saͤchſiſchen Trouppen, alß der Reichs⸗ Huͤlf zuzuſchreiben, 
daß der Feind von weiterm Einbruch in das Reich und darinnen geſaſſtem 
Fuß abgehalten und zuruck zu gehen gezwungen worden. Wir wiſſen gar 
wohl, daß Fuͤrſten und Staͤnde des Löbl. Schwab. Crayſes fo wohl, als auch 
übrige aflocierte Crayſe hierbey an Ihnen nichts erwinden laſſen, ſondern has 
ben gefunden, daß es ſeiten Sr Kayſ. May. und anderer zuruckgelezner und 
dem Feind nicht fo nahe exponierten und allen Kriegs- Fatalitzten offenftes 
henden Crayſen, die doch um fo mehr im ſtand geweſen zu Rettung des 
Vatterlands das Ihrige zu Contribuieren gefehlt habe, Beklagen dahero 
auch mit denenjenigen getreuen Reichs⸗Staͤnden, welche der ſchwere Kriegs⸗ 
laſt betrucket, daß die dem Krieg entfernt entlegene Reichs⸗Mitſtaͤnde ſich 
unter fo vielen pretexten der billichen concurrenz zu obhabenden allgeıneis 
neu Kriegs⸗Laſt ſich zu entziehen trachten, koͤnnen hingegen aber in der That 
und Wahrhet die Staudhafft- und Aafrichtigkeit, worinnen Ewer Fuͤrſtl. 
Gnaden und Durchl. nebſt übrigen Fuͤrſten und Ständen diſes Löͤol. Schwaͤ⸗ 
biſchen Crayſes continuiert, nicht guugfam loben, zweifflen auch keines. 
wegs Dieſelbe werden in ſolchem Eyffer fortfahren, bevorab da die aͤuſſerſte 
Nothwendigkeit es vorhin erfordert auf die kuͤafftige Campagne zeitliche zu⸗ 
ruͤſtung zu veranſtalten, haben dannenhero nicht unterlaffen koͤnnen, Ewer 
Hochfuͤrſtl. Gnaden und Daurchl. nebſt übrigen Fuͤrſten und Staͤnden des 
Loͤbl. Schwab. Crayſes freundlich zu erſuchen, ſelbige wollen bedacht ſeyn, 
daß Ihre Trouppen fo bald moͤglichſt recroutiert und deren Contingentien 
ſolcher geſtalten complet zu feld geſtellt werden, damit ſolche mit allen 
Nothwendigkeiten und fonderlih angerichtenden Magazinen an bequemen 
Orten dergeſtalt wohl verſehen, daß man im ſtand ſeye gegen dem Feind 
operieren zu köunen. Ewr Fuͤrſtl. Gnaden und Durchl. werden ſich auch aus 
bey gefallen laſſen im Namen des Löbl. Schwaͤb. Crayſes Sr. Kayſ. May. 
fo wohl als auch übrigen Fuͤrſten und „Ständen des Reichs diſes alles und 
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wie hochnothwendig ſeye die abgaͤngige Reichs contingentien zu erſeßen und 
complet zu ſtellen nachtruckſam vorzuſtellen, gleichwie Unſers Orts wir ſol⸗ 
ches mit allem erdencklichem Nachdruck auch thun werden. Und weiln die 
6000, Pferd, welche Seine Koͤnigl. May. der Herr Churfuͤrſt zu Sachſen 
zu dienſten des Reichs offeriert, wegen deren Ubernehmung und Formie⸗ 
rung einer gemeinſamen Reichs⸗ operationg - Cafla halber man bey dem 
Reichs⸗Convent Unferem vernehmen nach wuͤrklich in deliberation ſtehet, 
mithin ſelbige der Reichs⸗Armee ſehr nutzlich und dienlich ſeyn koͤnnen, ſo 
erſuchen Wir hierbey Swr hochfuͤrſtl. Gu. und Durchl. aus vorangefuͤhrten 
Urſachen betzde diſer Sachen Beförderung beſtens lecundiren zu helffen. Es 
kan nicht anderſt ſeyn, als daß die Gefahr, worinnen verwichnen Sommer 
das Reich geſtandeu, endlich einmahl jedermaun animieren wird zeitlich und 
mit aller Sorge dahin bedacht zu ſeyn, daß man aufs kuͤufftige nicht wieder⸗ 
um in das vorige Ungluͤck und Unheil verfalle, ſondern ſich durch vorkehrung 
aller heilſamen Præparatorien zeitlich and gnugſam im ſtand ſeye den Feind 
mit mehrerem Nachdruk und Eyfer anzugreiffen. Stellen auch zu Ewr 
hochfuͤrſtl. Gnaden und Hochfuͤrſtl. Durchl. auch übrigen Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den des Loͤbl. Schwaͤb. Crayſes das vollkommene vertrauen, daß Sie hier⸗ 
zu dasjenige, nach dem bißhero bezeugten Eyfer und Standhafftigkeit um ſo 
mehr beytragen werden, als zu Erhaltung eines ſichern und reputierlichen 
Friedens kein anders Mittel auszufinden iſt, Wir hingegen werden mit 
Ewr hochfuͤrſtl. Guaden und Durchl. in allem, was hierzu dienen kan Uns 
gerne vernehmen und erbieten Uns zu fernerer guten vertraulichen Freund— 
ſchafft, womit Wir ꝛc. ꝛc. Haag den 5. Nov. 1797, 


Num. 24. 

Schwaͤb. Krayſes Schreiben an die Reichs-Verſammlung 

um die Stellung der Contingentien zu Rettung diſes Krayſes, 

d. d. 26. Nov. 1707. 
Hoch wuͤrdig, Hoch und Wohlgebohrne, Hoch⸗ 
Edelgebohrne, Hochtkdle, geſtrenge de. 

Wie beſchwer⸗ und gefaͤhrlich die Sachen in dem Reich die Erſtere Wo: 
nat der verſtrichenen Campagne auf die gleich zu deren Anfang von 
dem Feind beſchehene paſſierung des Rheins und diffeitigen Linien ausgeſe⸗ 
heu und was durch die feindliche bald weiter und bis gegen der Donau in 
verfolgung der Unſerigen eingetrungene Armee und die von derſelben in alle 
Theil des Crayſes ausgeloffene und noch leßthin uͤber den Schwarzwald her⸗ 
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eingekommene Partheyen diſem des H. Reichs Schwaͤb. Crayß durch wieder⸗ 
holte über Millionnen ſich belauffende Contributions-Erpreſſungen, auch 
hie und da veruͤbten Raub, Brand und Pluͤnderung vor ein ohnfägli und 
unverſchmerzlicher Schaden zugefuͤgt worden, auch worinn die Urſachen diſes 
ſo ungluͤcklichen Zufalls beſtanden, ſolch alles iſt Ew. Hochw. Exc. und 
unſern Hochgeehrten Herrn vorhin bekannt uud von feiten diſes Crayſes 
durch 2. zerſchiedene Schreiben lub datis 16. Jun. & 20. Julij des meh- 
rern vorgeſtellt und repræſentiert worden. Nan hat ſich zwar die feindlich 
Gefahr gegen End der Campagne dem aͤuſſerlichen Auſehen nach guten 
theils wieder verlohren, nachdeme die Franzoͤſiſche Armee mehr durch die ihrem 
König in der Provence gemachte puiſſante diverfion und hieoben zu gleis 
cher Zeit augelangte 4000. Maun in Engel. und Hollaͤnd. Sold ſtehender 
Auxiliar- Trouppen, als die von den eigenen Reichs- Mitgliedern vers 
ſchaffte Rettungsmittel von der ſonſt unfehlbar effectuierter prolequir- und 
Ausführung Ihrer ſowohl ab intra & extra bereits ganz wohl concertiert 
geweſſter weit hineingegangener defleins abzuſteben und ſich auf einmahl wies 
der von der Donau gegen dem Rhein zuruck zuziehen, letzlich aber durch 
des mit nach zerſchiedenen Huͤlffs Proupen als hoͤchſten Commendanten 
nachgekommenen Herrn Churfuͤrſten von Braunſchweig-Luͤneburg Churfuͤrſtl. 
Durchl. und die von Ihro mit Ruhmwuͤrdigſter circumſpection und Sorg— 
falt hieoben gemachte anderwerte defenſions- und poſtierungs-Auſtalten 
den Rhein gar zu repaſſieren obligiert worden. Gleichwie es aber eine dem 
Feind ganz leichte, folglich aber diſſeits umb fo mehr zu apprehend ieren 
ſtehende Sache iſt, diſe nur in tubfdiun der vorigen neu angelegte ſchwache 
defenſions und Linien-Arbeit auff das Fruͤh-jahr in Ermanglung einer zeits 
lich und zulaͤnglicher Gegenwehr wieder über den banffen zu werffen, mithin 
diſe obere Reichs ⸗Crayſe auff einen Streich wider in den neulichen Schrecken 
fatalitæt und Schaden zu ſetzen, wann zumahl, wie es ſichere Nachrichten ge⸗ 
ben und wegen der lender ſich hieroben am meiſten zeigender Schwäche des 
Kriegs ganz glaublich iſt, derſelbe die groͤſſeſte Starke hieher wenden und feis 
ne heuer an dem Rhein gehabte Armee, mit welcher er den Strohm allemahl 
und über Nacht wieder paſſieren kan, um ein nahmhafftes verſtaͤrken, von 
ſeiten des Reichs aber nach der leydigen Erfarung diſe obere Crayſe dagegen 
wieder deſtituſertoder doch abermaͤhl nicht in tempore fuccurriert und geret⸗ 
tet werden ſollten, Wir ſeind dahero nicht nur von unſern gnaͤdigſt und guäs 
digen Herrn Principalen, auch Obern und Com mittenten ſpecialiſſime 
inſtruiert, ſondern auch fo gar von auswaͤrtigen Potentien aus guter in— 
tention veranlaſſet diſen der Sachen wahren zuſtand Ew. Excell, und Unſern 
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Hochg. Herru nach ihren Eigentlichen hoͤchſt gefaͤrlichen aſpecten und Um⸗ 
ftänden beweglichſt vorzuſtellen und Sie auf das angelegentlichſte zu erſuchen 
fo wohl unter ſich darauf mit aller application zu gedenken, als auch ders als 
lerſeits hoͤchſt⸗und hohe Herrn Principalen durch uachdruckliche repræſenta— 
tion dahin zu disponieren, daß doch die gemeinſame Kriegs und Reichs⸗ 
Angelegenheiten und der bedrangte zuſtand Ihrer ohne verſchulden ſchon fo offt 
nothgelittener Reichs ⸗ Mitglieder und nach Erforderung eines jeden darunter 
ſelbſt mit inplicierten interefse und wohlſeyn durchgehends genugfam zu her⸗ 
zen genommen und zu deſſen realer Bezeigung von denjenigen, ſo es biß da⸗ 
ber nicht gethan, doch aber den Krieg mit declarieren geholfen, Ihre Bes 
treffende contingentien zu der eben deßwegen bißher fo ſchwach und an ſtatt 
120 Mann niemahl über 30 Mann effectiv und dienſtbarer Maunnſchafft 
in das Feld gekommene Reichs- Armee zeitlich abgeſchickt mit allen erforderli⸗ 
chen requiſitis an Geld, Magazinen, Artillerie, Munition, Fuhrwe— 
fen obne der hieobigen Creyſe weitern Beytrag oder Beſchwerung gnugſam 
verſehen; So dann nicht nur allein die letzthin ex communi Conclulo Im- 
perii reſolviert und bereits ausgeſchlagene operations-Caſſa, Gelder von 
allen und jeden richtig præſtiert, ſondern auch dasjenige, was etwa in diſer 
materi in pouſſierung des letzthin zu Frankfurt zwiſchen denen daſelbſt be⸗ 
kanuter maſſen verſammlet geweſſten hohen Theilen getroffenen Concerts hier— 
naͤchſt in Comitiis weiters in mot um kommen ſollte, als eine gemeine Reichs⸗ 
Sache angeſehen und alſo debattiert werden moͤgen, dasjenige, was Sie 
Durch ders hohe Vigilanz und Sorgfalt dieſen ©: ätling hieroben repariert 
und auff beſſern Fuß gefeht, auch auf das Frühjahr maintenieren und bis 
zu Erhaltung eines allgemeinen und reputierlichen Fridens fortführen koͤn⸗ 
nen. Wogezen Wir im Namen obermeldter Unſerer Gnaͤdigſt, auch gnaͤdi⸗ 
gen Herrn Principalen, Obern und Committenten die ſichere Conteſtati- 
on thun koͤnnen, daß obgleich dieſelbe an obigen operations⸗ Gelder bereits 
ein ergiebiges und zwar ſogar auch vor dem hierunter wuͤrklich erfolgten Reichs⸗ 
ſchluſſ abgetragen und das übrige durch die Ihnen ohne all anderwehrte Con- 
currenz nun mit groffen Koſten zu verfertigen obliegende obere Linie und de- 
fenſion des Schwarzwalds leichtlich liquidieren und in Abrechnung bringen 
koͤnnen, auch noch benebens durch die eingelegte geſamte hieroben geſtandene 
Weſtphaͤliſche Creyß⸗troupen nebſt einig Saͤchſiſch in Engel: und Hollaͤnd. 
Sold ſtehenden Bataillons und General- Staab einen abermaligen nicht ges 
ringen Laſt auf ſich bekommen, Sie dannoch ſich von nichts, was zu vigou- 
reuſer Fortführung des Kriegs an dem Obeyn Rhein noch weiter von gemeis 
nen Reichs wegen reſol viert werden ſollte, zu entziehen verlangen, ſondern 
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darzu nach allen nur noch übrigen und auch auderwertöher aufzubringen ſte⸗ 
hendem Vermögen, willigſt zu concurrieren , zumahlen aber Ihre auf den 
Beinen habende Acht alte Regimenter zu Pferd und zu Fuß diſen Winter 
über in Completen Stand zu ſetzen und mit aller Nechwendigkeit zu for- 
mieren ſich aͤuſſerſt angelegen ſeyn laſſen werden, Geleben aber dabetß noch⸗ 
mahlen der troͤſtlichen Hoffnung man werde Sie unter einer apparenz nach 
auff den Fruͤhling wieder auf Sie antringender ſo groſſer Feindlichen Macht 
und Gefahr nicht gaͤnzlich erliegen, noch das ſowohl von Ihnen als andern ges 
treuen Reichs⸗Crayſen und Ständen pro libertate totius Imperii ſchon 
mehrmahl mit fo groſſem Aufwand dargeſetzte Gut und Blut jetz erſt vergeb⸗ 
lich angewendet ſeyn laſſen, ſondern vielmehr die Ehr, reputation und 
Freyheit der Geſambten Teutſchen Nation nach deren disfalls obhabenden all⸗ 
gemeinen Verpflichtung, auch gemeinſamlich mit Rath und That zu verfech⸗ 
ten von ſelbſt und ohne anderwertig weitere, zumahlen auswertige Erinne⸗ 
rungen gemeint ſeyn, Wohin Wir dann Ew. Hochw. Excell. und Unſern 
hochgeehrten Herrn diſes Ihnen fo wohl als Uns ſo hoch angelegene Werk uoch⸗ 
mals beſteus recommendieren und uebſt allerſeitigen Erlaſſung in den 
Macht: Schuß des Allerhoͤchſten beſtaͤndig verharren 
Ulm d. 26. Nov. 1767. 


EW W. Hoch w. Excell. und Unſerer 
Hochgeehrten Herrn Dienſtergebenwilligſte 


der Fuͤrſten und Staͤnde bes Loͤbl. 

Schwaͤbiſchen Krayſes bey gegen⸗ 

waͤrtig allgemeinen Convent anwe⸗ 

ſende Raͤthe, Bottſchafften und Ge⸗ 
ſapdte. 


Num. 25. 


Wuͤrtembergiſch Votum in Comitiis wegen ſchleunigen Abtrag 
der Kriegs, Operations- Gelder. d. d. 7. Dec. 1707. 


C wäre bekannt, daß der Extract Kayſerl. Referipti wegen der 6000. 
Mann Cavallerie loco Reſolutionis erſt dife Wache dictiert worden 
und die repropofition ſolcher materi eher nicht, als vorgeſtern geſchehen, 
einfolglich die hierzu erforderte neue Ordre der gnaͤdigſten Herrn Principa- 
len unmöglich noch einlauffen koͤnuen, muͤſte man alſo deren erſt vors kuͤuff— 
tige erwarten und bis dahin ad priora umb ſo mehr ſich beziehen, als lei 
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Extract das Werk auff die noch nicht erfolgte Erklaͤrung der Alliierten 
verſchoben. Bey dem andern Puncten der Propoſition von ſchleunigem 
Abtrag der operations, Gelder erhellete aus dem vor zweyen Tagen di. 
ctiertem Schreiben eines loͤblich Schwaͤbiſchen Crayſes, daß ſelbe Stände ihr 
quantum bereits entrichtet haben. Und wie eine gemeine concurrenz zu 
denen extraordinariis vernuͤnfftiger weiſe nicht vorzuſehen, ſelbe auch allens 
falls keineswegs zureichen koͤnnten, ſo lang man nicht einmahl die per pu- 
blica padta ſtabilierte ordinari contingentien bona fide preſtierte 4 Jo 
haͤtte man mit dem vortrefflich Salzburgiſchen, Sachſen- Gotha, Coſtanzi⸗ 
ſchen und gleichſtimmenden votis wohlmeynend erinnern wollen, daß mau 
doch vor allen dingen auff deren ungeſaumte ſtellung einiſt mit Eryſt dringen 
mochte. Weilen aber die jetzmalige bekanndte elende umbſtäude im Reich 
wenig Hoffnung darzu geben, ſo wollte man ſich damit vergeblich nimmer 
aufhalten und wuͤnſchen, daß Gott ex machina helfen, dasjenige, ſo treue 
Stände bey gleichwohl verſpuͤhrender ſchlechter Erkanntlichkeit aber dahers 
auch mit deſto ſchwererm Muth über vermögen præſtiren, um mehr ſeguen 
und die unſchuldige mit den ſchuldigen, vor einem ſo ſpoͤttlich als ſchaͤdlichen 
Friden behuͤten wolle. Man ſtuͤnde auf dem letzſten. Wann noch eine Cam- 
pagne nach bisheriger weiſe erfolgte, wäre das traurige facit bals gemacht. 
Welches man aus tringender Noth in beſter intention aufuͤhrte, nach deme 
man auf den Gränzen ſchon fo offt abandoniert worden und ken deſſen con- 
tinuation quævis exfrema zu gewarten haͤtte, allermaſſen ſichere Kunde 
(haften vorhanden, daß der Feind künftiges Jahr mit Erſtem Fruͤhling 
abermahl eine greſſe Macht gegen Teutſchland anzuführen geſinnt, wovor 
man heuer wieder in Zeiten gewarnet haben wollte, gleichwie es auch in vo⸗ 
rigen Jahren, aber leyder! vergeblich geſchehen. Et hzc cum referva- 
tione ulteriorum, auch fecundierung des Magdeburgiſchen deliderii we— 


gen Moͤrs. 
Num. 26. 


Wuͤrtemb. Votum in comitiis wegen der Kriegsverfaſſung 
1 d. d. 25. Jan. 1708. 
urtemberg. Es wären zwar die in Vertrag gekommene excitatoria 
ruͤhmlich und mit allerſeits ſchuldigem Dank anzunehmen. Man wuͤſſ⸗ 
te aber diß Orts faſt nimmer zu rathen, nachdeme alles was ſonſten inter 
fœdleratos yerbintlic und zu rechtſchaffener concurrenz dienlich ſeyn koͤnnte, 
bey den ſaumigen bißher vergeblich geweſen, deren einige nichts oder quick 
XIII. peil. (2) E 
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pro quo gegeben, andere mit leerer Hand kommen und das, was der Feind 
übrig gelaſſen, vollend verzehren helffen, ein dritter Theil aber die zur Reichs— 
huͤlff ſchuldige Gebühr anders wohin verwendet, da doch die Vernuufft zeigte, 
daß, wann es in Teutſchlaud zu boͤſen Haͤuſern gienge alle übrige Abſichten in 
ſich ſelber zerfallen und zu Waſſer werden muͤſſen. Durch diſes Ungluͤck wärs 
den die zur Vormaur dienende treue Staͤnde in das ſibende Jahr ſchon ab 
andoniert, dem Feindlichen Raub uͤberlaſſen und vor ihre gute oficia in fols 
chen Stand geſetzet, daß Sie faſt weder ſich, noch andern mehr helffen koͤnn⸗ 
ten. Bey welch klaͤglicher Beſchaffenheit dann leicht zu erachten wäre, wie 
unmoͤglich ihnen fiele nebſt der bereits obhabenden unerſchwinglichen Laſt ans 
jetzo auch der im Erſten deliberations puncten entworffenen groſſen Geld Sum— 
men ſich zu unterziehen und was vor einen Muth man darzu haben koͤnnte, 
nachdeme nicht einmahl au denen im verwichenen Jahr refolvierten opera- 
tions » Geldern ein Heller von jemands anders, als denen deſerierten Graͤnz— 
Crayſen entrichtet worden. Sollten jedoch die fchlaffende ſich ermuntern und 
zu aufrechterhaltung des periclitierenden gemeinen Vaterlands ein jeder das 
feine in zeiten treulich beytragen, fo wuͤrden auch andere alles dasjenige vol⸗ 
lend mit zu ſetzen, was in ihren wenigen Kraͤfften noch uͤberig ſeyn moͤchte. 
Weilen aber die Sach bey jetzmalig elender Beſchaffenheit des Reichs unge⸗ 
wis und von einigen bereits verworffen wuͤrde: hingegen der Feind vor der Pfor— 
ten ſtuͤnde, fo hielten ſeines gnaͤdigſten Herrus Durchl. davor, es meritierte 
die Rettung des publici wohl, daß man bey denen an ſich gauz noͤthigen, as 
ber etwas laugſamen Mitteln allein nicht ſtehen bleiben, weniger einer auf 
den andern warten oder die preſtanda nach der particular - convenienz 
ausecken, ſondern vielmehr ein jeder ſeine von Gott verliehene Kraͤfften 
aͤuſſerſt anwenden und dem dahin findenden Vatterland alldieweil noch zeit iſt, 
eiligſt ſuccurrieren ſolle. Gleichwie auch der Feind ſein aͤuſſerſtes aufſetzte 
und die Feſſel der Dienſtbarkeit vor die entfernte jo wohl, als die naͤchſtgeſeſ— 
ſene mit ſich führte, denen jene gewiß nicht entgehen würden, da ſie dieſe vols 
lend facrificieren ſollten. Es kaͤme nun auf das hoͤchſte an. Der fo nöthige 
credit periclitierte bey Freund und Feind und, wann jetzund kein ſicherer 
Friede erfochten wuͤrde, ſo doͤrfften ſich die groͤſte potentien keine reſource 
vor gaͤnzlicher oppreſſion mehr einbilden, geſchweigend, daß diejenige, wel⸗ 
che den Krieg declarieren helffen, hernach die Haͤnde wieder zuruckziehen, 
unſchuldige treue Mitglieder verlieſſen und durch ihre Saumſal fo viele Tau- 
ſend unſchuldige Menſchen in das aͤuſſerſte Verderben, Mord, Brand und 
Pluͤnderung ſtuͤrzten, es vor Gott ſchwer zu verantworten, groſſe Blutſchul— 
den zu tragen und wenig Seegen, wohl aber eine ewige blame dagegen zu ge⸗ 
war⸗ 
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warten haben wuͤrden. Diß Orts hätte man nicht nur fein eontingent eum 
requifitis jedesmals redlich geſtellt, ſondern auch ein groſſes daruͤber, ja man 
haͤtte ſich weit uͤber ſein vermoͤgen angegriffen und muͤſſte nun mit ungewiſſer 
Entlehnung groſſer Summen ſich fortzubringen trachten. Man erſuchte dahe— 
ro allerſeits hohe Mitglieder des Reichs auf das Beweglichſte, Sie belieben, 
wie ehmals Ihre tapffere Vorfarer gethan, die Teutſche Ehre vom Hohn der 
Feinde zu retten und aus angeſtamten heroiſchen Muth ihr beſtes zu thun, das 
mit man das in præcipitio ſtehende Vaterland rette, den abermahligen feind— 
lichen Einfall hindere, die avulfa recuperiere und die Waffen eineſt in das 
hoſticum bringe, allwo man die ſatisfaction vor rechtſchaffene Huͤlf und 
Gegenwehr fuͤglicher, als von treuen biß auf das Blut ohne dem ſchon ausge- 
ſogenen Mitſtaͤnden wuͤrde haben koͤnnen, nachdem diſe lang genug die zuruck— 
gelegne bedeckt, ihr beſtes aufgeopfert und damit vor andern eine ſchadloshal— 
tung verdient, die man auch, wie hiemit beſchehe, ſich billich vorbehielte. 

Den zweyten deliberatiops- puncten ſecundierte man beſtens, bethe 
aber keinen ſolchen Staat darauf zu machen, der einer viel ſchueller erforders 
ten Anſtalt im Weeg ſtehen koͤnnte. g 

Die vorgeſchlagene Con ferenz mit dem Hollaͤndiſchen Herrn Reſidenten 
von Mortaigue wäre in alleweg dienlich, dabey aber wohl zu conſideri eren, 
daß die hochmögende Herrn General- Staaten an dem Obern Rhein bis hies 
her gleichwohl auch eine confiderable Maunſchafft geſtellet. Übrigeus bezöge 
man ſich auf feine in propofitis Materiis? hiebevor ad Protocollum gege⸗ 
bene Vata und verwahrte ſich das mehrere. 


Num. 27. 


Votum Wirtemb, in cauſa bellica d. d. 1. Mart. 1708. 
uͤrtemberg. Was Ihre Churf. Durchl. zu Braunſchweig⸗Luͤneburg nebſt de⸗ 
nen hochmoͤgenden Herrn general: Staaten durch Schreiben an das ges 
ſambte Reich gebracht und nun durch die darüber gefaſſte puncten in deli- 
beration kommet, iſt eine alte Klag, welche den noch währenden ganzen Krieg 
gefuͤhret, in der That aber niemahlen gehoben worden. Nun hat es zwar we— 
nig Anſehen, daß an denen Orten, wo der Hauptfehler ſteckt, die maximen 
ſich follten geändert haben und man anjebo ein mehrers als vormals möchte rich— 
ten konnen; Weilen aber denen in den Krieg hinein gezogenen, hernach aban- 
Zonierten Graͤnz-Staͤnden nach erlittenem unſaͤglichen Schaden das Waſſer 
gegen dem Mund ſteigt, ſo koͤnnen fie keine Gelegenheit vorbey gehen laffen zu 
zeigen, woher der Mangel komme und was bey deſſen ungluͤckſeliger Conti- 
| (22 nuati- 
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nuation zugewarten ſeye. Da dann offenbar au dem Tag lieget, daß, obſchon 
ein jeder zu einer Kriegsmacht von zie Mann feine Gebühr im Reich zu 
ſtellen ſich verbunden, jedannoch einige der confideralften Reichs Lande die 


Schuldigkeit zum Reich entweder gar nicht oder doch gar ſchlecht und nach bloſſer 


convenienz præſtiert, andere aber die Gebühr groͤſtentheils auſſerhalb 
Teutſchlauds gefuͤhret, da doch ein jeder feine Pflicht hauptſaͤchlich auf das 
Reich Teutſcher Nation hat. Und wann ein gemeiner Krieg erklaͤret, folge 
lich eine gewiſſe Anzahl Volker aufzuſtellen reſolviert würde, ein ſolches vor⸗ 
nehmlich auf die Bedeckung Teutſchlands wider den declarierten Reichs⸗Feind 
und recuperation derjenigen avulforum Imperii ſich vorſtehet, welche zur 
Sicherheit unentbehrlich und in Feindes Händen fo viel Feſſel ſind, workurch 
Teutſchland in veraͤchtlicher Gefangenſchafſt gehalten, mithin ein groſſer Theil 
deſſen dem Reich inutil gemachet wird, Nicht aber auff ein bloſſes engagement 
der exponierten Stände und daß dieſelbe hernach den Krieg gegen einen Præ— 
potenten Feind allein ausfuͤhren ſollten. Auſſerhalb Teutſchland conque- 
ten zu machen und Teutſche Voͤlker contra communem hoſtem auch in die 
Fremde zu führen iſt zwar loͤblich, gut und in feiner maaß noͤthig: ein ſolches 
aber ſollte allein vom Uberfluſſ der unentbehrlichen gemeinen Reichsverfaſſung 
oder da ſich der nicht fande, durch beſondere troupen derjenigen geſchehen, die 
durch dergleichen auslaͤndiſche expeditiones ihre beſondere Abſichten und par- 
ticular-Vortheile baben. Mit dem geraden Widerſpiel gehet es, wie die 
leydige Erfahrung biß auf diſen Tag gezeigt, de man an ſtatt die Waffen in 
hoſtico zu ſtabilieren den Feind zu befahrender gaͤnzlicher everfion in die vil. 
cera Imperii eindringen laſſen, dis willige treue Stände blos geſtellt, den 
hohen Alliierten, beſonders der commendierenden generalitæt groſſen Ans 
laſſ zu klagen gegeben und von denen fo hoch angelegnen confiderablen avul- 
fis, gleich als wäre daran nichts gelegen, mit verluſt Breyſach nichts wieder 
erobert, ausgenommen die Stadt und Veſtung Landaw, welche durch jetzt, 
Gott gebe laug regierender Kayſerl. May. hoͤchſtes Commendo und ſelbſt 
eigene tapfere Anfuͤhrung mit groͤſtem Ruhm dem Reich zum zweytenmal wies 
der gewonnen worden. Was von 1679. an bis diſe ſtunde diß und jehnſeit 
Rheins paſſiert, wie viel Städte und Landſchafften media pace dem Reich ent⸗ 
zogen und wie hernacher aus denenſelben tanquam ex equn Trojano Haupt 
und Glieder des Reichs behandelt, zwiſchen zwey gefaͤrliche Feuer geſetzt und 
die ſieghaffte Waffen wider den Tuͤrken gehemmet worden, iſt erinnerlich und 
leicht vorzuſehen, daß es bey entſtehender wieder Eroberung des entriſſenen 
kuͤnfftig noch ſchlimmer gehen könne. Man hoͤret zwar wohl ſagen: Es wer— 
de ſich diſes ſchon beym Fünfftigen Frieden ergeben, welches, da man ein præ- 
limi- 
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liminare, daraus machen und den Weeg durch rechtſchaffene Kriegs-Anſtal⸗ 
ten darzu bahnen wollte, endlich noch geſchehen konnte; Wer aber auf die 
Niemwegiſche und Rißwyckiſche Handlungen zuruckſehen und ſich erinnern will, 
wie Teutſchland da im Gedränge geblieben und die Zech bezalen muͤſſen, der wird 
zum wenigſten geſtehen muͤſſen, daß es ein groſſer hazard ſey, alles nur auf 
ungewiße tractaten ankommen zu laſſen. Niemand wolle uͤbel deuten, daß 
hier mit kundbarer Wahrheit angefuͤhret wird, nachdeme denen vorausgelege— 
nen Staͤnden und deren Gott ihnen anvertrauten unſchuldigen Unterthanen 
alles daran gelegen iſt. Vielmehr wende man doch ein ſorgfaͤltigeres Aug auf 
das Teutſche Vatterland und erweiſe ſelbigem vor inſtehender Compagne, wor— 
an nun das mehiſte zu hafften ſcheinet, noch einige Liebe in reifer Erwaͤgung, 
daß ja eines jeden Haupt- und Grundweſen darauff beruhet welches mit al⸗ 
len bisher faſt allein beobachteten Rebendingen nothwendig dahin fallen muͤſſ⸗ 
te, da es mit Teutſchland zu boͤſen Haͤuſern gienge. Und diſes uͤberhaupt. 
a Wegen der (pecial- puncten iſt man ad 1.) der Meinung, daß die 
ſchuldige Reichs- und allociations gebühr an Maunſchafft, Geld und andern 
requiſitis nach Anleitung der Geſetze des Reichs von den ſaͤumigen ernſtlich 
zu exigieren, bie übrige aber bis dahin mit weiterm aumuthen zu verſchonen 
ſeyen. Wollte diſes nicht vollzogen werden und es faͤnde weder die gemeine 
Pflicht und Wohlfart des Vatterlands, noch die Ehr der Teutſchen nation, 
weniger das eizne Anſehen und wahre Intereſſe einigen Platz mehr, ſo waͤre 
man aus allem nexu focietatis heraus und im Stand um die reliquias Im- 
perii & libertatis germanicæ bald vollend gar zu kommen. Dis Orths hat 
man das ſeinige bis hieher mit Llberfiuff treulich preſtiert. . 
Ad 2. & zrum iſt man bey dem erſten Puncten verſtanden und uͤberlaͤſſt die 
Execution felber juxta conititutiones & obfervantiam jedem Crayß ges 
gen feine eingeſeſſene, denen auf erfordern die benachbarte huͤlfliche Hand zu 
bieten hätten. Worzu jedoch erfordert wird, daß einer dem andern mit gu⸗ 
tem Exempel vorgehe, damit die Erinnerungen auch krafft haben und es 
das Anſehen nicht haben möge, als ſollten die ſonſt willige allein tributarii 
ſeyn, welches fie veranlaffen wuͤrde die Hände gleichfalls umb fo eher ſincken 
zu laſſen, als ſie doch die Laſt allein nicht erheben koͤnnen. 
Ad atum iſt offenbar und hiesben gezeigt, daß eines jeden obligation 
hauptſaͤlich auf das Reich Teutſcher Nation gehet und er ſchuldig ſeye, wann 
eine Reichs ⸗ armatur beliebet wurd, fein Contingent oder doch wenigſt fo 
viel zu derſelben zuſtellen, als die commendierense hohe Generalitæt zur 
Ehre und Wohlfart des Reichs erfordern mochte. Welchem nach diſer Are 
Punct alſo noͤthig und billich ſeyn will, daß, waun er nicht ſollte attendiert 
8) 3 wer⸗ 
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werden, die Teutſche Voͤlker den Ruhm haͤtten auſſerbalb allenthalben mit an 
der Spitze zu ſeyn, die Teutſche Naiion aber, oder vielmehr die abgaͤngige, 
den Namen, das Vatterland, verſäumet und das erforderte wider den gemei⸗ 
nen Feind auf Teutſchem Boden nicht beobachtet zu haben. Welchen falls 
man auch hier mit vergeblichen concluſis ſich nimmer aufzuhalten haͤtte. 

Ad z um bezieht man ſich, als ein Mitglied der alſocirten Crayſe auf 
die der Mannſchafft, Artillerie und requifitorum halber im Anfang diſes 
Kriegs zu Heylbronn befchehenen verbindlichen Abrede, welche eine Haupt⸗ 
motiv u des angegangenen Kriegs mit geweſen und nun fo eher vollzogen wer⸗ 
den kan, als die allocierte in Bayern eine anfehnliche artillerie, Munition 
und zubuß zur gemeinen Sache erfechten helffen. 5 

Ad 6:um wird davor gehalten, daß, wann denen vorhergehenden puncten 
zu folge ein jeder fein contingent an Mannſchafft nach Treu und Glauben 
ſtellt, die Erhandlung fremder Uroupen unnoͤthig ſey. Sollte aber die ſaͤu⸗ 
mige auch fuͤrter deficieren, fo bätte man vor andern auf ſolche Proupen zu 
reflectiereu, die den ſchuldigen Ordinari quantis nicht abgehen, in der Naͤ— 
he bleiben, mit Ertraͤglichkeit ſich behandlen laſſen (wie z. E. die Fuͤrſtl. 
Waͤrtemb. Haus- trouppen ſeyn möchten) und mit Durchzuͤgen oder Wins 
ter⸗quartieren am wenigſten beſchwerlich fallen. Wobey man dann auch das 
ver einem Jahr am 25. Januar, über diſe materie ad protocollum gege- 
g ene Votum in feiner Maaß hieher widerholt haben will. 


Num. 28. | 
Schwaͤb. Cranſes Schreiben an die Kayſerl. May. wegen be 


ſchwerlicher Exemtion der Oeſterreichiſchen Lande und der Ritters 
ſchafft. d. d. 20. Mart. 1208. 

w. Kayſerl. May. an diſes des H. Reichs Schwaͤb. Crapſes beeder Herrn 
ausſchreibender Fuͤrſten Hochfuͤrſtl. Gnaden und Hochfuͤrſtl. Durchl. an? 
term 27. abgewichenen Monats Febr. erlaſſene Kayſerl. allergnaͤdigſtes Re- 
ſcript und Erinnerung, daß von ſeiten diſes Crayſes nach Innhalt des lez— 
tern ſub dato 17. erſtbenaunnten Monats in materia belli bey den dreyen 
Collegiis abgefaſſten und von Ihrs allergdſt ratificierten Reichs- conclufi 
nicht nur die Contingentien an Manuſchafft an die von Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. 
zu Braunſchweig-Luͤneuburg benemende Ort in completem Stand mit allen 
requiſitis geſtellt, ſondern auch daß diſer Crayß au das zu denen vorhaben⸗ 
den Kriegs ope rationen letzthin repartierte Million Reichsthaler betreffende 
Quantum nebſt deme, was derſelbe ſo wohl an der noch zu vorigem Ferdi 
ewilli⸗ 
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bewilligter ſumm der N fl. alß da man in anno 1703. zu verſorgung der 


Veſtung Phlippsburg umbgelegten 6. Roͤmer-Monathen nech ſchuldig, in: 

nerhalb der beſtimmten Zeit richtig abgeführt werden moͤge: Iſt von denen⸗ 

ſelben gleich nach ſeiner Einlangung an den ohne das allhier verſambleten En— 

gern Crayß Convent gebracht, alda mit geziemendem allerunderthaͤnigſten 
reſpect verleſen und Seiner Wichtigkeit nach in erforderliche reflexion und 
Erwaͤgung gezogen worden. Wie nun von ſeiten erſtgedachten Convents, 
alß ein abermahliges Zaichen Ewer Kayſerl. May. vor des H. Reichs Wohl- 
fart bey ſonſt obhabendem ſo ſchwerem Regierungs-Laſt doch noch immerhin 
mit vigilierender preißwuͤrdigſten Sorgfalt mit allerunterthaͤnigſtem Dand 
veneriert und erkennen würd, daß allerhoͤchſt Dieſelbe vorangezogenes allges 
meine Reichs⸗coneſuſum nicht allein fo foͤrderſam ratificiren, ſondern auch 
zu fo hoͤchſtnoͤthig und ſchleuniger Bewerckſtelligung durch erlaſſende Abſonder— 
liche excitatoria an die geſampte Crayß⸗Ausſchreib-⸗ Aembter allergnaͤdigſt 
bringen wollen, alſo werden auch Fuͤrſten und Staͤnde diſes Crayfes ſich aͤuſſerſt 
und ſowohl durch Auwendung all noch übrig eigener als frembder Anlehnungs 
mecliorum augelegen ſeyn laſſen, daß zu lecundirung erſtberuͤhrt Ew. Kayſ. 

May. Reichs⸗Vaͤterlichen Intention Ihre zuſtellen habende Contingentien 

an Manuſchafft uicht nur in moͤglichſtem completem Reichs ⸗Schluſſmaͤſſigen 

Stand und mit all bendthigten requiſitis an Magazinen, Artillerie und Mu- 
tion verſehen, von der poftierung , auff welcher Sie den ganzen Winter geſtan⸗ 

den auf beſtimpte Zeit und Ort gleichbald in das Feld außgefuͤhrt werden Eins 

nen, ſondern auch von wegen diſes Crayßes, wann nur von andern derglei⸗ 

chen beſchiehet, in Ab uͤhrung der Deuenſelben an oberwehnter Million es 

treffenden 156360. fl. alle ſchuldige Gebuͤhr beobachtet werden möge, nur bis 

ſes eynige ſich dabey allerunterthaͤnigſt ausbittend, es geruhen Ew. Kayſerl. 

May. dahin allergnaͤdigſt bedacht zu ſeyn, daß, wie erſterwehnt, diſer Reichs⸗ 

Schluff in hac materia auch bey andern ad effectum gebracht, nicht aber, 

wie bißher mehrmalen geſchehen, diſer erarmte Crayß, der doch feiner Situa- 

tion und nach felbiger beſtaͤndig auf ihn fallender gemeinſamen Kriegs» Pr&- 

ſtationen halber noch allemahl herbey gezogen und unmoͤglich frey ausgehen 

kan, abermahl zu erſt darzu adſtringiert, noch vorernant fein contingent 

durch voreyliche allzu viele aſſignationes abermahl eher exhauriert werde, 

als von andern zuruckgelegenen an die Abfuͤhrung ihres quanti nur gedacht, 
weniger etwas wuͤrklich daran præſtjert worden, dahingegen deſſen Fuͤrſten 

und Stände bey der von Eur Kayſerl. May. weiters allergnädigſt anerinnerter 

Einrichtung fo wohl der vorjaͤhrigen operstions, Gelder, als der zu Four- 
nierung Kehl und Philippsburg umbeſchlagener 6. Römer » Monat nicht mehr 
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im Rukſtand bafften, ſondern an jenen mittelſt geliefferttr und vor fre mde 
Troupen umb baar Geld erkauffte Fourage auch paraten Schanz » und ans 
dern Cöſten zu der Obern und vndern Linie (dergleichen vorfhuff in compu— 
tum eben hieran zubringen Eur Kayſ. May in Dero allergnädigftem Refeript 
vom gten Nov. vorigen Jahrs ſelbſt allergnaͤdigſt verwilligt) bereits ein weit 
mehrers als ihr quantum der 31270. fl. daran betraͤgt, præſtiert, die letztere aber 
auf die vor das ganze Reich in der Veſtung Kehl etliche Jahr auf diſes Cray⸗ 
ſes alleinige Coſten underhaltenen Garniſon vnd verſehene Defenſion ſelbi⸗ 
gen Orts mehr als zehenfach verwendet, mithin man dieſelbe hoffentlich deß⸗ 
wegen mit weitern pretenfionen und aflignarionen nirgends woher ferner 
anzufechten noch doppelt zu beſchweren gemeint ſeyn wuͤrdt: Sie muͤſſen aber da⸗ 
bey hoͤchlich beklagen, daß wie ſie ohne das diſen ganzen Krieg uͤber in derglei⸗ 
chen gemeinſamen preeſtationen ver andern Reichs-Crayſen und Mit⸗Glie⸗ 
dern wenig übertragen und laulagiert worden, es nun auch dahin komme, 
daß fo gar die in und an Craiß gelegene Eur Kay. May. zugehörige Oeſter⸗ 
reich⸗ als auch die Ritterſchafftliche Ort mit ihm nicht mehr gemeinſamlich anſte⸗ 
hen und in fpecie dermahlen von aller concurrenz zu der auf dem Schwerz⸗ 
wald, wie vor des ganzen Reichs, alſs abſonderlich Ihrer ſelbſt eigenen de- 
fenfion zu verfertigen ſtehender Linie ganzlich exempt ſeyn und ſe wohl auch 
bey dieſem unbefugten Geſuch von einigen der Herrn Generalen via facti 
manuteniert werden wollen, obgleich erfigedachte Linie von Sr Churfuͤrſtl. 
Durchl. zu Hanover auch der übrigen Reichs- Generalitæt nicht nur nach eben 
demjenigen Practu, wie fie nun fo wohl in Auftriaco als Suevico ausgear⸗ 
beitet werden ſolle, angegeben, ſondern auch von Ihro, die ehedem zu Furth— 
wangen wegen Eintbeylung der hierzu erforderlichen Schanzer und materia- 
lien mit allſeitigem conſens errichtete und bey letſterer Rotweyl. Conferenz 
nun wieder confirmierte Repartition nech in dem Feldlager zu Ettlingen 
ſelbſt gebillichet und approbiert worden, und er der nichtigen exception 
und Vorwand, daß von ihren Unterthanen ſonſt die ſtipulierte Bezahlung der 
quartiers- portionen oder auch die zwiſchen Eur Kayſerl. May Hof Cam⸗ 
mer und denen Ritter-Cantons gegen eximirung von all dergleichen oneri- 
bus verglichene Gelder nicht herauszubringen ſeyn wuͤrden, da doch diſſeitige 
Fuͤrſten und Staͤnde in dem Ihrigen eben auch dergleichen fremde quartier 
an Chur-Saͤchſiſch vnd Weſtphaͤliſchen Lrouppen nebſt Erhalt -und recrou- 
tierung der aygenen fo koſtbaͤren Crayß-Verfaſſung ob ſich haben, es auch zus 
verſichtlich Ew. Kay. May. allergerechteſter Intention und Meynung nicht 
ſeyn wuͤrdt, daß gegen einen fo geringen Geld-Veytrag die Loͤbl. Reichs⸗Rit⸗ 
terſchafft von all dergleichen gemeinſamen Reichs⸗Præſtationen contra tu - 
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tionem ſituationis, defenſionis, utilitatis & neceſſitatis publicz, iu 
welcherley fällen alle, obgleich ſonſt legitime Exceptiones und privilegia 
ceflieren, gänzlich befreyet, dargegen aber das, was jene von Nei we en 
Præſtieren follen, denen vorhin ruinierten Craiß-Unterthanen noch mit zuge— 
geben und, wie erſt vergangene Wochen bey der wegen Anſchaffung genugſa⸗ 
men Vorſpanns zu dem Philippsburg und Landawiſchen Artillerie- trans 
port zu Bruchſal vorgeweſſten Conferenz zu deren favor geſucht worden, 
novo & alieno onere aufgebürdet werden ſolle, wie deſſen allen vnbillichkeit 
Se Churfuͤrſtl. Durchl. zu Hauover, an die als commandierenden Hoͤchſten 
Reichs Generaln es beſchwerend ebenfalls gebracht worden, allbereits erkannt 
und Sie Ritterſchafft nicht nur durch eigene Schreiben an diſer Schanz-Arbeit 
mit zu concurrieren anerinnert, ſondern auch des Crayſes darunder fuͤhren— 
des ganz billiche deſicderium all behoͤriger hoch und allerhoͤchſten Orten zu ſe— 
Cundieren verſprochen. Wir tragen dahero zu Ew. Kayſerl. May. und Des 
ro weltgeprieſener equanimitzt umb fo mehr das allerunterthaͤnigſte vers 
trawen, daß bey ſolcher der Sachen Beſchaffenheit Sie allergnaͤdigſt geruhen 
werden nicht nur in prefenti caſu Dero ſelbſt eigenen von Ihnen aber aus 
derſt zu interpretieren geſuchten Kayf. allerhoͤchſten verordnung, fondern 
auch vorgedachter Ritterſchafft die unverwaigerliche concurrenz zu mehrge— 
dachter neuen Schwarzwalds Linie als einer Notorie gemeinſamen Reichs 
defenſions- Arbeit ber proportion nach fo wohl pro præterito als futuro, 
worüber man von von ſeiten des Crayſes Sie niemahleu zu treiben vers 
langt, allergnaͤdigſt anzubefehlen, ſoudern auch fuͤrohin keine dergleichen ſchaͤd⸗ 
liche und abſonderlich diſem Crayß wegen des beſchwerlichen zuwachſes all ders 
gleichen abkaufender onerum hoͤchſt præjudicirliche tractaten mit der Ritters 
ſchafft weiters errichten zu laſſen, da inzwiſchen und weil eben wegen diſer ai⸗ 
genmaͤchtigen exemption diſe weitlaͤuffige neue Linie von denen alleinigen 
armen Crayß⸗Unterthanen, welche noch benebeuſt den ganzen Winter an der 
undern mitarbeiten helffen muͤſſen, onmsglich beſtritten und aus gemacht wers 
den konnen, dasjenige aber, ſo in der Gegend Hornberg und auf dem Kniebis 
bereits mit groſſer Mühe und Koſten von ihnen gemacht worden, wann der 
Oeſterreichiſche die groͤſſeſte pallages habende district von gedachtem Horn— 
berg bis gegen Freyburg nicht auch außgemacht, mithin dem Feind allda durch— 
zukommen bloß gelaſſen werden ſollte, uur vergeblich gearbeitet und ohne Mus 
Ben ſeyn würde, man ſowohl ſich, als deß in diſem ohne das auch nicht mit ges 
nugſamer Infanterie verſehenen district commandierenden und von deſſen 
viſitierung erſt den 18. hujas wieder zuruckgekommenen Craiß⸗Feld⸗Mar- 
challs, des Herrn Herzogen zu Wuͤrtemberg Durchl. wider allen etwa daraus 
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entſtehenden Schaden und Nachtheil auſſer aller Blame und verantwortung ge⸗ 
ſetzt, ſich auch anbey unter Ew. Kay. May. verhoffenden allergnaͤdigſten appro- 
bation per expreſſum vorbehalten haben will, ſo wehl dasjenige, was man 
entweder pro rata Circuli oder indebite vor Oeſterreich und die Ritterſchafft 
an diſer fo koſtbaren defenſions- Arbeit preitiert,, alß auch das, was ober⸗ 
wehnte dem Crayß aufgebürbete Chur-Saͤchſ⸗ und Weſtphaͤl. Crayß⸗Lroup- 
Pen an Ordonanz- maͤſſiger verpflegung über den geringen mit ihnen auch auff 
die doppelte portion getroffenen accord der 6. fl. 30. kr. diſen Winter weiters 
gekoſtet und conlumiert haben ſollten, an obigem Crayß eg uanto der 18530. fl. 
inbehalten und abrechnen zu doͤrffen, der weitern alleruuthaſten Zuverſicht 
Ew. Kayſerl. May. auch ſonſt auff diſes Ihro fo getrewen Erayfes Conferva- 
tion ſowohl durch baldige Beförderung Sr Churfuͤrſtl. Durchl. heraußkuufft 
und Zeitliche Anruͤckung genugſamer Trouppen allermildeſt beſorgt ſeyn, 
folglich keines wegs zugeben werden bey fo hohen ob ſich hadender vorerwehn⸗ 
ter fo ſchwerer Belaͤſtigung, worzu die Täglich in und durch denſelben ohne 
die geringſte Bezahlung der Etappes gehende Landsverderbliche march noch 
weithers kommen, einig weitere præſtation fo wenig vor dero eigene alß ans 
dere Reichs und auxiliar- Trouppen, es ſeye gleich an fourage oder wie es 
ſonſt Namen haben mag, zugemuttet, vielmehr aber der Craiß darunter lou- 
lagiert und abſonderlich das demſelben von Ew. Kayſ. May. ſchon vor eini⸗ 
nigen Jahren allergnaͤdigſt zugedachte bißdato aber ohne einigen Nugen zuruck⸗ 
gebliebene und durch allerhand incidenzien und von denen Loͤbl. Oeſterreichi⸗ 
ſchen Stellen ſelbſten nicht wenig inutil gemachte bene des Imposten und 
Contrebanden auf den Fuß Ders letſtern Kayſerl. allergnaͤdigſten ratifica- 
tion ungeſchmaͤhlert verbleiben und denen Vor Arbergiſchen Herrſchafften in 
demjenigen, was Sie darwider, zumahl den Garn Importo betreffend, bes 
ſchwereud movieren ſollten, kein Gehör gegeben, ſondern dieſelbe vielmehr 
demjenigen, was communi conſenſu hierunter vor einem Jahr zu Pregenz 
verglichen und von Ew. Kayſerl. May. nach genugſamer cognition der Sa— 
chen allergerechteſt ratificiert worden, durch Kayſerl. nach Inſprugg erlaſ— 
ſenden fchleunig ernſtlichen Befehl ohne weitere noch biß auf diſe Stund con: 
tinuierende renitenz nachzukommen und mit dem Crayß ſich darunter in 
durchgehende Gleichheit zu fegen allergnaͤdigſt angewieſen werden mögen- 

Womit Ew. Kayſerl. May. der Führung und Machtſchuß des Aller⸗ 
hoͤchſten zu fernerer ꝛc. ꝛc. Ulm den zo,ten Martij 1708. 
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Würtemberg. Votum in der Chur-Hanoͤveriſchen Introdu- 
etionds und denen damit verknuͤpfften Boͤhmiſchen ad miſſions und 
Cathol. Subſtitutions Sache. d. d. 16. Jan. 1708. 


2 ea Man haͤtte von wegen feines gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrus 
Durchl. ſchon unter dem 8. Aprilis naͤchſt abgewichenen Jahrs vor die 
Hanoͤveriſche Chur mit feinem Conſens beyfaͤllig ſich vernehmen laſſen und 
weil das conclufum nach denen vorhandenen Votis daruber zu fertigen keine 
legale Hindernuß im Weeg laͤge, fo wollte man deſſen Beförderung beſteus 
recommendiert haben, damit diſe ſchon ſo lang anſtehende Sache einiſt Ihre 
Richtigkeit erhalten möge. Und weilen in propofitione weder von dem Ma- 
tricular, Auſchlag ſolcher Chur, noch von der Weiſe, wie es kuͤnfftig mit 
den Braunſchweig. Stimmen in hoc Collegio zu halten, noch von andern 
zu reglieren ſtehenden Neben Dingen meh etwas mit vorgekommen, diſes 
aber Sachen wären, die in dem Fuͤrſten-Rath zur Decifion mitgehoͤrten, 
fo wollte man deren fürderliche Erörterung ſich vorbehalten und anbey per ex- 
preſſum bedungen haben, daß ratione des beylegenden Chur-Braunſchwei⸗ 
giſchen Erzamts keinem der Fuͤrſten in feinen Rechten und Befugnuſſen bræ- 
judiciert werden möge. Nachdem auch den LI.ten beſagten Monats Aprilis 
das Boͤhmiſche acceffions, Werk in Vortrag gekommen; So wuͤnſchte man 
zwar, es wäre ſolches, als eine hochwichtige gemeine Reichs- Sache und bey 
deren ex hiſtoria & actis bekannten ſonderbaren Veſchaffenheit in behoͤrigen 
terminis geſchehen. Weilen aber ſeines gnaͤdigſten Herrn Durchl. nicht gern 
eine Gelegenheit verbeygehen lieſſen, Kayſ. May. und dem Durchleuchtig⸗ 
ſten Erzhauß Oeſterreich Ihro jederzeit treue Devotion nach Vermoͤgen zu 
zeigen, fo wollten Sie dermahlen, doch ohne Confequenz über diſe for⸗ 
malitæt hingehen und beſagten Beytritt auch Ihrerſeits geſchehen laſſer. 
Gleichwie aber zeſamte Strände des Reichs in gewiße Crayſe eingetheilt waͤ— 
ren und ohn gemeinen Beytrag ſo wenig, als ohne durchgehends gleiche Be⸗ 
obachtung der Grundgeſetze keine wahre Societzt recht beſtehen koͤnnte: al⸗ 
fo würde auch die Chur Böhmen nach der im Fuͤrſten Rath eröffnete Meinung 
eines hochloͤbl. Churfuͤrſtl. Co Aegi ſich gefallen laſſen, als ein genuines 
Glied des Heyl. Roͤm. Reichs Teutſcher Nation einen beſondern Reichs⸗ 
Crayß zu kormieren, einen Ihrem Vermögen proportionierten Marricu- 
lar Anſchlag ad onera Imperii communis zu überwehmen und denen 
Reichs fundamental Geſetzen, bevorab dem Land » Religions und Wells 
phaͤliſchen Frieden verbündlich ſich zu accommodieren, folglich alles das mit 

(J) 2 i ö hand⸗ 


68 Beylagen. 


handhaben und beobachten, was des Heyl. Roͤm. Reichs gemeine Wohlfart, 
Kayſ. May. Beſtes der unter denen Mitgliedern erforderte ungehinderte 
freye Umgang auch geſambter Chur-fuͤrſten und Stände jura, in Specie 
das Chur⸗Maynziſche Directorial- Recht mit ſich brachten und dem conclu- 
ſo mit zu inſerieren waͤre. 2 
Bey dem lubſtitutions- puncten wäre zwar bekannt, daß von Zeit 
der reformation im Churfuͤrſtl. Reichs Rath beyderley Religions s Berwands 
te bey faſt hundert Jahren an der Zahl allerdings gleich geweſen. Und obs 
ſchon der A. C. verwandten Vota nach der Zeit ab hingegen die Ca tholiſche 
dergeſtalten zugenommen, daß jene von dieſen mercklich uͤberſtiegen worden, 
die Evangeliſche gleichwohl denen fatis ihren lauff gelaſſen und derentwegen 
niemals dergleichen lubſtitution geſuchet; dahingegen Cathol. ſeits ein weit 
ausſehendes Vorrecht behauptet werden wollte. Welches eine Sache von ſon— 
derbarer Conſequenz wäre, fo da eine groſſe Wuͤrkung auch in das mit 
dem ſtatu politico unzertrenulich verknuͤpfte allſeitige Religions » interefle 
haͤtte und mit der difpofition des Weſtphaͤl. fridens (Inter utriusque 
Religionis Electores, Principes, Status omnes & fingulos fit zqua- 
litas exacta mutuaque, ita, ut quod uni parti juſtum eſt, alteri quo- 
que fit juſtum, violentia omni & via facti perpetuo prohibita. Art. 
V. C. 1.) keines Weegs einſtimmig waͤre; alſo daß man diß Orts der be— 
ſtaͤndigen Meinung ſeyn muͤffte, Es wäre die von denen Herrn Catholiſchen 
verlangte eventual - ſubſtitution umb fo weniger fundiert oder noͤthig, 
als fie durch Boͤhmen und Neuburg ohne dem ein uͤberfluͤſſiges zquivalent, 
gegen die in Auſehung der abgegangenen proteltierenden Pfalz⸗Heydelber⸗ 
giſchen Linie in computum kommende Chur-Vraunſchweig in Comitiis ers 
hielten und die majora Collegii Electoralis, wann auch ſchon die Wilhel- 
min- und Rudolphiniſche Linie Catholiſchen Theils erloͤſchen ſollten, auf 
die Evangeliſche gleichwohl nimmer fallen koͤnnten: Sintemahlen die Herrn 
Catholiſche den bekannten Vortheil haͤtten, daß weder die Geiſtlich e drey 
Churen, noch die Boͤhmiſche, fo lang fie beym Teutſchen Reich bliebe, je: 
mahls deficieren würden. Nichts deſtoweniger und damit Ihre Durchl. 
hierinn nicht allein ſtehen blieben, ſo gedaͤchten Sie mit andern gleichwohl 
auch dieſer Neuerung, jedoch mit folgenden conditionen nachzuſehen, daß 1.) 
ſolche Subſtitution allein auf den Fall, da nach erloſchenem Wilhelmen 
und Catholiſch, Rudolphin. Linien ein Evangeliſcher Herr inldie erledigte Chur 
ſuccodierte, plaz haben, im Gegentheil aber und da kein Augſpurg. Con- 
feſſion verwandter ſucceſſor der Pfaͤlziſchen Chur vorhanden, gaͤnzlich cefi- 
eren ſolle. 2.) Ben denen Evangeliſchen Churen die lubſtitution ebenfalls be— 
sbachtet und da eine deren ſich erledigte, ſelbige mit einem Eyangeliſchen Hauß 
— jedes⸗ 
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jedesmahl wieder befeßt werde: Damit es zu Vermehrung ſchaͤdlichen Migs 
trauens nicht das Anſehen gewinne, als ob man die Catholiſche Churen allein 
perpetuieren, die Evanzeliſche aber auff den Hazard einer mit der Zeit et⸗ 
wa hoffenden gänzlihen Extinction zu feßen und caſu «veniente lauter 
Catholiſche zu lubſtitujeren, die Gedanken gefaſſt: Welchem vel conienti- 
endo vel connivendo zu fügen man dis Orts weder vor Gott), noch vor der 
werthen Nachkommenſchafft zu verantworten Igetrauete. 3.) Bey denen aller⸗ 
ſeits erfolgenden Catholiſch oder Esangeliſchen extinctions oder lubſtituti. 
ons» Fällen die Beſtellung der lubſtituendorum in Comitiis mit Eins 
willigung geſamter Stände geſchehe, auch 4.) in Conformitæt deſſen per 
ſanctionem pragmaticam veſtgeſtellt werde, daß hinfuͤro keine weitere Chur 
oder Veränderung der ſchon beſtellten gemacht oder vorgenommen werden 
möge, es ſeye dann Pprævia deliberatione Comitiali & Conſenſu libero 
Statuum Imperii. Allermaſſen ein ſolches ad Exemplum der poſt Au- 
ream Bullam in Comitiis theils erfegten alten, theils noviter eingefuͤhr⸗ 
ten jetzt noch ſtehenden Saͤchſiſch⸗Brandenburgiſch, Pfalz- und Braunſchwei⸗ 
giſchen Churen dem alt- üblichen regularen Herkommen, dem Weſtphaͤl. 
Friedeus⸗Inſtrument und der dadurch wieder hergeſtellten Teutſchen Res 
gierungs⸗ Form vorhin allerdings gemäß wäre. | 

Was im hochfuͤrſtl. Magdeburgiſchen Voto oceafione der von allen mit 
beliebten Chur -Boͤhmiſchen zeceſſion unvermuthet vorgekommen, fols 
ches haͤtte man im ſchnellen verlefen fo eigentlich nicht vernehmen koͤnnen, 
denjenigen aber, fo contra Principum Jura darins enthalten ſeyn möchte, 
muͤſſte man allenfalls mit denen Herrn vorſtimmenden auch diß Orts wider— 
ſprechen und denen Fuͤrſten des Reichs die Behörde dargegen reſervieren, 
da immittelſt die ex hiſtoria, actis & protocollis einem jeden bekaunte 
eigentliche Beſchaffenheit, das alte Herkommen und die Grundgeſeßze des 
Reichs, dem Fuͤrſtenſtand das Wort fuͤhren. 


Num. 30. 
Kayſerl. Commiſſſons⸗Decret wegen des Teckiſchen voti. 


d. d. 15. Febr. 1768. 

Fer Röm. Kayſerl. auch zu Hungarn und Böhmen Königl. May. Unſer als 
— lergnaͤdigſter Herr haben Dero Geheimben Rath und bey noch währens 
der Reichs verſamblung bevollmaͤchtigten Hoͤchſt anſehnlichen Principal - Com- 
miſſario dem Hochwürdigſten Fuͤrſten und Herrn Herrn Johann Philippen, 
der Heyl. Roͤm. Kirchen Lit. Scti Sylveſtri Prieſtern, Cardinaln von Lam- 
berg, Biſchoffen und des Heyl. Röm. Reichs Fuͤrſten zu Paſſau allergnädiaft 
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zu erkennen gegeben, Welchermaſſen wehland dero in Gott ruhenden glorw uͤr— 
digſten Herrn Vatters May. allvereit im 1699. Jahr des Herrn Herzogen zu 
Wuͤrtemberg hochfuͤrſtl. Durchl. die Verſicherung gethan, daß Se Kapferl. 
May. Deroſelben Anſuchen wegen admitlion eines Fuͤrſtlich-Teckiſchen Vo⸗ 
ti in dem Reichs⸗ Fuͤrſten Rath umb Dero hohen Hauſes und Dero eigner 
langwuͤhriger fuͤrtrefflichen Meriten willen zu gelegner Zeit allergnaͤdigſt eins 
gedenk zu ſeyn und deme Dero Kay. Orts ſtatt und weiter huͤlflich dazu zu thun 
geruhen wollten. i 
Wann dann nun auch Eingangs allerhoͤchſt gedacht Seine jeßt glorwuͤr⸗ 
digſt regierende Kayſ. May hoͤchſtermelt Sr Hochfuͤrſtl. Durchl und Dero Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Hauſes Weltbekannter Treu und Languuͤhrigſt etzferig geleiſteter ers 
ſpreßlicher Dienſte und dadurch um das Vatterland ſich erworbene hohe me— 
riten nicht weniger in allergnaͤdigſter Erinnerung leben, zugleich der verblis 
chenen Röm. Kay. May. vaͤtterlichem Willen zu abgeſehener Wuͤrklichkeit ge⸗ 
bracht zu ſehen verlangen: Als haben obhoͤchſtermeldt Se Hochfuͤrſtl. Emi- 
nenz erhaltenem allergnaͤdigſtem Befehl nach der Churfuͤrſten, Fuͤrſten und 
Staͤnden des Reichs allhier auweſenden fuͤrtrefflichen Raͤthen, Bottſchafften 
und Geſandten ſolches hiemit nicht verwalten wollen, nicht zweifflend die beys 
de höhere Reichs-Colegia werden Ihres Orths gern geneigt ſeyn ſolch Kay⸗ 
ſerl. allerguaͤdigſten Intention und billigen verlangen mit forderſamſter Bey⸗ 
trettung und Bewerkſtelligung der Sachen ſtatt zu laſſen. Womit Ihre hoch⸗ 
fuͤrſtl. Eminenz wohlermeldten der Chur, Fürften und Stände Raͤthen, 
Bottſchafften und Geſandten in Freundlich geneigt und gnaͤdigen Willen jes 


derzeit wohl beygethan verbleiben. Geben Regenſpurg den 15. Februarij 
Anno 1708. 


Johann Philipp Cardinal von Lamberg, Biſchoff und Fuͤrſt zu Paſſau. 
Num. 31. 
Inſtruction König Carls XII. von Schweden an feinen Geſand—⸗ 


ten zu Regenſpurg wegen des mißfaͤlligen Braunſchweiger Convents. 
d. d. Rados Rowiz 9 April. 1708. 


Wir haben aus Ewern wohleingeloffenen verſchiedenen Relationen 
deu Zuſammenhang des Brauuſchweigiſchen concerts mit mehrerm 
vernommen, auch ſo wohl deſſen Inhalt, als die von Wolfenbuͤttel per 
Memoriale gethaue Erklärung (wie nehmlich ihre dabey gehabte Meinung 


der 


= 
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der Neunten Chur wegen unpræjudicierlich und mit Unſer heilſamen inten- 
tion einſtimmig waͤre in Ermägung gezogen. Nachdem Wir aber gleich⸗ 
wohl darinn zwiſchen Uns einen merklichen Unterſchied befinden, wie Ihr aus 
beygehender Unſerer Ordre an den abgeſandten Storre umbſtaͤndlich zu ver⸗ 
nehmen habt und man nicht deſto weniger an Uns geſinnet, daß Wir vor⸗ 
erwehnter Braunſchweigiſcher Vereinigungs⸗acte beytretten und dieſelbe durch 
Euch unterzeichnen laſſen möchten, als iſt Unſer gnaͤdiger Will und befehl, 
daß Ihr denen Wolſenbuͤtteliſchen und andern fo Theil daran haben, bey 
Gelegenheit vorſtellet, daß ob Wir zwar vor ein Zeichen guter Freundſchafft 
erkennen, daß Sie Uns communication zu geben und umb Unſern Beytritt 
zu erſuchen beliebet, Wir nicht deſto minder und da Unſere zu Unterſtuͤtzung 
der fuͤrſtlicheu Jurium tragende Zuneigung Ihnen ohne dem ſattſam bekannt 
iſt, eine weitere acceflion zu bemelter Ihrer zufammenfeßung nicht allein 
für uͤberfluͤſſig, ſondern auch für Dedinrcllich hielten in betracht der ſchaͤdli⸗ 
chen ausdeutungen, welche von übelgefinuten über deraleichen verbuͤnduus zwi⸗ 
ſcheu ſo maͤchtigen Reichs⸗Ständen gemacht werden koͤnnten, als ob darunter 
weitlaufftige Abſichten verborgen lägen : Go wären auch in mode procedendi 
dergleichen mänieren gebraucht worden, die bey Uns einig Nachdencken erwes 
„ cken könnten, dasjenig aber, fo Uns am meiſten beſremdet, wäre, daß 
„ man eben zu der Zeit, da man ſich uͤber Mittel zu vereinigen getrachtet, 
„ Nwie die Fuͤrſtliche jura und Gerechtſamen zu erhalten und zu beſchuͤtzen 
„ ſehn möchten, man davon ein und ander Stuͤck nachgegeben, wordurch die⸗ 
„ ſelbs in Reich und Religions⸗Sachen und deren Deliberation beym Reichs⸗ 
„ tage gekraͤnket und geſchmaͤlert werden. Von ſolcher Gelegenheit iſt der 
Pas, wordurch man in dem Braunſchweigiſchen concert dasjenige zu mode- 
ririeren geſucht, worauf ein Theil der Evangeliſchen in ihren wohlgegründe⸗ 
ten Votis beſtanden, wovon auch nunmehr ohne groſſes præjudiz nicht abs 
gewichen werden kann, als ob niemalen darumb geredet worden. Ihr habet 
demnach und im fall von Unſerm beytritt weitere Erregung geſchehen ſollte, 
denen Correſpondierenden Fuͤrſten zu declarieren, daß weilen Wir in dem 
„ Erſten und Fuͤrnehmſten Stuͤcke mit ihnen differenter Meynung ſeyen, 
55 Mus nicht aufleben wolle offtbeſagte vereinigungs s adte in Unſerm Namen 
„ unterſchreiben zu laſſen. Was aber einige der andern punkten anlangt, 
5 welche eigentlich auf die Beybehaltung des Fuͤrſten⸗ Standes Auſehen und 
Gerechtſame abgezielet ſind, werden Wir Uns deßfalls weiter auslaſſen, wann 
Wir Uns darüber zubeſprechen gebührend werden requiriert ſeyn. Das dar 
rinn allegierte Reſeript an hieſig Schweden; Bremifhen Geſandten Storre 
iſt eſusdem dati und folgenden Inhalts: | 

Wir 
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Wir haben ꝛc. 2c. Wann Ihr nun inſonderheit in Unterthaͤnigkeit vers 
langet Unſern guaͤdigen⸗Wlllen zu vernehmen, wie ihr Euch ferner zu verhal⸗ 
ten, nachdem verſchiedene der correſpondierenden Fuͤrſten in dem Braun⸗ 
ſchweigiſchen, vereinigungs Project guten theils von demjenigen abgegan— 
gen, was Dero Miniſtri zu Regenſpurg hiebevor nebenſt Euch uͤberleget und 
einhellig concertiret haben: Als dienet Euch hiemit zu guaͤdiger Antwort 
wie Wir nicht allein in Gnaden genehm halten, was Ihr bißbero in diſer 
Sache gethan und verrichtet habet, ſoudern auch annoch Unſere beſtaͤndige 
Meynung ſey, daß weilen man in dem Braunſchweigiſchen Concert den 
„Erinnerungen, fo von Euch und andern Wohlgeſinnten mehr geſchehen, 
„ nicht gefolget und den calum Conjunctive darinn nicht deutlich genug eins 
„ geführet, da hingegen die fubftitution eines Evangeliſchen Churfuͤrſten bloß 
„ Nauf die Hanoveriſche Linie refiringiert und dem Kayſer das Recht das fub- 
„ jectum ſubſtituendum in beyden ſurrogations Fallen zu benennen allein 
„ jugeeignet, welches Ihm doch anders nicht, als in Comitiis & cum Con- 
„ fenfu fatuum Imperii fo wohl vermöge des Inſtrumenti Pacis W eft- 
„ Phalicæ, als des Kayſerl. Commiſfions » Decrets vom 21. Julij 1706. 
zukombt, Ibr den Fuͤrſtl. Miniſtris vorzuſtellen habet, wie Wir nicht ver— 
muthen, daß man ang ein oder andern particulier Abſichten ſich würde bewe— 
„ gen laſſen die Fuͤrſtl. Jura und dahin gehörige monita in dergleichen Ge⸗ 
„ fahr zu feßen , wie man durch nachgebung fo wichtiger ſachen zu thun auf 
„ dem Weeg wäre, werdurch man gleichwohl ſelbſt geſtuͤnde, daß man zu dem⸗ 
„jenigen unbeſugt geweſen, worauff man vorhin mit groͤſtem Recht beſtan— 
„ den. Unſers theils haben Wir dabey kein ander abſehen, als das Religi⸗ 
„ens Weſen und jura Principum , mithin die innerliche Ruhe und Re⸗ 
„ ziments-Form im Roͤmiſchen Reich in gehöriger conſiſt enz zu erhalten 
„und in ſolchem abſehen koͤunt Ihr declarieren, daß wir geneigt ſeyen jo 
wohl wegen der zum Churfuͤrſten von Hanover tragender Freundſchafft, als 
in Abſehen deſſelben beym publico erworbenen verdienſte, deſſen Intro- 
dudion in das Churfuͤrſtl. Collegium aufs ſchleunigſte zu befördern. Wir 
hätten auch wuͤnſchen moͤgen, daß ſolches ohne Einmiſchung neuer Sachen 
vorläneft geſcheben können, werden auch gerne ſehen, wann es elcherge⸗ 
ſtalten ohne Aufſchub bewerkſtelliget werden mochte. Nachdem man aber 
von ſeiten den Catholiſchen endlich gewollt diſer Introductions ſache verſchie⸗ 
dene dahin nicht gehörige Dinge beyzufuͤgen und die Evangeliſche dazu und ins 
ſonderheit zu der Boͤhmiſchen admiflon ohnerachtet der dabey vorgelauffenen 
Irregularitzten aus bloſſer Begierde zur Einigkeit ihren Conlens gegeben, 
ſo iſt nicht mehr als billig, daß im Fall die Catholiſche bey ihrer Meinung 
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verharren, dasſenige auch ven ihnen zugeffanden werde, was die Eyangelis 
ſche in Sachen, fo in das Religions-Weſen und deſſen Interefle geben, folg— 
lich durch die Majora nicht abgethan werden können, rechtmaͤſſig und mohls 
bedachtſam zur Verſicherung Ihrer Religion und Gerechtſamen erinnert, in— 
ſonderheit dasjenige, was am 16. Januar. diſes Jahrs von Euch und dem 
Wuͤrtembergiſchen und den 13. Febr. yon dem Magdeburgiſchen gründlich ans 
gefuͤhret und von Euch und 7958 meiſten Evangelischen Jecundiert werden, 
Wir halten nicht weniger vor unanſtändig und bedenklich von dem Voto abzu— 
„ gehen, welches Ihr einmahl Unſertwegen und zu folge Unſers unterm 
„ 27. April. 1707, Euch 7 aft ertheilten Befehls publice abgeleget 
„ und wollen verboffen, daß Wir in fo billichen Sachen Beyfall finden wers 
„ den, Widrigeufslls habet Ihr Unſere Befugnuſſen wider alles, wes da⸗ 

wider verhandelt wird, zu relerviesen, doch auf eine folche Art, daß es 
bab anſehen nicht habe, als wolltet Ihr dadurch die Introduction hindern 
oder ſtutzig machen. ꝛc. ꝛc. 


Num, 32. 


Schreiben des Schwaͤb. Krayſes an den Commendanten zu 
Freyburg, Gen. Harſchen wegen verwaigerter 2. Bataillons Crayß⸗ 
Wolters nach Freyburg. d. d. 22. Martij. 1708. 


on diſes des Heyl. Reichs Schwaͤbiſchen Crayſes beyder Herren Ausſchrei⸗ 
bender Fuͤrſten hech uͤrſtl. On. und Hochfuͤrſtl. Durchl. iſt an den hier 

verſammleten Engern Convent in Originali communiciert worden, was 
an Sie Unſer Hochgeehrtiſter Herr General- Feld⸗Marchall- Lieutenant 
fo wohl wegen wuͤrcklicher uͤberlaſſung der von Sr Churfuͤrſtl. Durchl. zu Nas 
nover Beſag dero leßtern Poftierungs berfaſſung zu verſtärkung der She, 
giſchen Garnifon Ihro eventusliter augewieſener 2. Schwaͤb iſcher Barai 
ions, als um Beförderung des transports einiger von Ingelſtatt dahin 405 
ſtinierter Stuͤck⸗ kageln und Bomben noch unterm zo.ten abgewichenen Mo⸗ 
nats Jenuar. gelangen laſſen. 

Wie nun das letztere feine abhelffliche Maas bereits erhalten, alfo iſt wes 
gen des erſtern ererſt unter vorgeſtrigem dato an Se Churfuͤrſtl. Durchl. von 
Hanover ſelbſt geſchrieben um moͤglichſte Beyſamenhaltung der Crays-Mann⸗ 
ſchafft nachgeſucht, anbey aber declariert worden, daß aus eben diſer Urſach 
und da ven denen Crayß⸗ Trouppen bereits eine zimliche Anzah (comman- 
dirten in Philippsburg, Ulm und Donauwerth verlegt, die uͤbrige aber wie⸗ 
wer getheilt und theils in der Obern⸗ theils Untern Linie auch in 2. Corps 
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distrahiers, hingegen nach denen Aſſociations, Tractateu-Kahſ. May. als 
Erz Herzog von Oeſterreich erſtgedachte Veſtung Freyburg zu beſorgen ſelbſt 
obgelegen wäre, man ſich Creyßes wegen zu hineinwerffung der verlangten 2. 
Bataillons diſſeitiger Lrouppen durchaus nicht einverſtehen koͤnnte, ſondern 
mit diſer Aumuthung kuͤnfftig verſchont zu bleiben gaͤnzlichen verhoffte. Wir 
haben dahero auch dem Herrn General- Feld- Marchall in Antwort auf ob 
allegiert deſſen Schreiben von diſer des Crayſes Reſolution Nachricht geben 
wollen um ſich in feinen obhabenden Defenſions- Auſtalten darnach richten 
und lieber anderwerts um Dero weitere Mannſchafft, wann dergleichen all⸗ 
da ferner vonnoͤthen ſeyn ſollte, bewerben zu koͤunen, die Wir aufer deme 
nebſt allſeitiger Erlaſſung in die Goͤttliche Obhut allſtets verharren zu ꝛc. Ulm 

den 22. Martij 1708. f N 


Num. 33. | 


Schreiben des Gen. Feld Marſchalls von Thuͤngen an das 
Fuͤrſtl. Crayß⸗Ausſchreib; Amt um Befoͤrderung der Linien⸗Arbeit. 
d. d. 15. Maij. 1708, 

Hrn dem Original- Anſchluſſ des He. General Marchall-Lieut. Barons 
von Reiſchach erſeben Ewr Hochfuͤrſtl. Gu. und Durchl. mit mehrerm, 

wie die zum Frohnen beſtellte Bauren allerſeits aus der Linie fi verlauffen, 
folgends die Arbeit gaͤnzlich ins ſtecken gerathe zu deſto gröfferer beſorglicher Ges 
fahr als von Orten und in fpecie aus beyverwahrten Intercipierten Brie⸗ 
fen, daß der geweſſte Churfuͤrſt aus Bayern mit feinen, auch Cöllniſch und 
Spaniſchen Voͤlckern in das Elſas ankommen und diſer faſt alle Stund zu 
Straßburg erwartet werde, einhellig berichtet und zu erſehen iſt, Wie ſelbi⸗ 
ger, wie leicht erachtet, in fein voriges Land wider zu kehren einigen Luſt bes 
kommen und irgends im Schwarzwald, wie ehedeſſen geſchehen, den Duchrbruch 
ſuchen: Alſo daraus, da es Ihme bey unverfertigter Linie etwan reuffferen 
doͤrffte, dem hochloͤbl. Crayß am erſten und meiſten, auch andern zurück- und 
nebenligenden Herrn Staͤnden ein unerſetzlicher Schad widerfahren thaͤte. Biß⸗ 
hero ware zwar veranſtaltet, daß in erheiſchendem Fall eine Poftierang die 
andere mit trouppen ſecundieren ſollte: Rachdeme aber jetzo, wie nicht 
unbekandt ſeyn wird, nicht allein die Koͤnigl. Chur-Saͤchfiſche 9. und Wuͤrz⸗ 
burg. 2. Regimenter, auch Meiningiſche und eben ſo viel Baden⸗Vadiſche Ba- 
taillons nebſt denen Grenadier- Compagnien an die Moſel hinab mar- 
chieren: Sendern über das die Chur-Pfaͤlziſche ». Regimenter nicht mehr am 
Rhein hieroben, wohl aber vermuthlich in Niderland dienen, folgends zus 
ſamen 
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ſamen von diſer Armee und meiſtens aus der untern Poftierung bey 20. Res 
gimenter abgehen, So laſſe ſich von ſelbſten hocherleucht erachten, daß von 
ba hinauf zu fecundieren nicht wohl möglich ſeyn koͤnne und dannenbero ers 
fordert werde auf die endliche Ausmachung der ſo muͤhſam und koſtbar ange⸗ 
fangenen Landwehr zu dringen, nicht zweiflend Ew. Hochfuürſtl. Gn und 
Durchl. werden in wuͤrdige conſideration diſer periculoſen beſchaffenheit 
dem gemeinen Weſen und Vaterland zum beſten die beſoͤrderſamſte verord— 
nung ohnmaßgeblich vorzukehren geruhen, auf daß all diejenige Hoch- und 
Loͤbl. Herrn Staͤnde, deren Unterthanen entwichen ſeyen, wovon Derofelben 
die nomina nachrichtlich einzuſchicken Ich dem Herrn General von Reiſchach 
ſchon anerinnert habe, nicht nur zu wider erſetz-ſondern auch bey fo preſſir⸗ 
ten conjuncturen zur mehrſtellung und baͤlderer Endſchafft der Arbeit beweg⸗ 
und nachdrücklich admoniert, auch villeicht nicht unrathſam an hand gegeben 
werde, daß die weiters entlegene ohne Anſtand Geld ſchicken und ſolches die 
nähere verdienen, mithin diſe fuͤr jene ſchaffen und alſo zur gemeinen Sicher— 
heit der gemeine dienſt geſchehen moͤge. Ew. Hochfuͤrſtl. Gn. und Durchl. hal⸗ 
ten diſe meine umbſtaͤudliche remonftration mir in Gnaden zu gut. Sol⸗ 
che kommt her aus wahr und purem Eyfer, mit welchem für das publicum 
zu ſorgen mich pflichtmaͤſſig erkenne zc. ze, | 


©) Nun 33 | 
Koͤnigl. Daͤniſches Dankſchreiben gegen Herzog Carl Rudol⸗ 


phen zu Wurtemberg und ſamtlichen Generals feiner Trouppen 
wegen bezeugter ſonderbaren bravour in der bataille bey 
5 OQudenarde, d. d. 6. Aug. 1708. 


Friderich der Vierte von Gottes Gnaden, Rönig in Dennemark ꝛc. 


Hochgebohrner Fuͤrſt! Es iſt Uns aus Ew. Eden eingeſandten Relationen 
„ vom 12. 10. und 18. des letzt abgewichenen Monaths Julij beſonders 
lieb zu vernehmen geweſen, daß Unſere unter Ew. den Commando in Flan⸗ 
dern ſtehende Lrouppen und die dabey vorhandene Generals- Perſohnen und 
übrige Officiers ſich in der bey Oudenarden den 11. ten ejusdem vorgegans 
genen Bataille ihrer Gewohnheit nach abermahln uͤberaus wohl gehalten und 
ſich nicht allein dabey für auder diſtinguiret, ſondern auch guten Theil au der 
erhaltenen Victorie gehabt und dadurch ſowobl Ihren vorhin gehabten Ruhm 
als die glorie Unſer Waffen viel vermehret. Wann Wir nun daran ein ſon⸗ 
derbares vergnuͤgen haben, ſo werden Wir auch die guten Dienſte, ſo Uns dar⸗ 
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unt er erwieſen worden, fuͤrnemlich gegen Ew. Lden, die Unfere Prouppen fo 

tapfer und wohl augefuͤhrt und dann auch gegen die uͤbrige Generals und ſamt⸗ 
liche Chefs, wie auch alle Hohe Ober » und Unter- Officirer in Königliche 
Huld und Gnade, womit Wir Ihnen beſonders zugethan ſindt, zu erkennen 
wiſſen. Geſinnen demnechſt an Ew. Lden hiemit guaͤdigſt denen ſamtlichen Ge- 
nerals und Chefs der Regimenter und Bataillons, wie auch benen übrigen 
Hohen Ober- und Unter⸗Offleirern zu Pferde und Fuß diſes Unſer über Ihre ers 
wiefene bravour ſchoͤpfendes Vergnügen kundt zu thun und dabeßz in Unſerm 
Nahmen zu verſichern, daß Wir bey zeit und Gelegenheit Uns deſſen erin⸗ 
nern werden, wie Wir dann nicht zweifflen, Sie werden fernerhin Ihre fo 
ruͤhmlich erworbene honneur durch ferners Wohlthun zu mainteniren trach— 
ten und dadurch Unſere Gnade zu conſervieren ſich angelegen ſeyn laſſen. 

Übrigens zweiffeln Wir nicht, es werden Ewe Eden nach Ders guten 
Gewohnheit Vorſorge tragen und die nötige verfügung Thun, daß die bleflirs 
te Offcirer, Reuter und Soldaten wohl gepfleget und auſgewartet werden. 
Womit Wir Ew. Lden der fichern Obhuth des allerhoͤchſten getreulichſt em» 
pflehlen. Geben auf Uuſerm Schloſſe Friederichsburg den 6. Auguſti 
ANNO. 170% 5 1 
5 Ew. Lden freundtliger Vetter 

An den Herzog von Wuͤrtemberg. Friderich R. 


Num. 34. 


Magdeburgiſch Votum wegen Heſſen⸗Darmſtadt das Bus⸗ 
eckiſch Thal betreffend d. d. so, Sept. 1708. 

attdeburg. Gleichwie diſe anjego proponierte Heſſen⸗Darmſtaͤttiſche 
Sache das Buſecker Thal betr. faſt in allem gleiche Beſchaffenheit und fa- 

ta mit dem ohnlaͤngſt erledigten Naſſau⸗Siegiſchen negotio hätte und das ges 
meine Haupt- gravamen der Stände von langen Zeiten her darinn beſtehet, 
daß dem in ihren Landen und Perritoriis gelegenen Adel ohne Sie vorhere 
zu hoͤren, neue Privilegia, Exemtiones und andere Kahſ. Gnaden zu hide 
ſiem Nachtheil Ihrer Lands Herrl. Jurium und Hoheiten ertheilt, auch hier⸗ 
auff gegen Sie Stände mit geſchwinden Mandaten, paritorien, Commifli- 
onen, und Executionen verfahren wird, darwider keine Excptiones lub- 
& obreptionis, fori pr&venti 5 Auſtregarum und ander in denen Reichs- 
Conſtitutionen verordnete heylſame remedia etwas helffen, noch eine atten— 
tion machen, alſo haben auch die Stände des Reichs um fo mehr Urſach zu vi- 
gilieren und gegen ſolche unleydentliche Zundthigung der Ritterſchafft unitis 
con- 
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conßliis & viribus ſich zu faſſen, je geſchwinder es umb ihre territorial Ges 
rechtigkeiten und andere hohe Jura, ja Land und Leute gethan ſeyn wuͤrde, 
wann diſe von gedachter Ritterſchafft aller Orten im Reich gegen die Stände 
formierte Concepten und deſſeins einen fo ſchuellen Gang haben und jene 
ſich dagegen cum effectu nicht ſollten præmunieren doͤrffen, ungeachtet fie 
dergeſtalt empfindlich angegriffen werden und revera in ſtatu naturalis de- 
fenſionis waͤren. 5 a 5 
So viel nun ad materiam propofitam des Herrn Landgravens zu Heſ⸗ 
ſen⸗Darmſtatt angelegenheiten in fpecie betreffen, da wäre ja aus Dero 
allhier eingegebenen Memorial und deſſen gedruckter Beylag der ganzen 
Welt mit klaren zeuznuſſen vor Augen gelegt und gleichſam palpabel gemacht 
worden, daß in dem Buffecker Thel dee Fürſtl. Heuß Heſſer ven etlich 
hundert Jahren her die Lands Faͤrſtl. hohe Obrigkeit über ſelbige Ein⸗ 
wohner hergebracht, welches fo gar die klagende Unterthanen ſelbſt in Ihren 
eignen und allererſten productis geſtehen muͤffen. Je billicher es nun waͤre, 
daß bey einer fo alten und rechtmaͤſſigen pofteſſion hochgedachtes Hauß Heſ⸗ 
ſen quovis modo zu ſchuͤtzen und alle diejenige, welche Anſprach derentwe⸗ 
gen zu haben vermeinen, ad forum competens zu verweiſen geweſen waͤ⸗ 
ven, je beſchwerlicher muß es nothwendig fallen, da man jeßo erfahret, baf 
gegen die gemeine Rechte und ſelbſten deutlichen Inhalt der Kayſerl. Wahl 
capitulation Art. 3. 2. & 17. unter dem Vorwand einer ganz ungleich in- 
terpretiert und extendierten Lehenſchafft (intuitu deren doch denen Uns 
terthanen per rei naturam keine actio competieren können) geſchwinde 
unzeitige procelfe, Reſeripta & Mandats erkannt, endlich gar mi: einer 
definitiv- Urthel durchgesriffen und einen fo importanten diſtriet Landes, 
welches das hochfuͤrſtl. Hauß Heffen als partem integrantem des Obern 
Fuͤrſteuthums in conlpectu totius Orbis per fecula in Beſitz gehabt und 
allezeit mit vertretten, auff einmal an⸗ und abgeſprochen werden ſollte, ehe 
noch luper excepfione incompetertis fori zach verordnung des letztern 
Reichs Abſchieds interloquiert und Heſſen⸗Darmſtatt gebuͤhrend gehört wor⸗ 
den. Ferner ſcheint gegen alle Reichs⸗ und Gerichts: Ordnungen zu lauf⸗ 
fen, daß Parthehen eine Sentenz proprio aufu ad Executionem zu 
bringen ſich unterſtehen, ehe das ad interponendum aliguod remedium 
geordnete fatale verſtrichen, weßbalben der bochlöͤbl. Kayſerl. Reichs⸗Hof⸗ 
Rath keine Unwiſſenheit vorſchuͤtzen kan, weilen Er ſelbſt noch vor Ausgang 
des quadrimeſtris ein auf Executionem Sentenfis gerichtetes Manda- 
tum erfant und durch ſolches nicht minder als verſchiedene mehrere dergleichen 
gefolgte manutenenz und andere 5 dasjenige, deſſen die Parthetz⸗ 
„ Si 3 en 
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en ſich unterfangen, authorifiert und gleichſam adoptiert. Es iſt auch 
nicht weniger denen Reichs- conltitutionen, inſonderheit dem Weſtphaͤl. 
Frieden und darauff gegründeten 17. Art. Capit. Cælareæ allerdings entge⸗ 
gen, wann die fo genannte Manutenenz Commiſſion mit Vorbeygehung 
des Crayß⸗ Ausſchreibambts auf Stände auſſer dem Crayß, als Chur⸗— 
Maynz und Braunfhweig » Wolffenbüitel erkannt und noch dazu auff die 
verordnung des Weſtphaͤliſchen Fridens in puncto religionis nicht die ge⸗ 
ringſte attention gemacht worden, da es doch art. V. H. 81. von dergleichen 
Kayſerl. Commiſſionen heiſſt: Si res inter Anguſtanæ Confeſſionis Sta- 
tus verſatur, foli eidem Religioni addicti deputentur. Und wollte 
man ja nicht hoffen, daß diſes pragmatifche Reichs Geſaͤtz ſchon inter leges 
abrogatas wolle gerechnet und darumb eine obſervanz in contrarium ſta- 
biliert werden, weilen etwan geſchehen ſeyn mag, daß zu weilen ein Theil pro 
re nata auſu proprio und nach feiner convenienz vel reſpectu intereſſe 
privati dergleichen etwa veranlaſſet, der andere aber conniviert oder ex 
metu reverentiali dazu ſtill geſchwigen, wie es faſt ſcheinet, daß der ver⸗ 
ſtorbene Reichs⸗Hof⸗ Rath Andler in feinem tractat d. Jurisprudentia 
üb. 2. cap. 31. n. 8. es gern alfo haben wollte, nachdem er ſich nicht geſcheu⸗ 
et zu ſchreiben, hane dispefitionem Inſtrumenti pacis ad effectum & 
obfervantiam nungnam deductam eſſe, welches eine gute lection für die 
Stände iſt, daß fie kuͤnfftig beſſer auff Ihrer Hut ſtehen und in ſolchen Dina 
gen weniger complaifance brauchen, fo offt es umb Beybehaltung des Weſt⸗ 
phaͤl. Fridens und anderer Reihe: Grund s Gefäge zu thun wäre, 

Betreffend den zwiſchen dem Fuͤrſtl. Hauß Heſſen und denen Gan⸗Erben 
anno 1576. errichteten Verglich und den Fall, nur geſetzt, aber nicht einges 
ſtanden, daß ſothaner Verglich fuͤr unguͤltig und unſtandhafft koͤnnte angeſe⸗ 
hen werden, fo würde doch hieraus folgen, daß eo ipſo die gauze Sache we⸗ 
gen des bey dem Kayſerl. Sammer »Öericht geführten und damahlen durch den⸗ 
ſelben verglich aufgehobenen procefles in vorige litis pendenz gerathen, 
mithin dem Kayſerl. Reichs ⸗Hof-Rath krafft der Kayſ. Wahl⸗Capitulati- 
on Art. 25 & 41, bie Hände gebunden ſeyn müflten in der Sache einiger 
maſſen zu progredieren, Zu welchem allem nach diſer ſehr merkwuͤrdig und 
ſpeciale Umbftand kaͤme, daß das Buſſecker Thal in allen bey dem Fuͤrſtl. 
Hauß Heſſen vergangenen und noch letzhin occafione der Marpurgiſchen ſuc- 
ceſſion erfolgten Landes⸗Theilung begriffen geweſen und in Computam mits 
gefeht worden geſtalten der bekante Haupt verglich zwiſchen beyden regieren⸗ 
den Fuͤrſtl. Haͤuſern auff eben ſolchen Anſchlag 1 waͤre, ſo gar un⸗ 
ter der Ratiſication und garantie des Weſtphaͤl. Fridenſchluſſes art. 15. 

„13. 
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F. 13. mit diſer ausdruͤcklichen Veſtaͤtiguuz ut transactio iſta cum ſuis 
annexis & receſſibus, ſicut ea Coflellis inita & ä partibus ſubſignata, 
conventui huic infinuata fuit, vigore Inſtrumenti hujus ejusdem 
plane eſſe roboris debeat, ac fi verbis totidem hisce tabulis inferta 
comprehenderetur, nec d partibns tranfigentibus nec aliis quibus- 
cunque ullo unquam tempore ſub quocunque prætextu convelli pof. 
ſit. Wann es ſtuͤnde, daß nur die Tranſigentes allein daran gebunden 
wären, möchte de jure tertii können excipiert werden. Nun aber, da es 
ſo deutlich ſtuͤnde daß diſen Vergleich ſo das Buſecker Thal mit begriffen, we» 
der partes tranſigentes, noch quicunque alli follen unter was Schein es 
auch waͤre, convellieren koͤnnen, ſo ſehe man einmahl nicht, wie die Unter⸗ 
thauen und Gan⸗Erben ſich dagegen ſtreben und der hochloͤbliche Reichs⸗Hof⸗ 
Rath auf Ihr Anruffen Proceſs erkennen und zu groſſem Nachtheil des Füͤrſtl. 
Hauſes Heſſen, auch andern Erbverbruͤderten Churfuͤrſtl. und Fuͤrſtl. Haͤu⸗ 
ſern dergleichen widrige Urthel ergehen laſſen moͤge. 8 
Und weilen dann nun aus diſem allem ſo viel ſich ergebe, daß weder das 
forum des Kayſ. Reichs⸗Hof⸗ Raths, noch auch actio einiger maſſen kun⸗ 
diert, über dißfalls verhängte Proceſſe, Mandata, judicata, Commif. 
fiones, Executiones uud andere Verordnungen denen Conſtitutionibus 
E legibus fundamentalibus Imperii eben nicht alſo conform ſehen, eins 
folglich die Stände des Reichs hierbey umb der confequenz willen ſich zu in- 
tereſſieren hohe Urſach hätten; Alſo lecundiert man diſes des Herrn Land⸗ 
graffen zu Heſſen⸗Darmſtatt hochfuͤrſt. Durchl. deſiderium billich dahin, 
daß Ihre Kayſ. Mah. in einem allerunterthaͤnigſten Reichs⸗ Gutachten era 
ſucht werden folle bey Ders hochloͤbl. Reichs⸗Hof⸗Rath die verfügung zu thun, 
damit hochgedachten Herrn Landgraffens Durchl. bey Ihren kundbaren etlich hun⸗ 
dertjaͤhrigen pofleflion der Landsfuͤrſtl. Obrigkeit in dem Buſſecker Thal gelaſſen, 
was dagegen berhaͤngt, verordnet und geſprochen worden, auffgehoben und alles in 
vorigen ſtand hergeſtellt, die klagende Unterthanen hingegen und wer ſonſt an Geis 
ne Durchl. rechtmaͤſſige Anſprache zu haben vermeinen moͤchte, au die ordentliche 
Austraͤge zur rechtlichen Erörterung verwieſen und entzwiſchen von all weitern 
Commiſſions und andern verordnungen bis zu der Sachen Erledigung abſtra⸗ 
hiert werden möge. Widrigenfalls mehr hocherwehnt S. Durchl. nicht vers 
dacht noch ungleich gedeutet werden koͤnnte, wann Sie nach dem klaren In⸗ 
halt der Kayſ. Wahl» Capitulation ſich zu einiger parition nicht ſchuldig er⸗ 
kennen, ſondern vielmehr befugt zu ſeyn erachten fo wohl gegen Ihre ungehor⸗ 
ſame Landes- Unterthanen ſich ſelbſt oder mit zuthuen anderer zu marutenies 
ren, als ſonſten auch ihr gemachtes zellentiment denen mit unter der Br 
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ligeuden Gan- Erben wegen einer fo inſidioſen und irreſpectuoſen zunödthi⸗ 
gung fuo tempore & occafione empſiaden zu laſſen. Ulteriora reſervan- 
5 | . e · | 
Wuͤrtemberg. Wie Magdeburg, Schweden⸗Brehmen und übrige 
favorabilia Vota, mit dem Zuſatz, daß gleichwie auf die geklegte weiſe Chur⸗ 
Fuͤrſten und Ständen Ihre Laudfaſſen, Vaſallen, Unterthauen und Lande 
ſamt denen Vornehmſten juribus territorialibus entzogen, hingegen Rays 
ſerl. May. immediate zugewandt werden Sollten, einfolglich der Hochloͤbl. 
Reichs⸗Hof⸗ Rath in propria cauſa pars & judex zugleich ſeyn muͤſſte: 
Alſo denen Ständen keines wegs zugemuthet werden koͤunte, deſſen Beurthei⸗ 
lung ſich disfalls zu unterwerfen, ſondern fie vielmehr hofften, es wuͤrden Ih⸗ 
ve Kayſerl. May. Dero gerechteſtem Gemuͤth nach denen bisherigen Bedruͤckun⸗ 
gen fo vieler anſehnlichen treuen Reichs- Fuͤrſten und Stauden allergnaͤdigſt 
abhelffen und hochgedacht Dero Reichs Hof- Rath nachdruͤcklich injungieren, 
daß derſelbe in behoͤrigen terminis verbleiben moͤge. Et hæc ſub rato. 


Num. 35. 


Monita Wirtenb. ad Concluſum Electorale wegen der Weſterwaͤl⸗ 
diſchen Fuͤrſten und Staͤnde Beſchwerden wider die Ritterſchafft und 
Reichs⸗Hof⸗Rath. d. d. 18. Martij 1709. 


Wurcemberg. die Worte des Churfuͤrſtl. conelnſi, daß nach denen Reichs⸗ 
Satzungen in der Reichs⸗Stäude Streitſachen auf die Autlregas, Li- 
tispendenz, poſſeſſion des Juris colledandi & Landfaffiatus in fo weit 
die Stände ſolche Jura bewieſen und dociert, behoͤrige reflexion gemacht und 
bey ſolchem jetztgedachtem Beweißthum mit Mandatis fine Clauſ. nicht uͤber⸗ 
eylt werden follen ꝛc. finde man ſehr bedencklich aus folgenden Urſachen, Weil 
es 1.) eine contradiction zu ſeyn ſcheinet, denen Standen, die per leges 
& pacta Imperii ſtabilierte Auſtreges, die litis pendenz oder andere ges 
buͤhren zu lalvieren und fie gleichwohl pari paſſu ad antecedaneam proba- 
tionem jurium ſuorum zu obligieren, da dech die probation ein Theil des 
procefles mit iſt, welcher vor ermeldten Richtern gefuhrt werden ſolle. 2.) 
Wuͤrde es denen Chur-Fuͤrſten und E tanden des Reichs ein hoͤchſtgefaͤhrliches 
præ ju diz zu- und ihnen gar bald alles aus den Händen ziehen, da man auf ihre 
Jura nur in fo weit reflexion machen wollte, als fie dieſelbe erwieſen und 
dociert haben würden, angeſehen diſes ein verkebrter modus procedendi 
wäre nachdeme bekannt, daß die prælumtio juris in rerritorialibus pro 
domino Texritorli militiere, donec probetur contrarium und daß die 
5 natür⸗ 
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natuͤrliche Ordnung fo wohl, als die gemeine Rechte ſtatuieren, quod affir. 
mantı five actori incumbat probatio. Welches dann auch in eben diſer 
Weſterwaͤldiſchen Angelegenheit das Kayſerl. und des Reichs-Cammergericht 
beobachtet und durch eine Interlocutoriam d. d. 24. Oct. 1582 dem wider 
die Weſterwaͤldiſche Stände aufgeſtandenen Kläger injungiert in Zeit 6. Mo— 
naten fo ihme pro omni termino darzu angeſetzt, zu beweiſen, daß er dem 
Reich ohne Mittel unterworffen, fo er aber nicht gethan. Darzu iſt 3. hier 
nicht die Frag um die merita caufz, fondern wer der Judex competens in 
derſelben ſeye? Ob man in propria cauſa judicieren und Sie von der Cams 
mer, welche die Klaͤger ſelber pro judice erwehlt, lite pendente abziehen 
koͤnne? Ob man die hahe Reichs- und regal- feuda au ihren juribus, Lands 
ſaſſen und Unterthauen, mithin die gemeine Reichshuͤlf zerglidern und dimi- 
nuieren lafien ſelle? Was die Geſetze darzu ſagen? und wie den Ständen 
des Reichs die ſchuldige Sicherheit dargegen zu pra&fiieren ſey? Diſe und 
mehr andere in produdtis & protocollis befindliche hoͤchſtwichtige Umbſtaͤu⸗ 
de kommen hier in conſideration, welche in der natuͤrlichen Billichkeit, in 
den gemeinen fo civil als feudal- Rechten und denen legibus & pactis ih⸗ 
ren richtigen ganz andern Weeg haben, bevorab in der bey Berathſchlagung 
der Sach allegierten Kayſerl. Wahl⸗ capitulation art 2. 3. 17. 25.3 6. 
41. ꝛc. und in dem mitbeſchwornen Weſtphaͤl. Fridens⸗Inſtrument, allwo'n- 
ter alia art. g. H. . die redintegratio Circulorum und nicht deren weites 
re dimi nutio erferdert Bird. Gleichwie nun die Stände des Reichs pote- 
ſtatem legislatoriam in Imperio mit exercieren, einfolglich alle insgeſamt 
und ein jeder deren insbeſondere macht über denen per modum pacti errichs 
teten Geſetzen zu halten, wider die etwa ſich aͤuſſernde contraventiones die 
behoͤrige Erinnerung zu thun und die benoͤthigte Hülfe dagegen zu erfordern: 
alſo ſeynd anch die mitglieder des Reichs ſchuldig ſolchem allem gebuͤhrliches 
Gehoͤr zu geben und auf das ſchleunigſte zu remedieren, fo da fuͤglicher nicht, 
als in publicis comitiis geſcheben kan und ſolle, nachdeme die Reichs-ver—⸗ 
ſammlungen ohne dem vornehmlich darum gehalten werden, damit man dar— 
an ſeye, daß in Republica recht verfaren , die leges conſtitutiones & pa- 
cta aufrecht erhalten und die Stände des Reichs bey dem ihr igen confer- 
viert werden moͤgen; Dahero es dann auch vor eine ungemeine groſſe gedult 
zu achten, wann fo viel anſehnliche Chur-Fuͤrſten und Stände 'geſchehen laſ⸗ 
ſen, daß man durch effentlich gedruckte Ihnen ſelber inſinuierte fcripta pri- 
- vatorum in ihr Geſicht foutenieren darf, es gehören ſolche in ipfſam po- 
teſtatem Legislatoriam, Summaque Statuum Jura einlauffende hoͤchſt— 
wichtige Dinge, woraus gar leicht beſchwerliche motus entſtehen koͤnnten, zu 
XIII. Theil. (8) | ih. 
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ihrer cognition oder Comitial- decifion auf keine weis. Ws ſollen dann 
die Bedrangte Fuͤrſten und Stände ſich hiuwenden, wann Sie per prætenſa 
privilegia, mandata, Com niſſiones & executiones contra leges & 
pacta Imperii bekannter maſſen um ihre jura, Land und Leute in Gefahr 
gerathen und dagegen auf guͤtliche Art ſonſt keine Huͤlfe finden? Oder haben 
Sie als Mit⸗gefaͤtzgeber nicht die Macht es zu ahnden, wann dagegen ge— 
handelt wird? Iſt es auch recht, wann Sie nothgedrungen in Comitiis ſich 
melden, daß man ſie zum gemeinen Schaden des Reichs ohne Huͤlfe dahin 
wieder weiſe, wo das gravamen herruͤhrt und keine remedur zu hoffen iſt? 
Man bedenke, wann die Stände auch von denen comitiis volleuds aban— 
donniert und abgetrieben werden wollten, was er vor einen effect haben 
wuͤrde; Nachdem Sie deſſen unerachtet von dem ihrigen ſich dannoch nicht 
koͤnnten verdringen laffen, ſondern wo das übel dermahlen ſtecke, glatt her— 
aus ſagen und gleichwohl alsdann an andere Mittel des Weſtphaͤl. Fridens ſich 
halten muͤſſen. Welchem allem dis Ohrts davor gehalten wird, daß man in 
Conclufo Eledorali ſtatt der Worte: Hieruͤbet nothdörffrige remonfira- 
„ tion zu thun und was ad finem usque folget ſetzen ſolle: Und zu remon- 
„ ſtrieren, daß des Kayſerlichen Reichs-Hofrathsſjurisdiction in ſolchen Gas 
„chen auf keine Weiſe fundiert fene und was auf diſen Inhalt des Fuͤrſtl. 
„ Conclufi vom 14. Sept. berwichnen Jahrs ferner folget. Ihro Kay 
„ ſerl. May. iſt die Liebe zur Juſtiz und die Vorſorg vor die pro publico 
alles mit aufſetzende Treue Stände des Reichs ſambt und ſonders angeflaıns 
met, waltet alſo kein zweifel, Sie werden die hieriun beſchehende fo noͤthige 
Vorſtellung beſtens aufnehmen und denen von dem Kapferlichen Reichs-Hof— 
Rath eutfiebenden vielen Beſchwerden allergnaͤdigſt abhelffen, worzu die 
Comitial- Handlung zwiſchen Kayſerlicher May. und denen verſammelten 
Ständen des Reichs das fuͤglichſte Mittel if. Optima lıbertas eit ſecun— 
dum leges vivere, bonique Civis ad leges ſemel latas & juramento 
confirmatas provocare, cum legibus ſalvis falva quoque fit Cæſa- 
rex Majeſtatis audtoritas. Ulteriora & ſpecialiora reſervando. 
Brehmen mit allen obhabenden Votis conformierte ſich mit den Mag— 
deburg⸗ und Wuͤrtembergiſchen monitis. 

Die Catholiſche waren oder wollten nicht inftruiert ſeyn dahingegen die 
Evangeliſche alle dem Wuͤrtembergiſchen beifielen und Magdeburg in einem 
poſt- voto meldete: Was von dem vortrefflichem Wuͤrtembergiſchen Herrn 
Geſandten anjetzo in ſeinem voto weitläuffig vorgeſtellt worden, das faͤnde 
man von folder großen Importanz und denen Reichs⸗ conſtitutionen alſo 
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gemäß, daß billich geſambte Stände des Reichs darauf noͤthige attention zu 
machen haͤtten. | | | 


Num. 36. 


Schreiben der vier alſocierten Krayſe an die Kayſerl. May. um 
Handhabung der Noͤrdlinger tractaten wegen der Alliierten Vey⸗ 
ſtandes bey kuͤnfftigem Friden. d. d. 13. May. 1709. 


w. Kahſ. May. geruhen allergnaͤdigſt ſich in hoͤchſtgeziemender veneration 
fuͤrbringen zu laſſen, daß man von ſeiten deren aflocierten vier fordern 
Reichs⸗Crayſen, als Chur⸗Rhein, Franken, Schwaben und Ober- Rhein 
zu beſorgung der gemeinen Nothdurfft dabier zuſamen getretten ſeye, alldie⸗ 
weilen von allen Orten her und allerdings zuverlaͤſſig verlauten wollen, daß 
die feindliche Cron Frankreich durch goͤttliche Huͤlf und Beyſtand vermittelſt Ew. 
Kayſ. May. und Dero hohen alliierten ſiegreichen Waffen dahin vermöger und 
gebracht worden ſeye, daß dieſelbe [hen wuͤrcklich in dem Haag durch einen bes 
fenders abgeſchickten ſolche Fridens » propofitiones thun und Ew. Kayſer⸗ 
lichen May. wie auch der Königin von Enaelland May. und denen Herrn Ge. 
neral- Staaten Miniſtris überreichen laſſen, welche nicht nur in prelimi- 
naribus Gehör gefunden haben, ſondern auch ſothane preliminaria faſt fo 
viel, als abgethan ſeyn ſollen. Wann nun aber, Allergnädiafter Kahyſer und 
Herr, Ihro ohngezweiffelt annoch allergnaͤdigſt erinnerlich ſezn wird, wie daß 
vorgedachte vier Crayſe dazumahl als gegenwaͤrtiger ſchwerer Krieg feinen Anz 
fang nehmen wollen, nicht nur zu der zwiſchen Ew. Kayſerl. May. und denen 
beeden See- Potenzien getroffenen Allianz nacher Nördlingen eingeladen und 
in ſothane Allianz auf und angenommen, ſondern demſelben auch vor wuͤrk⸗ 
lich beſchehener Eintrettung und auf deren ausdruͤckliche Bedingnus allerſeits 
heiliglichen zuseſagt und von Ew. Kayſerl. May. allerguaͤdigſt ratificiert wor⸗ 
den, daß nemlich unter anderm hauptſaͤchlich auf die Ergaͤnzung der Obern 
Reichs⸗Crayſen und wieder Herbeybringung derer denenſelben entzogener aus 
ſehulicher Mitglieder, Städte und Landen, folalich auf deren reſtitution 
in vorigen Stand wohl achtung genommen, deßwegen beſtmoͤglich Sorge ges 
tragen, auch alle Mittel vorgekehrt, wie weniger nicht von keinem deren Herrn 
confederierten, einige particular Fridens- tractaten eingegangen, fons 
dern conſunctim abgehandlet und nicht ehender, als biß eine ſolche reftitu- 
tion und rerlintegration, wo es moͤglich erhalten, oder wenigſtens mehrers 
als bishero der lecuxitæt der 9 825 2 Crayſen proſpiciert fein wuͤrde, 
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geſchleſſen werden ſolle. So traget man zwar gar keinen zweiffel, Ewer Kay⸗ 
ſerl. May. werde Dero allerhoͤchſte Reichs- vaͤtterliche Sorgfallt von ſelbſten 
alleranädiaft vorkehren laſſen. Wir haben aber doch auch Unſerer obligenden 
Schuldigkeit zu ſeyn erachtet und damit zugleich Uaſerm aufhabenden Befehl 
nachkommen ſellen, Ewr Kayſ. May. namens mehrgedachter vier Crayſen aller— 
inſtändigſt und unterthaͤnigſt zu erſuchenund zu bitten, Sie allergnaͤdigſt geruhen 
wollen Ders allerhoͤchſte und maͤchtigſte Hand über obberuͤhrte Noͤrdlinger Miliz 
anz tractaten zu halten, damit nicht allein fo thaner Practaten effent nach ih⸗ 
rem woͤrtlichen verſtand erreicht, folglich alle von dem Roͤmiſchen Reich durch 
die feindliche Tron Frankreich vor- durch und nach dem Muͤnſter-Friden⸗ 
ſchluſſ abgeriſſene Ort und Landen reſtituiert, ſondern auch zu voͤlliger Un— 
terbrech und Daͤmpfung gedachter Feindlicher Cron der allgemeinen Freyheit 
des Chriſtlichen Europæ und beſonders Ew. Kayſ. May. glorwuͤrdigſten 
Erzhauſes von Gott geſegneten hoͤchſten Wachsthumb fo mißguͤnſtiger und fo 
lange zeit aller Welt bedrohlich pochender Gewalt eine barriere von der 
Schweitz an mit Einſchlieſſung deren dem Reich zu reſtituierenden Orten und 
Landen, auch Lothringen bis auf die Moſel, Saar und von dannen weiters 
nach der Maaß durch die Spanifche Niderlanden bis an das Meer gezogen 
und dieſelbe noch ferner unter continuation der bißherigen gemeinſchafftlichen 
huͤlfsverbindung genommen und ſicher geſtellt werden moͤchte: Auerwogen was 
hin oͤffters ernannten Feindlicher Cron Frankreich ziel und Meinung gerichtet 
ſeye, hat leyder die Erfahrung als zuviel gegeben, indem dieſelbe bey allen 
mit ihr aufgerichten Frieden nichts und am wenigſten die allgemeine Ruhe, 
ſondern deren Interefle zur Abſicht genommen und darnach ſothane ſolchen 
Friden interpretiert und ausgelegt, fort ſich anbey ſeiner Macht prævaliert, 
deſſen klares Exempel vor Augen ligen thut, als bekanutlich die koͤuigl. Frans 
zoͤſiſch Sammer zu Metz, die fo genannte reuniones auf die Bahn gebracht, 
welche Cammer unterm prætext des Dominii directi fo ben Biſchoffen zu 
Metz, Poul und Verdun auff einige von verſchiedenen Ständen des Reichs 
beſeſſenen Landen ehmalen zugekommen, ſothane Stände zu wahrem Uuters 
thanen zu machen ſich gewaltthaͤtig unterflanden, jo daß, wann vielleicht ges 
gen beſſeres vermuthen und alle gute Hoffnung verangezogene Biſtuͤmber dem 
Rom. Reich nicht ſollten reſtitujert werden, wenigſteus endlich doch der fo 
prætenzierte Nexus feudalis mit claren und nicht zweydeutigen Worten 
‚völlig aufgehoben werden muͤſſte. Geſtalten die in dem Rößwickiſchen Fri— 
den annullierte fo genannte reuniones nicht fo wohl von dem abulu bes do- 
minii directi nach der Franzöſiſchen bekannten Art Eönnten genommen, in- 
terpretiert und bey Gelegenheit davon profitiert, fort damit Urſach zu einem 
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neuen Krieg geſucht werden, alſe daß, wann mehr beruͤhrte redintegration 
nicht wuͤrklich geſchehen, auch uͤber diſes ſolche fridbruͤchige und auf die wei⸗ 
tere umreiſung fremder Landen allein gericht und Trachtende intention ob— 
beruͤhrter maſſen gleichſam der zaum nicht angelegt wird, kuͤnfftighin nichts an⸗ 
ders zu hoffen und zubefahren, dann daß ſothane feindliche Cron den erfolgen 
den Frieden kaum erkalten laffen und ſogleich denſelben wiederum durch aller— 
ley zwyſpalt zu ſchwaͤchen ſuchen, damit die gemeine Ruh zerſtoͤren, nach in 
wenig Zeit erholten Frafften die Benachbarte Lande abermahl feindlich anfallen 
und verhörgen, auch die weitere entfernte und ihren ruin nach der Ordnung 
vor Augen ſehende, Bott gebe aber auch alsdann diſen feindlichen Antaſtun⸗ 
gen ſattſam gewachſene zu uͤberziehen und zu uͤberwaͤltigen aͤuſſeriſt trachten, 
folglich alle Chriſtliche Potentaten nothtringlicher weiſe wiederumb in einen 
neuen Krieg verwickelt werden, welchem zu befoͤrchtendem Übel und Unheil 
vorzubügen die Göttliche Güte Ew. Kay. May. und ders Aliierten gerech⸗ 
teſten Waffen dermahlen eine ſolche Gelegenheit quädiglich verliehen, ſo je⸗ 
des cordate Gemuͤth erkennen wird, ſich ſchwerlich mehr jemahlen wiederum 
zu erreichen: Welchen confiderablen Umſtänden nach, dann Ew. Kayſ. 
May. uud aus Deroſelben weltkündigen Juſtizien Eyfer in Vetracht deren 
Noͤrdlinger Allianz - tractaten fo dann aus Reichs⸗Vaͤterlicher Liebe und 
affection zu Dero getreuen Ständen, wie weniger nicht zur Auffrechterhaltung 
der allgemeinen Securitæt, fo die aflociierte Crayſe hauptſaͤchlich intendies 
ven thun, ihrem fo gerechten verlangen in Anſehung deren diſen ganzen ſchwe⸗ 
ven Krieg auch über die Gebühr fo treu und unvermuthet ohne einiges parti- 
cular-Intereſſe, ſondern Zur allerhoͤchſten Auffuahm und ergräfferung Dero 
glorwuͤrdigſten Erzhauſes geleiſteten Half, mithin zur conſolation Derofels 
ben darmit faſt völlig aufgeopferten Land und Leuten einen allergnaͤdigſten 
Beyfall geben und fo fort diſes jo importantes Frideusgeſchafft auch dero 
allerhoͤchſten Orts allergnaͤdigſt pouſſieren un befördern laffen, mithin Deros 
ſelben Miniftris, welchen Sie ſothanes negarii beſorgung anvertrauet, als 
lerguaͤdigſt aufgeben und committieren werden, auf daß diſe abſonderlich in 
præliminaribus die Fridens⸗TPractaten auf obenbemerkte reſtitution und 
barriere unaußſetzlich einzurichten ſuchen, darauff beharren und ein ſolches 
allerdings pro conditione fine qua non audbesungen, fo dann mit mehr⸗ 
beruͤhrter aſſocijerter Crayſen dermahlen in dem Haag oder ſonſt bey denen 
Fridens tractaten ſich einfindeden Raͤthen und Geſandten dißfalls alle gute 
Confilia vertraulichſt pflegen, wie auch alle huͤlfliche hand leiſten, abſon⸗ 
derlich aber da unter faveur einigen Stillſtands etwan die Fridens⸗con- 
ditiones abgehandelt und zur 8 ſothaner Abhandlung einige Orten 
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in den Niderlanden am feiten deren hohen Alliierten vom Feiud verlanget, 
auch erhalten würden, ebeumaͤſſig am Obern Rhein dergleichen Securitzt 
zu folg deren mehr angezogener Allianz- Tractaten,, als in krafft deren 
öffters gedachten Loͤblichen Crayſen alle gemeinſchafftliche Huͤlf und Sicherheit 
verſprochen und zugeſagt worden, antragen und allerdings darauff beſtehen 
mögen: Ew. Kayſ. May. befördern dadurch die Aufrechterhaltung Dero 
getreuen Ständen, die Etablierung der allgemeinen Ruhe und Dero ſelbſt eis 
genes allerhoͤchſtes intereſſe, vermehren auch damit bey der ſpaͤten Nachwelt 
Dero allerhoͤchſte glori und Ruhm, welchen Sie ſich allbereit durch die bis hier 
hin ſchon geſchehene Daͤmpf⸗ und Niderlegung der fo groſſen Feindlichen Macht 
und Gewalt allerhoͤchſt ruhmwuͤrdigſt erworben haben. Wormit Ew. Kayſ— 
May. mehrbeſagte Crayſe in Dere allerhoͤchſten Kayſ. Schutz und Schirm 
inftändiaft empfehlen und Ihro Wir in allerunterthaͤnigſtem relpect yerhars 
ren ſellen und wollen (2 inst | 

EW. Ravter!. May. | | te 
Heilbronn den 13. May. 1709. allerunterthaͤnigſt und gehorfainfte 
5 der aflociierten vier Loͤbl. vordern Meichds 

Krayſen Chur- und Fuͤrſtl. Ausſchreib-Aem⸗ 

ter und Directorien bey hieſigem congreſs vers 
ſamblete Gevollmaͤchtige Raͤthe und Abgeſandte. 
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Num. 37. 


Schwaͤb. Krayſes Schreiben an den Churfuͤrſten zu Braun⸗ 
ſchweig wegen der von diſem angedreheten Execution und angemaſſten 
Commando uͤber die Krayß-Voͤlker. d. d. 21. Ma ij. 1709. 


er Churfuͤrſtl. Durchl. an difen Crayß abgelaffenes gudgſtes Schreiben hat 
man bey allhier annoch fortwaͤhrendem Kreyß-Convent und bald darauf 
auch Dero fernerweit gnaͤdigſt beliebte Antwort vom 13. fürlauffenden Mo— 
nats mit unterth. reſpect erbrochen und aus dem erſten anfänglich mit etwel⸗ 
cher disconfolation vernemmen, daß diſer Creyß auf den zu der Operations⸗ 
Caſſa an der von Reichswegen refolviert und diſen Kreuß daran (wiewoh⸗ 
len ratione des matricular Anſchlags cum proteltatione und blos amo 

re publici dermahlen uͤbernommenen Quanti der — Mehl, ) annoch ſchul⸗ 
dig geweſſten reft von „ fl. mit realer Execution bedrohet werden wolle, 
auch Ew. Churfuͤrſtl. Durchl. ehe und bevor die bare Erlegung obgemelten 
Reſts geſchehen ſeyn wird, an Dero diſes Crayſes zu Frankfurt unterthgſt auff⸗ 
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zuwarten abgeſchickt geweſſten Geſandtſchafft ertheilte ſchrifftliche Refolution 
verbuͤndlich zu halten nicht gemeynt ſeyen: Nachdeme aber von der hier an⸗ 
weſenden Hochſuͤrſtl. Wuͤrtemb. Mit- ausſchreib- amtliche Geſandtſchafft die 
Anzeige und Crleuterung dahin geſchehen, daß Dero Herrn Principalen Hochf. 
Durchl an obigem Reſt der M. fl. daren kei fl. und zwar an dem von Des 
ro Hochfuͤrſtlichen Landen zu dem Univerfal- quanto der von Reichs wegen 
repartierten Million Rchthl. benzutragen habenden uͤber M. fl. belauffenden 
Antheil aus diſer raıfon zuruck behalten umb ſich wegen von Sr Kayſ. Day. 
und dem geſamten Roͤm. Reich auf die letzt verwichenen Sommer zu Feld ges 
führte aigene Regimenter verwilligte verpflegung und davon annoch aus der 
Operations- Calla zu erfordern gehabten über m fl. belanffenden Reſts 
per modum compenſationis brevi manu auff das vom Reich ſtipulierte 
bezahlt zu machen. Solchemnach kan man des Herrn Herzogen hechfuͤrſtl. 
Durchl. verfahren allerdings nicht mißbillichen, weniger Deroſelben zumnthen, 
daß Selbige die aus Dero Herzogthum gezogene und zu der Operations- Caſſa 
in Crafft der Crayß-Repartition deſtinierte Gelder an einem anffer diſem 
Crayß gelegenen Reichs- Fuͤrſten baar hergeben, hingegen das leere Nachſe⸗ 
hen haben und bis anderwertig die weitere Contingentien eingehen, noch eine 
gute Zeit zuwarten ſolten, dazumahlen hochgedacht des Herrn Herzogen hech— 
fuͤrſtl. Durchl. noch einmahl fo viel Regimenter, als andere, welchen diſes 
Crayſes Gelder wollen angewieſen werden, nur Bataillons und Esquadrons 
zu des Reichs Dienſten zu Feld geſchickt haben, deren latisfaction und Be— 
fridigung vorhin leichtlich zu erhalten ſeyn doͤrffte, wann bey andern Crayſen 
dasjenige etkectuirt wird, womit der feiner tuation nach vorhin ungluͤcklich 
und daher mille modis betrangte und das ſeinige jederzeit willig præſtieren⸗ 
de Krayß ohnverſchuldter Dingen bedrohet werden will; Man traͤget dahero 
zu Eur Churfuͤrſtl. Durchl. das unterthaͤnigſte Vertrauen, Diefelbe werden 
nach Dero Reichsbekannten Kquanimitet die fürwaltende und ex parte Sr 
hochfuͤrſtlichen Durchl. zu Wuͤrtemberg anführende relevante motiven gar 
aufer aller conlderation zu ſetzen fo ſchlechterding nicht gemeynt, noch wenis 
ger aber intentionſert ſeyn mit der comminierten execution gegen ein oder 
andern unſchuldigen Krayß⸗ Staud fuͤrzugehen oder diſer wegen dasjenige, 
was Sie durch Dero Churfuͤrſtl. hohes Wort und ſchrifftliche refolution der 
bey Deroſelben zu Frauckſurt fi unterthanigſt angegebenen Kreyß⸗Geſand— 
ten zur Abfertigung ertheilt auß diſer alleinigen Urſach zurückzuziehen, viel⸗ 
mehr berſichert man ih nach Ewr Churfürſtl. Durchl. Reichskundigen zqua- 
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nimitæt einer viel milderen confideration für ziſen Eetransten Kreyß, als 
inſonderheit zu diſſeitiger hoͤchſter confolarion aus Ew. Churfuͤrſtl. Durch. 
letzterem eingangs beruͤhrtem Antwortſchreiben erfreulich zu vermehren ges 
weſen, daß Dieſelbe zu Uuſerm unterthgſten Dauck mit Gnaden erkeunen, wie 
diſer Schwaͤb. Krayß vor all andern zu Rettung des Vatterlands faſt alleinig 
ſich angreiffe, auch in diſer gegen S. Kayſerl. May. und das geſamte Roͤm. 
Reich allerunterthaͤnigſten führenden getreiſten Abſicht Dero Verfaſſung, fo 
beſchwerliches auch gefallen, gegen 10000. Mann completiert habe, und 
wird man ſich annoch ferners in all uͤbrigen pro publico ſolcher geſtalten 
willig eriinden laſſen, daß feſtiglich zu glauben, wann übrige in des H. Reichs- 
Kreyſſen litulerte Chur-Fuͤrſteu und Stände, mit gleichmaͤſſigem Eyfer dem 
Publico nach dem vinculo focietatis& fœderum mit wuͤrklicher Volk-Huͤlf⸗ 
fe und darzu gehoͤrigen Kriegs- requifitis allianz- und aſlociationsmaͤſſig 
alliitieren und das ihrige preflieren wuͤrden, man in die vorige anjetzo erſt 
je mehr und mehrers empfindliche calamitæten und dermaligen enervierten 
- zuftand fo bedaurlich nicht verfallen wäre, ſondern ſolche Kriegs -expeditio— 
nes haͤtte ausfuͤhren konnen, darauf man in bevorſtehendem Frideus-nego— 
tio billiche reflexion machen muͤſſte, welches aber leyder mehr zu wuͤnſchen 
als zu hoffen ſtehet. Immittelſt iſt doch Reichskuͤndig, daß diſer Krayß das 
ſeinige treulich præſtiert und dahero eine particular - reflexion vor andern 
meritieren wuͤrd, als worzu man allenfalls Ew. Churfuͤrſtl. Durchl. hochver— 
mögende Aflitenz ſich unterthaͤnigſt außbittet, ſchließlich aber noch diſes zu 
annectiren ſich nicht enthalten kan, wie ſchoun mehrmaleu von diſes Kreyſes 
Generalitzr zu vernehmen geweſen, daß die Krayß- Regimenter ohne vors 
wiſſen des Schwaͤb' Krayſes General- Feld- Marfchallen, des Herrn Her— 
zogen zu Wuͤrtemberg und Ders fubordinierten Generalitæt hin und wider 
commandiert und distrahiert, mithin die Generaln dadurch nicht wenig 
disconſoliert worden, daß man fie gleichſam auſſer allem regard geſetzt und 
in deme, wofuͤr Sie dem Krayß reſponlabel ſtehen muͤſſen, præterirt habe, 
da zumahlen es denen ftabilierten Kreyß> Principiis und auch die mit Sr 
Hochfuͤrſtl. Durchl. als Kreyß> Feld» Marchal'n verglichenen Capitulation, 
dabey man dieſelbige jederzeit zu manutenieren verbunden iſt, directo zuwis 
der laufft. Solchemnach werden Ew Churfuͤrſtl. Gnaden auch dißfalls hiemit 
unterthaͤnigſt erſucht, dieſelbe wollen gnaͤdigſt geruhen bey Dero Gott gebe bals 
digen und gluͤcklichen Anherokunfft und wieder Ubernemung Ders hohen Com- 
mando in hierobigen Reichs-Landen es in die Weege zu richten, damit in kuͤnff⸗ 
tigem Feldzug dem Kreyß und deſſen Generalitæt kein verfaͤngliches Nachtheil 
hierinnfalls zugehe und die Krayß⸗LTrouppen durch die viele detachements 
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nicht ſo ſehr ruiniert, hingegen mit diſes Krayſes zu Feld ſtehenden Genera- 
liter, gleichwie mit andern geſchiehet, jedesmahlen bey vornehmenden mar— 
chen gnädigſt und hoͤchſtbeliebig communiciert werden möge, welches alles der 
gemeinen Sache Wohlfart, Aufnehmen und Beſtes beſoͤrdern und diſen Krayß 
zu ohnaußſetzlicher unterthaͤnigſter Danknehmung verbinden wird. Womit Ewr 
Churfuͤrſtl. Durchl. in den Gnaden Schuß des allmaͤchtigen Gottes, Uuß aber 
zu Hechfuͤrſtl. Gnaden und Hulden ꝛc. ꝛc. Ulm den 21. Maji 1709. 


Num. 38. 


Bericht -Schreiben des Schwäb. Krayſes an den Herzog 
f von Wuͤrtemberg wegen obſtehenden Schreibens an den Churfuͤrſten 
von Hanover. d. d. 21. Maj. 1709. 
Durchleuchtigſter Herzog. ꝛc. 
Ven Ewr Hochfuͤrſtl. Durchl. allhier lubſiſtirenden Krayß-ausſchreib⸗ amtl. 
Wund hochanſehnlichen Geſandtſchafft hat man zu vernemmen gehabt, wel⸗ 
chergeſtalt S. Churfuͤrſtl. Durchl. zu Braunſchweig⸗Luͤneburg an allhier noch 
fuͤrwaͤhrende Krayß- verſamblung die ſchrifftl. Anerinnerung gelangen laſſen 
den Reſt der ven diſem Schwaͤbiſchen Krayß an der Million Rthlr in die Ope- 
rations, Caſſa noch nachzutragen, habenden 19000. fl. welche des Herrn 
Marggravens zu Anſpach Hochfuͤrſtl. Durchl. zu Contentierung der ohne Schul⸗ 
digkeit zu des Reichs Dienſten geſtellten Grenadier- Bataillon und Exqua- 
dron Dragoner bereits angewieſen baar zu liefern oder gewaͤrtig zu ſeyn, daß 
im Fall laͤngern Anſtands mit der Sr Churfuͤrſtl. Durchl. von Reichswegen üs 
bertragenen Execution darauf fürgegangen werden ſolle, Sie auch an das⸗ 
jenige, weſſen Sie ſich zu Frankfurt gegen die daſelbſt geweſene Kreyß⸗Geſandt⸗ 
ſchafft wegen Abſchreibung der zu Obern Linien Arbeit verwendeten Schanz⸗ 
Koͤſten erklärt nicht binden laſſen wollten. Es haͤtte aber mit ſolchen 16000. 
fl. diſe Beſchaffenheit, daß Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. wegen der auf Dero eis 
gene Trouppen dä Cæſare & Imperio in letzterer Campagne und fo lang 
die Regimenter im Feld ſtehen würden, verwilligten und an die Operations- 
Cafla zu bezahlen aflignierten Verpflegung annoch 16000. fl. liquidò zu for⸗ 
dern und hofften dannenhero, daß Sie deren Bezahlung halber ſich an 
dem Reſt diſer 19000. fl. zu erholen umb ſo naͤhers Recht haͤtte als 
es Dero Loͤbl. Landſchafft zu Ihrem Contingent an der Summ der Mil⸗ 
lion Thaler 270. fl. alleinig beyzutragen betreffen, dannenhero Ew Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Durchle obige 10000. fl. zu Ihrer aignen indemniſation einbehalten, 
darbey aber Se Churfuͤrſtl. Durchl. ſelbſten ſchrifftlich erſuchen wollten diß⸗ 
XIII Theil ; (M) falls 
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falls au den Krayß nichts zu ſuchen, vielweniger aber auf ſelbigen eine Exe- 
cution zu verbengen. Wie man aber bey fuͤrwaltenden relevanten. Umb⸗ 
ftanden nicht miß billigen kau, daß Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. vor Dero rechts 
mäſſig zu erfordern gebabten Gegen- prztenfion vou demjenigen Quanto, 
fo Dero Lande an der Million Thaler beyzutragen gehabt, ſich vor andern 
ſelbſt und mitbin per Compenlationem bezahlt gemacht haben; Alſo vers 
befft mau, es werden S. Chnrfuͤrſtl. Durchl. die gerechte motiven wohl ers 
kennen und annehmen; hingegen dem Krayß hierunter nichts weiters abfordern, 
noch weniger aber mit der aubedrohenden execution fuͤrzugehen und dasje— 
nige, was Sie diſſeitiger Krayß-Geſandtſchafft zu Franckfurt gnaͤdigſt zuge⸗ 
ſagt, aus denen von Deroſelben angeführten und etwa aus ungleichem Bes 
richt vorgebrachten Umbſtaͤnden zurückzuziehen gemeynt ſeyn. Man hat dahe⸗ 
ro nicht unterlaſſen Ew. Hechfuͤrſtl. Durchl. Angelegenheit in dem von allhier 
verſambleten Kreyſes wegen abgelaſſenen und hiebey augeſchloſſenen Antwort⸗ 
ſchreiben an hochermelbt des Herrn Churfürften zu Braunſchweig - Lüneburg 
Churfuͤrſtl. Durchl nachdruͤcklich zu lecundieren, womit zu Hochfuͤrſtl. Gna⸗ 
den Uns unterthaͤnigſt empfeblen. Ulm den 21. Maſi 1209. 
Ewr Hochfüuͤrſtl. Durchl. 
unterthaͤnigſt gehorſamſte 

Der Fuͤrſten und Stände des Loͤbl. Schwaͤ⸗ 

biſchen Crayſes bey gegenwaͤrtig allgemei— 

nem Convent auweſende Raͤthe, Potts 

ſchafften und Geſandte. 


Num. 39. 


Der Koͤnigin in Cugelland Aufmunterungs- Schreiben an 

die Teutſche Stände zu ſchleuniger Kriegs-verfaſſung wieder Frank— 
reich. d. d. 3, Julij. 1709. 

ANNA Dei gratia Magnæ Britanniæ, Franciæ & Hiberniæ Regina &c. 

Amplifimis & Conſultiſſimis Firis, Elettorum, Frinlipum, Statuumque 

S. R. Imperij Conſiliariim & Legatis ad Comitid Ratisbonenfia Deputa- 

tis, ibidemque congregatis, Amicis noſtris perdileftis Salutem. 
Ampliffimi & Confuluffimi Viri, Amici perdilecti! 

aut latet Vos, quanto cum apparatu Pacem nuper ambire hoſtis 

pra ſe tulerit & quam ſolenni modo Articuli quidam prælimi- 

nares, qui futuro pacificationis negotio fundamenti loco eflent, Ha- 
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gæ Comitum confecti conolufique fuerint. Quos cum Miniftri Galli- 
ci atque & Primariis ad id miſſi aſſenſu ſuo comprobaſſent, Rex ta- 
men Chriſtianiſſimus eosdem,acceptos ratosque habere recufavit at- 
que fidem, authoritatem, dignitatemque Confœderatorum omnium 
parum honefte ludificatus eſt. Perſpicietis facile ex tam lubrica à- 
gentli rafione, quomodo demum conſtringendus fit hoftis adeo ver- 
latilis. Pervulgatæ funt veteres ejus artes & cum rebus ſuis belli 
calamitatibus jam fractis afflictisque nequit non ad ingenium iftud 
inſidioſum reverti. Quid non ab eo expectandum nobis foret, ſi à 
malis præſentibus paulisper reſpiraverit & vel pacis vel induciarum 
beneficio vires animosque refecerit? Cum igitur ſatis zppareat 
tranquillitatem Europæ licet ſolenniſſime ſancitam nullo alio modo 
in tuto eſſe poſſe, quam fi Gallorum potentia ita undique præeida- 
tur, iisque cireumſeribatur cancellis, ut ne minimam vel vi vel dolo 
ipfam perturbandi facultatem habeant. Res quidem ipſæ loquuntur, 
tempusque poſcit ut omni tergiverfatione fepofita Confederati june- 
tim undiquaque ſummis viribus hoſtem communem adoriantur at- 
que eam pacem armis invito extorqueant, quam congrefibus & 
colloquiis lenioribus nunquam adepturi ſunt. Nobis quidem flat fen- 
tentia nervos omnes contendere, ut frangantur penitus obſtinata hofti- 
umferocia, ſperamusquesSocios ad unum omnes eodem animo nobis cum 
in re tam neceſſaria conniſuros, ut ſentiant demum hoſtes ſeſe cum maxi- 
mo fuo malo confœderatorum nomini illuſiſſe; & cum Conventus 
Veſter celeberrinus pro Imperii Germanici gloria Dignitate falute 
inprimis excubet, opportunum efle duximus, vos etiam in tanto bei- 
li pacisque momento hortationibus noftris fedulo incitare, ut ſtu— 
dia Veftra in caufam communem usquequaque maxima omni ope 
atque authoritate ſumma intendatur. Videtis utique, quantum 
public utilitatis interfit, ut Exereitus Germanicus ad Rhenum 
ſuperiorem & copiis & Commeatu ad bellum neceflario quam firmif- 
ſimus reddatur. Videtis quam idonea adfit occafio Amplitudinem 
Romani Imperii & avulfas olim Provincias ab hofte recuperandi mo- 
do ne ipfi vobismet ipfis defueritis. Confidimus itaque Vos tam 
Decretis ſaluberrimis quam conatibus enixiſſimis adlaboraturos eſſe, 
ut ex parte Eledtorum, Principum Statuumque Imperii Romano- 
Germanici militum copiz pecunizque & cætera, quæ ad bellum 
firenie feliciterque perſequendum opus funt, abunde & fine mora 
fuppeditentur, De cztero autem ſupremum rerum moderatore 
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ex animo precamur, ut vobis adeſſe & Confilia Veſtra in publicum 

Chriftiani orbis emolumentum fecundare velit. Dabantur in Pala- 

tio noſtro apud Windfor tertia die Julij Anno Domini 1709. Reg- 

nique noftri octavo. | ' | 
Veſtra | bona amica 

, Anna, Regina. 


Num. 40. 
Conclufum Evangelicorum die gravamina religionis bey Fünfftigen 
Friden zu beobachten. d. d. 22. Junij. 1709, 


ls man in Corpore Evangelico bey einer vertraulichen Conferenz das 
%% nesotium von denen vielen und beſchwerlichen Religions gravamini- 
nibus im Reich vorgehabt und miteinander uͤberleget, wie denenfelben bey 
bevorſtehenden Fridens⸗ractataten beſtmoͤglichſt abzuhelffen, auch kuͤnfftige 
weitere Anfechtungen abzuwenden; So iſt nach reiffer Überlegung der Sachen 
dafuͤr gehalten und einmuͤthig beſchloſſen worden, daß diejenige Evangeliſche 
Reichs⸗Staͤnd, welche Miniſtros im Haag haben, von Evangel. Corporis 
wegen zu erſuchen, diſen Ihren Minifris aufzugeben ſich ſambt und ſonders 
auff das aͤuſſerſte angelegen ſeyn zu laſſen die redreſſierz und Abſtellung ſotha⸗ 
ner gravaminum nachdruͤcklich zu verlangen, auch darauff zu beſtehen und 
dahin zu ſehen, wie etwan nach dem Weſtphaͤl. Friden und deſſen wahrem 
Verſtand einmahl hierinnen Richtigkeit getroffen werden möchte, zu welchem 
Ende jetzt erwehnte Miniftri von hieraus alle noͤthige Information ſollten 
zugewarten haben; vor allen dingen aber hätten dieſelbe nicht allein die abro— 
gation der Bekannten Ryßwickiſchen Religions-Clauſul mit fo viel beſſern 
Fug und Recht zu begehren und zu beharren, als ſothane Clauful hiebevorn 
von der Cron Frankreich erzwungenes violentes Werk geweſen, woran die 
Herrn Cathol. Stände im Reich ſelbſt keinen Theil genommen, ſondern viels 
mehr ihr deplaifier und Unmuth darüber bezeuget, auch oͤffters conteſtiert 
wann nur diſe Cron davon abſtehen wollte und die Evangeliſche Staͤnde bey 
ſelbiger es dahin bringen koͤnnten, daß ſie Catholiſche ihres Orts wegen aufhe— 
bung gedachter Clauſul keine Hinderung zu machen begehrten, ſondern auch 
wohl zu vigilieren, daß nicht ratione locorum tam recuperatorum, 
quam rcflituendorum Ihnen eine neue eben fo gefährliche Clauſul in dem 
kuͤnfftigen Fridens Iaſtrument obtrudiert werde. 
Das 
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Das uͤbrige wird vorerwoͤhnter Hohen Herrn Miniſtrorum prudenz, 
dexteritzt und Eyffer vor des Evangeliſchen Weſens Conſervatien uͤberlaſ⸗ 
fen und aubey nur noch diſes erinnett und gebetten, dafern etwan gegen alles 
beſſere verhoffen bey der Fridenshandlung nicht alles ſollte konnen debattiert 
und verglichen werden, ſondern ein und anders ausgeſtellet bleiben muͤſſte, 
daß Sie wenigſt daran ſeyn und in den Fridenſchluſſ burch einen abſonderlichen 
articul zu bedingen geruhen wollten, es ſollten gleich nach geſchloſſenem Fri⸗ 
den in einer kurzen zeit ſolche ausgeſtellte und vorbehaltene grayamina vorei⸗ 
ner ex pari numero religionis anzuorönenden engen Reichs- deputation 
auff noch fuͤrwaͤhrendem Reichstag vorgenommen und alles durchgehends im 
Reich in Eecleſiaſticis uach dem Fuß des Weſtphaͤliſchen Fridens reguliert 
werden. Zu deſſen allen beſſerer Erlangung vormehrgemeldter der Evange⸗ 
liſchen Stände Miniſtri mit anderer auswertigen Evangeliſchen Puiſlancen 
Miniſtris im Haag zu communigieren und ſich deren Afliltenz zu pr&va- 


lieren von ſelbſt gefliſſen ſeyn werden. 
Num. 41. 


Kayſerl. Commiſſions-Decret wegen der kuͤnfftigen Fridens⸗ 
> tractaten d. d. 18. Julij. 170g. 5 

Der Roͤm. Reichs Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Ständen iſt allerdings unver⸗ 
a borgen, welcher geſtalten vor kurzer Zeit ſich einige Franzoͤſiſche Mi- 
niſtri in Holland eingefunden und dorten Fridens⸗Vorſchlaͤge gethan. So 
bald nun die Roͤm. Kay. May. Unſer allergnaͤdigſter Herr davon Nachricht er⸗ 
langet, haben Dieſelbe Dero Geheimden Rath und Oeſterreich. Hof-Canz⸗ 
lern, Herrn Graff Philipp Ladwigen von Sinzendorff dahin abgefertigt um 
dabey Dero und des Reichs Intereſſe zu beobachten und Ihre damit Sie ges 
ſtalten dingen nach ſamt dem Reich die Nothdurfft zeitlich erwägen und vorkeh⸗ 
ren könnten von der Beſchaffenheit folder Fridens propofitionen zuverlaͤſſi⸗ 
gen Bericht zu erſtatten. Es hat aber derſelbe bey feiner Ankunft im 

Haag die allſchon bekannte pr&liminiaria zu kuͤnfftiger allgemeiner Friedens— 
handlung zwiſchen Ihro Koͤnigl. May. zu Gros-Britannien auch denen Herru 
Genaral- Staaten der vereinigten Niderlanden und dann der Cron Frank 
reich fuͤr das Reich ſo wohl als unter ſich auf den Schluff und allbereit ſo weit 
abgeredet gefunden, daß ſeinen dabey gethanen Erinnerungen theils keine, 
theils nicht verhoffte ſtatt mehr widerfahren wollen, weniger Ihrer Kayſerl. 
May. die zeit verblieben, daß Sie denſelben inſtruiren oder ſich mit dem 
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Reich dero verlangen und vorhaben nach in einer fo hochwichtigen Sach vorhe⸗ 
ro haͤtten vernehmen und die Nothdurfft berathen koͤnnenz ob nun zwarermelte 
Præliminaria son deren Kayſerl. Miniſtris umb ſich von denen Bundsgeuoſ⸗ 
ſen nicht abzuſondern und in Betrachtung der offen gelaſſenen weitern Hands 
lung fuͤrnemlich aber in dem Abſehen mit unterſchrieben worden, damit die 
Cron Frankreich nicht nur zu vorlaͤuffiger Abtrettung der für das Reich darin⸗ 
nen bedungener Vortheile verbunden werden, fondern auch, wann wegen 
der daſſelbe und die hohe Bundsgenoſſen unter ſich betreffenden puncten zwi⸗ 
chen denſelben hiernaͤchſtens etwas verglichen werden ſollte, ſich dem zuwider⸗ 
ſetzen oder derenthalben neue motus anzufangen keinen prætext haben moͤch⸗ 
te, fo haben demnach Ihre Kayſerl. May. gleich Anfangs billiges Bedenken 
getragen ohne vorgangene communication uud Einſtimmung der Churfürs 
ſten, Fuͤrſten und Stände ſich der Genehmhaͤltung halber heraus zu laſſen, 
welches guch anjetzo umb fo weniger erfordert wird, nachdem der Koͤnig in 
Frankreich zeither wider die von feinen Mimiſtris gegebene Hoffnung deren 
ratification verweigert, ja gemelte ſeine Miniſtros aus den Niderlanden ab— 
geruffen und diſe Handlung abgebrochen mithin Ihre Kayſ. May. und das 
Reich die Zeit wieder erlanget haben Ihre bey kuͤnfftigem Friden zu beobach— 
ten habende gemeinſame Angelegenheiten und Intéreſle unter ſich zu erwaͤ⸗ 
gen und abzureden. Es haben dahero allerhöͤchſtermelte Ihre Kayſ. May. 
der Cburfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde vernuͤnfftige Meynung und Gutachten 
über erwähnte præliminaria allergnaͤdigſt erfordern wollen, was bey etwa hie— 
nächſt wieder verfaffenden „ præliminer-und Haupt: Tractataten des Fri⸗ 
„ dens von wegen des Reichs und deſſen Glieder in deren Augelegenheiten 
„gegen die Cron Frankreich weiters zu beobachten oder zu begehren waͤre, 
„Nals worüber mit ermelter Cron Beſonders zu tractieren und dasjenige, fo 
„etwan die hohe Alliierte unter ſich abzuhandlen haben, davon abzuſondern 
„ kommet, damit dem feindl. Theil ſich in des Reichs oder der Alliierten ins 
„ nerlihe Sachen, wie er ohne das jederzeit zu feinem Vortheil ſucht, ſich des 
„ flo „ ungeſcheuter zu miſchen, aller Anlaſſ und Gelegenheit ein für allemal 
abgeſchnitten bleibe. Ihre Kayſ. May. verſichern Chur-Fuͤrſten und Staͤu⸗ 
de insgeſamt und jeden abfonderlich allermildeſt, daß darunter von deroſelben 
und nach dero allergnaͤdigſtem Befehl von Ihrer zum Fridenswerk abord— 
nenden Geſandtſchafft nichts werde unterlaſſen werden, ſo zu des Reichs und 
werthen Vatterlands auch jeden Stands Beſtem erſprießlich und immer moͤg— 
lich ſeyn mag. Es koͤnnen auch hiebey Ihrs Kayſ. May. wohlmeynentlich zu 
berühren nicht umhin, daß nachdeme die Erfarung zum oͤfftern ergeben, 
wie wenig bey ben Öffentlichen Berathſchlagungen vielen nicht allezeit 9 8 
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ſinnter die ſo nothwendige, als ſchuldige Verſchwigenheit gehalten worden, 
Chulfuͤrſteu, Fuͤrſten und Stande und deren Raͤthe, Bortſchafften und Ges 
ſandte in diſem groſſen und wichtigen aller Heyl und Wohlfahrt beruͤhrendem 
Geſchaͤfft ſich nicht uhr die Gemeinhaltung überall angelegentlichſt empfohlen 
ſeyn laſſen, ſondern auch zu mehrer Behutſamkeit Ihre abzulegen gedenkende 
Vora oder einander eröffnende Meinungen, wo bevorab man ſtaffelweis zu 
gehen noͤthig ermeſſen ſollte, alſo fuͤrſichtig abfaſſen und enge halten werden, 
Gate uicht durch deren unzeitige Ausbreitung die Handlung hernach allzu⸗ 
ſchwer, wo nicht gar unmoglich fallen möge. Ob demnach Chur-Fuͤrſten 
und Staͤude bey denen Fünfftigen preliminar - Fridens und deſſen Haupt⸗ 
tractaten des Reichs allgemeine und ihre beſondere Angelegenheiten dero 
Kayſerl. Geſandſchafft auvertrauen oder welches Ihro eben gleich ſeyn wird, 
eine Reichs Deputation ad locum Congreſſus abordnen wollen, ſolches 
ſtellend Ihro Kahſ. May. dero gutbefinden anheim, erinnern und erfuchen Dies 
ſelbe allergnaͤdigſt, daß Sie in dem letzten Fall mit dißmaliger Beyſeitſetzung 
aller etwa habender Competenzen die Deputation fo enge als immer moͤg⸗ 
lich faſſen und dazu keine andere, als geübte und bey jedem deputierenden 
Stand allein in wuͤrklichen Pflichten ſtehende Raͤthe 05 weitere Character 
mit einer des Reichs Herkommen nach vergleichender vollkommenen Inſtruc— 
tion ſubdelegieren, fuͤrmehmlich auch dieſelbe der legitimation halber an das 
ubliche Reichs- herkommen weiſen und hierunter nichts neuerliches fuͤrbringen 
oder zulaſſen moͤgen, damit des Reichs als eins in Haupt und Gliedern be⸗ 
ſtehendes Corporis innerliches gutes Verſtaͤndnus und Einigkeit der Gemuͤ— 
ther denen auswaͤrtigen bey welchen man deßwegen in nicht wenige Verkleiue⸗ 
rung gerathen, gezeuget in loco Congreſſus alle vor diſem uicht ohne arofs 
fen biß auf heutigen Tag leyder noch empfindenden Nachtheil und Schaden ſich 
ereignete Strittigkeiten vermeidet mithin das Fridenswerck durch die Reichs⸗ 
Deputation uicht mehr gehindert, als befördert, noch denen hohen Alliier⸗ 
ten zur Voreyl oder Trennung Fug und Unlaff gegeben werde. Diſem heils 
ſamen Abſehen kan ſich auch jeder deſto Leichter fuͤgen, als nebſt der Reichs⸗ 
Deputation gleichwohlen beſonder, ſonderlich denenjeuigen Ständen, deren 
Angelegenheiten vor andere in die Fridenshaudlung eiunlauffen, bevorſtehet, 
da Sie wollen eigene Miniſtros dahin abzuorduen, dieſelbe jedoch von Ihrer 
»Kayſerl. May. und des Reichs wegen nothwendig zu ermahnen ſeind, ſolchen⸗ 
falls die etwa mitgebende Vollmachten nicht wiederumb, maſſen wohl von eis 
nigen zu zeiten geſchehen ſeyn mag, alſo einzurichten, als wann weder Sie 
Reichs ⸗Staͤnde noch ihre Beſitzende Lande, warum oder umb deren Gerech— 
tigleiten es zu thun, Reichs⸗Lande wären, ſendern dergeſtalten, damit guch 
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daraus fo wohl, als aus allen übrigen Ihren und der Ihrigen verfahren die 
verkuuͤpfung mit Ihro Kayſ. May. und dein Rom. Reich, worauff Ihre wah⸗ 
re Hoheit und Heyl beruhet, erkennet werden moͤge. Ihre Kayſ. May. vers 
ſehen ſich diſer und mehr anderer wohl bedeucklicher Urſachen balber allergnaͤ⸗ 
guädigſt Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände werden diſe dero aus Reichs bat 
terlichem Gemüth und Vorſorg zu des Reichs und eines jeden Stands Velten 
herruͤhrende Erinnerungen wohl beherzigen und Ihro mit dem uͤber eines und 
auders erwartenden reiffen Gutachten ohne zeitverluſt au die Hand gehen, im⸗ 
mittelſt aber und vor allen dingen ein jeder feine Reichs⸗Schluffmaͤſſige Con- 
tingentia an Volck und Geld ohne verzug zu leiſten ih um fo eyfferiger ange⸗ 
legen ſeyn laſſen, als gewiſſer, daß von diſem allem auſehen nach letzterem 
Feldzug der Ausſchlag des Bevorſtehenden Frideus mithin das Beſtaͤndige 
Wohl und Weh des werteſten Teutſchen Vaterlands meiſtentheils dependi- 
ven werde und ohne rechtſchaffenen und nachdruͤcklichen Gebrauch der Waffen 
wenig oder nichts Beſſeres für das Reich und deſſen Sicherheit zu hoffen (tes 
het ꝛc. Infinuatio Commiſſarii Cæſarei Imperialis. 


N 42. 


Votum Wurtembergicum wegen des Leuchtenbergiſchen Sitzes 
und Stimme im Fuͤrſten Rath. d. d. 7. Aug. 1709. 


elangend die Chur⸗Maynziſche Anzeige, welche der vorgetragenen mate. 
rie mit angehaͤnget worden, ſo wäre ratlone modı bekaunt, daß der 
Fuͤrſtenſtaud in diſer gemeinen Reichs-Sache umb ſeinen darzu gehoͤrigen 
Conſens nicht vernommen, mithin auch dißfalls umb ſeine Jura verkuͤrzt 
worden, allermaſſen dann auch verſchiedene Fuͤrſten des Reichs, welche umb 
die Jura Principum annoch beſorget waͤren, Kayſerl. May. derentwegen die 
allerunterthaͤnigſte Vorſtellung umb remedur thun und Ihre Befugſame 
anbey verwahren laſſen, welchem man auch diſſeits inheriert und beuebens 
die denen altfuͤrſtl. Haͤuſern gebuͤhrende Prerogativen reſerviert haben wolla 
te. Die Sache an ſich ſelbſt aber belangend goͤnneten Seines guaͤdig— 
ſten Durchl. dem hohen Hauß Lamberg, in ſpecie bes hoͤchſtanſehnlichen. 
Kayſerl. Herrn Principal Commiſſarii Hochfuͤrſtl. Eminenz und dero 
Herrn Vettern Fuͤrſtl. Gnaden dasjenige von Herzen gerne, was Ihnen 
wegen deren bekandten hohen Verdienſten zu mehrerer luſtre und vergnuͤgen 
zu gehen koͤnnte. Ihn n ee u | 
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Eigenhaͤndig billet des Kayſerl. Commiſſarii und Cardinaln 
von Lamberg an den Wuͤrtemb. Geſaudten. d. d. 8. Aug. 1709. 


Gch erſtatte nor die mir ertheilte nachricht allerkandtlichen Danck und erſuche 
, dabey Meinen Herrn Geſandten angelegendlich die uͤbrige Herrn Corre— 
fpondierende bey der Bloſſen reſervation, fo Selbe wider den gehaltenen 
modum, nicht aber wegen des eingenohmenen Leichtenbergiſchen Sitzes und 
an diſem Ort verfuͤhrter Stimme, verbleiben und diſen Unterſchied inter 
modum & rem ipſam Ihren hohen Herrn Principalen per hodiernas 
relationes wohl deutlich e&primieren und begreiffen zu machen. Ich ers 
mangle dagegen nicht mein danckbahres Gemuͤth dem Herrn Geſandten inſon⸗ 
derheit quaqua data occalione cum effectu zu Bezaigen. M. Notus. 


Num. 44. 


Beſchwerungs⸗ Schreiben des Schwaͤbiſchen Krayſes an den 
Reichs⸗Convent über des Churfuͤrſten von Braunſchweig Eingrif- 
fe in das Commando der Krayß⸗trouppen. d. d. 9. Nov. 1709. 


Dndeme wohlvermuthend, ja faſt allerdings zu glauben iſt, es moͤchte Ein 

oder anderer Orten von auſſeunher Beygebracht werden wollen, ob hatten 
ſich zwiſchen Sr Churfuͤrſtl. Durchl. zu Braunſchweig⸗Luͤneburg und des regie⸗ 
renden Herrn Herzogs zu Wuͤrtemberg, als diſes Crayſes General- Feld⸗ 
marchalln Hochfuͤrſtl. Durchl. in Sachen das Commando des Schwaͤb. Cray— 
ſes Bey der Reichs-Arméee militierenden Trouppen Betr. einige Irrun⸗ 
gen geaͤuſſert, fo mögen Wir nicht umbhin Unfern Grgl. Hochgeehrten Herrn 
im Vertrawen und damit man von der Sachen umſtaͤndlichen verlauff gründlis 
liche information habe, dasjenige zu communicieren, was diß alls Euer 
allhier wuͤrcklich anweſenden allgemeinen Craißverſamblung unter andern 
in das militsre einlaufenden angelegenheiten von der Hochfuͤrſtl. Wuͤrtemb. 
Craiß⸗Ausſchreib⸗ Amtlichen Geſandtſchafft diſer Tag in Pleno mit nach bes 
ſchriebenen Umbſtaͤnden iſt vorgetragen worden. Als nemblichen die unglüds 
lich mercy ſche action geſchehen, erhielte diſes Creyßes Obriſte, des Marg— 
graͤffl. Banden: Durlach. Regiments zu Fuß Schilling von Cauſtadt von 
dem Kayſ. General- Feld- Marchall Lieut. und Commendanten Zu Frey⸗ 

XIII. Theil. f (N) burg 
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burg Herrn von Harſch ordre aus Befehl Sr Churfuͤrſtl. Durchl. zu Braun 

ſchweig Luͤneburg mit 3. oder 4. Crayß⸗ Bataillons gegen die Wald» Städte 

anzurucken um mit felbigen darein in guarnifon zu marchieren, deme ges‘ 
dachter Obriſter auch nachgekommen, auff dem March aber in Erinnerung 

Seines Devoirs Ihro Hochfuͤrſtl., Durchl. zu Wuͤrtemberg als diſes Creyſes 

General- Feld Marchailn von der erhaltenen Ordre Nachricht ertheilten und 

wie er ſich dißfalls zu verhalten U. Beſcheids erhohlte. Weilen aber mit hoͤchſt⸗ 

gedacht. Herrn Herzogen Hochfuͤrſtl. Durchl. als gleichwohlen Chef der 

Schwaͤb. Crayß- Trouppen von der hohen Generalitzt lediglich nichts hier— 

aus communiciert worden, dieſelbe aber befunden, daß die vorhabende ver— 

legung der beorderten Bataillons der Ihro hochfuͤrſtl. Durchl. von dero Confir- 

mation zum Creyß General- Feld⸗Marchallat von Creyſes wegen ausgefer⸗ 

tigten Capitulation (krafft deren wohl zu invigilieren, daß das Corpo 

der Crayß⸗Trouppen nicht zertrennet oder von dem Crayß weit entfernet, 

weniger in auſſer dem Crayß gelegene Veſtung verſteckt werden moͤchten) 

ſchnurſtracks entgegen ſtehe, hätten ſich Sr Hochfuͤrſtl. Durchl. verbunden ges 

achtet, oberwehuter von Ihro acceptiert und unterſchriebener Capitulation 

nachzukommen und ſolchem nach vorgemeldtem Obriſten Schilling von Canſtadt. 

befohlen den March in fo lang zu fiftieren biß auf fo gleich beſchehene Gegen— 

remonftration bey Sr Churfuͤrſtl. Durchl. entweder commandierte von der 

ganzen armee diſe Beſatzung zu fournieren beordert oder anderwertige die 

Crayß⸗Trouppen nicht allein beſchwerende Verordnungen gemacht ſeyn wuͤr— 

den. Deme der Obriſte auch anbefohlner maſſen nachgelebet. Es ſeye aber 

diſes verfahren anderſter und dahin ungleich interpretiert worden, ob woll— 

ten ſich S. Hochfuͤrſtl. Durchl. anmaſſen des hohen Reichs-Commando 

Einhalt zu thun oder mithin ſelbiges Beſchwerlich zu machen, welches Sie ſich 

niemahl zu Sinn oder Gemuͤth gehen, vielmehr alle Begierde mit Darſe— 

zung dero hohen eignen Perſon, Landen und Leuten, ſolches nach vermoͤgen 

zu foutenieren jederzeit von ſich kommen laſſen. Nichts deſtoweniger ſeye 

es durch dergleichen gefaſſte impreſſiones ſo weit ausgebrochen, daß denen 

von Sr Churfuͤrſtl. Durchl. hierunter gewechſelten Schreiben nicht wenig len— 

ſible Wort mit eingefloſſen ſeyn. Bey diſer Beſchaffeuheit lieſſen S. Hoch 

fuͤrſtl. Durchl. Eine anwefende Creyß- verſamblung erſuchen die aufgegebene 

Capitulation entweder zu aͤndern oder da man dabey beſtehen wollte, Sie 

dabey zu manutenieren umb fo mehr, als in einem der Churfuͤrſtl. Schreiben 

expreſſe gemeldt worden, Man wiſſe keine andere Schwaͤb. Trouppen, als 

was das Reichs⸗Contingent, fo dem Reichs-Commando ſchlechter dingen 
untergeben mithin auch deren Ober-Commando der fubordination unters 
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worffen feye , ausmachte. Hierdurch aber will es nicht nur das Auſehen ge⸗ 
winnen, ſondern Bereits in der That ſich zeigen, daß mau dem Crayß die 
freye dispoßtion über feine eigene Trouppen, denen Reichs-Saßungen, 
errichteten Allienz- und Aflociations-Tractaten, welche bis anhero durch 
keinen Reichs-Schluſſſalteriert, zuwider faſt nicht mehr eingeſtehen wollte, 
welches ſich wuͤrklich in fo weit geaͤuſſert, daß als juͤugſthin Seine Hochfuͤrſtl. 
Durchl. zu Wuͤrtemberg auf requiſition des Crayſes nur 72. Mann zu Pferd 
von denen 3. Crayß⸗Cavallerie Regimentern zur Execution der in Aofuͤh— 
rung der Crauß⸗pra ſtandorum more ſen Standen durch des Crayſes Gençral— 
Feld⸗Marchall- Lieutenants Graffen von Fugger commandieren lieſſen, 
ſich hier wider der nach abſterben des Gen. Feld Marchalls von Thuͤngen 
Loͤbl. Gedaͤchtnus die Reichs- armee commandierende Kayſ. General der 
Cavallerie Graff de la Tour anfänglich gefeßet und aus habender Churfuͤrſtl. 
Ordre keinen Maun abfolgen zu laſſen declariert, doch aber auff beſchehene 
weitere zuſchrifft, ſich anders gefaſſt und ſolchen Abmarch bewilligt. Als 
nun aber bey obwaltend diſer Bewandnus Fuͤrſten und Ständen diſes Cray— 
ſes nicht weniger Betruͤbt, als empfindlich fallen muß zuſehen, daß deren 
bißhero diſen Veſchwerlichen Krieg hindurch mit aufopferung Gut und Bluts 
beſtaͤrkte Trewe und Devotion gegen S. Kayſerl. May. und das Heyl. Reich 
erſt in fine fo wenig confiderierg und die freyen Reichs-Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den gebuͤhrende hohe Jura ſuperioritatis & immedietatis zweiffelich gemacht 
werden wollten, hat man ſich bemuͤſſiget befunden umb allen preoccupa- 
tionibus vorzukommen die Sache feines allerhoͤchſten Orts dahin vorſtellig 
zu machen, wie man zwar hoch bedaure, daß dergleichen viele gute Abſichten 
leichtlich hindernde Mißverſtaͤnduns ſich erhoben, doch aber in Betrachtung 
der Sachen Umbſtänden und beſorglichen Suiten nicht anderſt koͤnnte, als 
Sr Hochfuͤrſtl. Durchl. des Herrn Herzogen hierunter pro conſervatione ju— 
rium ſtatuum genommene præcautions und Bezeugte conduite zu 2pPTO- 
biren und dieſelbige aller manutenenz wider die ganz befremdlicher dingen 
gemachte Bedrohungen zu verſichern. Diſem allen unzeachtet bleibet man in 
Hoffuung baldig retablirenden beſſern vernehmens und mehrern regard gegen 
Einem fo anſehnlichen Crayß beſtaͤndig entſchloſſen zu Rettung des gedachten 
Vatterlands alles nach aͤuſſerſten Kraͤfften mit auzuſpannen um den Beſchwer— 
lichen Krieg endlich mit ausführen zu helffen und ſich bey denen hohen Alliier— 
ten in mehrere conſideration zu ſetzen, auch durch deren kraͤfftige afliftenz eis 
ne ſichere Barriere bey kuͤufftigem Friden durch etwan erhaltende reſtitution 
des ganzen Elſas und Burgund zu verſchaffen. Nur allein fälle hoͤchſt bedaur— 
lich, daß die an dem Feind exponiert gelegene und faſt zu grund verberbte 

(N) 2 vor⸗ 


100 Er Beylagen. 


— — — 


vordere Crayſe ſich der uͤbrigen des Heyl. Reichs-Crayſen bundsmaͤſſiger aſſt— 
ſtenz meiſten und groͤſtentheils deitituiere wiſſen und erfahren muͤſſen, daß 
die weit entlegene potentiores diſen Ihren delolaten zuſtand ohne Empfin⸗ 
dung und Mitleyden von fernen anſehen und ſich weder durch die alſo lancte pac- 
tierte federa, noch weniger aber aus Compallian gegen dero Reichs Com. 
me mbra zur billigſten Alliſtenz bewegen laſſen, wohlbetrachtet die Reichs— 
armee durch bißhero zuruckgebliebene Stellung der Reichs-Contingentien 
dermaſſen ſchwach it, daß man bloß alleinig defenfiv gehen und keine vi— 
goureuie operationes wegen manglender Volk und Geldhuͤlfe sornemmen 
koͤnnen, wobey bekandt, daß ja auſſer deren Aloctierten 4 Crayſen Corps 
gar wenige und geringe Reichs- Contingentien ſich geſtellet und noch Über 
diſes die Kayſerl. Regimenter, welche das Oeſterreichiſche aber bey weitem 
der ſtipulierten Anzahl nicht erreichende Contingent ausmachen ſollen, 
insgeſamt von der Winter- Poſtierung ab- und nacher Bayern in die quar- 
tiere zuruckgezogen werden, zudeme noch kommt, daß auch die Beyde Chur⸗ 
fuͤrſtl. Braunſchweig Lüneburgifhe Regimenter Klinckenſtröhm und Ho— 
denberg nach Hauß zu marchieren wuͤrcklich beordert worden. Wie nun fols 
chemuach die Poſtierung aller Orten dermaſſen entblöfer werden, daß man 
faſt in Sorgen ſtehen muß, es doͤrffte dem Feind, Gott verhuͤte es, eine in 
vaſion um ſo leichtlicher gelingen, als der Mittlere durch diſen Crayß vom 
Dobel au biß nach Freyburg in 25. Stund lang fih extendierende poſtie— 
rungs District alleinig mit 5. Batratilons und 8. Esquadrons vor heurigen 
Winter beſetzet werden ſolle, da doch vorigen Jahrs t. Bataillons und 14. 
Esquadrons daſelbſt poſt iert ſtunden und dannoch die Bedeckung vor nicht ges 
ung Beſetzet erachtet wurden und obgleich von des Crayſes Generalitzt alle 
dienſame remonftrationes vorgekehret und dargethan wurde, daß eine meh— 
rere Verſtaͤrkung der Manuſchafft unumbagaͤuglich noͤthig ſeye und allerwe— 
nigſt nur noch 2. Battailtons von denen Craiß-trouppen möchten aus der 
Untern weit kuͤrzern poſtierung abgegeben werden, fo bat doc diſes alles 
ſchlechten und widrigen Erfolg zewuͤrket, indeme an ſtatt einer angehofften 
Verſtaͤrckung die Mittlere Poilierung vielmehr erſchwaͤchet und da man ans 
faͤnglich 7. Bataillons dahin deſtiniert, nachgebends endlichen 6. verwil— 
ligen wollen, iſt es letzlich dahin gekommnen, daß man ſolche gar nur auf 5. 
herunter zu feßen gedenket, mithin den Craiß und übrige Reichs Lande ex- 
Poniert ſehen muß. Bey diſer Bewandſame aber wird dem Eraiß nicht uns 
gleich genommen werden, wann ſelbiger ſeine Bedeckung ſelbſten beſorget und 
daferne auf nochmalige Inftanz keine weitere Hülfe erfolget, von feinem ai— 


genen Lrouppen 2. Bataillons herauff zu marchieren beordern Ba 
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Solchemuach wollen vnſere Grgl. Hochgeehrte Herrn den Nothſtand der 
hierobigen wegen ihrer fatalen ſituation ungluͤcklichen Landen hiemit angele⸗ 
gentlich repræſentiert haben mit dem inſtaͤndigen erſuchen man moͤchte von 
geſambten Reichswegen fowehl Sr Kayſ. May. durch ein allerunterthaͤnigſt 
Reichs⸗ Gutachten allerunterthaͤnigſt bitten Ihre Kayſ. Macht zu interponi 
ren, die Bißhero zuruckgebliebene Reichs » contingentien der remotiorum 
au Volck und Geld beygebracht, die hohe Alliierte aber imploriert werden 
ſich der kuͤufftigen Sicherheit des Reichs bey etwan unvermuthet wieder anflofs 
ſenden Fridenus Tractaten dergeſtalten angelegen ſeyn zu laſſen, damit man 
nicht nur in deuen Niderlanden, ſondern auch vor das Reich eine fichere Bar- 
riere erlangen, anbenebenſt auch vor die erlittene Kriegs⸗Brand⸗ und march- 
Koſten billigmaͤſſige latisfaction und redintegration erhalten möge. Wie 
man dann fonderbeitlich der march und remarchen halber dermaſſen bedrangt 
wird, daß die Unterthanen dardurch an den Bettelſtaab getriben und das Land 
in aͤuſſerſte delolation geſetzet wird, dahero auch dißfalls iuſtaͤndigſt inſiſtiert 
wird dahin von Reichswegen bedacht zu ſeyn, daß endlichen einmahl das 
March- weſen durch einen allgemeinen Reichs- Schluſſ beſſer regliert und 
in feine Behoͤrige adivitzt geſetzet werde. Wie man ſich nun in allen ange⸗ 
brachten mate rien der ſelbſtredeuden Billigkeit nach deren kraͤfftigen Affiftenz 
getroͤſtet, alſo wird man nicht ermanglen Seine Reichsſchuldigkeit alßdann nach 
dermaligen wenig übrigen und Reichs- fundiger maſſen durch confiderable 
Eutkraͤfftung vieler diſes Creyſes theils extra defenſionem ſtehenden, ans 


dern theils aber völlig impoſſibilitierter anſehnlicher Craiß⸗Staͤuden annoch 


aufzubringen ſuchenden vermoͤgen willigſt zu preftieren, als im widrigen zus 
beſorgen, daß nach endlicher völligen defolation man letzlich auch wieder wil⸗ 


len die Hände muͤſſen ſincken und denen die Verantwortung zu unwiberbring⸗ 


lichen Schaden und Landsverderbung uͤberlaſſen, welche durch Entziehung Ih⸗ 
rer Affiſtenz das Liebe vatterland in ſolchen Bedaurlichen Verfall verfinden 


4 


liche media vielmehr contra vere morofos vorzukehren, als einen getrewen 

bad Seinige ganz getreu und willig Præſtierenden Crayß damit unverſchulde⸗ 

ter dingen, wie geſchehen, zu bedrohen. Womit, ꝛc. Ulm den 9. Nov. 
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Wurtemb. Schreiben an den Reichs-Convent um Beyſtand 
zur Erſetzung aller erlittenen Schaͤden und Theilnehmung an den 
Ersberungen d. d. 10. Dec. 1799. 


Præmiſs. Tot. Tit. 


6° iſt Reichs kuͤndig und mithin denen Herrn Geſandten und Euch unverbor— 
gen nicht allein, was vor unſaͤglichen Schaden und Ruin Unſer noch von 
dem vorigen Landsverderblichen Krieg her entkraͤfftetes und ſich des wenigſten 
theils wieder erhohltes Herzogthumb und Rande fo gleich von Anfang der in 
Anno 7 in Meditullio Jmperii hervorgebrochener Bayriſchen Invali- 
on und darauf erfolgten allgemeinen Reichskriegs gegen der Donau, als auch 
gegen dem Rhein und Schwarzwald und alſo auf allen ſeiten durch allerhand 
von Freund und Feinden erlittenen unzablbaren exactionen und Kriegs- ber 
ſchwerden an Frohnen, ſchanzen, Marſch- und remarchen, Nachtlaͤgern 
Cantonierungen, pofierungen, Winter und refraichier - quartieren ꝛc. 
ſonderheitlich denen vom Feind im Anfang von feiten der Donau und hernach in 
anno 707. bey occupierung des Landes in dem ganzen Herzogthum einge— 
triebener faſt unerſchwinglicher contributionen und Sauve- Garde- Geldern, 
auch Brand und Pluͤnderungen erlitten, ſondern auch, was wir durch Unſere 
beſtaͤndig gefuͤhrte patriotifche confilia dem publico zum beſten und zu mog— 
lichſter befoͤrderung deren an der Donau wider hergeſtellten innerlichen Ruhe 
auch bißheriger gluͤcklichen Fortſetzung des Kriegs fo wohl mittelſt aufrechterhal— 
tung Unſers Krayß-Contingents und gebührender concurrenz au all aus 
dern gemeinſamen Reichs- und Krayß-præſtationen, als auch extraordi- 
narie und ſupererogatorie durch fernere Auffſtellung eigener troupen über 
4000. Mann mit faſt gaͤnzlicher Erſchoͤpfung Unſerer Unterthanen auffgewens 
det, aller Orten, wo es nur an Proviant, fourage, Munition, Artiile- 
rie und anderm gefehlet, ſolches mit darreichung all unſers eigenen und Laud— 
vorraths dem Publico zum beſten willig herbey geſchafft und zu verſergung der 
Reichs- und Crapf » Trouppen Unfere Lande als einen Vrodkorb und Sam— 
melplaß zwiſchen der Donaw, dem Schwarzwald und Rhein dienen laſſen, 
nicht zu gedenken, daß Wir mehrfaͤltig Unfere eigene familles und Perſon 
ſelbſten in allen den gefaͤrlichſten Occafionen exponiert und alfo ohne Ruhms— 
Beymeſſung Unſer Land und Leut, auch Gut und Blut vor das ! 

auf⸗ 
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anffaefeßt haben Es beweiſſt auch der hiebey verwahrte Anſchluſſ in mehrerm, 
wie nach unferer Landſchafft gemachter lumwariſcher und jedesmahls in for- 
ma probante zu erweifen ftebenden Berechnung die auffgewendte Kriegs-Ko— 
ſten und von Freund und Feinden erlittene Schaͤden, ſo weit man ſolche der— 
mahlen zuſammenbringen koͤnnen, ſich auf eine Sumen von Fuͤnffzehen Mil— 
lionen und 53653. fl. belauffen, werunter allein der Bayriſche Krieg Unſerm 
Herzogthum und Landen uͤber fuͤnff Millionen und der letzte Franzoͤſiſche Ein— 
fall in anno 1707, über zwo Millionen gekoſtet hat. Wann nun bey denen 
durch Goͤttliche Guͤte an ſeiten der geſamten hohen Alliierten erhaltenen viel— 
faͤltigen glücklichen fucceflen und erſt juͤngſthin im Hennegau ohnfern Mons 
erfochtenen glorieufen Victori und darauf erfolgten gluͤcklichen Eroberung 
erſtbeſagter Veſtung die gute Hoffnung zu ſchoͤpfen, daß es hiernaͤchſtens zu 
‚reallumierung der Fridens-tractaten kommen und ſich mithin die erwuͤnſchte 
Gelegenheit zeigen werde, durch hohe Interpofirion Ihrer Roͤm. Kayſerl. 
May. und des heyl. Rom. Reichs, auch geſamter uͤbriger hoher Alliierter des 
nen in diſem Krieg vor andern am haͤrteſten mitgenommenen und zu Schaden 
geſetzten Reichs⸗Crayſen und Staͤnden nebſt der lecuritet auch in dem punc- 
to Indemniſationis beſteus zu proſpicieren: Als leben Wir zu der Herrn 
Geſandien und Eueren hohen Herrn Principalen und Committenten des zus 
verſichtlichen vertrauens, Sie werden abſonderlich auch auf declomagierung 
Unſers Fuͤrflichen Staats und Landen in mehrerer Beherzigung obermwehnt ers 
littenen groſſin Kriege: Schäden und extraordinarie anfgewandter Koͤſten, 
auch vor das gemeine Weſen in allen Stuͤcken bezeugten Eyffers und Beytrags 
geneigte Reflexion machen und zu wuͤrklicher deren Erhaltung auff Ein oder 
andere Weiſe bey den kuͤnfftigen Fridens⸗ kractaten ſowohl von geſamten 
Reichs⸗Conveits wegen, als in particulari dero viel vermögende Alliſtenz 
um fo mehr zu biſten geneigt ſeyn, als ſolch Unſer difdertum, fo in dem na⸗ 
tuͤrlichen und Blcker-Recht auch denen allgemeinen Reichs » conftitutionen 
als abſonderlich in der letzten Kriegs- declaration. und denen errichteten 
particulier Allanz und Affociationg- Receflen krafft deren man ſich nebſt 
dem puncto feruritatis zu verſchaffung moglichſter Satisfaction und In- 
demnifirung, vie vicht weniger zu participirung an denen acqvitendis ges 
gen einander verüuͤndtlich gemacht, gegruͤndet iſt. Allermaſſen Wir daun die 
Herrn Geſandtenund Euch hiemit allen Fleiſſes erfuchen, ders hohen Herrn Prin 
cipalen und Committeuten ſolchUnſere Angelegenheit beliebig vorzuſtellen und 
dero favorable liſtruction zu deren gewuͤrigen ſecundirung ohnſchwer einzuhoh⸗ 
len und dagegen vrſichert zu ſeyn, daß Wir ſolch anhoffende geneigte Willſahr ſo ges 
gen geſambte hohe Reichsverſamblung ins gemein als jeden derſelben löbl. Mir⸗ 
i f 5 Staud 
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Stand insbeſondere dancknehmigſt zu verſchulden gefliſſen ſeyn, zumahlen all: 
ſtets verharren werden. Ludwigsburg den zten Nov. Anno 1709. 


Num. 46. 
Schreiben der Königin Annæ von Engelland an den Reichs⸗ 


Con vent um kraͤfftigen Beyſtand wider den gemeinſchafftlichen 
Feind. ig. 5 · Dec. 1709. & dict. 25. Jan. 1710. 


Ama, Dei gratia, Mag nae Britanniae, Franciae && Hyberniae 
Regina &c. 


Ser quidem antea hortationibus noſtris apud Vosegimus, ut 
bellum tam jufte fusceptum tamque feliciter hue usque geſtum i- 
ta ſtrenue undiquaque hofli communi inferretur, quo citius certi- 
usque finem tam diu defideratum conſequeremur. Nune vero ne- 
ceſſe habemus flagitationes noſtras apud Priucipes, Statusque om- 
nes confœderatos verbis graviſſimis renovare, vehementerqueä Vo- 
bis contendimus ut hasce noſtras literas ſerio perpendatis, neque 
tanquam vanas voces aut vulgatas ſcribendi formulas vi & pondere 
ſuo carere permittatis. Res eſt nobis cum hoſte promtiſſimo vigilan- 
tiſſimoque qui nullas occafiones e manibus elabi finit, quibus ad dam- 
na nobis ſociisque noſtris infligenda vel vi, vel dolo uti poterit. Vi. 
demus, quam animi fit obfirmatifimi atque implacabilis & nihil mi- 
nus in mente habeat, quam pacem illam, quam proxino Veretan- 
ta cum jactatione præ ſe ferre ſimulaverit. Videmus, vt nihil ingen. 
ui, nihil finceri moliatur, quod non ſolum ex varlisırtiliciis, qui. 
bus confœderatos ludificari ſatagit, verum etiam ex r:fponfo,, quod 
Reſidenti Holfatico Petcum noviſſime datum fuit, luœ clarius appa- 
ret. Videmus interim ut milites undique ſumma diligentia con- 
ſeribat, ut novis ſupplementis copias firmet atque achugeat, ut de- 
nique commeatum & omnis generis apparatus belicos fine mora 
comportet, Quapropter, cum non nifi bello pax qızrenda ſit, ex 
parte etiam confederatorum ſumma ope incumbendım efle conſtat, 
ut majore, quam antehac, quantum potis eſt, cofiarum vi hoftı- 

um conatus mat re anfevertfamus, 
Non opus eſt, ut multis explicemus, quantun operæ, ſtudii, 
diligentiæ, laboris ad cauſam hanc communem ſufentandam adju- 
van- 
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vandamque Nos contulimus, neque copiis vel ultra debitam pro- 
portionem quofannis augendis, nec impenfis pene incredibilibus 
faciendis unquam deeſſe voluimus, quoties de bono publico ageba- 
tur & nunc etiam cum de fummo rerum fructuque omnıum victima- 
rum ante partarum agi videatur, noſtris conatibus aliquid amplius 
addere pro virili parte paratæ ſumus, ut reliqui ſocii noſtro exem- 
plo excitati ſupra, quam hactenus fecere, vires intendant. Ideoque 
Vos tanquam Imperii ſenatum ampliſſimum iterum ac ſæpius roga— 
mus, ut authoritate, confilio, cohortationibus omnes & fingulos 
Electores, Principes, Statusque ita permoveatis, ut ad bellum for- 
tiſſime adurgendum ſummas opes alacriter & tempeſtive conferant, 
quo Exercitus Romano-Germanicus Viris, commeatu, pecunia pri- 
mo vere inftrudifimus fit. Vobis exponere ſupervacaneum eſſet, 
quantum rei Confœderatorum interfit, ut ad Rhenum ſuperiorem 
Exercitus quam firmiſſimus hoſti immineat, ut non ſolum fines Im- 
perii tueatur, ſed etiam propaget & Provincias olim ereptas recu- 
perari nitatur, eodemque tempore Gallum ita distineat, ne totam 
belli molem in Flandriam transferre pofüt & ingenti militum nu- 
mero fretus vel nobis vulnus aliquod infligere vel res ſuas prolap- 
ſas quodammodo reſtituere queat. Perſpicitis nimirum, quæ peri- 
cula, quæ incommoda, difficultatesque a focierum ſocordia, negli 
gentiaque nobis vobisque ſimul impendere videantur. Verum fi 
quisque partes ſuas quantum valet, quantumque poteſt, diligenter 
peragere non differat, tantæ procul dubio & tam amplæ ſunt confœ- 
deratorum vires ut favente Deo minime ambigendum ſit, quin 
hoftis præferocem animum cito domabimus cogemusque demum 
quantumvis invitum pacem illam, quam repudidre præ fe fert, iis 
conditionibus accipere, quæ Europæ fecuritatem, tranquillitatem 
que in diuturnum zvum ftabilire pofünt. De cœtero vos divini nu- 
minis tutelæ ex animo commendamus. Dabantur in Palatio #oflro 
divi lacobi vigeſima quinta die menſis Decembris Anno Domini 
1709. Regnique Noſtri octavo. 


Veſtra bona amica 
Anna Regina. 
| 1.C. Boyle, 
XIII Theil (O) Num. 
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Num. 47. 


Von Gottes Gnaden, Eberhard Ludwig, Herzog zu 
Wuͤrtemberg und Teck, ꝛc. Der Roͤm. Kayſerl. Majeſt. und des 
Heil. Roͤm. Reichs, wie auch deß Loͤbl. Schwaͤbiſ. Creyſes, 
reſpe. General- Feld-Marchall,, und General der 

Cavallerie. | 


Unſern Gruß zuvor! Ehrſamer, Liebe, Getreue: 


Nachdem Wir Uns berichten laſſen, nicht nur mit was groſſem Nuzzen der 
\ Kirchen und gemeinen Weſens, von zerſchiedenen Chur » Fürften und ans 
dern Ständen des Roͤm. Reichs einige Waiſen-Arbeit- und Zuchthaͤuſer 

als zu Hall in Sachſen, Leipzig, Nuͤruberg, Augſpurg, Darmſtatt, Franck— 

furth, und anderswo auffgerichtet worden, ſondern auch, wie viele von un⸗ 

fern Geiſt- und Weltlichen Bedienten und Unterthanen, in dem Wunſch und 

Verlangen ſtehen, daß dergleichen Anordnung auch in Unferen Hertzogthum— 

men und Landen, geſchehen möchte, allermaſſen der Synodal- Convent dis 

ſes, Uns, in einem Unterthaͤnigſten Gutachten ſchon in Anno 1707. in nadıs 

drucklichen Teerminis mit vielen ſehr concludenten Beweg-Urſachen vorges 

ſtellt; Und Wir darauf, nachdem zumahlen Unſer Confiftorium, Uns, 

desjenigen, fe in obgemeldtem Synodal- Gutachten enthalten, wiederum er— 

rinnert, dieſes fo wichtige Unternehmen, durch etliche von allen Balleyen Uns 

ſerer Cantzley auch darzu gezogene Landſchafftl. Geiſt- und Weltliche Deputir— 

te in reiffe Deliberation ziehen laſſen, und fo viel befunden, daß der (t.) 

und Hauptzweck eines ſolchen Waiſen- Zucht und Arbeithauſes dars 

inn beſtehe, daß darein arme Vater- und Mutterloſe Waiſen, auch andere 

arme Kinder, welche in der Irre, wie Schaf, die keinen Hirten haben, her— 

um gehen, und ſowol des, zu ihrer Seeligkeit noͤthigen Unterrichts, als der, 

zu Gewinn- und Erhaltung ihres Lebeus gleichfalls hoͤchſtnoͤthigen Anleitung 
zu Kuͤnſten und Handwerckern ermanglen muͤſſen, auffgenommen, allda mit 

noͤthiger Kleidung, Speiß und Tranck verſorget, im Leſen, Schreiben, ſon— 

derlich aber in dem Grund des Glaubens, wahrem Chriſtenthum und Gott— 

ſeligkeit gründlich unterrichtet, fo dann, wann ſelbige etwas erſtarcket, bey 

Zeiten zu nutzlicher Arbeit angewoͤhnet, zu Erlernung eines ehrlichen Hand— 

wercks, Kunſt oder Profeſſion, als worzu in dem anordnenden Waiſenhauß 

alle Gelegenheit gemacht werden wird, angehalten, mithin dieſelbe 8 den 

tand 
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Stand, ſowol ihre Seeligkeit, als ihren zeitlichen Unterhalt zu finden, durch 
die mitwuͤrckende Gnade Gottes geſetzet werden ſollen. 

Das Zweit Abſehen aber die Aufnehmung derjenigen Armen, welche 
durch Mißwachs, Krieg, Hunger, oder andere bedaurliche Zufaͤll in Abfall 
ihrer Nahrung ohne ihr Verſchulden gerathen, und die ſchaffen moͤchten, dar— 
zu aber keine Gelegenheit finden. Als welche bey denen darinn anrichtenden 
Manufacturen und Fabriquen jederzeit Arbeit genug, mithin ihren taͤgli— 
chen Unterhalt, und darneben noch ihren ordenlichen Lohn, nach Beſchaf— 
fenheit ihrer Arbeiten, haben, damit auch nicht nur von dem hoͤchſtſchaͤdlichen 
Bettelerrettet, ſondern auch ſich wieder zu erhohlen, von ihrem Verderbenauff— 
zuraffen, und auſſer dem Waiſenhauß ihre Nahrung wider zuſuchen, alle Gelegen⸗ 
heit haben werden, zumEndzweck habe, dieſe zweyerley Claſſen auch zu ehrlichen 
Arbeiten angehalten und auch ehrlich und wohl gehalten werden; Die folgende 

Dritte Clafs der dahin zu recipieren ſeyenden Perſohnen aber allda ein 
ganz anderes Practament zu empfangen haben ſolle, als da ſeynd Gottloſe 
ungerathene Kinder, Nachtſchwaͤrmer, und Vaganten, Trunckenbold, 
Spihler, gemeine Huren und Proſtibula, uugehorſame und boßhafftige Eh⸗ 
leut, Knecht, Maͤgd, Schwaͤrmer, Fanatici, und all anderes liederliches 
Geſind, fo mit beſtaͤndiger Hindanſetzung Gottes, alle des Predig⸗Ambts 
und der Welt. Obrigkeit thuende Correctiones frecher und toller Weiſe ver⸗ 
achtet, und auch im Haußſtand weder Eltern noch Herrſchafften gehorchen will. 
Welche alle mit harter Arbeit, je, nach jeden Verbrechen, auch mit taͤglichen 
Schlaͤgen und gezehlten Straichen, darbey aber mit ſo geringer Speiß und 
Tranck fo lang tractirt werden ſollen, biß fie ſich von ihren boͤſen Wegen und 
Gewohnheiten wuͤrcklich gewendet, und ſich in der That beſſern werden. 

Deme hernach nothwendiger Weiſe, von ſelbſten, 

Der Vierdte Hauptzweck, daß allerhand Arbeit und Geſchaͤffte ihnen 
gegeben werden muͤſtenz Welche nichts anders ſeyn koͤnnen, als Manufactu- 
ren und Fabriquen, von Tuͤchern, Strimpff, Huͤten, Leinwand, Spitzen, 
Floret, und Seidenband, auch Seiden-Zeugen, Flor, ꝛc. wie ſolche nach 
und nach einzufuͤhren, die Gelegenheit ſich eraignen wird; folgen werde. 

Und nun es mit diſem allemkeine andere Intention hat, als allein ſolche 
Manufacturen und Fabriquen darinn aufzurichten, welche biß dato in dem 
Laud nicht eingefuͤhret geweſen, ſondern das Geld in groſſer Menge vor ſolche 
Waaren, zu deß gantzen Landes ohnwieberbringlichen Schaden biß dato hins 
auß gefuͤhret worden, ſo werden auch weder die Haudwercks noch die Craͤ⸗ 
mers und Handels-Leuthe darvon einigen Schaden, vielmehr aber die Hand— 
wercks⸗ Leute, ihr ſtuͤck Brod 118 13 bey ſolchen Manufacturen A 
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als bißher geſchehen, zu gewinnen, die Gelegenheit haben, auch die von der 
Handlung, wann ſie die Sach nur recht anſehen wollen, die Waaren, fo fie 
onſt mit Unkoſten, in der Ferne gehohlet, in dem Land bekommen, und in 

ffectu dannoch einen ehrlich -und erlaubten Gewinn durch deren Verſchlieſ— 
ſung, erhalten, und ſich damit vergnuͤgen konnen. 

Als haben wir Uns auch Gnaͤdigſt, und ernſtlichſt entſchloſſen, mit Auf— 
richtung eines ſolchen Waiſen-Zucht- und Arbeit-Hauſes in Unſerer Fuͤrſtl. 
Re ſidenz Stuttgard fo bald es nur immer muͤglich ſeyn wird, fuͤrzugehen; 
den Anfang damit bey denen annoch zwar ſehr betraugt- und elenden Zeiten 
Præparatoriè in dem Nahmen Gottes zu machen, und die feruere Außfuͤh⸗ 
rung und Erweiterung deſſelben biß auf verbeſſerlichere Zeiten auß zuſtellen; 
Gleichwie nun, nach dem Jenigen, was bereits angefuͤhret worden, einem 
jeden in die Augen leuchten wird, wie herrlich die Ehre Gottes, durch Erhalt— 
und Wiederbringung fo vieler, ſonſt in Leibs- und Seelen- Verderben gera— 
thender Seelen, und deß gemeinen Weſens Beſte auff viele Weiſe beförs 
dert; Gleichwohlen aber zu deſſen gluͤcklicher Außfuͤhrung, ja nur zum Anfang 
ein nahmhaffter Fundus zu Beſtreitung der darzu benoͤthigten Unkoſten erfors 
dert wird; Alſo werden wir auch von Unſerer Rent» Sammer, und Kirchen⸗ 
Caſten ein ergiebiges darzu beyzutragen, und Unſere treugehorſamſte Præla- 
ten und Landſchafft, nach ihrem, bey dieſem Unſerem Vorhaben, bezeugten 
ruͤhmlichen Eifer, mit einem nahmhafften Beyſchuſſ das Werck zu fecundi- 
ren nicht ermanglen; Alldieweilen aber damit allein die Sach nicht zu heben, 
und dieſes Werck, gleichwohlen zu jedermaͤnnigliches Nutzen abzielet, und 
Niemand, auch der allerbemittelſte nicht ſagen kau, daß die Seinige dieſer fo 
heilſamen Anordnung zu ihrem Unterhalt, zeitlich- und ewiger Wohlfahrt ſich 
nicht ſolten bedienen koͤnnen oder muͤſſen; Als haben Wir nicht nur denen 
Chriſtlich geſtunten Hertzen eine Gelegenheit zu Außuͤbung ihres gegen die Ehre 
Gottes, und dem gemeinen Nutzen in ihrem Gemuͤth habenden Intention, 
hiemit geben, ſondern auch andere zu gleichmaͤſſig Chriſtlichen Gedaucken und 
Freygebigkeit, durch Einſammlung einer allgemeinen Collect durch das gan— 
Be Land veranlaſſen wollen. 

Iſt dahero Unſer Gnaͤdigſter Befehl, Ihr der Specialis wollet, ſamt 
allen Euch untergebenen Pfarrern und Diaconis dieſes Unfer Reſeript kuͤnff— 
tigen 23. Februar. Morgens in der Fruͤh-Predig auf der Cantzel verleſen, 


und folgenden Tags zu gleicher Zeit dieſes Unſer Vorhaben auf das allernach⸗ 


drucklichſt- und beweglichſte Euren Gemeinen, vermittelſt Euch hiermit aus 
dem 41. Pſalm, v. 1. 2. & 3. Guaͤdigſt an die Hand gebenden Texts in eis 
ner aigenen Predig von der Cankel vorſtellen, und dieſelbe zu einem erkloͤck— 

lichen 


or 
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lichen Beytrag als zu einem allgemeinen nußlich-Chriſtlich- und hochnoͤthigem 
Merk, mehr als jemahlen geſchehen, anfriſchen, und daß fie damit ein Gas 
pital zu ihr und ihrer Nachkoͤmmlinge Verſorgung anlegen, auf alle erfinnfis 
che Weiſe aus Heiliger Schrifft fo wohl, als aus ihrer aigenen Utilitaͤt, vor⸗ 
fielen, Folgends haſt du der Vogt, neben Burgermeiſter und Gericht eine 
gleichmaͤſſige Publication und Remonftration auf dem Rathhauſe jeden 
Orths zu thun, in der Verſicherung, daß das erſamlende zu nichts anders als 
zu dem Waiſen⸗ Arbeit «und Zuchthauß angewendet werden ſolle; Daraufhin 
eine Specification und Liſta aller Innwohner an jedem Oeth in Folio nach 
beygehendem Modell zu begreiffen, Ihr die Geiſt-und Weltliche Vorſtehere 
Euch ſelbſt voran zu ſezen, und mit einer rechtſchaffenen Erklaͤrung, was 
ein jeder zu geben geſinnet, nach Eurem Vermoͤgen, Euren Untergebenen 
mit einem Chriſtlichen Exempel vorzuleuchten, und ſie dardurch zu einer guten 
Nachfolg zu animiren. Nach welchen Præparatoriis alsdann Ihr die wuͤrck— 
liche Einſammlung von Hauß zu Hauß durch zwey des Gerichts, welche inſon— 
derheit wol zu ſchreiben wiſſen, thun, das von jedem erhebende in die Speci- 
fication bey deſſen Nahmen eintragen, denjenigen aber der nichts, oder all— 
zuwenig giebet, ſamt der Urſach, warumb es geſchehe, ebenmaͤſſig allda no— 
tiren, das erſamlete Urkundlich abzehlen, und alles ſambt denen Buͤchern 
in Originali, als welche zu fünfftiger Gedaͤchtnuß in Memoriam der Stiff⸗ 
ter und Gutthaͤter bey dem Wayſenhauß auffbehalten werden follen, zu Uns 
ſerem Fuͤrſtlichen Kirchen-Kaſten gegen Quittung einlüfern ſollet. Worbey 
noch dieſes zu erinnern, daß ſowohl die Geiſtliche, als Notarii, Stadt⸗ 
Amt⸗ und Gerichtſchreiber, auch Schulmeiſter, wie auch Jedermann erinnert 
werden mochte, bey Beſuchung der Krancken, errichtenden Leſtamenten 
oder andern letzten Willen dieſes Waiſenhauſes von felbiten zu gebencken, und 
die teſtirende Perſohnen zu einiger Vermaͤchtnuß zu diſponiren zu trachten, 

weilen es fo wohl eine Cauſa pia, und gutes Werck iſt, als wann etwas in 

die Kirchen, Schulen, Heiligen, Arme - Säften, Spithaͤle und denen Hauß⸗ 

armen, oder zu Stipendiis auf Univerſitaͤten und Gy:nnafiis legirt, uud 

verſchafft wird. Wie nun dieſes alles Unſer Will und Ernſtliche Meynung 
iſt, ſo verſehen Wir Uns Gnaͤdigſt, daß Ihr ſolchen zu erfüllen nicht ermang— 

len, und Euren Gehorſam gegen Uns, und die Liebe gegen Gott in der That 
bieriun erweiſen werdet. Stuttgardt, den 8. Febr. 1710. 


Ex Speciali Reſolutione Serenifimi Domini Ducis. 


(D)3 Num. 
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Num. 48. 


Kayſerl. Commiſſions - Decrer des Churf. von Hanover refig- 
nierung des Obern Kriegs-Commando wegen ihm verurfachten 
vielen verdruͤſſlichkeiten Betreffend. d. d. 12. Mart. 1710. 


Der Roͤm. Kayſerl May. Unſerm allerguaͤdigſten Herren iſt juͤngſthin von 
Ihrer Churf. Durchl. zu Braunſchweig Luͤneburg geziemend vorgeſtellt wor— 

den, welchergeſtalten dieſelbe bey bekannter uͤbler Stellung und Schwaͤche 
der Reichs⸗Mannſchafft, ſchlechter verſorgung der operations, Calla bey 
welcher zu diſer zeit im grund nichts verhauden, da doch fo viele Stände ihre 
ontingentia noch hinein reſtierten und noch über das bey einiger Stände 
eigenmaͤchtigen Eingriff in die in Ihrer Churfuͤrſtl. Durchl. vom Kayſer 
und Reich darüber anvertraute dispoſition, appropriierung der von andern 
Ständen zur Lieferung in die Legſtadt wuͤrklich zuſam gebrachter und von Jh? 
ro Churf. Durchl. allbereits anderwerts hin aflignierter contingentien, 
uſurpierung eines ungewohnlichen Commando über der Crayß zur 
Reichs Armee und unter Ihrer Churfuͤrſtl. Durchl. Ober-Reichs⸗Comman- 
do wuͤrcklich geſtellte Trouppen, privar- avocierung derſelben, auch plate 
ter refuſirung der Winter s ationen nachgemachten und von Kayſ. May. 
approbierten aſſignation, ſchwehrer difieultierung des rauchen Futters, 
es ſeye durch fouragierung oder nach der Crayß ſelbſt gemachter repartionen, 
odiofer aufr ehmung und taxirung von unge wohnlichen violenzen der dar⸗ 
auf erfolgten abgenoͤt igten executlonen, violierung, denegierung der pa- 
rition, fo gar mit andrehung gewaltiger refilenz und contramandierung 
Ihrer Churfuͤrſtl. Durchl. an die CTrayß-Voͤlker ertheilter Ordres , 
ſchwermachung alles desjenigen, was Dieſelbe an die Crayß mit al⸗ 
ler Billichkeit und nach erſorderung unumbgaͤnglicher Noth begehrt, und end— 
licher Aufreitzung der Crayß um caufam communem gegen Ihre Churf. 
Durchl. zu machen und bey andern mehr dergleichen Bewannt⸗ und beſchwer⸗ 
nuſſen, die ſich unter Dero an dem Obern Rhein gefuͤhrten Commando bis— 
her herfuͤhr gethan und faſt ohn einige remedur dagegen abzuſehen mehr und 
mehr anwachſen zu wollen ſcheinet mit fo groſſer ex ponierung ihrer Ehr und re- 
putation ermeldtes Commando feruer nicht uͤber ſich nehmen koͤnnten, dahero 
auch Ihre Kay. May erfucht, Dieſelbe wollten Sie deſſen nicht nur Dero allerhoͤch⸗ 
ſten Ortsgnädigſt entlaffen, ſondern es auch BeymReichs⸗Convent in gleiche We⸗ 
ge zu richten Belieben tragen. Ob nun zwar Ihro Kayſerl. May. ſolche en 
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nation nicht angenommen, ſondern Ihre Churfuͤrſtl. Durchl. gnaͤdiglich ers 
ſucht haben erdeutes Commando mit bißherigem dero Weltbekannten Patri- 
otiſchem Eyfer, Vorſicht- und Sorgfaͤltigkeit zu des Vatterlands dienſten und 
allgemeiner Wohlfart unverdroſſen fortzufuͤhren. So haben jedoch dieſelbe 
nach Dero angebohrnen Equanimitæt zugleich auch bey ſich erwogen und bes 
funden, daß ein Ober-Kriegs-Commando bey fo beſtellten dingen auch 
Einſchraͤnkungen und Eingriffen nicht beſtehen koͤnne, ſondern ganz umgekehrt 
und verwirrt ſeyn muͤſſe. Derowegen auch keinem, Kriegs erfahrnen General 
vielweniger hoͤchſterwehnter Ihrer Churfuͤrſtl. Durchl. annehmlich fallen, noch 
zugemuthet werden koͤnne. Danenhero verlangen IhroͤKahſ. May-allergnädigff, 
daß Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände des Reichs durch dero zu Regenſpurg 
verſammlete fuͤrtreffliche Raͤthe, Bottſchafften und Geſandte ſich eines ſolchen 
Gutachtens und ob periculum in mora allerfuͤrderſamſt vereinigen mögen, 
womit berürten inconvenientien undlluordnungen der unvermeidlichenKriegss 
zucht und Regul nach remediert und Ihre Churf. Durchl. zu repartir und 
nutzlicher fertfürung des Commando animiert und Bewogen, mithin der an 
ſelbigen Orten des Reichs augenſcheinlich obſchwebender aͤufferſter Gefahr vom 
Feind diſſeit vorgebogen werden koͤnne. Allerhoͤchſt Ihre Kayſerl. May. 
geheimer Conferenz- Rath und bey dem verſammleten Reich gevollmaͤchtiger 
hoͤchſt anſehnlicher Principal - Commiffarius &c. haben ſolch Ihr Kayf. 
May. treu Reichs vaͤtterlich Wohlmeinung und Willen erwoͤhnten der Chur— 
Fuͤrſten und Stände des Reichs⸗Raͤthen, Bottſchafften und Geſandten hies 
mit hinterbringen und alſs angelegeutlich recommendieren wollen, wie die 
unter Augen ligende Wichtigkeit und nach ſich ziehende Gefahr der Sachen 
auch eines jeden unzweiffentlicher eigener Eyffer zu der allgemeinen Erhal- 
tung von ſelbſten erfordert, und bleiben Seine Hochfuͤrſtl. Eminenz denen» 
felben in freundlich⸗geneigt⸗ und gnaͤdigem Willen wohlbeygethan. Sign. Re⸗ 
genſpurg den 12. Mertz des 1710. ten Jahrs. 


Johann Philipp, Cardinal vom Lamberg, 
Biſchoff und Fuͤrſt zu Paſſau. 


Num. 49. 
Beylaͤuffiger Inhalt deſſen, ſo denen Chur-Braunſchweig. 


Geſandten mundlich geantwortet worden. 


Men möchte doch confiderieren, was das Herzogthum Wuͤrtemberg im 


juͤngſtverwichenen Krieg durch Mord, Brand und pluͤnderung in jetsig 
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noch waͤhrendem, aber von Freund und Feind mit unfaͤglichem Schaden und 
uͤberſchweren contributions Laſt ausgeſtanden. ö 

Daß man das ſeinige nichts deſtoweniger vor andern willig præſtiert. 

Wann der Fraͤnckiſche Crayß mit verwilligung Churfuͤrſtl. Durchl. ſein 
Geld Contingent vor ein einiges Jahr geſtellter extraordinari Trou— 
pen habe inbehalten koͤunen, das Herzogthum ja auch das wenige abziehen 
koͤnnte, was Kayſerl. May. und das ganze Reich durch einen lolennen Reichs- 
ſchluſſ demſelbigen verwilliget und zwar vor 4000. Mann, die nicht nur ein, 
ſondern Fuͤnff Jahr fupererogatorie geſtellet worden. Wann Ihro Churs 
fürſtl. Durchl. dem Herzogthum das ſeinige gönnen, wie Sie ſich erklaͤren, 
ſo werden Sie es auch Vey der mit dem Schwaͤbiſchen Crayß zu Frankfurt 
getroffenen Convention bewenden laſſen und diſes umb fo mehr, als man 
nach der beym Reichs-Convent gemachten ganz unrichtigen Geld reparti- 
tion ohne dem nicht wiſſen oder berechnen kan, was eines jeden Crayſes eigent— 
liches quantum an denen verwilligten operations- Geldern ausmache, wie 
ſolches der Chur-Braunſchweigiſche Geſandtſchafft beym Reichstag felber wird 
berichtet haben und noch bezeugen kan, auch kein Exempel vorhanden iſt, 
daß die Crayſe ihre Quotas nach dem in Regenſpurg gemachten ungewiſſen 
Austheiler voͤllig abgetragen haͤtten. Vielmehr ligt clar am Tag, daß der 
Schwaͤbiſche Crayß mehr als alle andere gegeben, da doch keiner mehr als der— 
ſelbe erlitten. Welches ſo bald auch andere Crayſe und Stände ihre Schul— 
digkeit würden liquidiers haben, gar deutlich wuͤrdte gezeiget werden koͤn— 
nen. Jumittelſt koͤnnte eine gute Neigung und zquitable reflexion der frits 
tigen Sache bald abhelffen und ad plus dandum vors kuͤnfftige invitieren , 
da man ſonſten ungern mehr mit einiger verwilligung ſich exponieren doͤrffte. 


Num. 50. 
Extract Reichstags Protocolli Betreffend die Oeſterreich. 


Propofition und Braunſchweig⸗Zelliſches Votum in materia 
belli. d. d. 14. Martij. 1210. 


Oeſierreich: Habe gleichfalls mit vorigem zu melden, daß das Chur » Maynz. 
Directorium unter beweglicher Vorſtellung der am Obern Rhein ims 
mer mehr und mehr auwachſenden Feindes Gefahr (wie ſolche in dem anheut 
im Fürſtl. Neben-Zimmer verleſenen Extract des mehrern beſtaͤttigt wor— 
den) abermalige eyferige inſtanz gemacht habe, daß beyde relpective am 
24. Februarij naͤchſthin und dann vorgeſtern dictierte Kayſerliche Be 
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miſſions- Decreta das Kriegsweſen und Commando der Reichs⸗Arwee 
betreffend, fo dann auch das dahin einſchlagende Schreiben von Ihros Maye⸗ 
ſtaͤt der Königin von Groß⸗ Britannien fub dictato den 25. Januar. nuperi 
in diſem Fuͤrſtl. Collegio in propoſition und Berathſchlagung geſtellet wer⸗ 
den mochte. Man welle ſolchem nach an ſeiten des Fuͤrſtl. Directorii verneh⸗ 
men, ob die vortreffliche Geſandſchafften ſich im ſtand Befaͤnden auf ſolche 
Commiſſiors-Decreta und Schreiben zu votieren. 
Braunſchweig zell habe vor etlichen Wochen von Ihrer Churfuͤrſtl. 
Durchl. feinem gnaͤdigſten Churfuͤrſten und Herrn Befehl empfangen, wann 
die Kriegs⸗ materie in diſem hechloͤbl. Collegio verkommet, folgendes ges 
ziehmend vorzutragen: Nachdeme Ihro Churfuͤrſtl. Durchl. mit leidweſen ans 
ſehen muͤſſen, daß zu der zeit, da andere Nationes ſich fo ſtarck angreiffen 
und fo groſſe dinge thun um den groͤſten Theil Europe fo lang über dem 
Kopf geſtandenen Franzöſ. Dominat endlich ein ziel zu ſtecken, unſer Teut⸗ 
ſches Reich bey aller der Macht, ſo Ihme Gott verlieben und womit es wohl 
allein dem Werd rachtſchaffen koͤnate in und bey diſer groffen dectetoriſchen 
Vecafion ſich fo ſchlecht o mportiret, daß man vor der ganzen Welt Schimpf 
und Schaud davon haben muͤſſe und auſſer zweiffel den Schaden bey kuͤnffti⸗ 
gem Friden davon empfinden werde: So haͤtten dieſelbe aus treu» patrioti- 
ſchem Gemuͤth für Dero Vatterland billich mit darauff gedenken muſſen, ob 
hierunter kein remedium zu finden und es dahin zu bringen ſeyn moͤchte, daß 
die geſambte Reichs- Glieder bey dieſem Krieg das ihrige thun mochten. Ih⸗ 
ro Ehurfuͤrſtl. Durchl. hatten dahero einige Vorſchlaͤge gethan, wie diejenige, 
ſo ſich dem Beytrag, welchen Sie dem Vatterland ſchuldig, entzoͤgen, darzu 
angehalten werdetz konnten. zelchenfalls bald im Reich eine ſolche Macht 
beyſammen ſeyn könnte, welche auch von ſeiten des Rheins nechſt Gott gute 
Succeſſe zu wegen bringen und denen Sachen ein Ende machen konnte. Als 
lein Sie hätten mit Ihren pro Patria wohlgemeynten Intentionen bey eini⸗ 
gen confiderablen Reichs⸗Gliedern Ihro groſſen Unwillen zugezogen, fo Ih⸗ 
ro zwar leyd thaͤte, doch aber, da es aus der Urſach herruͤhre, daß man diſ⸗ 
ſeits ſeiner Obligenheit gegen Kayſerl. May. und dem Reich ein Genuͤgen lei⸗ 
ſten wollen, hat man es übertragen muͤſſen. Wie ungern unn zwar Ihre 
Churfüͤrſtl. Durchl. ſich dißfalls nochmals committieren wollen, fo muͤſſten 
Sie doch wohl der Meinung bleiben, daß es vergeblich fein wollte andere zu 
perſusdieren, daß die, fo die defenfion des Ober ⸗ Rheins fo ſehr zu Herzen 
nehmen dat Ihrige darzu anwenden und ſich pro Patris auch über Ihre quo- 
te augreiffen möchten, ſo laug bie fo ſolche confilia geben, ſelbſt das Ihrige 
nicht Ppræſtieren wollten. Es koͤnnte niemand angemuthet werden von dem feis 
XIII. Theil, _ x (Y) nigen 
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nigen dasjenige zu ſupplieren, was andere ſchuldig waͤren und nicht geben 
wollten. Es kaͤme auch niemand, wann er gleich wollte, der beſchwerlichen 
Suiten halben ſo daraus entſtehen koͤnnten, zu dergleichen ſich entſchlieſſen. 
Und wann auch ſchon Ihre Charfuͤrſtl. Durchl. und einige andere die obhaben— 
de contingentien gedoppelt hergeben wollten, wuͤrde damit dech dem Werk 
nicht geholfen ſeyn, fo lang nicht alle und jede das Ihrige leiſten müfften. 

Daß aus particuler-Tractaten mit Ihrer Koͤnigl. Mah. zu Groß⸗ 
Britannien und denen Herrn General- Staaten oder auch mit Ihrer Kay— 
ſerl. May. ſelbſt und daß gegen gewiſſe von ſelbigen ffipulierte conditiones 
oder Ergotzlichkeiten man in Italien und denen Niderlanden eine gute anzahl 
Troupen agieren laſſe, ſolches gehe das Reich in fo weit uicht an, daß es ſich 
ein ſolches in Rechnung bringen laſſen und ſich diſes an deme was man Ihme ſchul— 
dig, abziehen laſſen ſollte. Andere hielten in den Niderlanden auch Troupen, 
Præſtierten aber auch dem Reich des ſeinige. 

Das Principium, daß in Collectis die Majora es nicht ausmachen koͤnn⸗ 
ten, möge ſtatt haben in pure voluntairen und ganz freywilligen Steuren. 
Wann aber auch in denen dem Reich ſchuldigen Obligenheiten und ſo gar, 
wann man in einem Reichskrieg begriffen, die majora nicht gelten, alſo in 
eines jeden arbitrio beruhen follte, ob er dem nothleydenden Vatterland das 
feine pr&ftieren wolle oder nicht, fo ſeye die diffolutio da und habe es mit 
dem Corpore des Reichs ein Ende. 

Nicht weniger irrig und dem publico und ganzem Reich ſchaͤdlich wollte 
ſeyn das principium, als wann dasjenige, was von ganzem Reich refol- 
viert oder unter ſeine Glieder repartiert worden nicht gelten oder die Reichs— 
Stände obligieren koͤunte, wo es nicht von jedem Krayß approbirt und von 
ſelbigen eine anderweite re partition unter feinen membris gemocht wuͤrde, 
als welches gleichergeſtalt Corpus Imperii diffolvieren würde. Zwar ſpre⸗ 
che man diſſeits nicht dagegen, daß nicht auch, wann die Nothdurfft es erhei— 
ſchet, Krayßtaͤge muͤſſten gehalten werden; Allein das koͤnnte wenigſtens nicht 
behauptet noch admittiert werden, daß die vom Reich gefaſſte reſolutiones 
von denen Crayßtaͤgen und deren approbation dependieren ſollten. Daun 
auf die weis würden nicht mehr die membra dem Corpori, wie die Natuͤrli— 
che Ordnung erfordert, ſondern das Corpus jedem membro unterworffen 
ſeyn. Zu dem habe in dem Nider-Saͤchſiſchen Crayß es die Bewandnus, 
daß bey jedesmaligem Crayßtag das Directorium abgewechſelt und tradiert 
werden muͤſſe. Ob aber nun Rathſam ſolches denenjenigen in die Haͤnde zu 
geben, welche die membra Circuli dem Reich und Crayß zu entziehen und 
ſich unterwuͤrfig zu machen ſuchen, wie jeßo mit der Stadt Nordhauſen geſche— 
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ben, davon koͤnne man Ihro Kayſerl. May. und das Reich judlicieren laſ— 
ſen. Es werde nun zwar in vorſchlag gebracht, daß die Nordhauſiſche Sache 
und andere Bekante Händel und Crayß-Strittigkeiten, wie man Sie meine, 
des Nider-Saͤchſiſchen Crayſes decition übergeben werden koͤnnten. Allein 
ein jeder wiſſe, daß die Crayſe keine Dicaſteria und zur deciſion der im 
Reich entſtehender Strittigkeiten nicht verordnet waͤren. Qua ſpecie wolle 
man alſo die vor Kayſ. May. vorlaͤngſt bangende Nordhauſiſche oder andere 
dergleichen Sachen von da avocieren und vor den Nider-Saͤchſiſchen Crayß 
bringen, dahin ſie nicht gehoͤren? 

Und wann dann endlich man vermeinen wollte, es muͤſſen gegen biejenis 
ge, fo bey obgedachten Umbſtaͤnden nicht fo gleich zum Crayßtag ſtimmen woll— 
ten, media cogendi adhibiert werden, fo werde wohl dabey zu uͤberlegen 
ſeyn, ob die Reichs- Conftitutiones verordnen und recta ratio verſtatten 
wolle media cogendi vor die Hand zu nehmen gegen diejenige, fo die Con- 
ſervation des Reichs und deſſen Mitglieder vor Augen haben, und ob nicht 
ein prineipium ber verkehrten Welt ſeyn wollte, daß gegen diejenige, fo 
dem Vaterland in einem fo ſchweren Krieg und hoͤchſter Nothwendigkeit das 
ihrige nicht preſtieren wollen, keine media cogend) ſollten adhibiert wers 
den, wohl aber gegen die, ſo bey demjenigen Bedenken finden, welches die 
ruinier- und zernichtung des Reichs-Corporis und deſſen treuen Mitglieder 
nach ſich ziehen wollte. Ulteriora reſervando. 


Num. 51. 


Wuͤrtemb. Votum auf dem Reichstag in materia belli auf die 
Oeſterreich. propofition, den 17. Martij. 1710. 


Man hat in der hochwichtigen Kriegs- verfaſſungs⸗ materie bey zehen Jahren 
her ſchon fo viel vorſtellungen um rechtſchaffene allerſeits ſchuldige veran⸗ 
ſtaltungen gethan, daß deren Widerhohlung anjeko um ſo weniger noͤthig 
ſeyn will, als einem jeden bewuſſt, wie es nun an dem jene, durch re cht⸗ 
ſchaffne zeitliche Beyhuͤlfe einen reputierlichen ſichern Friden zu Befuͤrdern und 
damit denen hiegegen laufenden gefaͤrlichen Vorhaben des Feinde alles Ernſts 
zu begegnen. Meines guaͤdigſten Herrus Durchl. haben bekannter maſſen 
Ihr aͤuſſerſtes beygetragen und werden auch heuer auf allociationsmaſſ ige 
behoͤrige weiſe und fo ferne mau ſie im ſtande deſſen erhaͤlt au Ihrer Mann⸗ 
ſehafft cum requifitis nichts ermanglen laſſen von herzen wuͤnſchend, daß 
weilen alle Reichs⸗contingentien am Obern Rhein vergeblich erwartet wuͤr⸗ 
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den, gleichwohl die fpecialiter dahin gewidmete ATostafions - quanta 
der 5. Obern Srayfe, Chur- Rhein, Oeſterreich, Franken, Schwaben und 
Ober- Rhein in zeiten dahin geſtellt werden moͤchten, welche nebſt andern 
der Enden befiudli hen troupen eine Armee von mehr als 40000, Maun 
formiren und dem Reich wenigſt die Sicherheit gegen ferneren feindlichen 
Einbruch geben wurden, gleich wie durch ſolches Mittel auch der ehmals 
beſchehene Ueberfall gar fuͤglich hasse koͤnnen und ſollen verhütet werden. An 
verſallnen Geld- preitationen it Meines Gnaͤdigſten Herrus Durchl. fo gar 
nichts im Reſt, daß Sie vielmehr noch ein groſſes zuruck zu fordern haben, 
Por inſtehenden Feldzug ſcheinen zwar bey fo ſchwacher faſt alleiniger Obern 
Crayß⸗ armatur und daher ruͤhrendem bloſſen Statu defenfionis groſſe o- 
perations- Gelder um fo weniger nöthig zu ſeyn, als der Abgang noͤthiger 
troupen auf Koſten deren, die fie an ihren Reichs » und allociations, Ges 
buͤhren abgehen laſſen, ohne Beſchwerde der unſchuldigen zu erſetzen iſt. 
Da aber dannoch einige gemeine lpeſen nötbig ſeyn wollen, fo koͤnnen dies 
jenige Ausſtaͤude, welche weder mit baarem Geld, noch mit Geldswerth ent⸗ 
richtet worden, von denen die darein gewilliget, eingezogen und nebſt denen 
ex hoſtico erhebenden auch ſonſt ſtatt der Mannſchafft eingehenden Geldern 
darzu verwendet werden. Sollte über dieſes ein mehreres erfordert und von ges 
ſambten Staͤnden nicht nur verwilligt, ſondern auch wuͤrklich entrichtet wer⸗ 
den, fo feind Ihre Durchl. erbietig in Ihrer Ordnung das mitbeliebende 
quantum gegen ſchuldige Rechuung gleichfalls abzutragen, doch mit expreſ⸗ 
Ser condition, Maaß und verwahrung, wie fie am 8. Januari) laufenden 
Jahrs ad protocollum geben laſſen, allermaſſen Sie dem tracta ment der 
verwichenen Zeit vor das kuͤufftige ſich nimmer zu exponieren gedenken. Bes 
langend das Commando, ſo iſt in alleweg noͤthig ſelbiges wohl zu beſtellen 
und in ſolchen Stand zu fegen, daß es auf einer ſeite mit notduͤrfftiger gezie⸗ 
mender Freyheit in feinen behoͤrigen ferminis ungehindert exerciert, auf 
der andern aber Ihro Kayſerl. May. der Chur -Fuüͤrſten und Stände Recht, 
Macht und dispoſition üser die Ihnen eigens zugehoͤrige troupen zu erhal⸗ 
tung anſtändiger fubordination , guter harmonie, kriegs üblichen herkom⸗ 
mens und ſchuldiger beobachtung der Reichsſchluͤſſe und allociattons-tractaten 
gebärlih conſerviert werden mögen. Ein Exempel deſſen kan geben das 
Ober-Com mando im Reich des groſſen Generals Herru Markgrav Lud⸗ 
wias von Baden Hochluͤrſtl. Durchl. cuhmwuͤrdigſter Gedaͤhtnus, welche diſe 
vom Reich obgehabte Charge ohne Hinderuuß und Klage wider die vorligens 
de Crayſe geführt, hingegen auch Ihnen wieder als freyen Ständen und 
Herrn ihrer troupen begegnet, folglich demjenigen fleiſſig nachgekommen, 


was 
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was die Reichs⸗Schluͤſſe ſo wohl, als die aflociariong s tractaten auf eine 
höcchſtveruͤndliche weit mit ſich bringen. Die Natur gibt es und erfordern 
es die Conelufa Jperii, daß auf den Fall der Notdurfft und bey obſchwe⸗ 
bender Gefahr ſeder Crayß und Stand fein Contingent an ſich ziehen und 
und ſtatt weiterer Entfernung zu ſeiner Bedeckung gebrauchen konne. Raps 

ſerl May. führen im Decreto Commiſſionis 25. Jan. 1706. ſelber an: 
y Wie fie ſich benoͤthigt befunden and dem Reich einige Regimenter abzufors 


55 
„dern und darunter um fo weniger angeſtanden, als die Reichs⸗Conclu- 
„ ſa mit ſich fuhrten, was ein jeder Stand, wann er in ſeinem eigenen Land 


„ angefochten, zu thun Befugt ſeye. Welches dann billich auch denen ex 
ponierten Graͤnz⸗Crayſen und Ständen erlaubt ſeyn und bleiben muß. Der 
aſſocistionstractat, namentlich aber die accefion des Röhl, Oeſter reich. 
Crayſes brinat mit ſich: „daß die Oeſterreichiſche, Fraͤuck⸗ uns Schwaͤbiſche 
„ allociationg s quant in das Feld gefuͤhrt, nicht aber in Veſtungen vers 
„ legt werden ſollen. In eben diſem recess ſtebet: daß man allerſeits die 


aus ohne zuthuung deb poſtierungs Ort erhalten und fo wenig mit diſer, 
als mit all uͤbriger Mannſchafft oder von andern uͤbernehmenden troupen 
die Crayſe und deren incorporierte Fuͤrſten und Stände und dero angehoͤ— 
rige auf einigerley weiſe, es ſey mit quartieren, Unterhalt, adjrao oder 
wie es immer Namen haben mag, beſchwehren ſolle. Die Reichsſchluͤſſe 
nebſt dem angezogenen aſtociations⸗tractat art: II. zeigen deutlich, wie 


ziuen ſelbſt unterhalten, ja auch mit rauhem Futer verſehen, nicht aber ans 
„dern Stränden auſſer dem Gras im Feld mit koſtbarer kourage- Lieferung 
beſchwerlich fallen ſolle.,, Wann diſes geſchiehet und man in Aus theilung der 
Kriegs Stations- oder poſtierungs-⸗Ort fein auch eine Gleichheit haͤlt und nicht 
diſen oder jenen Ort allein belegt, den andern naͤchſt daran ſtoſſenden aber in ſolchen 
und andern gemeinen Kriegs- beſchwerden ganz uͤberhebt, wie ſolches der Schwäs 
biſch Crayß behoͤriger Orten bin und an die Reichs verſammlung felber gebracht, 
ſo würd es an erſorderlicher log erung nach eines jeden vermögen nicht fehlen. 
Auſſer dem braucht es keinen Feind die Staͤnde uͤber den Haufen zu werfen, 
weil fie unter doppelter Laſt, die fie vor ſich und andere tragen müfften, 
wie in Schwaben geſchiehet, gar bald erligen wurden. Ein jeder ſtelle feine 
Gebühr und verforge fie ohne anderer Stände ſchaden, ſo wuͤrde es bald befs 
ſer werden. Diſes exigiren die Reichsſchluͤſſe und allociations⸗ tractaten, 
Auf diſe Conditiones ſind die aſſocierte Stände in jetzigen Krieg getretten 


> 


poſtierung mit beſorgen — jedoch darinn die Mannſchafft vollig und durch⸗ 


ein jeder feine Troupen Sommer und Winter mittelſt anrichtender Maga⸗ 


7 


und diſe werden nun hoffentlich auch bona fide gehalten werden, nach dem ſie 


3 kei⸗ 
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keinem, auch der geringſten, durch anderwerte dispoſitiones wider beſſen 
Willen und zu ſeinem particular-Nachtbeil oder Gefährung mit Recht eut⸗ 
zogen, geändert oder geſchmaͤlert werden können. Welches alles denn auch 
geſambte Glieder des Reichs bevsrab die allocierte vifœderis einander zu ga- 
rantiren ſchuldig find und wer es auf den Nothfall begehrt, der thut, was 
Recht und denen Practaten vollkommen gemäß iſt, laͤſſt ſich auch billich keines 
weegs davon verdringen. 

So dann uͤberlaͤſſt man der commendirenden Reichs- generalitæt oder 
wem es ſonſt committiert werden will, die dispefirion über die Kriegs— 
operations-Caſſam gar gern und halt in allweg davor, daß hierinn von 
niemand einiger Eintrag geſchehen ſoll. Gleichwie es aber eine in allen Rech⸗ 
ten erlaubt und biß hieher von vielen kundbarlich practicierte Sache iſt, daß 
wann diſer oder jener Crayß und Stand zum beſten des Vaterlands aus treu— 
em gutem Willen an Geld oder Geldswerth ſolche Dinge præſtiert, die krafft 
ſolenner Reichs-Schluͤſſe von denen Kriegs -operations-Mitteln ohne dem 
beſtritten oder erſetzt werden ſollen, er hernach ein ſolches an einem theil ſeiner 
entrichteten Gebühr brevi manu innebehalte, abfiehe und es potiori jure 
lieber ſich ſelber als audern in pari gradu juris nicht ſtehenden mit lehren nach⸗ 
ſehen zugehen laſſe: Alſo wirdt diſes hoffentlich auch von niemand vor einen 
Ein; ff gehalten werden können, noch wollen. a 

Endlich und zum Befchluff iſt notorium, daß der Schwaͤbiſche Crayß 
und das Herzogthumb Wuͤrtemberg in ſpecie, wie in andern Sachen, alfo 
auch in Geld- preftationen das ſeinige redlich, ja lupererogatorie beyge— 
tragen und es an hier und dar etwa erforderter Crayß uͤblicher Execution iu 
Schwaben nie gefehlt. Da hingegen andere nach der im Septembri 170g. 
dictierten Conſignation an der Million Tbaler, ob ſie gleich in dieſelbe ge— 
willigt, noch nichts bezahlt, bleiben alfo die Treue vorhin genug geplagte 
Schwaͤbiſche Stände mit un verdienter fremder execution billig verſchont, 
deren fie ſich nach bekaunter oblervanz anderer Crayſe denen Reichs-Satz— 
ungen zu folge mit allem Recht um ſo mehr nach vermoͤgen erwaͤhren, als 
Sie dergleichen ohne dem weder verſchuldet noch noͤthig haben. 

Diſe bißhieher angeführte Umbſtaͤnde ſeind pacta & leges, die einem je: 
den der pacilcenten ein jus fingülare geben, deme es wider Willen mit 
Fug nicht entzogen werden mag. Kayſerl. May. haben ſich mit denen Staͤnden 
darzu verbunden, wornach ſich dann billich auch die von Ihnen beſtellte Reichs— 
Generalitzt zu achten hat, welches des Herrn Marggraveus zu Baadens 
Durchl von Anfang diſes Kriegs bis an Ihr Ende ohne einige Hindernus 
des mit hoͤchſtem Ruhm gefuͤhrten Commando jederzeit fo ſchuldig als Bil⸗ 

i 


lig 
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lig beobachtet. Wird es alſo hoffentlich auch biß zu inſtehendem Beſchluſſ dis 
ſer verdruͤſſlichen Kriegshaͤndel vollend beſtehen koͤnnen. Wenigſtens haben 
die Staͤnde des Schwäbiſchen Crayſes mit ihren bißherigen fo koſtbaren treus 
en Dienften, wordurch Sie ſich bis aufs Blut angegriffen, das allzunahe 
gehende harte Widerſpil nicht verdient und wie fie in allem gar gern ſich ac 
commodieren, alfe iſt auch wohl zu vermuthen, daß Sie das Commando, 
falls Sie mit aſſociations- maͤſſiger Stellung ihrer Troupen demſelben bins 
derlich fallen ſollten, auf erfordern gar gerne darmit verſchonen werden. Da— 
hero man dann Ihnen, Bevorab feines gnaͤdigſten Herrus Durchl. alle 
Befugnus hiemit beſtens verwahrt mit vorbehalt hiernaͤchſt erwartenden fers 
nern Befehls. Wardurch ſonder zweifel alles fein klar gezeigt und per par- 
ticularia an den tag gelegt werden wird. f 6 


Num. 52. 
Extract Schreibens von dem Wuͤrtemb. Comitial. Geſandten 


an den Crayß⸗Directorial- Geſandten Frommann wegen obigs 
angeführten Kayſ. Commiſſions-Decreti. d. d. 18. Mar- 
„ 1710: 


Es braucht nichts anders, als daß der Schwaͤbiſche Krayß uun die ungegruͤn— 
| dete imputata rechtſchaffen zuruck gebe, feine Ehre, Anſehn, Recht und 

Befugnus mannhafft rette, mit derben klaren Worten an den Tag lege, wie 
man mit ihme wider alle ſeine ſo groſſe verdienſte bis daher umgeſprungen und 
rund heraus erklaͤre, daß er feine Proupen unter das Prætendierte abfo- 
lute Commando in Ewigkeit anders nicht, als auf die in den Reichs- 
Schluͤſſen, Aſſociations- Practaten, in der Natürlichen Villichkeit und 
der Kaifon de guerre felber fundierte Conditiones ſtellen werde Aut 
nunc, aut nunquam. Laſſt man ſich bey diſer occalion auf eine nie erhörs 
te fo eclatante hoͤchſt empfindliche weiſe von feinen offenbaren juribus und de— 
nen folenniter geſchloſſenen aflociationg » Iractafen, folglich von dem hoͤch— 
theuren Kayſerl. Wort alſo nachtheilig und im hoͤchſten Grad veraͤchtlich ab— 
treiben, fo iſt es um der Schwaben Anſehen, Recht, Freyheit und dispofi- 
tion über ihre ihnen fo koſtbar zu ſtehen kommende Troupen, ja Land und 
Leute geſchehen und das zum Dank vor ihre treue dienſte, womit ſie ſich vor 
den Kayſer, das Reich und das Durchl. Hauß Oeſter reich fans exemple bis 
aufs Blut erſchoͤpfet ꝛc. ꝛc. 


Num. 
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Votum W urtembergicum wider das Magdeburg⸗ und Muͤn⸗ 


ſteriſche in der Nordiſchen Neutralitztss Sache abgelegte bedrohliche 
Votum. d. d. 3. Oct. 17 10. 


Wien wiberholte feine am 17. Sept. ed protocollum gegebene Ex; 
klaͤrung und weilen ſeithere Bedenkliche Urtheile wider diejenige geführt 
worden, welche durch bisherige ihnen am Rhein faſt allein uͤber dem Hals 
gelegene Kriegslaſt auſſer Stand gekommen einer neuen Buͤrde ſich zu unter⸗ 
ziehen, ſo muͤſſte man nochmals conteſtieren, daß gleichwie Seines Gnaͤ⸗ 
digſten Herrns Durchl. Zum dienſt des Vaterlands an ſich nichts erwenden 
lieſſen, alſe Sie zu Erhaltuss noͤthiger Sicherheit in Norden das ihrige gern 
auch Beytragen wollten. Nachdeme es aber waͤhrenden uͤberſchweren Fran⸗ 
zoͤſiſchen Kriegs über. die Kräfften der expomierten nächſten Standen lieffe, 
ein ſolches auch in und auſſer Reichs ſattſam Bekannt waͤre, ſo hielte man ſo 
mehr vor uͤberftuͤſſig die unverdient vorgekommene drohliche Beſchuldigungen 
weitlaͤuf abzulaͤnen, als man Kayſerl. May. allerſeits hohen Herrn Mit⸗ 
Staͤnden und Alliierten Bekannt groſſer Erleuchtung und Billichkeit zu na⸗ 
be tretten wuͤrde, auch nur zu gedencken, daß Sie oberwaͤhnte kundbare 
Beſchaffenheit auſſer Acht ſetzen, unmoͤglichkeiten fordern und zu ſchulden 
rechnen oder um derſelben willen diejenige Staͤnde des Reichs, welche bis di⸗ 
fe Stunde pro publico.alles treulich aufopfern, Zu unfehlbarem eigenen 
verderben, fo Gott verhuͤte, blos darum abandonnieren wollten, weil fie 
bey ihrem Patriotiſchen Bezeugen von Freund und Feinden auſſer vermögen 
geſetzt worden, zwetzerley Kriegsverfaſſungen gegen Weſten und gegen Nor⸗ 
den zu einer zeit zu beſtreiten. Man getröſtete ſich von denen hohen Herrn 
Principalen ſelber eines weit beſſern. Und wie man dis Orts nimmermehr 
ad fpeciem gegangen, wer an ſeinem Contingent viel oder wenig Troup— 
pen ſchuldig ſeyn moͤchte, alſo wollte man auch mit denen, die ſich diſes punc- 
tens aunehmen, in keine Weiterung tretten, weniger Ihnen durch das im 
Namen und auf Befehl guaͤdigſter Herrſchafft ad protocollum gebrachte in- 
nocente Votum Gelegenheit zu aͤuſſerung einigen Unwillens geben. Da 
mehrere ſeinem gnaͤdigſten Herren vorbehaltend. ö 
Brandenburns Lulm bach unt Gnolzbach, Augſpurg und Coſtanz 
conformierten ſich mit dem Wͤrtembergiſchen Voto. N 
um. 
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Kayſerl. Commiſſions-Decret wegen des androhenden feindl. 
Einfalls in die Kranfe Franken und Schwaben und inſonderheit in 
das Herzogthum Wuͤrtemberg. d. d. 9. Mart. 1711. 


NerRoͤm. Kayſerl. May. Unſermallergnaͤdigſten Herrn haben des Herrn Herzo— 
— gen eu Wuͤrtemberg Hechſuͤrſtl. Durchl. geziemend vortragen laͤſſen, was 
maſſen derofelben über Frankreich fo wohl, als von andern Orten die zuverlaͤſſige 
Nachricht eingeloffen, daß ſich der allgemeine Reichsfeind imElſaſſ und der Gegend 
ſehr verſtaͤrket und groſſe Auſtalten verfuͤge umb eine abermaligs fruͤhezeitige 
invaſton in die vorgelegene Ereyfe Schwaben und Franken, abſonderlich in das 
Herzogthum Wuͤrtemberg, wie Anno 1707. zu deffen noch nicht verſchmerz⸗ 
ten groſſe ruin geſchehen, vorzunehmen und felbige Lande zu fernerer Erwei⸗ 
fung ihres für das Reich und die gemeine Sach hegenden Treu» devoten Ey— 
fers ganz untuͤchtig zu machen, feld) Landverderblich Ungluͤck auch nicht abzu⸗ 
wenden ſeye, dafern nicht in zeiten alle mögliche zulaͤngliche defenlions-An⸗ 
ſtalten dagegen vorgekehrt und zu Behauptung der Linien von Philippsburg 
bis an die Wald⸗Staͤtte uͤber die in dortiger poſtierung faſt allein befindli⸗ 
che Kaypſerliche, Fraͤnck-⸗und Schwaͤbiſche Troupen noch eine zimbliche vers 
ſtaͤrkung von Reuterey und Fuß⸗volck dahin Beordert und daneben nicht nur 
die Magazins forderſamſt angerichtet, ſondern auch die erforderliche Geld-Sum— 
men beygeſchafft werden, derowegen dann Ihre Kayſerl. May. von Sr. 
Hochfuͤrſtl. Durchl. belauget worden, Sie möchten allergnaͤdigſt geruhen 
dero Reichs vaͤtterliche Sorgfalt dahin anzuwenden, damit dem audrohenden 
feindlichen Vorhaben der Ends in zeiten vorgebogen und zu dem End alle als 
liierte, zumahlen aber die entfernte Reichs-Staͤnde Ihre Reichs- contin- 
gentien an Volck und Geld ungeſaumbt herzuſtellen, mit Nachdruck exci- 
tiert und erinnert werden moͤchten. Wie nun dergleichen Nachrichten von des 
Feindes ungewöhnliche Veranſtaltungen und verderbliche Vorhaben von allen 
Orten einhellig beſtetiget werden und die daraus zu befahren ſtehende ungluͤck⸗ 
liche ſequelen Ihrer Kay. May. und allen wohlgefinnten patriofen, inſon⸗ 
derheit aber denen vorgelegenen treuen Crayſen nicht unbillich groſſen Kummer 
und Sorg verurſachen: So haben offt allerboͤchſtgedachte Ihr Kayſerl. May. 
nicht umbhin gemoͤget, ſolch Ihrer Hochfuͤrſtl. Durchl. zu Wuͤrtemberg 
vorſoraliches Anbringen und die bevorſtehende Gefaͤrlichkeit dem verſamleten 
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Reich mit zutheilen, dannenhero deroſelben geheimen Conferenz - Rath und 
bey noch fuͤrwaͤhrendem allgemeinen Reichstag gevollmaͤchtigten hoͤchſtanſehnl. 
Principal- Commiſſario, dem hochwürdigſten hochgebohrnen Fuͤrſten und 
Herrn, Herrn Johann Philippen, der H. Roͤm. Kirchen tit. Scti Svive- 
ſtri Prieſtern, Cardinaln von Lamberg, Gerinaniz Protectorn, Bifchefs 
fen und des H. Roͤm. Reichs Fuͤrſten zu Paſſau allergnaͤdigſt aufgetragen fols 
ches der Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände des Reichs allhier befindlichen fürs 
trefflichen Raͤthen, Vottſchafften und Geſandten, wie hiemit Beſchiehet, foͤr— 
derſamſt beyzubringen und zu eröffnen, ob dardurch Chur-Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
de in Beherzigung der augenſcheinlichen Gefahr mehrers bewogen werden 
möchten, ſowohl ihre Mannſchafft ohne verzug beyzuſtellen, als auch mittelſt 
aufhebung der bis anhero die Abfuͤhrung des Geld-Beytrags aufhaltender 
difficultæten, die Reichs- armada in den Stand zu ſetzen, daß fie dem 
Feind uͤberrall begegnen und nicht nur die Nothleydende Crayß von dero euſ— 
ſerſten Ruin und dem Untergang erretten, ſondern auch von denenſelben die 
Gefahr entfernen und dem Feind ſelbſten mehrern Abbruch tbun koͤune, hoͤchſt— 
ernannt Ihre Hochfuͤrſtl. Eminenz haben ſolch dem allgemeinen Weſen fo 
hoch angelegenes Werck aͤuſſerſten Fleiſſes und Eyffers recommendieren wols 
len. Bleiben anneben ernannten der Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde des 
Reichs Rathen, Bottſchafften und Geſandten mit freundl. geneigt und gnädis 
gem Willen wohlgewogen. Sign. Regenſpurg den 9. ten tag Merzeus des 
1711, Jahrs. 


Johann Philipp Cardinal von Lamberg, Br 
ſchoff und Fuͤrſt zu Paſſau. 


Num. 56. 
Extract Schreibens des Schwaͤb. Krayſes an die Reichs ver— 


ſaumlung wegen verlangender gemeiner Reichs-Huͤlfe gegen die 
am Ocern Rhein androhende feindliche Gefahr. d. d. 13. 
Martij. 1711. 


Syrahdem alle Kundſchafften von Tag zu Tag mehres bekraͤfftigten, daß die 
Feinde im Elſaſſ und ſelbiger feindlichen Lande zu einer vorhabenden wich— 
tigen operation und Einbruch in hieobige Reichs-Lande groffe prrnarato- 
ria machen, hingegen diſſeits an allen Kriegsrequifitis groſſer Abgang und 
Mangel vorſcheinet, keine Baare Mittel zu Beſtreitung der Uẽntern Linien 
re- 
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reparationds koſten vorhanden , difed alles aber hauptſaͤchlich daher ruͤhret, 
daß die meiſte der entlegenen hoch- und loͤblichen Reichs-Staͤnde ihre nicht nur 
vi federum & ex legibus Societatis, ſondern auch ex conclufis Impe- 
rii ſchuldige Reiches Hülfe mittelſt Stellung ihrer Contingentien an Manns 
ſchafft und Geld nicht preſtieren, ſondern den unerſchwinglichen Laſt allein auf 
die vorgelegene vorhin durch die Langwuͤhrigkeit des Kriegs und davon erlittes 
nen unzahlbahren Trangſalen ganz entkraͤfftete Graͤnz-Crayſe uͤberweiſen wol⸗ 
len: alſo haben Namens geſammter Fuͤrſten und Stände diſes Schwaͤbiſchen 
Crayſes, als Unſerer guaͤdigſten Herrn Principalen, Obern und Commit- 
tenten ſolchen ſchlechten zuſtand und Beſchaffenheit der hierobigen Kriegs- vers 
faſſung -und dagegen von Feind anbedrohenden Beſorglichen Einfall nochmalen 
auf das nachdruͤcklichſte, gleichwie ſolches auch an Ihre Roͤm. Kayſerl. May. 
ſelbſten geſchehen, vorzutragen nicht unferlaffen und anubey Ew. Hochwuͤr⸗ 
den, Excelientien und unſere hochgeehrte Herrn angelegentlichſt erſuchen wols 
len von geſambten Reichs wegen dahin zu cooperieren,, daß doch die Poten- 
tiores und entlegene Reichs⸗Chur⸗ Fuͤrſten und Staͤnde ſich den Nothſtand 
des theurwehrteſten Vatterlands und dero unter dem Kriegslaſtſſeuffzenden 
Reichs⸗ Mitgliedern zu mitleydigem Gemuͤth tringen laſſen und zu Rettung 
derſelben nach denen von Gott Ihnen verliehenen Kraͤfften Ihre bißher zu groͤ⸗ 
ſtem Nachtheil der gemeinen Sache zuruckgehaltene Reichs contingentien 
an Mannſchafft mit allen darzu gehoͤrigen Kriegs⸗Ruͤſtung zur Reichs-Armee 
ſtellen, ingleichem auch ihre quotas an denen von Reichswegen umgelegten 
und zur operations- caſſa deſtinierten Geldern wuͤrklich einſchuͤtten, mithin 
die Kayſerl. und Reichs-Generalitæt in Staud geſeßet werde mit einer zabls 
bareu Reichs- armee dem Feind unter Augen zu ziehen und deſſen Bedro— 
hungen und gefaͤrliche Abſichten zu vernichten, immittelſt aber und da die Lini⸗ 
ensreparation eine des groͤſten Nothwendigkeit, fo ohne einigen zeit-An⸗ 
flaud dermahlen zu beſorgen iſt, dahin anzutragen, daß entweder die erfors 
derliche Gelder durch einen Baaren Geld-Vorſchuſſ beygebracht oder Ihre 
Kay. May. dahin vermoͤcht werden, daß ſolche entweder von denen durch Ber 
huff der Linien ex hoſtico jenſeit Rheins Beziehenden nahmhafften contribu- 
tionen oder denen von der dem gemeinſamen Krayß⸗ſchuß vorhin genieſſenden 
freyen Reichs ⸗Ritterſchafft verwilligten charitativ- Geldern und ſonſt aus 
denen conquetierten Reichs⸗Landen ziehenden Nußbarkeiten beſtritten wers 
den mochten, allermaſſen man ſeiten diſes Schwaͤbiſchen Crayſes nebſt andern 
fort und fort obhabenden ohnerſchwinglichen Auslagen zur reparation des mitt⸗ 
lern in Suevico gelegenen Rinien » districts vorhin ſchon fo groſſe Koften ans 
gewandt und in Hoffnung einer veu Reichswegen erfolgenden indemniſation 
Re antl- 
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anticipiert hat, daß es ſchlechter din gen und pure unmöglich iſt, daß die wer 
gen ihrer fatalen Vorligenheit vorhin ungluͤckliche und aufs Blut ausgeſogene 
Graͤnz Crayſe den Laſt ferner alleinig tragen und vor den Riff ſtehen koͤnnen, 
wiewohl man zu Bezeugung feiner gegen die Kayſerl. May. und das geſamp— 
te tragenden allerunterthaͤnigſt und getreuiſten devotion gteichwohlen nicht 
ausſetzen wird mit und nebſt denen uͤbrigen Loͤbl. Reichs-Crayſen ſich nach denen 
noch uͤbrigen wenigen Kraͤfften aufs aͤuſerſte anzugreiffen und das ſeinige Reichs— 
ꝓflichtmaͤſſig, wiebißhero, alſo auch fuͤraus, ſofern man durch mutuelleReichs⸗huͤlff 
auffrecht erhalten wird, pro publico zu contribuieren in Hoffnung dardurch die 
übrige Conſtatus zu gleichfoͤrmigen pat riotiſcher Refolution zu commovie— 
ren. Womit Ew. Hochwuͤr den ꝛc. d. d. Ulm den 13. Martij. 1711. 


Num. 57. 
Herzogl. Wuͤrtemb. Reſeript an den Comitial- Geſandten we; 


gen des übernommenen Ober» Commando über die Reichs- ar- 
mee. d. d. 3. Maij. 1211. 


Femnach Uns S. Lbden der Prinz Eugene bey der in Bruchſal verſchiene⸗ 
nen Dienſtag gehabten entrevue in dero Abweſenheit das Commando 

der Reichs- armee an dem Obern Rhein aufgetragen und Wir ein ſolches 

wuͤrklich acceptiert haben und nun in procinctu ſtehen biß fünfftigen Mittwoch 
nach Ettlingen mit unferer guardi zu Pferd und Fuß auffzubrechen, hiebey 

aber kein andere als diſe Abſicht haben, auch mit vnſerer Perſon bey fo mifflis 

chen zeiten dem publico erſprieſſliche Dienſte zu thun, alß haben Wir Euch 
hiervon zeitlich die Nachricht zu dem Ende Gnaͤdigſt ertheilen wollen, damit 

unter der Hand ein ſolches denen zu Regenſpurg zugegen ſeyenden Geſandt— 
ſchafften eröffnet vnd von Euch mit Bekauter Sorgfaͤltigkeit unterbauet werde, 

daß Chur⸗Fuͤrſten und Staͤnde ſich angelegen ſeyn laſſen durch Herbeyſchickung 

Dero contingentien eine zulaͤngliche Macht wider die Kron Franckreich zu for- 

mieren und durch die Abſtattung ber Bewilligten operations- Gelder ſolche 

in eine nutzliche activitæt zu fielen. Die Wir bey angetrettenem Unferem 

commando nicht ermanglen die ſache ſelbſten dahin zu recommendieren, 

eutzwiſchen aber von Euch gewaͤrtig ſeyn wollen gnaͤdigſt zu vernehmen, wie 

man und was weiſe Bey nun fuͤrſeyenden Reichs-Vicariat ſolch commando 

durch herbeybringung der zur Reichs-Armee fo wohl ex hoſtico als andern, 

es fene aus dem feindlichen oder conquetierten Bayeriſchen Landen fallenden 

und deftinierten emolumentis könne animiert werden. Melden Wir ꝛc ꝛc. 

d. 3. Maij 1211. 
Num. 
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| Num. 58. 
Herzog Eberh. Ludwigs von Wuͤrtemberg Schreiben an den 


Reichs⸗Convent um ſtellung der Contingenter und Einlieferung 
Gelds in die Operations, Caſſa. d. d. 8. Majı. 1711. 


Hoch⸗ und Wohlwuͤrdige, Wohlgebohrne, Edle, veſte und 
Hochgelehrte! 1 


Beſenders liebe Herrn und liebe Beſondere. Nachdeme das von des Herrn 
Prinzen Eugenii Lbden qua Reichs-Feld⸗Marchallnu ſelbſt augetret⸗ 
tene commando Ich qua Reichs » General von der Cavallerie auf dero mir 
gethaues Anfinnen übernommen; So habe denen Herrn Abgeſandten und Euch 
hievon parte geben, auch zugleich unverhalten wollen, was maſſen mich vor⸗ 
geſtern hier (zu Ettlingen) eingefunden, alſo, balden die Linie viſitiert 
und ſolche theils was abſonderlich auf dem Gebuͤrg iſt, in gar ſchlechtem jedoch 
theils hierunten auch in einem etwas wenig beſſern Stand angetroffen habe, 
mir hochangelegen ſeyn laſſen ſowohl hierinnfalls nach Möglichkeit für die re- 
paration zu forgen, als forderiſt occafione diſes führenden Commando mei— 
nen pro publico hegenden patriotiſchen Dienſteyfer deſto mehr temoigniren 
zu koͤnnen. Sintemahl nun gehoͤrter dingen unſere Linie ſo gar uͤbel beſtellt 
und die Sache von einem deſto gefährlichern ausſehen iſt, als mehr der Feind 
lant einhelliger Kundſchafft über feine bereits habende Macht aus Flandern 
durch wuͤrklich aufm march ſeyende 18. und noch fo viel nachfolgende Esqua- 
drons nebſt 12. auch erwartenden Bataillons verſtaͤrckt werden ſolle. So will 
mir obligen diſe fo periculoſe Bewandnus denen Herrn Abgeſandten und Euch 
hiemit vorſtellig zu machen und denenſelben anheim zu erlaffen ſolche impor— 
tanz wohl reifflich zu ponderieren und folglich gehoͤriger Orten darob zu ſeyn, 
daß fo wohl einige Gelder in die operations-Caſſa zur hoͤchſtuͤthigen Lini⸗ 
en reparatur und andern unentbehrlichen vorfallenden Nothdurfften ehiſtens 
eingeſchaffet, als nicht minder zu deſto beſſer erforderlichen refiftenz die hin und 
her noch ermauglende recrouten der confingentien ohne allen zeit verluſt bey⸗ 
geſtellet werden moͤchten. Unterdeſſen iſt die Armee, was nemlich den Win— 
ter über in denen 3. poſtierungen geſtauden, geſtern hierumb zuſamen und 
unter die zelten geruckt, worzu die aus Bayern herankommende Cava-ierie 
Regimenter Neuburg und Croix innerhalb 3. oder 4. Tagen auch erwartend: 
Nicht minder den march der andern 2. Regimenter Lobkowiz und jungs Gas 


voy aus Schleſien moͤglichſter dingen preflieren thue. Meines Orts in wie 
Q 3 im⸗ 
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immer eveniereudem Fall ohnermanglend den obligenden devoir mit grös 
ſtem Syſer und aller application jederzeit zu erweiſen. Mithin da die ans 


ſuchende remedur und Huͤlf nicht erfolget, mich deſto ſicherer aus aller verants 
wortung zu ſezen. Womit verbleibe f 


der Herrn Geſandten und Ewer 


Ettlingen. Freund und geneigtwilliger wohl affectionierter 
den 8, Maij. 1211. Eberhard Ludwig. 


Num. 59. 
Koͤnigl. Engliſches-Enladungs -Schreiben an die Teutſche 


Reichs⸗ Stande zu dem auf den 12. lan. 1712. zu Utrecht ange⸗ 
ſtellten Fridens-congreſs. d. d. 21. Nov. 1711. 


. Chriſtianiſſimus Nobis teftatum fecerit, quo teneatur 
defiderio tranquillitatem Europæ Pace tuta & tam , Nobis 
quam Confœderatis noftris univerfis honefta reſtitutam videndi. 
Cumque Capita quædam conditionum propofuerit, quibus Nos ad 
initium Colloquüs eum in finem habendis dandum inducere voluit. 
Ea vero Capita ita nobis oblata Confœderatis omnibus jamjam com- 
municata fuerint. Cumque inſuper Celſi ac Præpotentes Domini 
Ordines Generales uniti Belgii declaraverint ſeſe propenſos paratos- 
que eſſe ad inſtituendam negotiationem Pacis bonæ generalisque 
& ad fe Nobiscum conjungendum in compellandis Principibus Sta- 
tibusque, qui una præſenti hocce Bello implicati ſunt, quo Mi ni- 
ſtros Plenipotentiariosque ſuos ad Conventum mittant; Cujus quidem 
celebrandi quum locus tempusque cum Miniftro dictorum Domino- 
rum Ordinum Generalium pacta conſtitutaque fuerint, neceſſum ef- 
ſe duximus Vobis fine mora ſignificare, Nos infimul confenfiffe, ut 
dicti Conventus initium d duodec m die Menfis Januarii proxime 
venturi S. N. in Urbe Ultrajectina ad Rhenum capiendum fit. 
Quum vero nihil aliud hoe in negotio ob oculos habeamus quam 
ut finis bello imponatur Pace ſolida, in qua Confderatorum quisque 
Satisfactionem rationi confentaneam adipilci poſſit, nullatenus am- 
bigimus, quinVosperinde Nobiscum proclives Vos exhibeatis ad opus 
tampium timque ſalutare fedulopromoverdum. Rogamus itaque Vos, 
ut Miniſtros, quos eum in finem nominare placuerit, quam pri. 


mum 
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mum expedire velitis, quo ad dictam Urbem Ultrajectinam tempo- 
re ſupra conftituto fefe conferre queant. Præterea è re eſſe judi- 
camus, Vobisnotum facere, Vos una cumdictis Dominis Ordini- 
bus Generalibus ſtatuiſſe Miniſtros noſtros Miniſtrorum plenipotenti- 
ariorum nomınefolummodoinfignitos ad Conventum mittere, quod 
que Legatorum characterem in ſe haud ſumpturi ſint, niſi eo die, 
quo Pax ſignanda erit, ut eo pacto, quantum potis eſt, vitentur 
operoſæ Ceremoniarum moleſtiæ & moræ procraltinationesque exin- 
de oriturz. Datum apud Hamptoncourt 21. Novembr. 1711. 


Num, 60. 


Memorial des Hollaͤndiſchen Reſidenten bey der Reichs verſamm⸗ 
lung um Anwendung aller Kraͤfften wider den mächtigen König in 
N Frankreich. d. d. 29. Dec. 1711. 
P. H. / F. f 


Se offt an eine hochloͤbliche Reichsserſammlung Ihre Hochmoͤgenheiten die 
Herrn General- Staaten der vereinigten Niderlanden des Kriegs ges 
gen Frankreich und der Notwendigkeit wegen, damit derſelbe von allen ſeiten 
in vollkommener Einigkeit und mit allem möglichen Nachdruck gefuͤhret und 
fortgeſetzt werden moͤchte, geſchrieben, gleichwie Ihre Hochmoͤg. ein ſolches 
(des jetzigen Bewuſſten Fridens weſen ungehindert) durch deroſelben in gezie⸗ 
mender Ehrerbietung hiebeygefuͤgtes abermaliges Schreiben aufs neue zu thun 
veranlaſſet worden: So offt iſt der unterſchriebene wie anjeßo wiederumb, 
Ihrer Hochmdg. fo gruͤndliche Vorſtellungen und ſo rechtmaͤſſiges verlangen 
in difen Stucke der Moͤglichkeit nach beſtens zu fecondieren befehligt geweſen. 
Er flariert ſich auch, daß an der volljiehung ſothaner Befehle Er es nicht gaͤnz⸗ 
lich ermanglen laſſen; dech muß er geſtehen, daß, da Er in eben difer ma- 
terie feiner chuldinſten Dilc t ein abermaliges Genuͤgen leiſten fol, Er das 
mit in etwas embaraffiert fern muß. Daun was ſoll er doch ſagen oder thun, 
das er nicht allbereits geſagt oder gethan habe? Er hat geſchrieben und ges 
ſprochen und er thut es wieder von einem Feinde, der nicht wohl kan geläugs 
net werden zu ſeyn der formidabeifie in der bekannten Welt, ſo in Anfes 
hung ſeiner Gelegenheit, Einigkeit und Staͤrke, als ſeiner maximen und ſei— 
nes unermafllichen zwecks, wider welchen, nach dein man zu manutenirung 
der Freyheit von Europa die Waffen ergriffen, ſamtliche hohe Herrn fo arof> 


ſe und ſo nothwendige Urſache haben alle Ihre Kraͤfften zu Erlangung 10 
| 855 


128 Beylagen. 


Augenmercks anzuwenden und zu gebrauchen. An ſeiten Kayſ. May. und 
des Rom. Reichs iſt man im Anfang gegenwärtigen Kriegs von diſer Not— 
wendigkeit jo wohl uͤberzeugt geweſen, daß man beſchloſſen und feſtgeſtellet ges 
habt vor ſich alleine Frankreich mit mehr als 100000. Mann cum omnibus 
requiſitis zu bekriegen. Weil aber die darüber errichtete Loͤbl. Reichs⸗ 
Schluͤſſe nicht durchgehends in eine allgemeine gleiche execution gebracht wers 
den: So muß man faſt glauben, daß währenden diſen Krieg unter den hohen 
Herrn Alliierten in dem Reich hier und dorten (und wie es ſcheint, anch ans 
derswerts) die lentiments deßfalls verändert ſeyen und man alſo ſupponire, 
Frankreich wäre nicht fo kormidable und habe auch nicht fo immenſe Augen⸗ 
merke, als man bißher wegen des Staats der vereinigten Niderlande remon— 
ſtriert und behauptet. Wofern diſe Suppofition Grund hat und nicht im- 
Pugniert werden kan: So hat die Erfarung nicht gelehrt, daß Frankreich 
(nachdeme es ohne Unterlaff auf Teutſchland, Italien, Spanien, Groß⸗ 
Britanien und die Niderlande ꝛc. bald diſes bald jenes entrepreniert und em- 
Portiert) endlich die gauze Spaniſche Monarchie ohne Schlag oder Stoff, es 
wäre dann Federn und Dinten, weggenommen und kurz darnach mit dem 
Degen die Sachen mitten in dem Rom. Reich bis vor und in hieſige Stadt Re⸗ 
geuſpurg in die aͤuſſerſte Gefahr geſetzet hat ſo gar, daß die See-Maͤchte dem⸗ 
ſelben mit einer anſehnlichen Armes zu Huͤlfe kommen muͤſſen. So hat auch 
vermoͤg gedachter luppoſition die Erfarung nicht erwieſen, daß in dieſem 
lauffenden Jahr occafione der neuen Kayſer-wahl Frankreich ſothaue Kriegs— 
meſſuren genommen, das Kriegs-Syſtema der hohen Herrn Alliierten in 
den Niderlanden, nachdem das bewuſſte anſehnliche detachement unter dem 
Herrn Prinzen Eugenio von Savoyen daraus ab und nach dem Obern Rhein 
gezogen, bat geändert werden müffen. Erhellet hieraus nicht, was Frank— 
reich ſey und was es thun kuͤnne? Erhellet hieraus nicht, daß Fraukreich 
ſtets geſuchet habe und ſtets ſuche zu vexieren und groͤſſer zu werden, als es 
waͤre und als es iſt? und erhellet endlich hieraus nicht, daß Frankreich ſuche, 
wer weiß teie ſehr zu vexieren und wie groß zu werden. Man fan mit 
Grund ſagen, daß all dasjenige, fo der gegenwärtige König von Franckreich 
bis auf den heutigen Tag uuterunommen, der eflect ſeye derjenigen vues, 
welche die Franzoſen ſchon hatten, da er auf den Thron kam. Sie ſchlugen 
zu der zeit Medaillen, worauf man den König erhaben ſiehet auff einem 
Schilde nach der Weiſe der alten Frauken, welche Bekanntlich ihren neuen 
Koͤnig ſolcher geſtalten ihn der Armee zu zeigen herumb zu tragen pflegten. 
Diſer Schild iſt unterſtuͤtzt eines theils durch Frankreich und andern theils 
durch die Goͤttliche Fuͤrſehung, welche auf dieſen Medaillen abgebildet iſt 5 

| gen 
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geſtalt einer Frauen, fo in der Hand, mit welcher ſie nicht unterſtuͤtzet, ein 
Steuer⸗Ruder und zu ihren Fuͤſſen unter dem Schilde eine Weltkugel und ein 
Horn des Überfluſſes hat mit der Inſeription: f 


Francorum Spes Magna. 


Die Franzoſen geben ſich auf diſen Medaillen oͤffentlich vor Franken 
aus und ſprechen diſer ihr Koͤnig ſey ihre groſſe Hoffnung. 

Was kan diſe ihre groſſe Hoffnung wohl fuͤr eine andere ſeyn, als diſe, 
daß nemlich ihr Koͤnig, als Koͤnig der Franken, wie ſie ſagen, und ihrer 
Meynung nach von Carolo Magno abſtammend, deſſen Reich, wie fie vers 
hoffen, herſtellen und dardurch die Herſchafft der Welt zu Frankreichs Gluͤck⸗ 
ſeligkeiten an ſich bringen wuͤrde, welches ſie durch die Weltkugel und das 
Horn des Überfluſſes unter des Koͤuigs-Schild ligend deutlich genug zu vers 
ſtehen geben. Hierauff find gefolget die fo genannte pretenfions du Roy 
{url Empire Beſchrieben von Monfieur d Auberg auf Königlichen Be⸗ 
fehl, worinnen, wie einer Hochloͤbl. Reichs verſammlung Endes unterſchriebe⸗ 
ner bey hievorigem Memorial ſchon die Ehre gehabt unter audern zu mels 
den und wie ein jeder ſehen kan, enthalten iſt, daß alle Fuͤrſtenthuͤmer 
und Herrſchafften des Teutſchen Reichs ſeinem Koͤnig zugehoͤrten und Frank— 
reich keine andere Graͤnze, als die des Himmels und des Meeres haben muͤſſ⸗ 
te ꝛc. Siehet man nun hieraus nicht, was die Franzoſen im Schild fuͤhren? 
Ihre groſſe Hoffunng aber und ihren groſſen Zweck zu erreichen führen fie faſt 
einen Beſtaͤndigen zweck biß auf den heutigen Tag. | | 

Zwar machen fie dann und wann Friden oder thun zu demſelben zu ges 
langen diſe und jene vorſtellungen, aber mit keiner andern Intention, als 
umb ihre Feinde zu amußlren und aus den Waffen zu bringen und unter ih⸗ 
nen, wo moͤglich, miſſtrauen, Uneinigkeit und Trennung zu erwecken und als 
fo vor ſich zu baldiger Unternehmung neuer Kriege neue Kraͤffte zu befoms 
men und dieſes alles umb dermahleins zu erfechten ihre ſchon lang entworffes 
ne Univerfal- Monarchie, welche fo gewiße ihre große Endzweck formiert, 
als fie ſonſten ja leichtlich würden flille ſitzen und ſich mit dem Genuſſ ihres 
Laudes, welches ihrer ſelbſt eignen Geſtaͤndnus nach (vid Morery Diction. 
Hiftor. Artic. de France) das ſchoͤnſte und maͤchtigſte Koͤnigreich von der 
Welt iſt, vergnuͤgen koͤnnen. Aber Nein. Sie wollen alle andere Reiche und 
Staaten von der Welt, welche ihnen nicht zukommen, auch haben. Und 
menſchlicher weiſe davon geſprochen, wie wird es mit der Freyheit von Eu- 
ropa gehen, wofern die Franzoſen ihre Haͤnde in die Spaniſche Gold und 

Silber » Minen von Weſt⸗ Indien bringen? Sie wuͤrden in dieſem Fall, 


Il. Theil, (R) den 
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den Gott verhuͤte, nimmermehr einigen Mangel an Geld haben und alfo an 
ſtatt von bey nahe 400200. Mann, woraus ihr jetziger Kriegs » Staat bes 
ſtehet, wer weiß, wie viel 100009. Mann mehr auf die Beine richten koͤn⸗ 
neu. Soll aber der Fride gut und ehrlich werden, ſo muß man wider Frank— 
reich in unbeweglicher Einigkeit und auf das nachdruͤcklichſte den gegenwärtigen 
gemeinſamen Krieg führen und fortfeßen und fo erfordert die Nothwendig⸗ 
keit, daß zu dem Ende ſamtliche Herrn hohe Alliierte und folglich auch ſambt⸗ 
liche Hochloͤbl. Herrn Stände des heyl. Roͤm. Reichs gegen Frankreich alle ih- 
re euſſerſte Kraͤfften anwenden, fo, wie Ihre Hochmoͤgende die Herrn Gene- 
ral - Staaten der vereinigten Niderlande fie Bisher erſucht haben und aufs 
neue erſuchen, daß geſchehen moͤchte und ſo wie Sie Ihrer ſeits getreulich 
gethan und reſolviert bleiben fernerweit zu thun, damit alſo ein durchgehends 
guter Fride erfochten werden moͤge. Gleichwie dann auch uͤbrigens Ihre 
Hochmoͤgenden mit dem H. Röm. Reich eine Beſtaͤndige aufrichtige Freund⸗ 
ſchafft und Correſpondenz zu unterhalten und zu cultivieren die Unveraͤn 

derliche intention haben. Womit. ꝛc. ꝛc. | 

Regenſpurg d. 29. Dec. 1711. 


Num. 61. 


Schreiben der General - Staaten an den Reichs ⸗convent we— 
gen Fortſetzung des Kriegs. d. d. g. Jan. 1712. 5 


Durchleuchtigſte 2c. 


Euer Churfuͤrſtl. und Fuͤrſtl. Durchl. Durchl. und denenſelben haben Wir 
aus Eyfer zu des gemeinen Beſteus befoͤrderung in Unſerem Schreiben vom 
15. nächſtverwichenen Monats Decembris vorgetragen, wie ſehr unſerm 
Urtheil nach in gegenwaͤrtigerteconjunctur, da eine zuſamenkunfft zur Fris 
denshandlung wieder gehalten werden ſoll, es von der euſſerſten Angelegen— 
heit und Nothwendigkeit ſey, daß in Erwägung der Ausſchlag ſothaner Fris 
denshandlung ganz und zumahl ungewiß verbleibet, die Kriegszuruͤſtungen 
darumb nicht nachgelaffen werden, ſondern anjeho fo ſehr als jemahls ein eufs 
ſerſter Effort zu thun ſey, damit von feiten der hohen Alliierten alles, was 
zu einem fruͤhzeitigen und vigoureuſen Feldzug dienlich iſt und erfordert 
wird, in Bereitſchafft gebracht werde, um, wo es noͤthig, die erhaltene a- 
vantages mit der Huͤlfe Gottes fortſetzen und dadurch die Feinde deſto eher und 
beſſer 
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beſſer zu conditionen eines Ehrlichen und guten Fridens, in welchem alle 
hohe Alliierte ihr vergnügen finden moͤchten, bringen zu konnen. 
Nachdemahlen nun der Herr Prinz Eugenius von Savohen ſeit deme hier ans 
gelangt, find mit demſelben und mit denen Herrn allhier enweſenden Kayſerl. 
Miniſtris, wie auch mit dem Herrn Graffeu von Strafford Extraordinaire 
Ambafladeur und Plenipotentiaire Ihrer May. der Königin von Groß⸗ 
Britannien Wir durch die Herrn Unſere Deputirten über obiges fubject in 
einer Serieufen Überlegung geweſen und haben ſaͤmtlich geurtheilet, daß um 
der Fridens- negociation Gewicht Veyzubringen und davon auf guten 
Gruͤnden einen erwünſchten fuccels hoffen und erwarten zu mögen, es von 
einer abfoluten und indispenſablen Nothwendigkeit ſeyn wird, daß von ſei⸗ 
ten der hohen Alliierten nicht nur in denen Efforten, welche zu des Kriegs 
Fortſetzung und zu der gemeinen Sachen befoͤrderung biß hieher gethan find, 
continuiert, ſondern daß dieſelbe, ſendern fo viel nur immer thunlich ſeyn 
mag, vermehret werden; Worauff daun der Herr Prinz von Savoyen Sich 
erklaͤret, daß Seine Kay. May. andern der hohen Alliierten mit einem Ex⸗ 
empel vorzugehen und ſelbige anzufriſchen relolviert wären in kuͤnfftigem 
Feldzug zum wenigſten zehentauſend Mann mehr als im verwichenen Jahr 
gegen den gemeinen Feind in das Feld zu bringen. 8 = 
Und gleichwie Ihre May. die Königin von Großs Britenien der Erklaͤ⸗ 
rung des gedachten Herru Graffen von Straffort nach und auch Wir auf kei⸗ 
ne Weiſe die Gedanken haben der obhandenden Fridenshandlung wegen im als 
lergerxingſten von demjenigen, fo zu Fortſetzung des Kriegs dienen kan, nach⸗ 
zulaſſen, ſondern vielmehr der intention find auch einen aͤuſſerſten Eifort zu 
thun und alles, was von und dependiert und nur in Unfern vermögen iſt, 
zu einer fruͤhzeitigen und vigoureufen Campagne zu præparieren umb fo 
lang der Fride nicht geſchloſſen und man der Execution desſelben nicht ver⸗ 
ſichert iſt, mit nicht weniger korce und Nachdruck als in vorigen Jahren agie⸗ 
ven zu koͤnuen, So haben Wir zu dem Ende zu unſerer trouppen, Herſtel⸗ 
lung und aufrichtung der noͤthigen magezinen allbereits die requirierte fürs 
ſehnng gethan. | 
Nachdeme nun hierdurch dasjenige, fo Wir in vnſerm vorigen Schreiben 
gemeldet, confirmiert wird, und die Sache vor das Wohlſeyn des gemei— 
nen Veſtens der samtlichen hohen Alliierten von der aͤuſſerſten Angelegenheit 
und Folgereh iſt, So wollen wir hoffen und erwarten, daß an ſeiten des 
Reichs gleichfalls ein mehrerer Effort in diſer importanten conjunctur, 
als vorhin wieder angewendet werden. Daun obwohl etliche Kreyſe und 
Stande und zwar diejenige, ir in dem Kriege am meiſten gelitten und 
8 Ne die 
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die rechtmaͤſſigſte Urſachen von Entſchuldigung haben würden, fi zu ihrem grofs 
fen Ruhm vor andern evertuieret, fo iſt doch bekannt, daß andere und uns 
ter diſen auch viele vermögende Stände Ihre zu der Reichs-Armees ſchuldi⸗ 
ge contingentien nicht fourniert haben, worzu kommet, daß gedachte Reichs⸗ 
Armee, fo wie diefelbe iſt, von allerhand noͤthigen requifiten deſtituiert 
geblieben, fo gar daß noch in dieſem Jahr zu ſehen, daß durch ein jo groſſes 
und ſo maͤchtiges Reich, welches wann es ſeine Kraͤffte wohl gebrauchte, faſt 


allein capable ſeyn wuͤrde dem Feind die Stierne zu Biethen, keine 85 ° 


eine fo geringe Summa in Auſehung eines fo groſſen und fo mächtigen Reichs 
zu der operationg » Caffe und zu Behuff der Armee am Obern Rhein haben 
zuſamen gebracht werden können. Da entzwiſchen auch bekannt iſt, daß als 
vor dieſem von Fridendsconditionen geſprochen worden, man von ſeiten des 
Reichs und deſſen Glieder die prætenſionen, welche das ſelbe zu ihrer fecuritet 
und indemniſation dienlich und von denen Feinden zu bedingen zu ſeyn ges 
urtheilet, wohl ſehr weit zu extendieren gewufft, gleichwie man wahrſchein⸗ 
lich bey kuͤnfftiger Fridenshaudlung wiederumb thun wird. Worauff Wir fas 
gen muͤſſen, daß Wir nebſt Ihrer May. von Groß: Britannien freylich ger 
neigt find, die Intereſſen des Reichs und der Glieder desſelben denen groffe⸗ 
nen Bündnuffen gemäß bey Frid und Krieg treulich zu beherzigen und allermei⸗ 
ſten favorable conditionen vor dieſelbe auswuͤrken zu helffen. Allein, daß 
es nicht gnug die Gedanken uͤber dasjenige, ſo man gerne haͤtte, gehen zu laſſen, 
ſondern daß man auch bedacht ſeyn muͤſſe auf diejenige Mittel, worburd) dasſelbe 
zu erhalten, indem das wuͤnſchen und begehren nach groſſen Sachen ohne die Mit⸗ 
tel zu deren Eroberung noͤthig anzuwenden durchzehends eitel und vergeblich. 

Uns iſt zwar nicht unbekannt, daß offtermals die defecten derer con- 
tingentien bey der Reichs ⸗arméee damit excuſiert werden, als ob dieſelbe 
in den Niderlanden emploijret wären. Es koͤnnen aber Unſers Urtbeils 
diejenige Trouppes, welche in dem Dienſt und Beſoldung von Groß- Brits 
tannien und von diſem Staat übernommen, vor ſothane Contingentien nicht 
paffieren und iſt Und nicht wifflih, daß einige Convention gemacht ſey, 
krafft deren diejenige Fuͤrſten, von welchen gedachte Trouppen übernommen 
worden, von der præſtation ihrer Contingentien zu der Reichs⸗Armee 
eximiert ſevn follten oder daß dieſelbe ſich davon mit Recht follten excuſieren 
Eönnen. Umb welche Urſachen dann Wir zu des gemeinen Weſens befoͤrde⸗ 
rung nicht umbhin gekonnt, Unſere wohlmeynende Gedanken und gute inten- 
tion dem Reich und deſſen Gliedern vorzutragen und nochmahlen auf das neue 
freundlich und iuſtaͤndig zu erſuchen, daß Euer Churfuͤrſtl. und Fuͤrſtl. Dur hl. 


Durchl. und Dieſelben in diſem delicaten und importanten zuſtand der Sa⸗ 
chen 
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chen das gemeine Veſte mit der That beherzigen und derowegen alle nöthige 
Mittel zur Hand nehmen, auch dahin ſehen und auswuͤrken moͤgen, daß die 
Reichs- Armee auf kuͤnfftigen Feldzug in gehoͤrigen Stande geſetzt werde, 
umb nach der Gelegenheit und denen conjuncturen der zeit jo wohl offenfive 
als defenfive mit Krafft und Nachdruck agieren zu können, dergeſtalten 
daß diejenige, welche ihre Contingentien vorhin geſtellet, dieſelbe wiederumb 
ſtellen, zeitlich recroutieren und complet machen und fo viel es moͤglich iſt, 
vermehren wolleu; So erſuchen Wir auch, daß audere, welche ihre Contin- 
gentien nicht geſtellet, dieſelbe gegenwaͤrtig mit zu der Reichs⸗ Armee abs 
ſchicken mögen und daß en general Sorge getragen werde, daß in zeiten die 
noͤthige Magazinen auffgerichtet und zu behuff der Prouppen ſowohl, als 
zur Artillerie, Munitionen und allerhand Kriegs⸗Nothwendigkeiten die er⸗ 
forderte Vorkehrung geſchehe umb, wie geſagt iſt, nach Gelegenheit ſowohl 
offenſive als defenfive agiren zu konnen, damit es uicht wiederumb, wie 
in vorigen Jahren gefcheben. in des Feinds vermoͤgen ſey alle deſſen Macht 
im Fruͤh⸗Jahr von dem Obern Rhein weg und in die Niderlanden zu bringen 
und damit man alſo an allen ſeiten im Stand ſeyn möge fruͤhe in dem Vorjahr und 
mit Vigeur den Krieg, wo es nöthig, fortzuſetzen, als das rechte, wo nicht 
einige Mittel einen fo ſehr gewünfchten guten Friden durch Gottes Güte und 
Beyſtaud zu erlangen oder wo derſelbe nicht ſollte erhalten werden koͤnnen, den 
Krieg mit vigeur zu proſequiren. Womit ꝛc. ꝛc. 

Haag den 5. Jan. 1712. 


| Num. 62. 
Schreiben Herzogs von Wuͤrtemberg an den Churfürften zu 


Maynz um Aufmunterung zu verſtaͤrkung der Armee u. Anſchaf⸗ - 
fung Gelds. d. d. 13. Januar, 1712. 


Tuer Liebden erkennen Wir Uns vor dero gute und aufrichtige intention, 
— die dieſelbe in dem unterm 8 ten dieſes neu angetrettenen Monat und 
Jahrs au ons abzulaſſen beliebten Schreiben in mehrerm freund⸗ Bruͤderlich 
zu Bezeugen gelieben wollen zu ſchuldigſtem Dank verbunden. Und gleichwie 
mit deroſelben Wir kein beſſern und zulänglichern Weeg die zur Reichs⸗ Opera- 
tion Caflam eingewilligte Gelder einzutreiben dermahlen ausehen konnen 
als mittelſt beſtaͤndigſt anhaltender Aufmunterung und Anmahnung auf dem 
Reichs⸗convent zu Regenſpurg, auch vorhandnehmung der von Reichs wegen 
ausgeſonneuen herbeyſchaffungs⸗ (R) die ſamtliche Staͤn de zu ihrem 955 
(N) 3 NE 18 
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digen Beytrag zu vermoͤgen: Alſo zweiflen Wir keineswegs Ew. Lbden wer⸗ 
den nach Dero bekannten patriotiſchem Eyffer dero Geſaudſchafft allda mit 
fernerer nachdrucklichen exeitierung umb die Gelder auf alle moͤglichſte Art 
und weiſe zu Urgieren umb fo mehrers zu inſtruieren geruhen, als Wir auf 
fer diſen unſerm obligenden von Kayſerl. May. Allergnaͤdigſt anvertraaten 
Commando kein Genuͤge leiſten weder die vorzunehmen fo hochnoͤthige repa- - 
ration der Linien befördern, ſoadern alles in ltatu quo darnider ligen laſſen 
muͤſſen, die Wir zu onſerer widerhohlten verwahrung unangezeigt nicht laſſen 
ſollen, daß zu Einholung der fo noͤthigen Kundſchafft une Beſtreitung ander 
rer Erſorderuus den geringſten Heller nicht angewieſen bekommen, mithin bey 
continuierender ſolcher Beſchaffenheit, da hisrdurch etwas verabſaumet wer⸗ 
den ſollte, auſſer aller Verantwortung zu ſtehen verhoffen, Umb allen widri⸗ 
gen event aber noch in zeiten vorzubiegen nehmen Wir Anlaſſ Ew. Lbden die 
Betreibung des Wercks nach dero hohen vermögen nochmahlen inſtaͤndigſt und 
beſtens zu recommendieren, Dereuſelben uͤbrigens zu Erweiſung angeneh⸗ 
mer Dienſtgefaͤlligkeiten ꝛc. Stuttgard den 13. Januari). 112. 


Num. 63. 


Schreiben gedachten Herzogs an den Reichs⸗ Convent um 
zeitliche Completierung der Reichs-Armee und Anſchaffung dern 
Beudthigten Gelder. d. d. 20. Januar. 1712. 
Hoch ⸗ und Wohl khrwuͤrdige, Wohlgebohrne, Edle⸗ veſte und 
Sochgelehrte, Beſonders liebe Herten und liebe Brſondere. 


as erſchallende Fridens-Werck iſt zwar eine allgemeine Vekannte, jedoch 
noch fo ungewiſſe Sach, daß die hohe Nothdurfft und vorſehung des heyl. 
Röm. Reichs erfordern will ih eventualiter im Stand und poſtur zu ſetzen, 
damit bey zerflieſſender pacification man parat und gewachſen ſeye dem Feind 
nicht nur begegnen und widerſtehen, ſondern auch rechtſchaffen uud mit Hoff- 
nung weder von ihm preveniert, noch prævaliert zu werden unter die Au⸗ 
gen tretten und den Kopf Bieten zu koͤnnen. Dahero an die Herrn und diefels 
be mein qua der zeit am Rhein commandierenden Generals beweglich und 
inſtaͤndiges Erſuchen und Auſinnen hiemit gelanget fo wohl beliebig dahin zu 
reflectieren, als ferners die gehörige excitatoria mit Nachtruck ergehen zu 
laſſeu, daß jedweder hoͤchſt und hoher Reichs » und Crayß⸗Stand fuͤr die zeit⸗ 
liche Completierung feines Regimenter und Contingentien auffs baldiſte 

umb 
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umb fo eyffriger beſorgt und Bemuͤhet ſeyn wolle, als widrigens der früher zu 
Feld ziehende flärkere Feind von Unſerer Schwaͤche profitieren und dem Roͤm. 
Reich an ſtatt des vermutheten Fridens ein hoͤchſt-deplorabel und nicht fo 
leicht erſetzliches Unheil widerfaren dörffte. 5 

Nebſt deme werden die Herrn und dieſelbe von ſelbſten auch leichtlich und 
vernuͤnfftig Begreiffen, daß gleichwie ohne Geld, welches der nervus belli 
keines Weegs Krieg zu führen, alſe unentbehrlich und indispenſabel auf die 

Reichs operations- Calls ſorgfaͤltiſt anzutragen ſey, ders beförderlich ans 
und herbeyſchaffung Ich deſto augelegener urgiere, weilen widrigens nicht 
nur die hin und her zimlich baufaͤllige und theils eingefallene Linien, wovon 
ich ſelbſten den meiſten Ausenſchein eingenommen, unreparierter, ſondern 
auch all anders, zu weſſen Beſtreitung ſchier taͤglich Mittel von noͤthen, aber 
kein Kreutzer vorhanden iſt, zu daraus erwachſender Gefahr und androhenden 
hart reparablen allgemeinen Schaden übereinander erligend bleiben muͤſſte: 
Getroͤſte mich aber ſo in diſem, als jenem, daß wie ſouſt gewohnlichen, alſo 
auch jetzo allerſeits concurrierenden patriotiſchen Eyfers und in ſolcher guter 
zuverſicht beharre 1 2 


Stutidaxt, f der Herren und derenſelben 
den 20. Januar. 1712, Freund- und geneigtwilliger wohl affectionierter 


Cberhard Ludwig Herzog zu Wuͤrtemberg— 


— 


N * 171441 
Num. 64. 
Herzog. Wurtemb. Schreiben an den Reichs ⸗convent um 
baͤldiſte Auſchaffung des zu reparierung der Linien noͤthigen Gel; 


des ſamt Berichten von anruckender ſtarken feindlicher Macht. 
a d. d. 7. Mart. 4712. 


Asch: und Wohl ⸗ Ehrwuͤrdig x 


Ueber die unterm 4. hujus gethaue communication lege feruers bey, 
was Herr General- Wachtmeiſter Baron von Pliſchau aus Landau des 
Feinds halber berichtetz zumahlen er nun fothane Kundſchafft für ganz unzwei⸗ 
felbar haltet, ſo nehme billichen Anlaff das Hochloͤbl. Reichs ⸗Convent we⸗ 
gen unſaumlich beyſchaffender operations- Calla umb fo inſtaͤndiger zu re- 
quiriern, als höher vonnöthen und wohl periculum in mora iſt an Uaſer 
zimblich ruinjerten Linie, worzu unentbehrlich Geld erfordert wird, mir yols 
lem Ernſt Hand anzulegen und ſelbe wieder etwas zur defenfion in ſta nd zu 

[al 3, brin⸗ 
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bringen, dann ſonſten, da man erſt durch weitlänffige Ausſchreiben, auch hin 
und her erwartende gewöhnliche gegen- remonſtrationes cunckieren und nicht 
ernſtlich ja eylichſt zur Sach thun will, doͤrffte im Fall eines feindlichen Au⸗ 
griffs, was uͤblers als uns lieb und dem Roͤm. Reich ein hoͤchſt deplorables 
Unheyl zu Befahren ſeyn. Welches alſo beſorglich zu rxemonſtrieren Meiner 
zwarn allzeit incumbierenden doch forderiſt jetzmahligen Schuldigkeit zu ſeyn 
erachte, damit Mir, in wie immer ereignenden eventu nichts widriges oder 
verantwortliches imputiert werden moͤge. Übrigens unter allerſeitiger Goͤtt⸗ 
icher Obſichts Empfehlung beharrend N 


der Herrn und Euer 


Stuttgard. Freund ⸗ und geneigtwilliger wohl⸗ 
den 7. Martij 1712. aftfectionierter 


Eberhard Ludwig Herzog zu Wuͤrtemb. 


Behlagen zu obigem Schreiben. 


Copia Schreibens an des Herrn Herzogen zu Wuͤrtemberg 
Durchl. | 
von H. General- Wachtmeiſter von Plifchau. fub dato 
ö Landau den 1. Marti. 1712. 


Mittel diſem habe Euer Hochfuͤrſtl. Durchl. ich unterthaͤnigſt hinterbringen 
* ſollen, daß denen mir eingelangten Kundſchafften nach 55. Feindlichen 
Bataillons theils aus Flandern, theils aus denen mit Elſaff graͤnzenden pro- 
vincien im march gegen den Obern Rhein begriffen und hievon wuͤrklich eis 
nige Bataillons zu Elſaß⸗zabern und von denen in Piemont ſtehenden Troup- 
pen 3. Regimenter Cavallerie zu Straßburg angelanget jenen; Ob nun zwar 
an der Gewißheit diſer Relation nicht zu zweifflen iſt, So habe ich doch fo 
wohl nach Metz und Straßburg alß Elſaß⸗ zabern ausgeſchickt umb mehrere 
particularia hievon zu vernehmen, fo Euer Hochfuͤrſtl. Durchl. ich alßdann 
gehorſamſt berichten werde ze. 


Copiæ Schreibens ad eundem ab eodem. d. 5. Marti) 1712. 


Diejenige feindl. Trouppen, derer ich in meinem letztern gedacht habe 
ſollen laut verſicherten Nachrichten in 3. Colonnen nemblich auf Metz, 
Straßburg und Elfaßr zabern einrucken und an denen letztern 2. Orthen wuͤrk⸗ 
lich einige Regimenter angelangt ſeyn; Meine deßwegen ausgeſchickte Kunb⸗ 

ö | ſchaff⸗ 


— 
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ſchaffter ſeynd noch nicht zuruckgekommen, durch welche ich mehrere Umbfläns 
de zuvernehmen hoffe, fo Euer Hochfuͤrſtl. Durchl ich per Staffetta ſo fort 
untertbäniaft einſenden werde. Die Bauern muͤſſen, wie mich der geſtern 
wieder hereingekommene Huſaren-Rittmeiſter allhier Berichtet die Weeg 
auſſerhalb Weiſſenburg herwarts zu uͤberall ausbeſſern und haben bereits ver— 
ſchiedene ſtarke Brucken naͤchſt aneinander über denjenigen Bach, ſo bey 
Schweichhoffen vorbey flieſſet, gemacht, daß alſo zu vermuthen iſt, der 
Feind doͤrffte gar zeitig etwas ſonderliches zu tentieren ſuchen, dafern mit der 
den 21. Febr. erfolgte Todfall Ihres Koͤnigs, wovon Euer Hechfuͤrſtl. Durchl. 
bereits informiert ſeyn werden, die Bewuͤrckung ein und andern defleins 
hemmen thut. Womit ꝛc. 


Num. 65. 


Reichs ⸗convents⸗ Antwort an den Herzogen zu Wuͤrtemberg 
als commandierenden Generaln der Reichs-Armee auf dero vers 
ſchiedene Schreiben wegen des Geldmangels bey derſelben. 

5 d. d. 26. April. 1712, 


Was Ewer Fuͤrſtl. Durchl. an allhieſige Allgemeine Reichsverſamblung zu 
verſchiedenen mahlen fo wohl wegen reparation der Linien, der Ve⸗ 
ſtung Landau und Philippsburg als ſonderlich der hierzu erforderlichen Geld 
mitteln gelangen laſſen, auch des. Feinds dermaligen Vorhabens und conte 
nance halber berichtet und vorgeſtellt, was zu des Roͤm. Reichs hoͤchſtem Nach— 
theil in unterbleibung obiger reparationen und mit Beyſchaffung der Geld⸗ 
Erfordernuſſen erfolgen doͤrffte und wie Sie allenfalls auſſer Verantwortung 
ſtehen wollten, ein ſolches alles iſt dem Reich fleiſſig vorgetragen, daruͤber 
auch deliberiert und durch die unterm 11. ten und 26. paflari errichtete Reichs⸗ 
Gutachten beſchloſſen worden, daß die noch hafftende groſſe Ruckſtaͤnd an denen 
vormahls beliebten 6. Roͤmer-Monathen fuͤr Philippsburg, an denen zu 


zweymahl refolvierten — fl. dann der Million Reichsthler in zeit von 4. 


300. N 
Wochen à die ratificationis Cæſareæ d Staribus Imperii morofis erlegt 
oder im verbleibungs fall durch Reichs⸗Conſtitutionsmaͤſſige Execution 
beygetrieben, die Reichs- Maunſchaffts Contingentia und andere Kriegs— 
requiſita, daun eine Million Gulden nach Inhalt des letztern Reichs⸗Gut⸗ 
achtens præſtiert und bezahlt werden ſollen. Nachdeme nun von Ihrer Kayſ. 
May dißfalls vorhin alle Reichs⸗Krayſe durch nachdruͤckliche Excitatoria 
XIII Theil. (S) 2 un⸗ 
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unterm 20. Jenner diſes Jahrs aus Glattaw und jetzt abermahl in dem erfolg— 
ten Kayſerl. Decreto ratificatorio obiger Beeder Reichs- Gutachten alle 
Churfuͤrſten, Fürften und Stande, ſonderlich die Potentiores aufgemuntert 
und excitiert worden die in jetz zedachten Reichsſchluͤſſen beliebte preftanda 
durchgehends ohne Ausnahm zu breſtieren, wie diſes Ewer Fuͤrſtl. Durchl. 
aus denen von Ihrer hieſigen Geſaudſchafft uͤberſchickten beeden Reichsgutach⸗ 
ten und Kayſerl. ratifications-Decreto des mehrern werden vernommen 
haben, So iſt gleichfalls zu hoffen, es werden die im retardat ſtehende Staͤu⸗ 
de des Reichs aus Liebe gegen ihr Eigenes Teutſche Vatterlaud ohne Uunter— 
ſchied ihre Quotas an die Stadt Frankfurt ohne Execution freywillig, wie 
fie zu thun ſchuldig erkannt worden, Bezahlen und erlegen laſſen, damit 
Ewer Fuͤrſtl. Durchl, die nordürfftige Ausgaben zu des Reichs Veſten beſtrei— 
ten mögen, darüber die Statt Frankfurt oͤffters anhero zu berichten, in des 
neu obgedachten Reichs-Schluͤſſen angewieſen iſt, was und von welchen Stäns 
den des Reichs auch wie viel an diſen Geldern eingehet, da alsdann die aſlig- 
nation für obige Ausgaben und reparationen Ewer Fuͤrſtl. Durchl. von Reichs 
wegen geſchehen ſolle. 

Ewer Fuͤrſtl. Durchl. wird benebens fuͤr dero jetzige und vormahls dem 
Reich bezeigte groſſe Sorgfalt und Vigilanz bey dermalig habenden Com- 
mando von Reichs wegen der ſchuldige Dank erſtattet, welche unſere hoͤchſt 
und hohe Herrn Principalen, Committenten und Obere in allen Gelegen⸗ 
heiten zu verſchulden geneigt ſeyn. Wir aber verbleiben 8 


Euer Fuͤrſtl. Durchl. | 
Regenſpurg. gehorſamſte unterthaͤuigſte 


den 26. April 17 2. des Heyl. Rom. Reichs Churfuͤrſten, Fuͤrſten 


und Staͤnde bey fuͤrwaͤhrender allgemeiner 
Reichs s verfamblung zu Regenſpurg anweſen— 
de Raͤthe, Bottſchafften und Geſandte. 


Num. (6. 


Reichs⸗Convents Schreiben an Herzogen zu Wuͤrtemberg und 
an die Stadt Frankfurt wegen verabfolgung der eingehenden Reichs— 
operations Gelder. d. d. 18. Maij. 1712. 

Durchleuchtigſter Fuͤrſt, | 
Gnaͤdigſter Herr, Herr! 
E Fuͤrſtl. Durchl. Schreiben wegen Erhaltung einiger Reichsgelder zu 


Beſtreitung der Kriegs operationen Bey der Reichs- Armee iſt dahier 
2 2 wohl 
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wohl eingeloffen und nach genommener Unterredung beygehende Reichs » Re- 
folution au die freye Neichs » Statt Frankfurt beliebet worden. Euer Fuͤrſtl. 

Durchl. werden darnach von felbften ſothane Gelder erheben zu laffen die vers 
fuͤgung thun koͤnnen, habens Deroſelben in geziemender Antwort uuverhal⸗ 
ten und verbleiben wollen 


Tuer Fuͤrſtl. Durchk gehorſamſt⸗ een a 
Regenſpurg des heyl. Roͤm. Reichs Churfuͤrſten, Fürs 
den 8. Mai]. 1712. ſten und Staͤnden ꝛc. 


Reichs Reſolution an die Stadt Frankfurt. 


Nachdeme die letztere beyde Reichs Schluͤſſ wegen Concurrenz einiger 
Gelder zur Kriegs » operation von Kayſ. May, allergnaͤdigſt ratificiert und 
eine unumbgaͤngliche Notdurfft ſeye, daß die Reichs⸗Arméès mit nothwendi— 
geu Geldern in zeiten verſehen werde, So wäre des heyl. Roͤm. Reichs frey— 
er Stadt Frankfurt von Reichswegen, wie hiemit beſchiehet, zu bedeuten und 
anzuweiſen, dieſelbe möchte auff verlangen des Herrn Herzogen von Wuͤrtem⸗ 
berg Fuͤrſtl. Durchl. als commandierenden dermahligen Generalen der 
Reichs- Armee von denen nach und nach eingehenden Geldern, fo viel als 
Seine Durchl. verlangen werden, jedesmahl gegen guugſame Beſcheinung vers 
abfolgen und diſe verrechnen zu laſſen, auch anhero dem obgedachten ratificiers 
ten Reichs- Schluſſ zu folge oͤffters zu Berichten, was au denen verwilligten 
alt und neuen Reichs⸗-Geldern und von was eigentlich Herrn Staͤnden des 
Reichs eingiengen. Signatum Regenſpurg den 18. Maij. 1712. 


(L. S.) Churfuͤrſtl. Mayntziſche Cantzley. 
Num. 67. 


Kayſerl. Reſeript an den Cardinaln von Lamberg wegen der Nor⸗ 
diſchen Unruhen. d. d. 25. April. 1712. 


Catl ꝛc. 


Fuer Lbden haben aus denen Beyverwahrten abſchrifftlichen Geyſchläſſen mit 
mehrerm zuerſehen, was bey Uns vor groſſe Beſchwerden von des Herzogs 

zu Mecklenburg⸗ Schwerin Lbden und beeden Unſern und des heul. Reichs⸗ 
Stätten Luͤbeck und Hamburg e an Uns e und durchlln⸗ 
75 a 2 i ſern 
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fern im Nider-Saͤchſiſchen Crayß befindlichen Abgeſandten dem Graffen von 
Schoͤuborn wider die in dem Nordiſchen Krieg uͤber frembde Haͤndel begriffene 
Maͤchten angebracht worden. 

can haben Wir zwar nicht ermanglet in Abſchrifft nebengehende Schrei— 
ben au des Königs in Preuſſen, wie auch des Herzogs zu Braunſchweig-Wolf⸗ 
fenbuͤttel Loden als dermahlig in gegenwaͤrtiger Sach nicht verwickelte Crayß— 
ausſchreibende Fuͤrſten in Nider⸗Sachſen abgehen zu laſſen: Wir können aber 
das Werd anderſt nicht, als von einer bey gegenwärtigen Weltlaͤufften ſehr 
gefaͤhrliche Nachfolg und ſolcher Erheblichkeit anſehen, damit dem geſambten 
Reich dieſem davon obſchwebenden Unheyl vorzukommen die ohnumgaͤngliche 
Noth erfordere; Solchem nach Wir Ewer Lbden von diſem allem Freundgnaͤ— 
digen Erinnern Nachricht zu geben nicht umhin ſeyn wollen, daß Sie oban— 
geſchloſſene Klagden des Herzogs zu Mecklenburg-Sſchwerin und der Staͤtte 
Luͤbeck und Hamburg durch ein gewöhnlich Commiflions» Decret der ges 
ſambten Reichs verſamblung kund machen und daruͤber ein ſchleuniges Gut— 
achten an Uns zu erſtatten dero gewöhnliche prudenz nach erwuͤrcken. Wir 
verbleiben Ew. Lbden anbey ꝛc. Wien deu 25. April 1212. 


Num. 68. 


Paͤbſtlich Schreiben an Kayſer Carln VI. um Beyſtand in den 
Toggenburger Händeln um die Cathol. Religion zu ſchuͤtzen. 
d. d. 11. Junij 1712. 


Clemens P. P. XI. 
Chariſſime in Chrifto Fili noſtram Salutem. 


ajeſtati Tuæ perinde ac Nobis gravia admodum atque moleſta 
M accidiſſe non ambigimus inteſtini belli ſemina vel potius initia, 
quæ inter Helvetios nuperrimeexorta ſunt. Facile enim pro fingu- 
lari Pua prudentia intellexeris ejusmodi motus, nifi mature com- 
primantur, magnum ac ferale in incendium erupturos eſſe, quod 
tandem iis, qui opibus viribusque minus valent, irreparabile exi- 
tium afferet. Gravia proinde pericula non minus catholicorum 
pagorum libertari, quam orthodox Religioni impendentia, ubi res 
Illic armis gerenda fit, paterno animo reputantes, ea pecuniæ ſub- 
fidia, quæ ſummæ nimiumque notæ apoſtolici ærarii difficultates pa- 
tiebantur, iisdem pagis catholicis fuppeditare non pr&termifimus, 
Præ- 
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præcipuam tamen fpem eos eripiendi ex gravibus, quibus jam pre: 
muntur, multaque majoribus, quas metuere poſſunt, anguftiis in 
prævalida Tuæ Majeſtatis autoritate ac ope conſtitui debere nemo 
non videt. Quocirca pro munere noftro præter folliciti tum de ca- 
tholicæ fidei indemnitate, tum etiam de ſalute & tranquillitate illorum 
populorum, q uos magnum in discrimen adductos conſpicimus, eorum 
tutelam& patrocinium, quoimajori poſſumus ſtudio, commendamus ac 
petimus, ut hanccaufam eo ani mi robore juvandam fufcipias, quod 
Dei honor, qui in ea agitur, ab ipſa inſigni ac avira pietate Tua maxi. 
me poſtulat. Plura de hoe eodem argumento Tibi coram explicabit 
dilectus filius nofter Julius, Sacræ Romanz Ecclefix Cardinalis Bi. 
azza., quem benigne pro more Tuo audire nongravaberis. Dum nos 
apoftolicam benedictionem cum perpetuz felicitatis Tuz Voto con- 
junctam Majeſtati Tuæ amantifime impertimur. Datum in arce Caftri 
Gandulphi die 11. ma Janij 1712. 


Clariſſimo in Chriſto filio Moſtro Carolo, Hispaniarum Catholico, 
nec non Hungariae & Bohemiae Regi illuſtri in Romanorum Im. 
peratorem Elełto. 


Num. 69. 
Paͤbſtliches Schreiben an den Abt zu St. Gallen Beſtaͤndig 


zu ſeyn und die der Cathol. Kirche entzogene Guͤter wieder herbey 
\ zu bringen. d. d. 25. Juni]. 1712. f 


Clemens. P. P. XI. 
Dilede fili ſalutem & Apoftolicam benedictionem. 


Per profecto doloris atque curarum materiam nobis præbue- 
runt ea, quæ antehac venerabilis Frater Jacobus Archiepiſcopus 
Ephefinus, noſter & hujus ſanctæ ſedis apud Helvetios Nuntius, 
tum de miſera & deploranda Pagerum Catholicorum conditione, 
tum etiam de periculis orthodoxæ religioni impendentibus fuſe no- 
bis fignificaverat. Major tamen folicitudini noſtræ cumulus accefüt, 
ubi ex tuis literis, quas fine lacrymis perlegere nequivimus d Ti- 
gurinis & Bernenfibus Copiis nec non d Tooggienfis Comitatusrebelli- 
bus nuperrime ipſum etiam Monaſterium Sti Galli cum univerfo 
territorio & locis ei ſubjectis repentino incurlu apertaque vi occu- 


(973 pa- 
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patum fuiſſe percepimus, ſimulque Catholicorum militum Duces 
per ſummam perfidiam interemtos, Monachos omnes in fugam & 
exilium compulfos, expilatam ecelefiam, direptum Monalterium, 
divina myſteria officio intermiſſa orthodoxam fidem ab illis partibus 
pene exterminatam audivimus. Eo itaque, quo par eſt, incenlo Ze- 
lo, occurrendi tot tantisque rei Catholicæ detrimentis; quam ſum 
mum in discrimen adductam bene novimus, nedum Eam pecunie vim, 
quam notæ nimum Apoſtolici erarii anguſtiæ permiferunt, per ma- 
nus præfati Nuncii noſtri memoratis pagis catholicis fine cundtarione 
fuppediravimus, ut ea in præſentibus neceſſitatibus utantur. Ve- 
rum etiam eosdem pagos paſtoralibus monitis vehementer excitare 
non pretermifimus, ut forti ftrenuoque animo propriæ libertatis 
ſanctæque religionis cauſam agant ac mutuam imprimis & in hoc re- 
rum ſtatu, fi unquam alias, maxime neceffariam animorum conli- 
liorumque concordiam foveant, graviflimis præterea officiis chariſſi- 
mos in Chrifto filios noſtros; Carolum Jmperatorem Electum ac Re— 
gem Chriftianifimum adhortati & obreftati ſumus, ut conjunctis 
ſtudiis heterodoxorum conatus & audaciam coërcere velint ac vi & 
præſtantia authoritafis, qua pollent, omnia in priſtinum ſtatum 
quamprimum reſtitui curent, quemadmodum ex literis noſtris ad 
ipſos Jmperatorem electum & Regem Chriftianifimum tum etiam ad 
Pagos Catholicos datis, quarum exempla hicce adjuncta Tibi red- 
dentur, uberius intelliges. Urgebimus hoc idem argumentum eo 
dem charitatis ac Zeli fervore, quamdiu res expofcet. Et quemad- 
modum hactenus temporalibus ſubſidiis ſpiritualia adjicere non ne- 
gleximus, ita illa in poſter um non intermittemus. quatenus Deus op- 
timus maximus mittat auxilium de Sancto, ac veræ religionis ejusque 
Cultorum caufam tueri dignetur. Illud proptera Tibi, Tuisque 
Monachis interea curandum eſſe duximus, ut aflidluis enixisque pre- 
cibus, Sacrificiis aliisque Chriſtianæ pietatis operihus divinam Nobis o- 
pem conciliarefatagatis, quæ potens eſt ſuſcitare de lapidibus filios A- 
brahæ ac eorum contumaciam ac ſuperbiam conterere, quorum impetu 
Sancta ſua conculcata ſunt & contaminata & ſacerdotes ſui facti ſunt 
in luctum & in humilitatem. Quod enim aliis temporibus factum 
effe novimus, idem Noſtris „ quoque contingere poſſe non dubita- 
„ mus ut ſeilicet Eeclefia, quæ hereticorum invaleſcente periecu- 
„ tione conculcata fuit, Domino deinde cum ea Signum in bonum 
„ faciente in antique felicitatis ſtatum ita redierit; ut in eo incre- 
men- 


„ mentum acceperit, in quo vifa fit detrimentum pertulifle } Cu 
„jus fauſti eventus in aufpicium, Apoſtolicam benedidionem 
Tibi Puisque Monachis peramanter impertimur. Datum in arce 
Caſtri Gandalphi Albanenſis ſub annulo Pifcatoris die Vigeſima quin- 
ta Junii 1212. Pontiäcatus noſtri Anno duodecimo. 


Dileito filio Leodegario Burgiffer, Abbati Monaſterii Sti Galli, 
Ordinis Sti Benedichi. | 


Num. 70. 


Kayſerl. Commiffiong - Decrer wegen Herzog Eberh. Ludwigs 
Reichs⸗ General- Feld- Marſchallen Stelle. d. d. 9. Junij 1712. 


Fabers Nechdeme durch weyland des Herrn Marggravens zu Bran— 
Staats: 1 denburg⸗Culmbach Hochfuͤrſtl. Durchl. Löbl. Gedaͤchtunus 
8 unlängſthin erfolgten todlichen Hintritt die von deroſelben obge⸗ 
524. habte Reichs- General⸗Feld⸗Marchalls- Stelle zu unzwei⸗ 
fentlicher weitern Erſetzung von Reichs wegen erlediget worden 
8 und die Röm. Kay. May. Uuſer allergnaͤdigſter Herr aus tra— 
gender Dero Reichs vaͤtterlichen Sorgfalt bedacht, wie eyffrig Ihro Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Durchl. zu Waͤͤrtemberg von Dero erſtern Jugend an nun in die 20. 
Jahr aus Treue uud Liebe für das Teutſche Vatterland Sich in desſelben 
Kriegs ⸗dienſten geuͤbet, dero Tapferkeit und unerſchrockenen Muth bey allen 
Occaßogen mit ungeſcheuter Darſetzung und Wagnus dero Perſon und Les 
bens dargethan, groſſe Kriegs Erfareuheit erworben und nun der älteſte 
Reichs⸗ General, auch die bannenbero erworbene und ſich durch unermuͤdet 
fortſezende Sorgfalt und ſtandhafft leiſtende erſprießliche dienſte noch taglich 
haͤuffende hohe Meriten bekannter ſeynd, als dag fie Anfuͤhruus beduͤrffen: 
Als haben Ihro Kayſerl. May. zu denen Chur-Fürſten und Ständen des 
Reichs das allergnaͤdigſte zutrauen geſchoͤpfft, Sie werben neben Deroſelben 
vor hoͤchſtermeldte Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. zu Wuͤrtemberg, welche zum all⸗ 
gemeinen dienſt ſich weiters gerne verwenden werden und Ihrer Kayſerl. May— 
ſolches geziemend zu vernehmen gegeben und erſucht, erfagte General-Reichs— 
Feld⸗Marchallen Stelle gleichfalls gerne goͤnnen und auftragen: Zu wels 
chem Eude dann Dieſelbe dero wuͤrklichen Geheimden Rath und höchſtauſehn⸗ 
lichen gevollmaͤchtigten Principal - Commißario dem Hochwuͤrdigſten Hoch⸗ 
gebohrnen Fuͤrſten und Herrn Herrn Johaun Philippen, der H. SER 
IF 
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ene eee e eee 
Kirche Pit. S. Sylveſtri Prieſtern, Cardinalen von Lamberg, Germanie 
Protectori Biſchoffen und des Heil. Roͤm Reichs Fürften zu Paſſau aller 
guaͤdigſten Befehl gethan ſolch Ihro Kayſ. May. für das Vatterland ſowohl, 
als Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. Beſtmeynend führende Gedanken, Einrath und 
Gefinnen denen allhier verſammleten der Chur Fuͤrſten und Ötäude des 
Reichs fuͤrtrefflichen Rathen, Bottſchafften und Geſandten zu eröffnen und 
in dero Kayſerl. allerhoͤchſten Namen zu recommendieren. Ihro Hochfuͤrſtl. 
Eminenz haben ſolchen allerhoͤchſten Befehl hiemit in allen feinen Stuͤcken 
den allerunterthaͤnigſten Vollzug und um fo lieber thun wollen, als ſelbige die 
Kayſerl. allergnaͤdigſte Meynung mit des werthen Vatterlands unzweifent⸗ 
lichem groſſen Wohlſeyn auch Ihres beſondern Orts verbunden ſehen und er— 
kennen, Womit dieſelbe wohlerwehnten der Chur-Fuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤn⸗ 
den des Reichs Raͤthen, Bottſchafften und Geſaudten mit freundlich, geneigt 
und gnaͤdigem Willen wohl beygethan bleiben. Signatum Regenſpurg. den 
9. Junij. 1712. 


Johann Philipp, Cardinal zu Lamberg, Biſchoff 
und Fuͤrſt zu Paſſau. 


Num. 71. 


Concluſum Collegii Electoralis. d. d. 9. Sept. 1712. 


9 achdem Ihro Kayſerl. May. durch ein den 10. Junij. juͤngſthin dictiertes 
Kayſerl. Commiſſions-Decret dem Reich allergnaͤdigſt recommen 
diert, daß man des regierenden Herrn Herzogen zu Wuͤrtemberg Fuͤrſtl. 
Durchl. die Reichs-Feld⸗Marchallen- Stelle von Reichswegen auch goͤunen 
und auftragen moͤchte und ſolches durch ordentlichen Vortrag in Behoͤrige Bes 
rathſchlagung gezogen; So iſt dafür gehalten und geſchloſſen worden, daß bife 
Reichs⸗ General- Feld⸗Marchallen- Stelle dem Teutſchen Vatterland und 
gemeinen Weſen zum Beſten hochgedachter des regierenden Herrn Herzogen zu 
Wurtemberg Fuͤrſtl. Durchl. um fo willfäriger von Reichs wegen aufzutra⸗ 
gen, als Ihro Kayſerl. May. ſelbſten in obgemeldter dero Commiſſions-De. 
cret allergnaͤdigſt zu erkennen gegeben, daß Sie die erforderliche Kriegs-Ex- 
perienz durch Seiner Durchl. bezeugte vortrefflich geleiſtete Kriegs- dienſte 
und Tapferkeit in deroſelben hoher Perſon vollkommen befunden, diſe auch an 
ſich ſatt am Reichskundig und dahero Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde das 
gänzlihe Vertrauen in Seine Fuͤrſtl. Durchleucht ſetzen, Sie werden durch 
Ihre ruhmwuͤrdige conduite und Kriegs- Erfarenheit in aller Gelegenheit 
des 
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des Reichs Wohlfart gegen den allgemeinen Feind zu ſuchen und durch gluͤckli— 
che progreſlen zu befördern ſich beſtens mit zuziebung der übrigen hohen 
Reichs; Generalitzt heilſamen Rath angelegeu ſeyn laſſen. Und wäre diſer 
Schluſſ Kapſerl. May. zum allergnaͤdigſt verlangten Gutachten forderſamſt 
e e einzuſchicken. 


Num. 72. 


Das Fuͤrſtliche Concluſom iſt dem Churfuͤrſtlichen fast durch⸗ 
aus gleich. Reichs⸗Staͤdtiſches Conclufum.d, d. 9. Sept. 1712. 


£ Al das den 10. Juni) naͤchſthin per dictaturam communicierte Kayſerl. 

Commiſſions-Decret die erforderte Erſetzung der durch den zeitlichen 
Hintritt weyland des Herrn Margarafens zu Braudenburg Culmbach Hoch— 
fuͤrſtl. Durchl. Ruhmwuͤrdigſter Gedaͤchtuus erledigten Reichs ⸗ General- 
Feld⸗Marchalln- Stell bey dem Reichs⸗ Stättichen Collegio in behörige 
propoſition und deliberation geſtellet, iſt dafuͤr gehalten worden, daß ſo 
wohl zu allerunterthaͤnigſter Bewuͤrkung der Roͤm. Kayſerl. May. in kaveur 
Ihrer Hochfuͤrſtl. Durchl. zu Wuͤrtemberg abzielender Intention, als auch 
in allerbillichſter Conſideration und Hochachtung hoͤchſtgedachten Herrn Her— 
zogs und aͤlteſten Reichs Generals durch weltbekannte dem publico, Kay— 
ſerl. May. und dem Roͤm. Reich mit darſetzung dero Hoͤchſten Perſon, 
Gut und Bluts viel und lange Jahr geleiſtete confiderable und patriotiſche 
dienſte erworbene unvergleichliche verdienſte Seiner Hochfuͤrſtl. Durchl. ſothane 
Reichs ⸗ charge wohl zu gönnen und zu conferieren, auch zu Dero langwuͤh⸗ 


rig hoͤchſtvergnuͤglichen Bekleidung zu dem allgemeinen beſten und immorta- 


liſierung Dero gloire die e e , wie hiemit Beſchiehet, ges 
ziemend abzuſtatten ſeye. 


Num. 73. 
Herzog Eberh. Ludwigs Erklärung auf des Kayſerlichen 


Geſandten Graven von Fuͤrſtenberg anbringen wegen Fortſetzung 
des Kriegs. d. d. 18. Nov. 1712. 


A‘ 1. des Regierenden Herrn Herzogen Hochfuͤrſtl. Durchl. erkennen mit 
allerunterthaͤnigſtem Dauck, daß Ihro Kayſ. May. mittelſt hochauſehnl. 
XIII. Theil. ; (T) Ab⸗ 
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Abordnung Ihro Durchl. eine abermahlige Probe Ders hohen Kayſerl. Hul— 
den und in Dieſelbe ſetzenden allergnaͤdigſten vertrauens geben und mithin Des 
ro ohnermuͤdete Reichsvaͤtterl. Sorgfalt vor des Roͤm. Reichs Interefl> und 
Conſervation an Tag legen wollen. Und wie Sie den hoͤchſtgefaͤrlichen zus 
ſtand, worein geſambte hohe Alliierte und inſonderheit das Rom. Reich durch den 
Abtritt der Cron Engelland verfallen, ſich ſehr tieff zu hertzen ziehen und dabey wohl 
begreiffen, daß kein beſſeres Mittel feye die Cron Frauckreich zu railonablen 
Fridens⸗-Condlitionen zu bringen und dero gegen die Benachbarte fo offt miß— 
brauchte Macht zu ſtabilierung kuͤnfftiger Sicherheit mehrers zu beſchrencken, 
als wann geſamte hohe Alliierte alle ihre Kraͤfften einmütig zuſamenſetzen 
und den Krieg mit allem Eyfer und moͤzlichſten effort fo lang continuiren, 
biß ſich der uͤbermüthige Feind durch den verſpuͤrenden Ernſt zu andern Ge— 
danken lencken laſſe: Alſo werden Sie auch an ihrem Orth nichts unterlaſſen, 
was zu Erreichung diſes zwecks erſprieſſlich und von Deroſelben beygetragen 
werden kan, wie Sie dann auch in folder patriotiſchen Abſicht Dero in denen 
Niderlanden in Hollaͤudiſchen Sold und verpflegung ſtehende Trouppen da— 
ſelbſt noch fuͤrohin zum Dienſt des gemeinen Weſens zu laſſen ernſtlich ge— 
meint ſeind, auch Dero noch niemahlen zu Sinn gekommen dieſelbe vor Endi— 
gung des Kriegs zuruck zu fordern, geſtalten Sie auch mit denen General- 
Staaten alfo tractiert, darvor aber von Aubegin biß jetzo nicht den geriugſten 
Nutzen vor ſich gezogen, indem Sie beſagte Prouppen dem Staat gratis 
in deſſen völlige verpflegung und Dlenſte uͤberlaſſen und dahero der allerunters 
thaͤnigſten Hoffnung leben, es werde Deroſelben dißfals umb fo weniger etwas 
weiters zugemuthet werden konnen, als über dero vollkommen geſtellt und 
durch den ganzen Krieg unterhaltenes Reichs-contingent Sie wuͤrklich noch 
dero in zwey Esquadrons beſtehende Guards zu Pferd und eine Bataillon 
zu Fuß mehrentheils auf Dero eignen Koſten in dem Feld mit agieren laſſen, 
welches dero durch ſo viele feindliche Einfaͤlle und andere Kriegs-Beſchwer— 
den voͤllig erſchoͤpfften Herzogthum nur allzuſchwer und faſt unmoͤglich zu tra— 
gen falle: Und waͤre nur zu wuͤnſchen, daß andere uoch bey beſſern Kraͤfften 
ſich befindende hohe Reichs-Staͤnde, die dergleichen noch niemahlen gethan 
ſich gleichergeſtalten fo wohl mit Stellung ihres Ordinari Reichs- Contin- 
gents, als auch noch weiters extraordinarie angreiffen wollten, welche 
dann dahin zu Bewegen, Ihro Durchl. auch dero moͤglichſte OfFicia anzuwen⸗ 
deu nicht unterlaſſen wollten. 

Ad 2 cum haben Ihro Rayf. May. Ihro Durchl. bereits neulich die ho— 
he Gnade gethan und Derofelben das in diſer materie erlaſſene Kayſerl. 
Commifſſions-Reſcript vor ber Hand communiciert, worauff Ihrs Durchl. 
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nicht ermangelt haben Dero Geſandtſchafft zu Regenſpurg ſo gleich zu inſtru— 
iren all dasjenige, was zu Erreichung Ihro Kayſerl. May. Reichs vaͤtterliche 
intention dienen kan, in Dero Nauen mit anzugehen und beſteus zu le— 
cundieren, geſtalten Sie auch in dero allerunterthaͤnigſten Autwort Ihro Rays 
ſerl. May. deſſen verſichert haben und fo auch darunter noch etwas abgehen 
ſollte, Seind Sie gemeint nach denen Vorfallenheiten es hiernaͤchſt zu lup— 
Plieren. Wobey Sie dann auch Ihro Kayferl. May. allergnaͤdigſte Erklaͤ— 
rung Ders allerhoͤchſten Orts den bißhers ruͤhmlichſt Bezeugten Eyffer vor die 
gemeine Wohlfahrt und Sicherheit noch ferner mit effect zu zeigen mit aller⸗ 
unterthänigſtem danck zu venerieren haben. 

Ad 3 tium Was die in dem Haag bey denen gehaltenen Conferenzien 
vorgekommene projecten und abſonderlich das letztere Betrl. So finden Ihro 
Hochfuͤrſtl. Durchl. Lasſelbe gar vernünfftig und wohl ausgeſonnen und wuͤn⸗ 
ſchen nichts wehrers, als daß dasſelbige zu zuverlaͤſſigem Schluſſ und wuͤrck⸗ 
licher vollziehung gedegben möge. Sie wollen auch Ihres Orts ſowohl zu Res 
geuſpurg als im Haag durch Dero folder Orten habende Geſaudſchafften das 
Werck moͤglichſt lecundiren laſſen in der zuverſichtlichen Hoffnung, daß es 
dabey die Intention nicht habe, die Obere durch die Laugwuͤhrigkeit des Kriegs 
ſehr entkraͤfftete Crayſe, fo das ihrige bisher redlich prefiiere, hierunter 
über vermögen zu treiben, fondern allenfalls damit ſich zu vergnügen, wann 
ein jeder thut, was annod in feinen Kraͤfften ſtebet. 7 5 5 

Ad q tum Begreiffen Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. gar wohl, daß wann 
der Krieg mit gutem effect continuiert werden ſolle, derſelben nicht nur im 
Reich und in den Niderlanden, ſondern auch in Catalonien und Italien mit 
gleichem effort poufliert werden muͤſſe. Es iſt auch kein zweiffel, daß Ih⸗ 
ro Kayſerl. May. allzuſchwer fallen werde den Abgang der Engliſchen labſi— 
dien an denen letztern beeden Orten allein zu erfegen. Wann aber ratione 
ſolchen Erſatzes neben den vier Millionen Rchthlru auch auff einen Beytrag 
vom Rom. Meich allerguaͤdigſt reflectiert werden ſollte, fo muͤſſen Ihro 
Durchl. beſorgen, daß die Sache vielen Jifficulteten unterworffen ſeyn moͤch⸗ 
te. Damit aber Ihro Kayſ. May. allergnaͤdigſt ſehen moͤgen, daß es auchdißfalls 
Ihro Durchl. an gutem Willen Dero allergnaͤdigſten intention zu erfüllen nicht 
ſehle, fo ſeind Sie parat Dero Geſandtſchafften zu Regenſpurg und Utrecht 
dahin zu inſtruleren, daß wofern einige Mittel hierzu ausgefunden werden 
koͤnnten, Sie mit andern wohlgeſiunten auff das kraͤfftigſte ſolches zu lecun— 
dieren befliſſen ſeyn ſollen. Und ſeind aubey der allerunterthaͤnigſten Meynung 
daß, wann ein jeder Stand des Reichs und ſonderheitlich die potentiores ihr 
Contingent in vollkommenen Stand ſtellen und ſich etwa auch noch darüber 
nach ihrem vermoͤgen angreiffen wollten, man eine ſolche Macht zuſamen⸗ 

| (T) 2 brin⸗ 


| 


148 | Be plagen. 


bringen wuͤrde, daß dadurch der Abgang in Catalonien und Italien, auch 
einiger maſſen würde erſetzt werden koͤnnen. 

Ad z tum. Was die vorgeſchlagene zuſamenkuufft zu Nürnberg aube⸗ 
trifft, koͤnnen Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. ſolche zu Befoͤrderung des inrendier 
renden zwecks nicht anderſt als gut und heilſamb befinden und wie Deroſelben 
diſes das beſte Mittel zu ſeyn ſcheinet, die fo hochnoͤthige Einigkeit im Reich 
bey denen gegenwaͤrtigen gefaͤrlichen zeiten und conjundturen zu ftabilieren, 
wann zumahlen potentieres Status ſich dabey in Perſon einzufinden dispo- 
niert werden koͤnnten; alſo wird Ihro hochfuͤrſtl. Durchl nichts liebers ſeyn, 
als wann Sie auch hierinnfalls Dero allerunterthaͤnigſte devotion gegen Ih⸗ 
ro Kayſ. May. zu bezeugen und Ihre allergehorfamfte Aufwartung in Pers 
ſon zu thun gelegenheit haben werden. 

Ad 6 tum. Gleichwie Ihro Durchl. ſich bißhero nichts mehrers haben ans 
gelegen ſeyn laſſen, als nach Dero vermoͤgen die allgemeine Wohlfart des 
Vatterlands, fonderbeitlih in der genommenen Abſicht auf deſſen beſtaͤndige 
Sicherheit zu befoͤrdern: Alſo haben Sie auch Dero Geſandtſchafft bey dem 
gegenwärtigen Crayß-Convent zu Ulm dahin inſtruiert einen loͤbl. Schwaͤb. 
Crayß zu gleich maͤſſigem Eyfer, Treue und Devotion gegen Ihro Kayſerl. 
May. und das Reich zu animiren, werden auch ſolches bey allen Gelegenheiten 
auf alle Weiß und Weege zu beobachten ohnvergeſſen ſeyn und übrigens in De⸗ 
ro bißhero gehegtem aller: devotiftem attachement vor Ihro Kayſerl. 
May. und Dero hohes Erzhauß ohnausſeßlich continuieren in der alleruns 
terthanigſten Hoffnung, daß Ihro Kayſ. May. hierauf bey ereignender Ge— 
legenheit allermildeſte eonfideration machen und Ihro Durchl. noch fers 
ner mit Kayſerl. hohen Hulden und Gnaden ſtets beygethan verbleiben wer— 
den, wohin Sie ſich und Dero geſambtes hoͤchfuͤrſtl. Hauß hiemit allerunters 
thaͤnigſt empfehlen. 


Num. 74. 


Wurtemb. Votum auf dem Reichstag wegen dermaligen 
Kriegs- Verfaſſung. d. d. 4. Jan. 1713, 


W. uͤrtemberg. Es ſey Reichskuͤndig, was die Lande Seiner Hochfuͤrſtl. 
Durchl. zu Wuͤrtenberg bey diſem noch fuͤrwaͤhrenden Langwuͤrigem 
Kriege, da fie ſich von der devaſtation des vorigen noch nicht wiedererhohlt 
gehabt, theils durch die 3. malige feindliche ine afiones uud unerſchwingliche 
exactiones, theils durch die ſchwere Reichs ⸗ und Krayß⸗præſtanda blß da⸗ 
her 
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her erlitten. Inſouderheit würde einer Hochanſehnlichen Reichs- verfambs 
lung unentfallen ſeyn, wie vor deroſelben ſothane dam nificierung auf die 15. 
Millionen und darüber liquidiert, auch deßfalls die Reichs ⸗conſtitutions- 
maͤſſige indemnifation unanimiter per omnia Collegia vor höoͤchſtbillig 
erkannt worden, noch aber im allerwenigſten erfolget fey. Dahingeger lige 
diſem Herzogthum die groffe Schuldenlaſt, worzu es wegen derer zu diſem 
gegenwärtigem Kriege von denen Herrn General- Staaten Crayſes wegen ers 
borgten vieler Tonnen Goldes pro quota concurrieren muͤſſte, nech über 
dem auf dem Halſe. Wie ſehr Seiner Hochfuͤrſtl. Durchl. fein Gnadigſter 
Herr dero Beſonders Cameèrale in Bezeugung dero patriotiſchen Eyffers 
und gegen das glorwuͤrdigſte Erzbhauß Oeſterreich begenden allerunterthaͤnigſten 
devotion erſchoͤpfet und geſchwaͤchet, ſolches lige aus dem übernommenen 
Commando und daher ruͤhrenden koſtbaren Campagren jo wohl, als auch 
fürnemlich hieraus am Tage, daß dieſelbe 2. complete esquadrons und eis 
ne bataillon grenadiers in auserleſenſter Mannſchafft, pferden und mon- 
tur über dero Reichs und Crayß⸗Contingent die letztverwichene beede cam- 
pagnen mehrentheils auf dero eigne Koſten mit ins Feld genommen und gleich 
übrigen trouppen dienſte thun laſſen. Darneben hatten Seine Hochfuͤrſtl. 
Durchl. fein Gnaͤdigſter Herr der gemeinen Sache zum Vorſchub vier wohl— 
conditionierte Regimenter zu Pferd und Fuß denen Herrn General Staa⸗ 
sen überlaffen ohne deßfalls den allergeringſten Nutzen oder Vortheil zu ziehen 
und lieſſen noch über dem den jedesmahligen Abgang aus dere Landeu von der 
beſten jungen Mannſchafft erſetzen, daß dahero aus dem allen unleugbar, ge⸗ 
ſtalt Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. vor vielen andern, ja den mehrſten Ständen 
des Reichs ſich distinguiert und uͤber dero Vermoͤgen angegriffen, folglich 
ein mehrers Ihro ſchier nicht zugemuthet werden könne. Es ſey gleichergeſtalt 
niemand verborgen, wie auf dero unablaͤſſige exhortafion, auch obans 
gezogenen wuͤrklichen Vorgang der feiner Situation wegen unglückſelige ae 
ſambte Schwaͤbiſche Crayß ebener maſſen die aͤuſſerſte Kraͤfften pro commu- 
ni bono dergeſtalten angeſtrenget, daß dahero viele Tauſens Unterthauen zu 
emigrieren und in weitentlegener fremde Lufft zu fügen gendthigt worden. 
Anſtatt andere denen feindlichen Invahionen und verheerungen weit entfernte 
Crayſe nicht einſt ihr gebuͤhrendes Contingent an Manuſchafft geſtellet, noch 
auch zu denen Reichsverwilligungen das ihrige richtig beygetragen haͤtten, fona 
dern in Beeden Stuͤcken zuruckgeblieben, mithin guten theils Urſach wären, 
daß dem allgemeinen Feinde hie und dort groſſe Vortheile augediehen. Nach⸗ 
dem aber gleichwohl der Hoͤchſte denen Kayſerlichen und Alliierten gerechteſten 
Waffen ſo viele herrliche Siege zugewaudt nud dero e Nten dermaſſen 
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geſegnet, daß nunmehro die Hoffnung eines raifonnablen und beſtaͤndigen 
frideus gleichſam ſchon vor der Thuͤre geruhet, der Feind auch ſelbſt denſelben 
zu ſuchen wuͤrde gezwungen geweſen ſeyn, wann nicht darauff die ungluͤckſee⸗ 
lige Trennung der Allianz und die einſeitige Leidige tractaten der Kron En— 
gelland mur Franckreich erfolget wären und es nun darauf ankommt, daß uach 
fo viel vergeblich vergoſſenem Blut, erſtandner untertraͤglicher Laſten und er⸗ 
littener calamitæten man entweder einen ſchimpflichen ſchaͤdlich und unſichern 
Scheinfrieden annehmen und ſich dadurch unter das beſtaͤndige Joch eines hoch— 
muͤtigen und nimmer ruhigen Feindes zu ewigem Nachtheil der Teutſchen 
Freyheit bequemen oder aber in hoc frangenti den letzten Heller und Bluts— 
tropfen noch anwenden muͤſſe umb durch fortführung eines tapfern Kriegs diſe 
Schande von dem geheiligten corpore teutſcher nation abzuwelzen und der⸗ 
mahleins unter dem Siege der Waffen dem allgemeinen Feinde die Fridens- 
conditiones vorſchreiben zu konnen. So wäre Ihre Kay May. hierunter 
fuͤhrende glorieufe intention und Reichs vaͤterliche allergnaͤdigſte Sorgfalt 
fo wohl mit allerunterthaͤnigſtem Dand zu erkennen, als auch zu deren Befoͤr— 
derung alles nur erſinnliche Beyzutragen. Und da es abſonderlich darauf ans 
kaͤme, wie eines theils die abgehende Engliſche lubſidien mochten erſetzet 
und ſothane auxiliar- Trouppen Beybehalten, andern theils derer Stände 
Reiche » Contingentien an eigner Mannſchafft umb ein merkliches vermehret 
werden, alß hätten Seine Hochfuͤrſtl Durchl. fein gnaͤdigſter Herr gegen den 
ohnlaͤngſt abgeſchickt geweſenen Kayſerl. Geſandten, des Herrn Landgraven 
von Fuͤrſtenberg-Moͤßkirch Excell. fo wohl in particulari dero willige aller— 
unterthaͤnigſte Begierde zu Beyden Bezeugt, als auch zu gleichmaͤſſigem Bey— 
tritt den geſampten Loͤbl. Schwaͤb. Crayß durch Dero directorial - Gefandts 
ſchafft operoſiſſime aufmüntern und zu gewinnen trachten laſſen, wie dann 
das hieruͤber ausgefallene ſehr genehme conclufum vom tr. diſes Monats und 
Jahrs einer hochlöͤblichen Reichs- verſammlung allbereit eingeſchicket und ad 
dictaturam publicam entweder allbereit gegeben wäre oder joader zweifel 
gegeben wuͤrde. Solcher geſtalt nun und unter ausgedruckten denen in ange— 
zogenem Crayß⸗ conclufo enthaltenen conditionibus wollten hiemit Seine 
Hochfuͤrſtl. Durchl. ſich erklaͤret haben zu denen allergnaͤdigſt angefonnenen 4. 
Millionen das ihrige Beyzutragen, mithin Ihr Crayß-Contingent an Mann— 
ſchafft in dem erhoͤheten Stand zu ſtellen, der gaͤnzlichen zuverſicht lebende, 
es würden Dero übrige hohe Herrn Mit» Stände und ſamtliche Reichs -Glie— 
der nach dem feyerlichſt geſetzten præſuppoſito des mehr erwehnten Crayß⸗ 

Concluf ein gleiches zu thun ſich nicht entziehen und diſes nicht durch leere vera 
ſicheruugen, ſondern im Werk ſelbſt erweiſen, damit nicht ein Stand vor dem 
an⸗ 


andern wider die Billige Geſetze aller focietzten przgraviert werden und 
unter der Laſt erſticken moͤge. Wobey Seine Hochfuͤrſtl. Durchl. vor nötbig 
befunden allerunterthaͤnigſt erinnern zu laſſen, daß Seine Kayſ. May. Aller⸗ 
gnaͤdigſt geruhen wollten, Dero Reichs- mildvaͤterliche Vorſorge auf alle 
nur erſinnliche Art und Weiſe vorzukehren, damit denen durch die Nordiſche 
Unruhen in das Reich gedrungenen ezlamitsten möchte geſteuret und die ſonſt 
mächtige Ober⸗ und Nider⸗Soöͤchſiſche Reichs -Crayſe in dem Stand erhalten 
werden, von diſer dem Reich dermahlen ſehr ſchwer fallenden Laſt das ihrige 
mit übernehmen zu koͤnnen. 


Num. 73. 5 


Schreiben Herzog Eberh. Ludwigs von Wuͤrtemberg an die 
Reichsverſamlung wegen ſich vermehrender Feindlicher Gefahr. 
d. 14. Febr. 1 13. 


1 * 
„eh: und WohlEhrwuͤrdige, Wablgebohrne, Edle, veſte und 
Sochgelehrte, Beſonders liebe Herren und liebe Beſondere. 


aß der Feind bey gegenwärtig einſchlaͤfferenden Fridens⸗tractaten ſich 
allenfalls, da der erwuͤnſchliche ſchluß nit erfolgen thaͤte, dergeſtalten 
zum Krieg mit vollerm Ernſt als bisher noch nie alſo geſchehen, ausruͤſte und 
ſonderlich im Elſaß ein kormidabl Armee zuſamen bringen wolle, ſolches 
wird denen Herrn aus vielen zeitungen u. allgemein gehenden Ruff ohn zweif⸗ 
fel auch zur Genuͤge Bekannt ſeyn. Und weilen mir durch unterſchiedliche 
Kundſchafften und andere fühere Correfpondenz - Nachrichten eben derglei⸗ 
chen Beſtaͤtigung eingelangt, deren die letztere aus Freyburg und von Landau 
Beylege, So habe um nichts zu verſaumen, noch minder præveniertzu wer⸗ 
den, mithin dem publico vorſorglich zu profpicieren an Ihre Kayſ. May. 
wegen der eigenen in Bayern, Böhmen u. Maͤhreu ligenden Regimentern 
einen expreſſen Courrier abgeſchickt und interim die vorkandene Reichs⸗ 
Contingentien allbereits naher herangezogen umb eventnaliter an die Li- 
nie mehr à portée, welche Ich diſer Tagen ſowohl auf dem Gebuͤrge, als 
herunder laͤngſt des Rheins beſichtiget und hiran ohngeachtet alles bißher ans 
gewendten Fleiſſes, Muͤh und Arbeit dannoch hie und da noch groſſe Schad⸗ 
hafftigkeiten umb ſo unlieb- und bedaurlicher angetroffen, als minder dato 
Mittel habe auch nur kleinere Nothduefften beſtreiten zu koͤnnen, maſſen die 
Einliefferungen der Gelder in diel) perations-Caſſa ſo ſchlecht von ſtatten gehen 
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als waun damit ehender aufzuhören, als den Erlag emſiger zu befördern ams 
gedeutet worden wär. Auf daß nun deßfalls eraftlicher zur Sache gegriffen, 
folgends nit allein die Linie gar zu ſtande gebracht, ſondern auch die fat völlig 
zuſamgehende Veſtung Philipps burg, wordurch dem ganzen Röm. Reich nach 
unvermutblich außjallenden Conjuncturen ein hoͤchſt deplorables Unheil ers 
folgen doͤrffte, wenigſtens in etwas nach erfordern aͤufferſter Nothburfft repa- 
riert werden koͤnne, So erlaſſe hiemit mein angelegen beweglich und inſtaͤn⸗ 
diges Geſinnen, daß au die ſamentliche Reichs⸗ Staͤnd ein widerhohlende 
nachdrukſame Erinnerung auslauffen, darinn die obſchwebende gefährliche 
neceſſitæt vorgeſtellt und zu aus- oder abhuͤlfflichen Rett⸗Mitteln die Gelder 
mit befferem Eyffer und Punctualitæt eingeſchafft werden mögen, Widrigens 
muß alles übereinander erligen bleiben und wie dato übel beſchaffen, alſo taͤg⸗ 
lich veraͤrgerend, noch mehr auf die Spitze verlohren zu gehen getrieben wer⸗ 
den, Worzu da es auch, welches Sott verhüte, kommen ſollte, mir etwas 
negligiert zu haben hoffentlich nichts verantwortliches wird beygemeſſen wer⸗ 
den können. Übrigens in troͤſtlicher Erwartung guten und baldigen effect 

unter allerſeitiger Gottes Obhuts Empfehlung verbleibe | 


der Herrn Freund? und geneigtwilliger wohl 
5 affectionierter 


Eberhard Ludwig Herzog zu Wuͤrtemberg. 
Num. 76. 


Antwort von dem Reichs-Convent an den Herzog von Wur— 
temberg wegen verſtaͤrkung der Reichs⸗Armee und Lieferung zur Ope- 
rations - calla, d. d. 31. Martij 1713. 


Durchleuchtigſter Fuͤrſt 
Gnaͤdigſter Herr! 


Es iſt dasjenige, was Ew. Fürſtl. Durchl. wegen Fruͤhzeitigem Feldzugs 
und prerſtierung der Stände ſchuldigkeit an Mannſchafft und Geld auch 
repararion Beyder Veſtungen Philippsburg und Landau an allhieſigen 
Reichs ⸗Convent in verſchiedenen Schreiben gelangen laſſen oͤffters um fo viel 
mehrer Beyzutragen, erinnert worden, als nicht allein hieruͤber in vorig und 
diſem Jahr ernſtliche von Kayſerl. May. ratificierte Reichs- Schluͤſſe ers 
gangen, die moroſe Reichs Stände auch durch ein abermahliges nn 
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Commiffions » Decret juͤngſthin insbeſondere nachdruͤcklich ermahnet worden, 
das ihrige zu des Vaterlands beſtem in zeiten beyzutragen und ſich nichts zu 
ſchulden kommen zu laſſen und da es nunmehr an der Zeit, daß alle und jede 
Staͤnde ſolches vollziehen helffen ſollten, wann fie nicht nachgehends zu ſpat 
das bevorſtehende Ungluͤck vom Feind zu hintertreiben nicht mehr im ſtand zu 
ſeyn, bereuen wollen, So hat mau unter ſich in allen Reichs⸗Cllegiis an die 
Hoͤchſt⸗ und hohen Herrn Principalen, Committenten und Obern die Noth⸗ 
durfft ferner vorzuſtellen die Abrede genommen, nicht zweiflend, es werde ein 
jeder die gegenmärtige conſuncturen wohl erwägen und alle noch übrige Kraͤff⸗ 
te zuſam men feßen dem mehr als jemaln zum Feldzus ſich ſtark præparieren⸗ 
den Feind mit aller Macht unter Gottes Seegen dergeſtalten ſich zu wider⸗ 
ſetzen, daß man einen beſſern und reputierlichen Friden dardurch erlangen, 
olglich auch hiernächſt deſſen Fruͤchte reichlich mit zu genieſſen haben moͤge und 
da es vornehmlich auf die Cra ausſchreibende Fuͤrſten ankommen wird, fo 
zweifelt man bey allbiefiger allgemeinen Reichs- verſammlung nicht, Ewer 
Fuͤrſtl. Durchl. werden mit ſelbigen die nothdürfftige communication und 
correfpondenz daſelbſten pflegen, damit die Reichs⸗ Armee in zeiten mit 
allen noͤthigen requifitis nach genemmenem Concert ad loca operationum 
zuſamen geſtellt werde, welches zu ſchuldiger Antwort obgedachter Dero vers 
ſchiedener Schreiben in geziemendem reſpect unverbalten und nebſt anwuͤn⸗ 
ſchung einer von Gott gefeenneten glücklichen Campagne unter Dero hocher⸗ 
leuchten direction und Aufuͤhrung des Reichs -Kriegs-Heers gegen den all: 
gemeinen Feind verbleiben wollen 


Expet Fuͤrſtl. Durchl. 


Regenſ ſpurg den 31. Merzen. gehorſamſte unterthaͤnigſte 
1713. des heyl. Roͤm. Reichs Shurfuͤrſten, Fuͤrſten ꝛc. 


5 Num. 77. 


Reſcript Herzogs Eberhard Ludwi 198 an feinen Geſandten 
zu Regenſpurg in materia pacis & belli. d. d. 13. Mai]. 1713. 


Wir haben ſowohl aus Eurer vom 1. als auch abfonderlih vom 8. diſes 
Monats erſtatteten Unterthaͤnigſten relation gnaͤdigſt erſehen, wie 
Ihr Kay. May. vermittelſt zur dictatur gebrachten allergnadigſten Cammit- 
ſions, decreti die Haͤrtig⸗ und Unanſtändigkeit der von ſeiten Frankreich fͤugſt⸗ 
hin = Mittel ka unbilligen Fridens⸗conditionen Churfürften, 

III has 5 (U). | Fürs 


154 | Beylagen. 


Fuͤrſten und Staͤnden des Reichs des mehrern habe zu erkennen gegeben, aus 
bey Ders Reichs- vaͤtterliche intention zu Rettung des Vatterlands und Ers 
haltung gemeinſamen Heils alles in der Welt anzuwenden erklaͤren und Cyur⸗ 
Fuͤrſten und Stände ein gleiches zu thun aufmahnen laſſen mit dem allergnaͤdig⸗ 
ſten Geſinuen dereſelben über alle die im Decret vorkommende Uinſtaͤnde ein 
foͤrderliches Reichs, Gutachten zu erſtatten. Gleichwie Ihr nun in diſer hoch- 
wichtigen Sache um guaͤdigſte inſtruction gehorſamſte Auſuchung gethan; 
alſo iſt unfer Gnaͤdigſtes Geſinnen an Euch, ihr wollet allerforderiſt in eurem 
bierüber ablegenden Voto Kayſerl. May. in unſerm Namen den gebührens 
den allerunterthaͤnigſten Dank erſtatten, daß dieſelbe nicht uur diſe von der 
alleraͤuſſerſten Wichtigkeit ſeyenden Angelegenheit an das Reich zu bringen, 
ſendern auch zugleich vor die aufrecht erhaltung des geſamten Reichs und Ret⸗ 
tung des gemeinen Vatterlands Ehr und Wohlſart die allermildeſte Vorſorge zu 
tragen allergnaͤdigſt geruhen wollen. Wir muͤſſten unſers Orts erkennen, 
daß die von dem Feind in Vorſchlag gebrachte Bedinguuſſe Ihro Kay. 
May. und dem Reich allzuverkleiner- und ſchaͤdlich, ja wann deren keine mil⸗ 
derung zu hoffen ſtehe, durchaus inacceptabel ſeyen, dahero auch die geſun⸗ 
de Vernufft au hand gebe, daß zu conſervation der teutſchen Ehr und Frey⸗ 
heit und gemeinſamen Heyls aͤuſſerſten Kraͤfften umb den Feind auf andere und 
beſſere Gedanken zu bringen in alle wege anzuwenden ſeyn moͤchten. Nach⸗ 
demmahlen aber bey der von denen Directorial-Geſandſchafften der 4. 2 lo- 
cierten Crayſen juͤngſthin zu Heylbronn gehaltenenConferenz die in hoc fran- 
genti ſich ergebende Bedenklichkeiten und zu machen fenende billiche reflexi- 
ones pro & contra vorgekommen und bereits dem Reich bekannt gemacht 
worden, fo wollte er ſich auf dieſelbe hiemit kuͤrzlich bezogen und zu erwägen 
uͤberlaſſen haben, ob man ſich bey ſolchen Kraͤfften annoch zu ſeyn erachten wer— 
de den Krieg mit behoͤrigem Vigor und verhoffender a vantage fortſetzen, den 
Feind an weitern progreflen hindern und durch die Waffen mehrers zur rai— 
Ton bringen zu koͤunen, woran man zwar diß Orts nicht zweiflen wolle, wann 
nebſt Ihres Kayſ. May. an wendenden euſſerſten effort nur ein jeder Reichs— 
ſtand ohne Außuahm ſich nach vermögen angreiffen, nicht bey den leeren de- 
clarationen allein es bewenden, au dem wuͤrklichen effect hingegen fehlen laſ— 
ſen, ſondern mit ſtellung der ſhuldigen Reichs contingentien und andern zur 
Kriegs- operation erforderlichen Mitteln das ſeinige der gebuͤhr nach patri 
otiſch contribuieren wollte, alß welchenfalls und bey beobachtender Gleich— 
heit auch Wir ohnerachtet unſere Lande durch den ſchon fo lang gedaurten Krieg 
und dabey erlittene feindliche invaſiones, quartier und Darch-Züg, auch 
andere fat nicht mehr erſchwingliche Laͤſte gaͤnzlich erſchoͤpſt und zu Grund ges 
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richtet ſtehen, nach eufferften Kraͤfften uns anzugreiffen, auch fürterbin mit 
hazardierung unferer eigenen Perſou als pro bono publico gern und willig 
mit anzugehen nicht ermangles wollten. Was nun der Ober-Rhein Stände 
uͤbergebene gedruckte Klagſchrifft wegen der in vorigen Jahren erlittenen übers 
groffen kouragierungs Beſchwerden anbelangt, fo laſſen wir es bey eurer vors 
habenden Erinnerung, daß der hohen Reichs Generalitzt benòthigte in for- 
mation vor allen dingen daruͤber zu erfordern, allermaſſen Wir unſers Orts 
dergeſtalten was von Uns deßfalls aus ohnumgaͤnglicher Noth geſchehen, zu 
verantwerten getrauen, daß jo lang wir das Commando ſobgehabt, Uns hier— 
under das geringſte nicht wird beygemeſſen werden koͤnnen. 


Behlag. 


Der zu Heylbronn verſammleten vier allocierten Crayß Schrei— 
ben an den Neicha » Convent wegen völliger Überlafung der Ent⸗ 
ſchlieſſung peto Belli aut pacis d. d. 7. Maji. 1713. 


Pam 


eh gegenwärtigen hoͤchſt gefährlichen Kriegs-Laͤufften iſt von feiten der Wors 
dern dem feindlichen Gewalt und Anlauff am mehrſten exponierten Reichds 
Crayſen eine zuſamentrettung auhero nacher Heilbronn veranlaffet und anbeg- 
unter anderm relolviert worden, Ew. Hochwuͤrden, Excellentien und Uns 
fern hochgl. auch großguͤnſtigen hochgeehrteſten Herrn vorzuſtellen, wie daß 
zwar nach nunmehro von denen See-potentien und andern alliierten wärks 
lich beſchehenen Unterſchreibung des mit der Cron Frankreich geſchloſſenen 
Fridens und hernachmals Ihro Kayſ. May. und dem Reich unter prefigies 
rung eines ſehr kurzen termins offerierten Condition en leichtlich zu erachten 
ſey, daß der von der Cron Frankreich unterm 14. Aprilis jüngſthin anerbors 
tene Fride ſo wohl Seiner Kayſ. May. und dem Reich nicht nur allein hoͤchſt 
disrsputierlich und ſchaädlich, ſondern auch fo beſchaffen, daß von deſſen Dau⸗ 
erhafftigkeit wenig Hoffnung zu machen, mithin zu Rettung der Ehr, auch 
zu mehrer Beveſtigung und Sicherheit des geſambten Teutſchen Reichs alle noch 
übrige Kraͤffte aazuſtrengen ſeyn moͤchten, ſolche angeregte zumuthungen, 
wofern von der Cron Frankreich darinn nicht mehrers nachgegeben wuͤrde, ab— 
zuwenden: Es wäre auch wohl dafuͤr zu halten, daß wann geſambte Chur— 
Fuͤrſten und Staͤnde des Reichs mit gleichem Eyfer und Kraͤfften zur Aufrecht— 
erhaltung des geliebten Vatterlands ders obhabenden Schuldigkeit gemaͤß den 
aͤuſſerſten ekkort anwenden würden, durch goͤttliche Guad ohnerachtet der zer⸗ 
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trennten Allianz und daher geſchwaͤchten Huͤlfs⸗ Mittel à parte Cæſaris (als 
welchen allerhoͤchſten Orts man alles in der Welt thun zu wollen conteſtiert 
und es ehiſtens in dem Werck ſelbſten zu bezeugen verſichert) & Imperii der 
Krieg wider Frankreich bis zu Erhaltung eines ſichern Fridens conkinuieren 
zu koͤnnen nöch Hoffnung zu machen Wann man aber gegen uͤber betrachtet, 
daß bereits der Nordiſche Krieg einen groſſen Antheil der zu sbigem zweck ohn— 
Rentbehrlichen Reichs huͤlff zuruckhalte, auch die fo noͤthige zuſamenſetzung 
ſamtlicher Chur-HFuͤrſten und Stände der bißherigen Erfareuheit nach nicht 
wohl zugewarten ſtehe, die Entkraͤfftung aber der allocierten und beſonders 
der vordern dem feindlichen Anlauff und Gefahr am mehriſten exponierten 
Crayſen o bewandt, daß, wann gleich auch keine invaſion dieſelbe ferner bes 
drucken ſollte, fie dannoch den jeßigen ſchweren Kriegsla wegen der dieſelbe 
oͤffters betreffendenLand⸗ und leut-verderblichen marches und allerhand Kriegs- 
beläftiaung , auc kuͤnfftig beſorglichen ſchweren Winter- quartierungen und 
poſtlerungs laſten in die länge nicht wohl würden ertragen, weniger eine groͤſ— 
ſere Buͤrde, es ſeye gleich an allignationen oder ſonſten neuen Kriegs- oneri- 
bus übernehmen koͤnnen. Dann daß auch die annoch beſorgliche Tuͤrkiſche mo— 
tus die allenthalben entf höpffte Laͤnder und arme Unterthanuen der hin und wis 
der ſich hervorthuende aroffe Geld Mangel und ſchlechte credit, das geringſte 
zufamenfeßen der Reichs⸗-Crayſen, die langſame und mehrentheils gaͤnzlich 
zurückbleibende Abfuͤhrung der Reichs-Geld-Ayulagen, der hoͤchſtmißliche 
und gefaͤrliche Kriegs-Ausgang, die wider eine ſo groſſe Macht villeicht nicht 
erklekliche oder doch zu pat erſcheinende Reichshuͤlffe und De beſorglich alſo 
auf den Fuß nachfolgende voͤllige Reichs-Umbſtuͤrzung nicht auſſer Acht zu laſ⸗ 
ſen: So fallet dem gegenwaͤrtigen Conſeſſui fo wohl beſchwer- als bedenck⸗ 
lich ſich auf eine oder andere weiſe zu determinieren oder in etwas vorzugreif⸗ 
fen, fondern will die endliche Entſchlieſſung dem Loͤbl. Reichs Convent le⸗ 
diglich uͤberlaſſen, welchem nach wohkerwogeuen allen Umſtaͤnden, was Kayſ. 
May. au. nutzlichſten und vorträglichſten für das gemeine Teutſche Vatterland 
einzurathen ſeyn moͤchte, am beſten und fuͤglichſten zu ergründen wiſſen wird. 
Was nun derſelbe hierauff zum Schluff gelangen laſſet, davon wird man ſich 
nicht ſepar leren können, allenfalls jedech wird noͤthig ſeyn ſich auch hiemit 
exvreffe bedungen bey einem von dem Feind und zwar ohne geſtattung eines 
armiftitii ſo kurz, nemlich bis ad 1. Junijangefeßten termins mit allen 
vollſtaͤndigen Reichs-Contingentien den völlig exponierten vordern Crayſen 
zeitlich zu Huͤlf zu kommen und denen deßfalls vielfaͤltig ergangenen Kayſerl. 
und Reichs⸗Concluſis, wie auch monitoriis in der that ein vollkommenes 
Genuͤgen zu leiſten, da zumahlen auſſer dem es einmahl die pure lautere 5 
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moͤglichkeit von ſeiten deren Affocijerteu Crayſen allein den Krieg gegen 
Frankreich continuieren und ſoutenieren zu können, ſondern bey abgang al⸗ 
ler vorerwaͤhnten ex obligatiene reciproca berflieffender gemeinſamer 
Reichshuͤlffe man ſich ohnfehlbar gemuͤſſiget ſehen wird aus hoͤchſtdringender 
Noth dasjenige zu thun, was andere Crayſe und Ständen ach 1 Gefal⸗ 
len unterlaſſen. Mit verbleiben ꝛc. Heilbronn den 7. Mai. 1713 


Unſerer inſonders hochgeehrten, auch grgl. hochgeehrteſten a 
Ä Freund ⸗ und dienſtwilligſte 
der Chur - und Fuͤrſten bey gegenwaͤrtigem Con- 
greſs allhier zu Heylbronn verſamlet gevollmaͤch- 
tigte Rathe, Bottſchafften und Geſandte. 


Num. 78. 


Notification der General- Staaten an den Ne ichs ⸗convent we⸗ 
gen ihres mit der Cron Frankreich gemachten Fridens. d. d. 30. 
May. 1713. 


Woch rd ꝛc. ꝛc. 


Af heute erhaltenen Befehl Ihrer Hochmoͤgenden der Herrn General- Staas 
ten der vereinigten Niderlanden fall Deiofelben unterſchriebener Miniſter 
einer Hochloͤbl. Reichs verſammlung in aller geziemenden Ehrerbietung, wie 
hiemit geſchiehet, notificieren, welchergeſtalt der Fride zwiſchen S. Maye⸗ 
ſtaͤt dem König in Frankreich und Ihro Hochmoͤgenden den 11 Aprilis juͤngſt— 
hin gefchloffenen und die Auswechßlung der Natifications- Acten ſowohl des 
Fridens, als auch des zugleich mitgetroffenen Commercien-Tractats, dar⸗ 
auf am 2. diſes lauffenden Monats erſolget | ſey, wie nicht weniger, daß die 
publication diſes Fridens zu Paris und im Haage den 22. hujus und dann 
durchgehends aller Orten in dem Staat der vereinigten Niderlanden am 14. 

naͤchſtkuͤufftigen Monats Junij geſchehen wuͤrde. 

So iſt auch der Unterſchriebene befehligt, Einer Hochloͤbl. Reichsverſamb⸗ 
lung anbey, wie hiemit gleichfalls beſchiehet, ein Exemplar des gedachten 
Frideus⸗ und commerciens Practats geziemend zu communicieren. Und 
gleichwie er diſemnach dem Befehl feiner hohen Herrn Principalen ein Ge⸗ 
auͤge gethan, alſo empfiehlet Er ſich ꝛc. den 38, N 7 8 
5 3 Num. 


— 


158 Beylagen. 


Nur 79. 


Extract Schreibens vom Prinzen Eugenio an den Fürften von 
Loͤwenſtein vom Zuſtand der Raſtaͤttiſchen Fridenshandlungen. 
d. 24. Dec. 1713. 


@ eit des mit voriger Poſt an E. L. erlaffenen Schreiben iſt der von dem 
— Marchall von Villars um naͤhere inſtruction auff meine puncten nach 
feinem Hof abgeſchickte Courrier zwar zuruck angelangt. Er hat aber nicht 
allein keine naͤhere Auskunfft oder Nachlaſſ überbracht, ſondern es wird ihm 
noch darzu ein und anders verwieſen und zu den harten Conditionen der 5 
wiederhohlt. Gleichwie er nun mir diſes alles hinterbringen laſſen, fo habe ich 
keinen laͤngern Umgang nehmen koͤnnen ihm meinen zu dem Aufbruch gefafften - 
Schluſſ, falls diſes fein ultimatum wäre, ausdruͤcklich zu erklären, dann ich 
demſelben bloß in der Hoffnung und auff die nur von ihme gegebene vertroͤſtung, 
daß bey zuruckkuufft feines Courriers er nähere inſtruction und Befehl ers 
halten würde, bis dato verſchoben hätte, aujetzo aber, da auſtatt beſſerer 
noch ſchlimmere und ſolche Bedingnuſſen hervor kaͤmen, die Ihro Kayſ. May. 
und das Reich nimmermehr eingehen wuͤrden, noch koͤnnten, ſehete ich nicht, 
wie mein langerer Auffenthalt allhier bey denenſelben zuverantworten ſeyn 
wuͤrde, nachdemmahlen diſes ſchon die dritte Woche waͤre, in welcher man e— 
ben ſo weit, als am erſten tag gekommen ſey, wobey ich wenigſtens das ver— 
guuͤgen mit mir wegtragen würde, daß nicht allein die ganze unpartheyiſſhe 
Welt, ſondern auch in Frankreich ſelbſten man innerlich wird uͤberzeugt ſetzn 
muͤſſen, daß an ſeiten Ihrer Kayſ. May. und des Reichs bey diſer neuen Ge— 
legenheit gewißlich nichts unterlaſſen worden, was zu Endigung diſer langwuͤh— 
rigen Kriegs-Unheiln und herſtellung eines ſichern und reputierlichen Fri— 
dens nur mit einem Schein einer Billichkeit hätte koͤnnen verlangt werden, 
aunebſt ich auch keinen beſſern Zeugen, als ihne Marchallen ſelbſten haben 
wollte, daß fo viel in meiner Möglichkeit geweſen, hierzu beygetragen und 
weder an Gedult noch moderation etwas hätte ermangleu laſſen. Und diſes 
alles begleitete ich mit ſolchem Nachdruck, daß er an meinem feſten Schluff 
wegzugehen nicht zweiffeln konute, ſolchen auch ohnſehlbar würde vollzogen 
haben, wann nicht der Villars von neuem mir fo ſebr augelegen haͤtte, daß 
ich noch einige Acht Tage zugeben moͤchte, in welchem der Courrier, deu er 
ſogleich mit meinen Vorſtellungen abſchicken wollte, zuruck kommen fönnte 
und ihm vielleicht naͤhere Befehle mitbringen wuͤrde. Ich lieſſe mich aber hier⸗ 
a zu 
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zu um ſo ſchwerer bereden, als nicht allein ſehr ungewiß iſt, ob man au dem 
Franzoͤſiſchen Hof nach der villeicht an feiner Macht und dem Unvermoͤgen Ih— 
rer Kayſ. May und des Reichs allzuſehr eingenommenen Meinung auf maͤſſi⸗ 
gere Gedauken kommen werde, ſondern auch weil bey jetziger conjunctur ein 
Tag koſtbarer und von mehrerer Erheblichkeit, als zu audern zeiten eine Woch 
oder Monath ſeyn wird, maſſen man leyder ſchon geuugſam allenthalben vers 
ſpuͤret, daß diſer längere Auffenthalt allhier die noͤthige Schluͤſſe und Krieges 
anſtaltung aus einer ungegründeten Tridens » Boffuung bereits nicht wenig zu⸗ 
ruckſeze. Dannoch um dem Feind allen Vorwand zu beuehmen und Ihro 
Kayſ. May. und das Reich von aller Schuld des weiters erfolgenden Unheils 
noch mehrers ledig zu halten, hab ich endlich noch diſe Acht Tag allhier zu ge⸗ 
dulden mich dergeſtalt entſchloſſeu, daß alsdann, wann innerhalb diſer Zeit kei⸗ 
ne naͤhere und ſolche Befehl dem Villars einlangen, daß man darauf ohnge— 
ſaumt über die Haupt- Puncten einig werden koͤunte, nichts mehr mich allhier 
aufzuhalten faͤhig ſeyn wird und ich alſo E. L. in wenig Tagen bey meiner 
Durchreyß zu Augſpurg ſehen doͤrffte, entzwiſchen Sie diſe Nachricht zu meh⸗ 
rerer Treibung der au ſeiten des Reichs erforderlichen ſtandhafften Schluͤſſe 
bevorab wegen der neuen verwilligung zu den 5. Millionen thl. ſich gebrauchen 
konnen. Daun einmahl kein ander Mittel als durch die Waffen ſich vor fo ua⸗ 
ertraͤglicher Unbilde zu retten uͤbrig verbleibet. 


Num. 80. 
Extract Schreibens von dem Prinzen Eugenio an den Fuͤeſten 


von Loͤwenſtein von dem ſchlechten Ausſehen[ Zum Friden. 
d. 3, Febr. 1714. 


w. Lbden unterm 28. letſtern Monats habe wohl erhalten, wie ſehr aber im⸗ 
mittelſt das ganze Werk ſich geändert und was vor unvermuthete Aus⸗ 
ſtellung von dem Franzoͤſiſchen Hof über die mit dem Marchalf de Villars 


allhier verabredete vorlaͤuffige communications puncteu zurückgekommen 


ſolches werden Ew. Lbden aus meinem mit voriger Poſt erlaffenem ſchon erfes 
hen haben, wiewohl der damahls angelanate Franzoͤſ. Courrier noch nichts 
verlaͤſſiges uͤberbracht batte, ſondern nur allein mit der Nachricht vorausge⸗ 
ſchickt ware, daß Ihme Villars durch einen ſondern Courrier naͤchſter Ta⸗ 
gen der weitere Beſcheid ausfuͤhrlich würde ertheilt werden. Diler iſt zwar 
ſeithero auch angekommen, anſtatt aber eines beſſern Beſcheids briugt ihm der⸗ 
ſelbe eine völlige veraͤnderung, wo alles wiederumb hervor gebracht wird, 
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was gleich bey der erſten Conferenz verworfen und wovon feitbero kein 
Wort gemeldet worden. Ich bin hierüber feſt entſchleſſen innerhalb 2. oder 
laͤngſtens 3. Tagen von bier ohufehlbar abzureyſen, vorhero aber dem Mar- 
chall eine Schrifft zu hinterlafſfen, woraus der ganzen Welt diſes aͤrgerliche 
Franzöſiſche verfabren unter Augen gelegt und kund gemacht werden ſolle, 
welchergeſtalt die weitere Uuglüde des Krieges allein diſer Eron beyzumeſſen 
ſeye. Und weil ich on dem bey des Herzogen von Wuͤrtemberg Loden ein 
und anders wegen des Commando in meiner Akweſen kein abzureder ha⸗ 
be, fo werde mich bey demjelben ein paar Tage aufhalten, hiernaͤchſt 
aber Ew. Lbden in Augſpurg zu ſehen und zu ſprechen verboffen, vorhers aber 


nochmalen Ew. Lbden ſchreiben und Ders weitere Nachricht unterwegs gewärs 
tig ſeyn ꝛc. 


Num. 81. 


Ferneres dergleichen Schreiben von des Prinzen Abreyſe von 
Raſtatt d. d. Ettlingen den 7. Febr. 1714. 


w. Lbden werthes vom 4. diſes iſt mir heut fruͤh eben bey meiner Auknufft 
allhier uͤberreichet worden, worgegen ohnerinnert nicht laſſe, daß gleich⸗ 
wie Ew. Lbden aus meinem vorhergegangenen vom. diſes erſehen haben wers 
den, was geſtalten Ich Aber die zuruck gelangte Franzoͤſ. ſo widrig als unver⸗ 
muthete Antwort und das neu fo unformliche Frideus- project den Schluſſ 
nothwendig faſſen müffen bey fo wenigem Anſchein eines beffern Erfolgs diſer 
ſchon in die zween Monat vergeblich gedauerten Handlung ein Ende zu machen; 
als bin ich heut fruͤh von Raſtatt abgereyſet und hat der Marchall de Vil- 
lars feinen Weeg zu gleicher zeit gegen Straßburg genommen. Damit aber 
gleichwohl die Handlung nicht voͤllig abgebrochen, ſendern dem Feind noch eine 
Gelegenheit ſich naher herbey zu begeben gelaſſen werde, ſo habe gedachtem 
Marchall vor der Abreiß mein Endlich ultimatum über das letzte Tranzöf. 
Project hinterlaſſen, werde mich auch in der Gegend Stuttgard ſo lang ver— 
weilen, bis die Franzöſ. Eutſchliefſſung hierauff zuruck anlangen kan, welche 
der Marchall innerhalb 10. Tagen verſprochen. Wann aber alles diſes gleich⸗ 
wohl nicht fähig ſeyn ſollte Frankreich zu maͤſſigern Gedauken zu bringen, 
fo wird es ein klares zeichen fenu, daß ſelbe Cron den Friden nicht haben wolle 
und man alfo Ihrer Kayſ. May. nicht zumutben koͤnne, daß Sie Ihres allers 
hoͤchſten Orts an denen hierzu befindlichen Mitteln etwas unterlaſſen haben, 
mithin aber ohnumgaͤnglich ſeye, daß man an ſeiten des Reichs alle nur 115 
* moͤg⸗ 
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mögliche Kraͤfften anſpanne durch beſſere Verfaſſung den Hochmut diſer feind— 
lichen Cron auf maͤſſigere Bedingnuͤſſen zu bringen, wo man nicht die gaͤnzli⸗ 
che Umſtuͤrzung der Teutſchen Freyheit erwarten will. Diſes koͤnnen Ew. 
Loden gewohnlicher maſſen mittheilen und ſich deſſen zu deſto mehrerer Aufri— 
ſchung der Gemuͤther gebrauchen. Damit zuforderiſt, indeme mit End diſes 
Monats verfallenden Erſten termin zu dem Beytrag der 5. Millionen der era 
forderliche Anfang gemacht werde, 


Num. 82. 


Extract Schreibens aus Raſtatt, welches den vorgegebenen 
Schreiben des Prinzen widerſpricht. d. d. 9. Febr. 1714, 


Wesen des Frideus iſt die Hoffnung durch die Abreiſe der beeden Herrn 
Generals nicht erloſchen und kan man ſo viel verſichern, daß der Ab⸗ 
ſehr gratios war, auch Monßeur de Villars in Embraſſierung dem Prin⸗ 
zen geſagt: je prens congè de Vous d bien tot vous revoir. Ms.-le Com- 
te d' Ath $ranzöf. General iſt gleich nach dem Prinzen per pofta nach Ver- 
failles gegangen um dem König mundlich von der Sache zu referieren, wor? 
auff und nach deſſen Wiederkunfft der congrefs wiederum geſchehen wird und 
haͤlt man ſolches in 14. Tagen Zeit vor Gewiß, daß alſo an dem Friden nicht 
zu zweifeln, weilen völlig alles gehoben und nur wegen des Villars Feinden 
etwas dazwiſchen gekommen, ſo aber das Hauptwerk nicht hemmen kan und 
alles bey Ankunfft des abgeſandten General d' Arch fi endigen wirt, 


Num. 83. 


Votum commune Evangelicorum wegen abolierung oder Erklaͤ⸗ 
rung des Zten Articuls Raſtaͤttiſchen Fridens d. d. 21. April. 1714. 


6; erhelle aus dem Kayf. Commiſſions-Decret vom 24. Martij jͤͤngſthin 
zur Genuͤge und ſeye ſonſt am Tage, mit was Muͤhe, Sorge und Arbeit 
auch ohnvergleichlicher und recht Kayſerl. Standhafftigkeit Seine Rayf. Way. 
dem Reich einen Friden zuwege gebracht, wordurch dasſelbe aus der aͤuſſerſten 
Gefahr gerettet und bey feiner Conſiſtenz erhalten worden. Jugleichem wie 
es nicht bey Deroſelben geſtanden die Bedingnuſſen des zu Verſicherung ſolches 
Fridens geſchloſſenen Raſtaͤttiſchen tractals vortheilhaffter einzurichten. Und 
gleichwie nun Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände Augſp. Confeſſion mit hoͤch⸗ 

II. Theil. (&) ſten 
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ſtem Dank erkennen, daß S. Kayſ. May. die Liebe zum Vatterland allen aus 
dern, auch Ihr eigen Erzhaus betreffenden Confiderationen hiebey vord rin— 
gen laſſen, alfo ſeyen ſie auch des feſten allerunterthaͤnigſten vertrauens allerboͤchſt⸗ 
gedachte Ihre Kay. May. werden zu folge ſolch vaͤtterlichen Antriebs ferner bey 
denen bevorſtehenden lolennen Fridens- tractaten nach Anleitung deſſen, was 
den 6. Martij zu Raſtatt vorläuffig zwiſchen Deroſelben und der Cron Frank- 
reich abgeredet worden, zu des Reichs- Wohlfart und eines jeden Stands in 
particulari confolation alles was möglich zu erhalten bemuͤhet ſeyn, wie fie 
dann in ſolchem vollkommenen vertrauen und in Erwegung, daß es mit den 
Anno 1709. in Vorſchlag geweſenen engen Reichs- dehntation bekannter 
Umſtaͤnden halber ſchwerlich zu rechter zeit zum ſtande kommen kan, dafuͤr hals 
ten, daß S. Kayſ. May. darumb von Reichswegen allergehorſamſt zu bitten 
und mit vorbehaͤlt der bey dem Zten Articul des Naſtatter tkractats von Ihnen 
ſuche den Erlaͤuterung und ſonſt dabey habenden Rechteus auch eines jeden 
Standes eigener Befuͤgnus und Nothdurfft genugſam zu bevollmaͤchtigen feye. 
Wie Sie Augſp. Con fels. verwandte Churfürſten, Fürften und Stände dann 
ſich dißfalls krafft diſes beſtens verwahren und hiemit offentlich declarieren 
wollen, daß fie ſich in Eccleflafticis an den Religions und Weſtphaͤl. Friden 
an Ihre darauf gegründete ſeit ſchlieſſung des Ryßwickiſchen Fridens in diſer 
Materie abgelegte Vota communia und andere teſtantibus actis gethaue 
Erklärungen, wie auch feither erfolgte Kayſ. Commiſſions-Decreta, Rös 
nigl. Franzoͤſ. Sincerationes und Verſprechungen, iugleichem an der Cathol. 
Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde eigene verſicherungen in fo weit ſol he De— 
creia, verſprech- und verſicherungen, gedachtem Religions- und Weſtphaͤl. 
Friden nicht zu wider ſeyn und Ihnen den Augſp. Conkels. verwandten zu 
ſtatten kommen koͤnnten, wie nicht weniger an die hieher gehörige folenne 
Reichs- Schluͤſſe halten und davon nicht im geringſten abweichen, ſondern viels 
mehr ſich ſolches alles und ſouſt que vis competentia juris per expreſsum 
hiemit reſervieren, allermaſſen auch Ihr Kay. May. im Eingang erwaͤhnten 
Dero Commiſſions-Decret zu erkennen geben, wie es Deroſelben ohumuͤg⸗ 
lich geweſen ſey bey der Raſtatter Fridenshandlung nach der ſonſtigen Erfors 
dernus und der dabey von Anfang gehabten Abſicht ſich ordentlich mit dem ges 
ſamten Reich zu vernehmen. In dem 11. ſeparaten Articul aber diſes tra- 
ctats expreſſe bedungen, daß weil die gegenwaͤrtige Umſtaͤnde Ihr Kayf. 
May. nicht zeit gegoͤnnet Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände des Reichs über 


die Fridens⸗condlitiones zu confulieren und deren confens darüber einzus 


holen, ſol hes nicht als ein Exempel angeführt, noch zur Confequenz gezo— 
gen werden oder jemanden, wer der auch ſeye, prejudicierlich ſeyn folle, 
i fo 


\ 
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fo feye man an feiten Churfuͤrſten, Fuͤrſten und Stände Augſp. Confeflion 
vollkommen uͤberzeuget, daß Seine Kayſ. May. deneuſelben und Dero Mits 
Staͤnden bey diſem ganzen verlauff den geringſten Nachtheil zuzufuͤgen nicht im 
Sinn gehabt. Wie dann die bey diſem wichtigen Werk von Kayſ. May. gebrauch— 
te Vorſicht auch gethane Erklärung und Verſicherung denenfelben zur ſonder⸗ 
baren Confolation gereichet und Sie auf ſothanes allergnaͤdigſtes Kayſerlich 
Wort ſich verlaſſend hiemit das ex forma Reipublicz pace Weſtphalica 
und andern Reichs-Grund- geſaͤtzen den Ständen des Reichs bey Fridens⸗ 


handlungen zuſtehende jus ſuffragii auff alle kuͤnfftige Fälle ex abundanti 
beſtens verwahrt haben wollen. | 


Num. 84. | 


Memoire de Monfieur Prior Miniftre de Sa Majeſte Britannique en 
France äle Marquis de Torcy. d. d. 8. Sept. 1714. 


es Traitez de Weſtphalie & de Ryswick font confiderez comme 

la baſe & le fondament de celuy de Raftatt. Article 3. par la der- 
niere claufe de Article 4. de Ryswick la religion Catholique Romai- 
ne demeurant dans les lieux occupez par fa Majeſtèé res Chretien- 
ne &c. dans l' Etat, au quel elle eft a prefent. Cet article contient 
evidemment une exception au prejudice cles proteftants derogatoire 
a celuy de Weſtphalie. Cela etant le Traitte de Weftphalie ne peut 
Pas fortir fon eilet, fans quelque changement fait dans celuy de 
Ryswick. Ils ne peuvent pas fervir enfemble pour ia bafe du 
nouveau Traitè, car ils font evidemment contradictoires. Et ce qui 
concerne Petat de la Religion dans l' Empire, ne peut pas etre esta- 
bli ſelon le traite de Weſtphalie pendant qu'une claufe fubfifte 
dans un autre Traitté par ia quelle une grande etendue de pais ne 
doit etre reglẽe à cet egard ſelon le Fraitt& de Weſtphalie, mais fe- 
lon ce, que la France detabli dans ce pais pendant, qu' il etoit fous 


ſa domination. L'abolition de cette claufe ef eflentiellement necel- 


faire d l etabliffement des affaires de la Religion fur le pied du Trait- 
tè de Weſtphalie & conſequemment on de doute point, que fa Ma- 
jeß& Tres Chretienne ne faſse declarer expreſſement, que rien dans 
le z.me Article de Raftatt ſera entendu ne deroger en aucune maniere 
du Traitté de Weſtphalie, ni au 21. Article du Traitt& fait à Utrecht 
avec la grande Bretagne le quel Article ne peut pas etre cenſe d a- 
voir etè projete & conclu, fi non pour confirmer le Traitte de Weſt⸗ 


(&) 2 | pha- 
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phalie. qui ne ferviroit de rien f il eſt invalidè par celuy de Ris- 
wic. &c. à Fontaineblau le 8. Sept. 1714. 


Refponfe de Monfieur le Marquis Torcy au Memoire de Mons. 
Prior fur la claufe de Ryswic. d. d. 11. Sept. 1714. 


Fr Roy ne pretend pas empecher que les Traittés de Weftphalie 
n’ayent leur entiere execution. Mais il ne s'agit à Bade que de 
rendre le Traite de Raftatt ſolemnel & de le reveftir des formalit és 
qui luy manquent: Toutes les additions, que fa Majeſte a propoſees 
ont eté rejerees par les plenipotentiaires de“ Empereur. Ce n eſt 
donc point en ce lieu, mais e' eſt a la Diette di Empire ou l'on doit 
discuter entre les Catholiques & les Proteſtants une affaire, qui ne 
regarde proprement que Alemagne & s il a quelque declarationà faise 
de la part du Roy & eſt d Ratisbonne qu' elle fe doit faire, fa Ma- 
jefte ne refufe pas aufli, lors que les Miniſtres qui compoſent la Dier- 
te y feront retournez d' ordonner äceluy qu'elle yenvoyera de decla- 
rer, qu'elle n'a jamais pretendu rien ſtipuler de contraire aux Trait- 
tez de Weſtphalie. Cette declaration faite, ce ſera aux Etats de 
1 Empire à examiner & ä decider, fi la Claufe qui excite les plaintes 
des proteſtants contrevient en effet à ces Traittez. 


Declaration de la France par fon Envoyé en Angleterre. 
Que Sa Majeſtè Tres Chretienne perfftoit dans le daſſein a ne vouloir 
apporter aucun obſtacle ä Pabolition de la claufe du 4. Article da 


Traité de Ryswick Conf. Schauroth vollſtaͤnd. Sammlung der concluf. 
Corpor. Evang. Tom. III. pag 352. 


Regiſter 


10 
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der Beylagen, wo ſie im Text zu finden. 


e Wortemb. Votum betreffend die 


anmuthende gemeinſchafftliche 
Reichs Vollmacht wegen Ab— 
thuung der Religions Beſchwerden d. 


d. 19. Nov. 1704. pag. 5 


Patent Herzog Eberhard Ludwigs we⸗ 
gen Beſitznehmung der HerrſchafftWi⸗ 
ſenſteig d. d. 3. Nov. 1704 p. 7. 
Kayſerl. Dankſchreiben an Hz Eberh. 
Ludwig zu Wuͤrtemb. und die ſamtli⸗ 
che Schwab. Krayf: Stände fuͤr deren 
tapfere Dienſte bey dem Hoͤchſtetter 
Treffen, d. d. 1. Sept. 1714. p. 12. 
Schreiben diſes Herzogs an die Kayſ. 
May. wegen Einnahm der Herrſchafft 
Wi'enſtaig. d. d. 18. Nov. 1704. p. 12. 
Schwaͤb. Krayſes Schreiben an den 
Kayſer, worinn die Staͤnde ſich uͤber 
diſe Einnahme beſchweren. d. d. 6. 
Dec. 1704. p. 1 

Unvorgreiffliche conſiderationes über 


3. 


die von dem König in Preuſſen wegen 
der in ſeinen Landen befindlichen den 


Catholiſchen weggenommener Slöfter 
und deren Restitution. d. d. 15. Apr. 
1705. P. 2 T. 
Extract Fuͤrſten⸗Raths⸗ Protocoll 


wegen Indemniſation der Stadt Aug⸗ 


ſpurg d. d. 3. Aug. 1705. Pe 28. 
Anſuchen des Wuͤrtemb. Geſandten 
von Staffhorſt an den Kayſer Joſeph 
um Manutenierung des Herzegs bey 
der Herrſchafft Wiſenſtaig. d. d. 27. 
Sept. 1705. f P. 20. 
Schreiben des Reichs ⸗ Convent an 
den Schwaͤbiſchen zu Memmingen ver⸗ 
ſammelten Krayß wegen der Bayri⸗ 
ſchen Unruhen. d. d. 29. Nov. 1705 


p. 32. 
Creditiv des Schwäb. Krayſes für 
den Baden ⸗Durlachiſchen Geſandten 
an den Herzog zu Wuͤrtemberg wegen 
der Bayriſchen Unruhen. d. d. 3. 
Dec. 1705. P. 32, 


112. Kayſ. Dankſchreiben gegen Herzo 
Eberh. Ludwig zu Wige wegen 975 
leiſteten wuͤrkſamen Beyſtands wider 
die Bayriſche Aufruͤhrer. d. d. 4 Febr. 
1700. 3 pag. 38, 

11 b. Eigenhaͤndiges Schreiben König Fri⸗ 
derichs IV. von Daͤuemark an Herzog 
Carl Nudolffen zu Wuͤrtemberg-Neu⸗ 
ſtadt über das Abſterben Herzog Fer⸗ 
din. Wilhelms ſeines Bruders. d. d. 
24. Junij 1701. p. 44. 

11. Schreiben des Dänifchen Koͤnigs an 
Herzog Carl Rudolffen zu Wuͤrtemb. 
daß er ihn in den Elephanten-Orden 
aufgenommen. d. d. 1. Maij. 1703. 


IId. Koͤntgl. Daͤniſches Dankſchreiben an 
gedachten Herzog wegen ſeiner und der 
Koͤnigl. Wohlverhalten in der Hoͤchſtet⸗ 
ter Schlacht. d. d. 20. Sept. 1704. 


11e. Schreiben des Herzogs von Marl. 
borough an den König von Daͤnemark 
wegen dem Lebenswöürdigen ſeiner 
Trouppen und inſonderheit des Here 

zog Carl Rudolphs von Wuͤrtenberg in 

der Schlacht bey Rameilles. d. d. 

20. Maj 1706. p. 44. 

14 J. Schreiben König Friderichs IV. von 
Daͤnemark an Herzog Carl Rudolph 
von Wuͤrtemb. wegen deſſen Wohlver⸗ 
halten bey Rameilles. d. d. 12. Junij. 
170. P. 4. 
Refeript Herzog Eberh. Ludwigs zu 
Wuͤrtemberg wegen der einreiſſenden 
Separatiſterey. d. d. 12. Aug. 1706. 
2 P. 47%» 
13 Einiger Reichsfuͤrſten Vorſt 1 
Kayſ. May. wegen auffrechterhaltung 
ihrer Rechte bey der Achtserklaͤrung 

der Churfuͤrſten von Ein und Days 
ern. d. d. 20. Jan. 1707. p. 58. 

14 Declaration des Biſchoffs von Coſtanz, 
wordurch die Streitigkeiten mit dem 

(&) 3 Her⸗ 


12 


18 


10 


20 


21 


22 


23 


24 


25 


‚em A. A. 22. Aug. 1707. 


J. Begiſter. 


Herzog von Wuͤrtenberg gehoben wor⸗ 
den, d. d. 21. Jan. 1707. p. 57 
Extract. Antwort = Schreibens des 
Herzogs an den Biſchoff zu Coſtanz d. 
d. 29. Jau. 1207, 57 · 
Litere Reginae Angliae ad Epif- 
copum Coſtantienſem & Ducem 
Wurtemb.proftrenuo apparatubel- 
lico in Circulo Suevico. d. d. 21. 
Febr. 1707. 9 
Refolution auf des Geh. Rath von 
Backmeiſter Bericht wegen Kayſerl. 
Interceſſion fur die Stadt Ulm d. d. 
22. Martij. 1707. p. 58. 
Ulmiſches Bittſchreiben an den Herzog 
zu Wuͤrtemb. um dero Begnadigung 
und Abfuͤhrung der Beſatzung aus GGeiß⸗ 
lingen. d. d. go. Martij. 1707. p.58. 
Schreiben des Schwaͤb. zu Lindau ver⸗ 


ſammelten Grayfes au den Herzog zu 


Wuͤrtemberg um Beybehaltung der 
Trouppen im Krayß. d. d. 12. Jul. 
707. 172 
Schwaͤb. Krayſes Convents-Schrei⸗ 
ben an die Reichs⸗Verſammlung we- 
gen der Franz. Sinfalls und ſuchen⸗ 
der Huͤlfe. d. d. 20. Jul. 1707. p. 72. 
Schreiben Herzog Eberh. Ludwigs zu 
Wuͤrtemb. an den Biſchoff zu Coſtanz, 
worinn er ſich entſchuldigt, daß dle 
Generalitæt ihm nicht geſtatten wol⸗ 
len die Streiffere yen im Kray zu ver⸗ 
hindern. d. d. 19. Aug. 1707. p. 70. 
Anderweites Schreiben an diſen Bis 
ſchoff wegen unternommener Expedi- 
dition wider die feindliche Parthey⸗ 
p. 20. 
Schreiben der General-Staaten an 
die beyde Krayß-Ausſchreibende Fuͤr— 
ſten in Schwaben die Staͤnde des 
Reichs zu mehrerm Eyfer den Krieg. 
zu fuͤhren zu erinnern. d. d. 5 Ney. 
1707. 5 p. 82. 
Schwaͤb. Krayſes Schreiben an die 
Reichs⸗Verſamlung um die Stellung 
der Contingentien zu Rettung des 
Krayſes. d. d. 20. Nov. 1707. p. 82. 
Wuetemb. Votum in Comitſs wegen 
ſchleuniger Abtragung der Kriegs: 


26 


29 


30 


31 


32 


Operations⸗Gelder. d. d. 7. Dec. 17 o. 
p. 82. 

Wuͤrtemb. Votum incomitiis wegen 
der Kriegs- Verfaſſung. d. d. 25. 
Jan. 1708. p. 89. 
Wuͤrtemb. Votum in caufa bellica 
d. d. 1. Martij. 1708. p. 00. 
Schwaͤb. Krayſes Schreiben an die 
Kay. May. wegen beſchwerlicher Ex- 
emtion der Oeſterreichiſchenkande und 
der Ritterſchafft. d. d. 20. Mart. 1708. 
f n b. 9e. 
Wuͤrtemb. Votum in der Chur-Ha— 
noveriſchen Introductions- und Des 
nen damit verbundenen Boͤhmiſchen 
admiffions- und Gathol, Subitituti- 
ons- Sachen. d. d. 10. Jan. 1708. 
. p. 06. 

Kayſ. Commiflions = Decret wegen 
des Tecklſchen Voti. d. d. r5. Febr. 
1708. p. 95. 
Inſtruction König Carls XII. von 
Schweden an ſeinen Geſandten zu 
Regenſpurg wegen des mißfaͤlligen 
Braunſchweigiſchen Convents. d. d. 
10. April. 1708. p. 95. 
Schreiben des Schwaͤb. Krayſes au 
den Commendanten zu Freyburg Ges 
neral Harſchen wegen verweigerter 
2. Bataillons Krayß- Volker. d. d. 
22. Martij. 1708. p- 5. 


33a Schreiben desen. Feld⸗Marſchalls 


von Thuͤngen an das Schwaͤb. Krayß⸗ 
Ausſchreib⸗Amt um Befoͤrderung der 
Linien⸗ Arbeit. d. d. 15 Maji. 1708. 

b p. 98. 


33b Konigl. Däntfches Dankſchreiben an 


34 


Herzog Carl Rudolphen zu Wuͤrten⸗ 
berg und ſamtliche Generals feiner 
Trouppen fuͤr bezeugte ſonderdare 
Bravour in der Schlacht bey Oude- 
narde. d. d. 6. Aug. 1708. p. 100. 
Magdeburgiſch Votum wegen Heſſen⸗ 
Darmſtadt das Buſeckiſch Thal betref— 
fend. d. d. 10. Sep. 1708 p. 104. 
Monita Wirtemb. ad concluſum E- 
lectorale wegen der Weſterwaͤldiſchen 
Fuͤrſten und Stände Beſchwerden wis 
der die Ritterſchafft und Relchs— 

Hof, 


37 


38 


39 


40 
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43 


44 


I. Re giſtet. 


Hof: Rath, d. d. 18. Martii. 1709. 
P. 109. 
Schreiben der aflocierten Krayſe an 
die Kayſerl. May. um Handhabung 
der Noͤrdlinger Tractaten wegen der 
Alliierten Beyſtandes bey kuͤnfftigem 
Triden. d. d. 13. May. 1709. p. 112. 
Schwaͤb. Krayſes Schreiben an den 
Churfuͤrſten zu Braunſchweig wegen 
der von diſem angedroheten und ange- 
naſſten Commando über die Krayß⸗ 
Volker. d. d. 21. Maij. 1709. p. 115. 
Bericht = Schreiben des Schwaͤb. 
Krayſes au Herzog von Wuͤrtemb. 
wegen obſtehenden Schreibens an den 
Churfuͤrſten von Hanover. d. d. 21. 
Mai 1709. p. 115. 
der Koöͤmgin in Engelland Aufmunter⸗ 
ungs Se an die Teutſche Staͤn⸗ 
de zu ſchleuniger Kriegsverfaſſung 
wider! Frankreich. d. d. 3. Julij. 1209. 
p. 119. 
Conclufum Evangelicorum die gra- 
vamina religionis bey kuͤnfftigem tie 
den zu beobachten. d. d. 22. Junij. 
1709. p. 110. 
dane. Commiſſions⸗ Decret wegen 
der kuͤnfftigen Fridens⸗ tractaten. d. 
d. Julij. 1709. p. 122 
Votum Wirtemb. wegen des Leuchten⸗ 
bergiſchen Sitzes und Stimme im Fuͤr⸗ 
ſten⸗Rath. d. d. 7. Aug. 1789. p. 124. 
Eigenhaͤndig billet des Kayſerl. Com- 
miſſarii und Cardinaln von Lamberg 
an den Wärtenbergiſ chen Ser: 1 8 
d. d. 8. Aug. 1709 Pr.122, 
Beſchwerungs⸗ Schreiben des Schwaͤb. 
Krayſes an den Reichs- Convent über 
des Churfuͤrſten von Braunſchweig 
Eingriffe in das Commando der Krayß⸗ 
Trouppen. d. d 9. Nov. 1700. p 133. 
Wuͤrtemb. Schreiben an den Reichs⸗ 
Convent um Beyſtand zur Erſetzung 
aller erlittener Schäden und Theile 
nehmung an den Eroberungen. d. d. 
10. Dec. 1709. p 130. 
Schreiben der Koͤnigin Annz vonEn⸗ 
gelland an den Reichs-Convent um 


47 


48 


49 


51 


52 


33 


W 56 


raͤcftigen Beyſtand wider den gemeſn⸗ 
ſchafftlichen Feind. d. d 5. Dec. 1709. 
p. 138. 

Lärtemb. Refeript über Errichtung 
des Wayſen⸗Jucht⸗ und Arbeits⸗Hau⸗ 
ſes zu Stuttgardt. d. d. 8. Febr. 1710. 
39. 

Kayeerl. Comiiffions:Deetetbefiere 
fend des Churf. von Hanover Refignies 
rung des Obern-Kriegs-Com mando 
wegen ihm verurſachten vielen Ver— 
druͤßlichkeiten. d. d. 12. Martij. 17 10. 
. P. 143. 

Beylaͤuffiger Inhalt deſſen, was de⸗ 
nen Chur⸗ Siggi ſchweig. Geſandten 
mundlich geantwortet worden. p. 144. 
Extraet Reichs⸗Tags⸗Protecolli Bes 
tr. die Oeſterreichiiche Propofition 
und Brannſchweig⸗Zelliſches Votum 
in materia belli. d. d. 14. Martij 
1910. p. 144. 
Wuͤrtemb. Votum auf dem Reichs⸗ 
Tag auf die Oeſterr. Pr ae d. 
d. ı7. Martij. 1710, P.144. 
Extract Schreibens des Wuͤrtemb. 
Comitial- Geſandten an den Schwaͤb. 
Krayß⸗Directorial Geſandten From⸗ 
mann wegen ob- angeführten Kay⸗ 
ſerl. Commiſſions-Decreti. d. d. 18. 
Mart. 1710, pP. 144, 
e Reichstags Protocolli uͤber 
die Vergleichung des Fuͤrſtl. Conelu- 
fi in der Nordiſchen Neutralitaets⸗ 
Sache. d. d. 1. Octobr. 17 10. p. 157. 
Votum Wirtenbergicum wider das 
Magdeburg: und Muͤnſteriſche inder 
Nordiſchen Neutralitæts- Sache ab⸗ 
gelegte bedroliche Votum, d. d. 3. 
Oet. 1710. p. 157. 
Kayſ. Commiſſions- Decret wegen 
des androhenden feindlichen Einfalls 
in die Krayſe Franken und Schwaben 
und inſonderheit in das Herzogthum 
Würtenberg. d. d. 9, Martij. 1711. 
p. 100. 

Extract Schreibens des Schwaͤb. 
Kroyſes an die Reichs-Verſammlung 
wegen verlangender gemeiner Reichs⸗ 
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57 


58 


59 


60 


61 


64 


65 


I. Kegiſter. 


Hülfe wider die am Ober: Rhein aus 
drohende feindliche Gefahr. d. d. 13. 
Mart. 1211. p. 101. 
Herzogl. Wuͤrtemb. Reſeript an den 
Comitial- Gefandten wegen des uͤber— 
nommenen Ober-Commando über die 
Reichs-Armee. d. d. 3. Maij. 1711. 


. p. 163. 
HerzogEberh. Ludwigs von Wuͤrtemb. 
Schreiben an den Reichs-Convent 
um Stellung der Contingenter und 
Einlieferung-Gelds in die Operati- 
ons- Cafla. d. d. 18. Maji. 121 r. 

p. 163. 
Koͤnigl. EngliſchesEinladungs-Schrei⸗ 
ben an die Teutſche Reichs-Staͤnde 
zu dem auf den 12. Januarij 1712. zu 
Utrecht angeſtelltenFridens-Congrels 
d. d. 21. Nov. 171. p. 174. 
Memorial des Hollaͤndiſchen Refiden- 
ten bey der Reichs-Verſammlung um 
Anwendung aller Kraͤfften wider den 
maͤchtigen Koͤnig in Frankreich. d. d. 
20. Dec. 171. p. 174. 
Schreiben der General - Staaten an 
den Reichs-Convent wegen Fortſe— 
tzung des Kriegs. d. d. Jan. 1712. 


b. 174. 
Schreiben Herzog Eberh Ludwigs an 
den Churfuͤrſten zu Maynz um Auf— 
munterung der Staͤnde zu Verſtaͤrkung 
der Armee und Anfcheffung Gelds in 
die Operations- Cafla. d. d. 13. Ja- 
nuar, 1712. p. 175. 
Schreiben gedachten Herzogs an den 
Reichs-Convent um zeitliche Com- 
pletierung der Reichs-Armee und Her— 
beyſchaffung der benoͤthigten Gelder. 
d. d. 20. Jan. 1712. p. 175. 
Herzogl. Wuͤrtenb. Schreiben dahin 
um baͤldigſte Auſchaffung des zu Repa- 
rierung der Linien noͤthigenGelds ſamt 
Berichten von anruckender ftarfer 
feindlicher Macht. d. d. 7. Mart. 17 12. 


p. 178 
Reichs ⸗Convents-Autwort auf diſe 
Schreiben wegen des Geld-Mangels 


66 


67 


68 


69 


70 


74 


75 


76 


bey demſelben. d. d. 26. April. 17 12. 


p. 184. 

Reichs-Convents Schreiben au den 
Herzog und an die Stadt Frankfurt 
wegen Verabfolgung der eingehenden 
Reichs-Operations- Gelder. d. d. 18. 
Maij. 1712. p. 180. 
Kayſerlich Reſeript an den Cardinaln 
von Lamberg wegen der Nordiſchen 
Uuruhen. d. d. 25. April. 17 12. p. 
189. 

Paͤbſtlich Schreiben an K. Carln VI. 
um Beyſtand zu Schutz der Religion 
in den Toggenburger Haͤndeln. d. d. 
11. Junij. 1212. p. 199. 
Paͤpſtlich Schreiben an den Abt zu St. 
Gallen beyſtaͤndig zu ſeyn um die der 
Cathol. Kirche entzogene Guͤter wie— 
der herbey zu bringen. d. d. 25. Junij. 
1712. p. 199. 
Kayſerl. Commiſſions-Decret wegen 
Herzog Eberh. Ludwigs von Wuͤr— 
temb. Reichs = General = Feld: Marz 
fihallen = Stelle, d. d. 9. Junij. 1712. 
p. 202. 

Concluſum Collegii Klectoralis we— 
gen diſer Stelle. d. d. 9. Sept. 1712. 
p. 202. 

Reichs- Staͤdtiſches Conclufum in dis 
fer Materie. ſub eod. dato. p. 202. 
Herzog Eberhard Ludwigs Erklaͤrung 
auf des Kayſerl. Geſandten Graven 


von Fuͤrſtenberg Anbringen wegen 


Fortſetzung des Kriegs. d. d. 18. Nov. 
1712. p. 205. 
Wuͤrtemb. Votum auf dem Reiche 
tag wegen damahliger Kriegs-Ver— 
faſſung. d. d. J. Januarij 1713. p. 200. 
Schreiben Herzog Eberh. Ludwigs von 
Wuͤrtenb. an die Reichsverſammlung 
wegen ſich vergroͤſſern der feindlicher 
Gefahr. d. d. 14. Febr. 17 13. P. 213. 
Antwort des Reichs-Convents an den 
Herzog wegen der Verſtaͤkung der 
Reichs-Armee und Lieferung zur O- 
perations- Cafla. d. d. 13. Martij. 
1713. . 210. 
713 P Re. 


J. Kegiſter. 


Refeript Herzog Eberh. Ludwigs an 
feinen Comitial - Geſoͤndten in mate- 
ria pacis & belli. d. d. 3. Maij. 1713. 

p. 225. 
Notification der Geueral-Staaten 
an den Reichs⸗Conn ent wegen ih⸗ 
res mit der Kron Frankreich gemach⸗ 
ten Fridens. d. d. 30. Maji. 1713. 

p. 226. 
Extract Schreibens von Prinz Euge- 
ne an den Fuͤrſten von Lowenſtein vom 
Zuſtand der RaſtaͤttiſchenFridenshand— 
lungen. d. d. 24. Dee. 1714. p 232. 
Extract Schreibens von diſem Prin⸗ 
zen an den Fuͤrſten von Löwenitein 
von den ſchlechten Ausſichten zum Fri⸗ 
den. p. 271. 
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80 


Ferneres Schreiben von des Prinzen 
Eugene Abreyſe von Raſtatt. d. d. 
7. Febr. 1714 8 p. 271. 
Extract Schreibens aus Raſtatt, wel⸗ 
ches den vorgegebenen Schreiben des 
Prinzen Eugene widerſpricht. d. d. 9. 
Febr. 1714. Br. 
Votum Commune Evangelicorum 
wegen abolierung oder Erklärung des 
dritten Artieuls des Raſtaͤttiſchen 
Fridens. d. d. 21. April. 1714. p. 276. 
Memoire de Monfieur Prior Mini- 
ſtre de Sa Majeftate Britannique en 
France à le Marquis de Torey.d. 
d. 8. Sept. 1714. avec la Reponfe 
de Mons. de Torcy fur la claufe de 
Ryswick.d.d, 11.Sept. 17 14. p. 287. 
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Zweytes 


Acbtserklarung, Colln⸗ und Bayriſche, iſt 
meiſtens mißfaͤllig. 44 
Alliterte Armee gehet durch Wuͤrtemb. im 
das Elſas. 
Aſſoc erte Krayſe find nicht ſchuldig in 85 
Alli anz zu bleiben. 220 
= deren betruͤbter Inftand bey dem Fri⸗ 
den. 204 
=» werden von dem Kayſer wegen ihrer 
Verhuͤngnus ſehr bedaurt. 272 
Audenarde Sieg wider Franzoſen. 100 
Augf ſpurg ſucht eine Schadloshaltung fuͤr ih⸗ 
ren von Bayern erlittenen Schaden. 22 
deren Moderation wird ſtark wider⸗ 


- 
2 = 


ſprochen. 27 
2 Bodiſche Fridens⸗Tractaten find ſehr wi⸗ 
derwertig. 182 


2 
win 


follen von den Ständen genehmigt 

Er 

= follen beſonders angefangen werden. 272 

„ = Kayſer ſucht von dem Reich die Ber 

vollmaͤchtigung ſeiner Geſandten zu diſen 
Tractaten. 275 

- werden ſehr fonderbar geführt. 279 

Bareut, Marggr. deſſen Stritt mit Marggr. 

Be von Baden wegen des Comman- 


"XII. Theil, N 


286 


381 5 
Regiſter. 
„bekommt dasſelbe doch über eine elende 
Armee, 54 
= tragt auch ſchlechte Ehre davon. 64 
- legt ſeine Dienſte im Feld nieder. 73 
= ftirbt. 202 
Bayern Churfuͤrſt drohet miteinem Einfall 
in das Reich. 57. 67 
= 2 ſoll das Elſaſſ gegeben werden. 110 
= deſſen Schatzkammern von Oeſterrei⸗ 
chiſchen Raͤthen beraubet. 280 
fe. macht dem Reich wieder zw ſchaf, 
. 
: Churfuͤrſtin vergleicht ſich mit 8 
ae. 6 
= will von Oeſterreich zugeeignet wer= 
den. 23. 207 30. 269 
„ daſelbſt eine Aufruhr entdeckt 24 
z = wird von der Kayſerl. 1188 
on allzuhart gehalten. 30. 
= = die Unruhe wird groͤſſer und raten. 


* 


Mae * 


* 


„ die rebelliſche Bauren KR ici 
gen. 5. 30. eq. 

„ =” der Franzoſen Abſicht auf Bepien ver⸗ 
nichtet. 69 ‚77 

Blaubeuriſche Lehen werden empfangen. 85 

Boͤhmiſche Chur macht viel zu ſchaffen, 60. 85 
(9) Boͤh⸗ 


II. Kegiſter. 


zoͤhmiſche Chur wird von Paeuffen unrecht 
unte ſtuͤtzt. 91 

= „ Geſandte in das Churfuͤrſtl. Collegi- 
um eingefuͤhrt. 104 
Brandenburg, Chur, braucht Nepreffalten we— 
gen der Rellglons-Beſchwerden. 10. 17 
- trägt überhaupt Sorge für die Reli: 
gion. & 51.83 
= undinfonderheit für die Reformierte. 53 
z nimmt fich der Fuͤrſtl. Freyheiten an. Or 
= madıt Friden mit Frankreich. 219 
uſecker-ThalsStrittigkeiten wider Heſſen⸗ 
Darmſtatt. 102 
„ „ Reichs ⸗Staͤdte trennen ſich ſchaͤdlich 
von den hoͤhern Collegiis. 109 
Cammergerichte Viſitation macht auf dem 
Reichstag viele Bewegungen. 2 
„ Wuͤrtemberg wird vorzüglich darzu er⸗ 


* 


753 un“ 


nennt, 3.87. 

2 = wird durch den franzoͤſ. Einfall verhin⸗ 
dert. 67 
Capitulation beſtaͤndige ſoll nicht zum Stand 
kommen. 70. 153. 168 

s = wird ſtark von den Fuͤrſten betrieben. 
153. 107 

s = wird ſehr gehindert durch das Poſtwe— 
ſen 155. 193 


— 
2 z 


der Kayſer foll nach feiner Wahl dar: 
an gebunden ſeyn. 170 


Carl Alexander, Herzog von Wuͤrtemberg 


verwundet bey Treviglio. 27 
= = ihm wird das Commando zu Landau 
aufgetragen. 113 


= z bewirbt ſich um die Reichs-Feld-Zeug⸗ 

meiſters⸗Stelle. 140 
iſt in groſſer Lebensgefahr. 196 
e = haͤlt ſich tapfer als Commendant zu 

Landau. 220 
laͤſſt daſelbſt Münzen ſchlagen. 227 
Carl Rudolph Heldenthaten in Braband. 27 
z = deſſen Bravour hilfft zu dem Sieg bey 

Rameilles. 43 
Carpzos der Erfinder des Pietiſten-Namens. 


- 
4 . 


2 
E — 


47 

Catholiſche ſuchen dle Religionsbeſchwerden 
aufzuhalten. 29 
hintergehen die Evangeliſche mit der 
Ryßw. Clauſul. 130. 134 
= 3 ſuchen die Maͤterien zu verwirren. 154 


se 


2 — 
2 > 


wollen den Weſtphaͤl. Friden umſtoſ— 

ſen. . 194 

z deren mit den Evangeliſchen Uneinig⸗ 
keit iſt gefaͤrlich. 200 

s = wollen den Evangeliſchen den Krieg 
allein fortzufuͤhren aufvuͤrden. 288. 276 
Catechiſmus- Predigten abgeſtellt. 47 
Churfuͤrſt, diſe Würde ſucht Heſſen-Caſſel. 48 
s = ſollen mehrere gemacht werden auf 
Bayerns Abſterben. 58. 60 
„ ſuchen alle Jura an ſich zu ziehen. 
60. 152. 172. 182 

z = wolleu nichts an Reichs⸗Oneribus ley⸗ 
den. 78. 89. 115. 135 

- diſe Würde wird Wuͤrtemb. zu ſuchen 
angetragen. 48.84 

= Pfaͤlz⸗ und Bayriſche Succellionss 
Sache macht viel zu ſchaffen. 85. 170 
= Suchen den Sürftenftand zu unterdruͤ⸗ 
cken. 100. 152 
= „ liefern ihre Voͤlker nicht zur Reichs- 
Armee. 108 

= Preuſſen verſpricht den Fuͤrſten Bey— 
ſtand. 123 

z = erbieten ſich zur Behandlung der bes 
ſtaͤndigen Wahl-Capituſation. 


2 
N 


“ 


* 


* 


155 
gehen aber doch ſehr davon ab. 171.172 
Commercien-Deputation aufgeſtellt. 139 
Contributionen werden von Kayſ. Commil- 

farien unterſchlagen. 


162 
Coſtanz, Biſchoff, Strittigkeiten mit Wuͤr— 
temb. 17. 23. 20. 41. 
z = erkennt fein Unrecht. 32 
z = macht aber doch das Directorium 
ſtrittig. 33.49 

2 E 


beſinnt ſich eines beſſern. 4:56 
erbiethet ſich im Namen des ganzen 
Krayſes zu einem Geld- Beytrag zum 
Krieg. 149 
= = Strittigkeit mit den Cantons Zuͤrch 
und Bern. 204 


2 = thut neue Eingriffe in das Wuͤrtemb. 
Jus Cancellarie, - 


2 - 
- 2 


216 

Fenkendorff Cloſter zur Cloſter- Schul 
gemacht. 232 
Deputation des Reichs zum Frideu von 
Maynz gehindert. 117155 

= biigegen vom Kayſer erfordert, 177 
„ wird verglichen. 178 


Di- 


II. Regiſter. 


Dire ctorium des Schwaͤb. Crayſes vid. Co: 


* 


— 
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— 
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z 


ſtanz. 
= behauptet Wuͤrtemberg. 57 
= wird von Coſtanz zweifelhaft gemacht. 
216 
3 Oeſterreiches verhindert die 8 
Deputation zum Friden. 117 
Donawerth, Stadt, vom Schwaͤb. Crayß 
zur ückgefordert fi 22 
„wird im Badiſchen Friden deren Ab- 
handlung ſehr verd rͤßlich. 288 
= ihre Reichs⸗ Unmittelbarkeit vorbehal⸗ 
ten. 289. 258 
- fuͤr deren Reſtitution wird ſehr 95 
ſorgt. 
-alle Bemühungen find aber ver 8 
280 


eher? Ludwig, Herzog, nimmt Wi⸗ 


3 


M 


* 


„ 


* 


0 “ 


„ 


* 


ua 


2 
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fenfteig in Beſitz. 55 
= wird General der Cavallerie vom 
Reich. 20 
. zieht feine Volker aus Bayern zuruk. 40 

droht fein Krayß⸗ Contingent Aus 
ommando zu entziehen. 
= wird erinnert die Shure, wire 


zu ſuchen. 8 
= empfangt. feine Reichs-Lehen Dan 


als vorher. 50 
bat das Ulmif ſche Geiß ingen beſetzt. 57 
= wird General⸗Feid⸗ Marſchall. 58 


vor demſelben muß ſich Ulm demuͤti⸗ 
en. 


Bayern. 
will keine fremde Voͤkker im Krayß 
leyden, weit fie ſelbigen ie verderben, 


als bei Hs 77 
= wil | feine Volker allein unter feinem 
Cn haben. 77 


s betreibt die Linien-Arbeit. 98. 105 
„ Strittigkeit mit dem Churfuͤrſten son 


Hanover. 68. 141 
= deſſen Haustrouppen aus der Reichs⸗ 
8 ve rftcgk 105. 100 


werden als tapfere Leute gelobt. 107 


- fuhrt das Erbgouvernemant im TI: 
ſaß. . i n 
= macht eine Allianz mit Preuſſen. 


120. 123. 


9 57 
= vernichtet der Frauzoſen Abſehen auf 


- - 
- 7 


wird ihm mißrathen als Reichs-De— 
putatus bey den Fridens-Tractaten bey⸗ 
zuwohnen. 122 
= fein Commando wird ihm von Ha⸗ 
nover geſchwaͤcht. 133 
= mug wider ſelnen Willen Tractaten 
mit den Catholiſchen uͤbernehmen. 134 
= wird Reichs-General-Feld-Mar⸗ 
ſchall. 141.167 
ihm wird vom Reich eine Entſchaͤdi⸗ 
gung verſprochen die nicht gehalten wer⸗ 
den konnte. 142 
= = übernimmt das Commando uͤber die 
elende Reichs-Armee. 147. 1063. 174 
= = will aber ohne Beytrag anderer Mit⸗ 
ſtaͤnde nichts zur Kriegs = Cafla geben. 150 
= will fih nicht in die Nordiſche Haͤndel 
mengen. 152. 156 
= = bekommt wegen der Indemnifatien 
ein zweydeutige Kayſ. Refolution. 159 
= macht gute Defenfions = Anftalten. 
1604 

„Allianz mit Chur⸗Pfalz. 173 
= attaquiert die Lauterburger Linien 


* 


* 


* 


az 


N 
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vergeblich. 195 
„ „ auf ihn wird zu Wien groſſer Staat 
gemacht. 225 22 T 
ihm wird das Commando 9 ge⸗ 
macht. 222. 228 
= er will die Fortſezung des Kriegs nicht 
rathen. 219. 224 


= will feinen Geſandten den Caractere 
als einen Fridens-Geſandten nicht able— 
gen laſſen. 225 
„wird vom Kayſer ſehr geruͤhmt. 27 
= ist wegen der Religi ion ſorgfaͤltig. 277 
Elſaß von Wurtemb. das Erb-Gouverne- 
ment daſelbſt f m Friden geſucht. 114. 
Engelland tritt von der Allianz ab. 171. 203 
RE Königin geht mit Tod ab, 285 
Evangeliſche Fuͤrſten von dem Reichs- Hof 
Rath verfolgt. 10 
RE 1 Sachen im Badiſchen Friden 


* 


* 


* 


ſchlecht bedacht. 286 
REEL lien den Badischen Friden nicht ge⸗ 
ben 287 


Eugenius, Prinz von Savoyen, rathet dem 
Kayſer allein zur Fortſetzungs des Kriegs. 


204 
9 Eu- 


II. Regifter. 


Eu genius, Prinz von Savoyen, kommt an den 
Wuͤrtemb. Hof. 271 
e = von ihm des Reichs Angelegenheit 
und ſonderlich wegen der Religion ſchlecht 
beſorgt. N 286 
rankreich ſucht den Friden 51 
= deſſen Macht durch dle viele Nider— 
lagen geſchwaͤcht. 8 
- thut gute Fridens-Vorſchlaͤge. 112 
„will Teutſchland ungeacht der vielen 
Niderlagen Geſetze vorſchreiben. 216.257 
= ſchimpfliche Begegnus gegen Teutſch— 
land. 222 
Franzoͤſiſche Armee nimmt die teutſche Lini⸗ 
en ein. 63 
„„ derſelben wird ihr Abſehen verruͤckt 
in Bayern zu kommen. 69.77. 104 
= iſt im Schwaͤb. Krayß meiſter. 71. 70 
„werden uͤber den Rhein zuruck getrie— 


* 


wu 


* 


M 


ben. 7 
ze = eroͤffnet den letzten Feldzug. 226 
Freyburg von den Franzoſen belagert. 229 


Fridens⸗brerliminarien von Frankreich wi⸗ 


derruffen. - 114 
z = werden dem Reichstag bekannt ge: 
macht. 116 


z = Kayſer will keine Reichs-Deputati- 
on dabey leyden. 122. 260 

z = Practaten zu Utrecht zwiſchen dem 
Kayſer und Frankreich zerſchlagen ſich. 
221. 263. 266 

z = Kayſer will feine Concurrenz des 
Reichs dabey leiden. 260 

„ 2 welchem aber nachdrücklich geantwor— 
tet wird. 201 

- 3 die Alliierte machen mit Ausſchlieſ— 
ſung des Reichs Friden. 201 
Fridrich Wilhelm, Fuͤrſt von Zollern in 
Wuͤrtemb. Dienſten. 121 


Fuͤrſten, weltliche, nehmen ſich des Reichs 


an. 50 
„„ ihre Freyhelten werden wider die Ca= 
pitulationen angegriffen. 
50. 75 101. 110. 152. 172 
werden von Prandeburg unterftüßt, 61 
diſe Verfolgung betrifft nur die Eo— 
angeliſche. 103 
„ machen einen Verein untereinander, 
f 103. 160 


* 
* 


- - 
- - 


muͤſſen den Krieg wider Frankreich als 
lein fuͤhren. s 110 
General⸗ Staaten wird mit denſelben dle 
Allianz wider Frankreich erneuert. 

132. 158 

= tretten von der Allianz ab und ma— 
chen Friden. 218.201 
= deren Notification das Reich nicht 
annimmt. 220 
= ühr verwirrter Zuſtand. 261 
„ihr gemachter Fride mit Frankreich 
iſt unverantwortlich. 260. 265 
Graͤveniz ( Grävin von) ſetzt das Herzogs 
thum in Unruhe. Tom; 
ſucht bey dem Kayſer und Preuſſen 
Schutz. 121 

s = faͤllt in Ungnade bey dem Herzog. 223 
ſoll den Badiſchen Fridens-Tractaten 
beywohnen. 278 
Harder dem Churf. wird das Reichs— 
Commando aufgetragen. 73 

s deſſen Antritt er ſich ſelbſt zweifelhafft 
macht. 74 
macht ſich die Fuͤrſten widerſprechend. 75 
= = will eine Reichs-Operations-Caſſa 
erzwingen. 78.140 

„* laͤſſt ſich in ernſtliche Händel mit dem 
Schwaͤbiſchen Krayß ein. 95. 115.129.143 

= = welche mit mehrerer Ehre verglichen 
wurden. 144.147 

s = der Herzog und Krayß werden unfchuls 
dig erkannt. 


* 


* 


N u 


7 7 


* 2 


N 


N 144 
„legt das Commando nider. 145 
Hanoveriſche Chur iſt noch ſtrittig. 22 
„ bekommt ein beſſeres Anſehen. 55 
= wird von Wuͤrtemberg anerkannt. 59 
es findet bey den Catholiſchen Schwuͤ⸗ 

rigkeiten. 59 
e deſſen Erz- Amt kommt in Bewer 


gung. 1 7 
Heeſpen (von) genieſſt bey dem Gr. von 
Goes den Tiſch. 280 
Heſſen-Caſſel ſucht die Chur-Wuͤrde. 84. 
iſt ſchon der Brandenburgiſchen lub— 
fttuiert, 86 
Holand macht mit Frankreich Friden. 
vid. General, Staaten. 


2 2 


218 


Holſtein-Gluͤckſtadt ſucht unter den Alters 


17 


nierenden aufgenommen zu werden. 
a Horn⸗ 


II. Regifter, 


Hornberg und der ganze Schwarzwald von 
den Franzoſen befreyet. 70 
Huberti - Orden wird er neuret. 140 
Kavſer macht geringe Verdienſte bey der 
Allianz. 20. 64. 107 
„zieht ganz Bayern an ſich. 29.78 
= will allein befugt ſeyn Churfuͤrſten in 
die Acht zu erklaͤren. 55 
s = thut dem Reich ſchlechte Huͤlf in der 
Noth. 60. 78. 82. 100. 175 
z ſchenkt feinen Lieblingen Bayriſche 
Lande. 130 
s muthet dem Reich zu die Engliſche Sub- 
fidien zu erſetzen. 204 
= demſelben der Undank gegen 223 
ene vorgeworfen. 
„ ſucht die Bevollmaͤchtigung zu den Ba⸗ 
diſchen . 272.275 
Kempten, Abbt, gehet hart mit ſeinen Re⸗ 
form. Unterthanen um. 37 
Krie e ſchlecht im Reich gemacht. 
19.42. 51. 52. 04.88. 107. 138 
Urſache de en wird dem Kayſ. Hof 
beygemeſſen. 82 
und den maͤchtigſten Staͤnden. 


“ 


. 


— - 
= > 


* 2 205 
Lamberg nimmt eigenmaͤchtig Beſitz von 
dem Sitz auf dem Reichstag. 124 


= = wobey der Wuͤrtemb. Geſandte ie 
wohl verhält. 25 
Land⸗Miliz wird zur Defenfion gezogen. 165 
Landau von den Franzoſen belagert. 226 
Sand » Vifitation nimmt ein ſchlechtes Ende. 
292 
Lehen verfallene konnen unſchuldigen Anver⸗ 
wandten nicht entzogen werden. 170 
Leopold, Kayſer, ſtirbt. 23 
Limpurg, (Vollrath von) ſtirbt als der let⸗ 
ſte ſeines Geſchlechts. 
Ewenſtein, (Graven) ſind alte Wörtemb. 
Erbdiener. 203 
Ludwig, 9 Nargar. zu Baden, deſſen Zwi⸗ 
ſtigkeit mit Marlborough. 26 
= mengf fih in das Schwaͤbiſche Krayß⸗ 
Commando. 38 
e = worüber Herzog von Wuͤrtemb. ver⸗ 
druͤßlich wird. 
„ fuhr den Marggr. von Bareut 5 
allem Commando abzutreiben. 
- gehet aus Verdruff mit Tod ab. 


2328 
35 


* 


* 


= 


Ludwigsburg zu bauen angefangen. 44 
agdalena Sybilla, Herzogin zu Wuͤr⸗ 
temberg, eine treue Lands-Muter. 68 
=.’ ſtirbt. 202 
Mantua wird von Oeſterreich als e 
angemaſſt. 
Marbach deſſen gute Ausſicht zur bau 
lung. 


Maximilian Emanuel Prinz von Würtemb⸗ 


erndet Sieges- Lorbeer in e 
Dienſten. 
Maynziſch Directorium, Klagen des Reichs 
uͤber ſelbiges. g 72.101 
„ hindert die Reichs-Deputation zum 
Frlden. 117 
Memmingen, wider deren Moderation wird 
e 49 
Mexcyſches ungluͤcklich Treffen mit den 
Franzoſen. 128 
Mindelheim, Herrſchafft, will dem Schwaͤb. 
Krayß entzogen werden. 41 
Mömpelgard wird von den franzoͤſiſchen Fri⸗ 
denshandlungen ausgenommen. 258 
„ „ fuͤr deren Angelegenheit wird ſehrge⸗ 
ſorgt. 277. 278. 279 
Neckarsfluſſ Schiffbarmachung. 207 
Neutralitaͤt macht Verwirrung im Reich. 156 
Nordiſche Unruhen machen viele Verwir— 
rung. 1386 
Nuͤrnberg gibt eine aefärliche Schrift für 
(amtliche Reichs » Stände heraus. 115 
Oeſterreich will nichts zu Beſchuͤtzung des 
Krayßes beytragen. 97:98. 
= zieht die Einkuͤnfte Bayerns allein an 
ſich. 136 
z rechnet die Mirtemb, Verpflegung 1 
1 
„ will ernſtlich Bayern behaupten. 269 
Operations- Caſſa wird aufgeſtellt mit 178 
lem Widerſpruch. 
= = darzu ſollen die Feinde oder Bopriſche 
Einkuͤuffte gezogen werden. 81.83 
„ = will keine Rechnung für deren Vers 
wendung gethan werden. 136.152. 162.276 
„den nachlaͤſſigen Staͤuden werden die 
Augen vergeblich geöffnet. 166 
s wird noch wehrenden ET 49 255 
&taten betrieben. 275 


(9) 3 1 55 


N 


2 — 


* 


II. Regiffer, 


ee ift den Reichs-Staͤnden 
gehaͤſſt 269 
Pei Lutheriſche beſchweren ſich uͤber 
die Bedruckung von den Reformierten. 


48 


Pietiſmus macht Unruhe im Land. 45 
Poſtw eſen im Land wird einzuführen geſucht. 


127.157 
: 5 bringt die Capitulation in das Ste⸗ 
cken. 155. 158. 193 


R ameilles, Sieg daſelbſt wird dem Her⸗ 
ſche Carl Rudolph von Wuͤrtemberg zu⸗ 
gel ſchrieben. — 43 
Raſtaͤtter Fridens-Tractaten nehmen einen 


Anfang. 269 
= = find fehr zweyfelig. 270 
5 - Fride wird unterfchrieben. 271.275 
s = des Fuͤrſten-Raths Genehmigung 


nicht begehrt. 270 
Religions-Beſchwerden machen groſſe Bes 
wegungen. 
„ = Vorſtellungen dawider von ne 8 
ſchen nicht geachtet. 
s = zu Düffelvorff en angeſtellt 
zwiſchen Brandenb. und Pfalz. 22 
„Deputation deßwegen gehet zuruck. 


30 
⸗Preuſſen tragt Sorge für die Reli⸗ 
ion. 
Reichs Armee muß ſich bis Gmuͤnd und 
Aalen zuruckziehen. 69 
z „ kehret unverſehens um bis nach Heyl— 
bronn. 69 
„ bekommt Succurs, aber zu ſpat u 
unhinlaͤnglich. 
s s iſt in ſehr ſchlechtem Zuſtand. 107 15 
das Commando uͤbernimmt Prinz Eu- 
genius. 171 
Reichshofrath wir bezüchtiget, daß er die 
Ritterſchafft wider die Fuͤrſten aufwickle. 


72 
Klagen der Fuͤrſten uͤber dieſes Reid)$= 
Gericht. 83. 101. 168 
z = die Verfolgung betrift nur die ache 
liſche. 03 
z will pars & Judex in feiner Sache 
ſeyn. 104 
Reichs⸗Staͤdte trennen ſich von den hoͤhern 
Collegiis zum eignen Schaden. 109 


3.10. 


Reichstags⸗Geſchaͤfte nehmen kein Ende. rar 
Reichstag, daſelbſt ſucht ein Collegium das 
andere in den wichtigſten Sachen zu bins 
waere 155 
- kommt in das Stecken. 168 
Reichs: Vicariat, worzu es berechtigt, iſt 
zweifelhafft. 105. 168 
Rietbergiſche Lehens⸗Sache. 84 
Ritterſchafft, Klagen uͤber dieſelbe und = 
Keichs = Hofrath. 
macht n Reich vielen Verdruff. 84 
= nebſt Oeſterreich will nichts zu Ber 
ſchuͤtzung des Krayſes beytragen. 97 
= will die beſte Landsfürſtl. Rechte an 
ſich ziehen. 102. 103 
- Stiitigkeit mit den Weſterwaͤldiſchen 
Graven. 102 
Reuchlin, Doktor, gibt Aergernuß mit ſei⸗ 
nen Hauß⸗Juſammenküͤnfften. 47 
Ryßchickiſch Clauſel wird an den Pabſt und 
Kayſer von den Franzoſen ee 113 
wird von den Evangeliſchen ab zuwenz 


* non 


* 


- - 
- 2 


den geſucht. 122. 132 
= Evangeliſche werden vom Gegentheil. 
hintergangen. 130. ſeq. 


„ = deren Clauſul will von den Franzoſen 
abgethan werden. 280 

= werden Temperamenten vor geſchla⸗ 
gen. 270. 275 
(Dailern (Grav) bezeugt ſich nicht red⸗ 
lich gegen dem Reich. 281 
Salm kuͤndet dem Kayſer feine Dienfte auf 
wegen geduldeter Unordnung im Reich. 

12 

Schorndorff belagert und eingenommen 66 
Schwaͤb. Krayß traͤgt kein Vertrauen zu 
Wuͤrtemb. 31 
„erkennt aber fein Unrecht. 32 


* 
* 


= = Krayßtag zu Noͤrdlingen. 49 

33 Secretariat wird allein von Würtemb. 
erſetzt. ’ 50 

z =  »ölfer wollen unvermiſcht comman 


diert werden. 77 
= wird vor andern Krasfen beſonders 


be graͤugt. Ä 5. 90. 133. 184 
= wird wegen ſeiner Standhaftigkeit 
offentlich gelobt. St 


2 behaͤlt ſich den Regreſs wider Oeſter— 
reich und Ritterſchafft bevor. 90 
1 Schwaͤ⸗ 


II. Regiſter. 


Schwaͤb. Krayß deſſen Strittigkeit mit Ha⸗ 
nover. 96. 146.149 
= = ih e Bi a 
N 
ſoll mit allem Wohloerhalten der Mile 
Stände Sorgloſigkeit entgelten. 112.220 
* will keinen Geldbeytrag mehr allein 
geben. 149 
- fest die Aſlociation fort mit den See⸗ 
maͤchten. 172 
ze deſſen vergebliche Deſideria bey den 
Fridens⸗Tractaten. 181 
s deſſen Gewiſſenhafftigkeit gegen ihre 
Mit⸗ Stände, 221 
1 durch den Friden eine Bar- 
riere wider Frankreich. ee 
Schweiß intercediert für den Schwaͤbiſchen 
Krayß. 


* 


* 


* 


- = 
2 = 


135 ; 
Separati fmus macht viele Unruhe im Land. 


5 
Sickingen Geſchlecht trägt einen beſondern 
Haſſ geaen Wuͤrtemberg. 100. 194 
Saint - Denain ungluͤckliche Schlacht der 
Alllierten verderbt die Fridens⸗ Handlun⸗ 
gen. 241 
Straßburg von den Franzoſeu zu reſtituie⸗ 
ren ver Iprochen, 113 
iſt noch nicht alle Hoffnung zu deren 
Reſtitution verloren. 200 
Tos ch Votum kommt wider auf die Bahn. 
20 
wird von Preuſſen unterſtuͤtzt. ibid 
readmiſſio voti hujus angefochten. 
91.93 
z = worauf Mecklenburg mit Unoaiher 
ten dränge. 


2 — 
- = 


- 
E 
2 2 


94 
2 = und Heſſen⸗Caſſel es auch hinderte. 105 


= Wuͤrtemberg will freywillig zuruck⸗ 
ſtehen, wann andere mehrere Vota ge: 
hindert werden. 
Teutſ ſchen handlen widerſinnig. „108 
laden ſich einen ſchimpflichen Rach⸗ 
ruff auf. 81 
- deren Schlafſucht bringt groffen Scha⸗ 
den. 219. 231. 57 
Teut che Reich wird mit einer Trennung be⸗ 


2 = 
E 2 


= - 


Droge, 104 
= = jieht in groſſer Confafion. 110. 231 
= = wird von zwey Feinden geplagt. 224 


1 5 180 


Toggenburgiſche Unruhen. 186. 190. 107 
= der Pabſt will davon Vortheil ziehen. 
195 


- . 
- - 


werden beygelegt. 
Bl ſtuͤrzen die Whygs in Engeland. 771 


SE, find der Kron Frankreich allzuguͤnſtig. 


175 
wollen den Prætendenten auf den 


— 
= z 


Thron ſetzen. 257 
= = ligen mit den Whygs in den Haaren. 
267 


um von den Alliterten wieder e 


men. 
Obrigkeit daſelbſt bezuͤchtigt ſich ſelbſt 
der Verraͤtherey. 3 
= = bezeugt ſich ſehr unfreundlich gegen 
Wuͤrtemberg und ſucht bey Herzog um 
Gnade an. 57 
ſucht eine allzuſtarke Matricular- Mo- 
deration. 116 
Vota allzuviele, denen wird Einhalt gethan. 
12 
Lamberg nimmt eigenmächtig Ren 
davon. 
mit deren Vernehmung der Reichstag 
bedrohet. 134.155 
Utrechter Fridens-Handlungen. 234.258. ſeq. 
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ME ayfen- Haus zu Stuttgard geſtifftet. 138 


Welzheim fällt dem Hauß N a 
erbifuet Lehen heim. 
We ſtehaͤl. Frid. wird von Halberſtadt ir 
gelobt. 
= = diſen will der Schwaͤb. Krayß wieder 
beharren. III 
re ſte het in Gefahr. 176 
Wiſenſtaſg, Herrſchafft, wird von Wuͤr⸗ 
temb. in Beſitz genommen. 7 
=* wird vom Schwaͤb. Krayß ſtrittig ges 
macht. 12.29 
sh „von Wuͤrtemb. behauptet. 28 
Wolffenbuͤrtel macht ſchaͤdliche Verwirrung 
unter den Evangeliſchen mit der Braun- 
ſchweiger Meß. 01 
Wüͤrtemberg macht ſich groſſe Verdienſte wie 
Ber den Feind. 19 
= Kirche wird für die reinefte gehalten, 47 
= gefährlicher franzöftjeher Einfall in das 
Land. 65 


Wuͤr⸗ 


N M 


x . ” 1 
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; II. RKegiſter. 


Wuͤrtemberg loͤſet ſich mit einer Million - werden in Nider ländifche Eubfidien 
Brandſchatzung. 68 uͤberlaſſen. 10 
z behaͤlt ſich die Schadloßhaltung vom = erwirbt ſich den Ruhm wegen Relk⸗ 


Reich bevor. N 10: 137 gions-Eyfers. Sea re 
= deſſen loͤbliches Exempel findet keine = deſſen Schade auf 15. Millionen ge⸗ 


* 


Nachfolger. | 890 ſchaͤtzt. ' 136 
2 = deffen Völker werden offentlich gelobt. o? = = vergebliche Frldenspuncten. 181 
- Errata. a 


S. 57. I. 11. alle, ſetze Alle, S. 39. l. 8. ruffte, liß Beruffte heißen. S. l. 11. feiner, fig feines. S. 60. l. 24. an⸗ 
ſtatt 1792. liß 1692. S. 62. muß ſonderheitlich bemerkt werdendaß anſtatt des Worts nimmer, das Wort 
immer wider alle Vernunfft geſetzt worden. In dem Bogen J. und vielen folgenden iſt der Verſal⸗Buch⸗ 
ſtab B bey Worten, wo derſelbe nicht hin gehoͤret, geſetzt. In den S. 91. l. 14. und etlich folgenden Sei— 
ten wird jeder vernünftiger Leſer die Buchdrucker-Fehler ſelbſt verbeſſern. S. 117. l. 21. ſtatt ſtunden liß 
verſtunden. S. 128. . 66. l. 15. ſtatt Erlaubung, liß Erlaubnus. S. 142. J. 23. undiſpudierlich, 
fig indiſputierlich. S. 176. l. 16. noch leyden, liß. Noth leyden. S. 228. H. 123. iſt aber ein Fehler 
begangen worden, welchen man nicht vermuthet hatte, und welchen der Verfaſſer nicht perbeſſern konn⸗ 
te, weil vom dem Setzer ein halber H. ausgelaffen und der folgende Bogen Gg. aus uberflüffiger Eyl ſchon 
vor diſem Bogen Ff. abgedruckt worden. Der Inhalt diſes vernachlaͤſfigten K. war aber diſer, daß der 
Herzog Eberhard Ludisig nicht nur wegen diſer verdrüſſlichen Begegnus, ſondern auch, weil man ihm 
wegen andern Sachen, inſonderheit mit Ertheilung derparoleEingriffein dae Commando thun wollte. Sein 
Geſandter Bacon ven Hiller zu Gärtringen berichtete aber, daß ein Ober⸗Feld⸗Marſchall vor andern Parti⸗ 
culier⸗oder Krayß⸗Feld⸗Marſchallen auch dieſen Vorzug habe, daß ein juͤngerer von einem altern anweſen⸗ 
den Feld⸗Marſchallen unmittelbar die Parole annehmen und andere Kayſerliche und Krayß-⸗Marſchallen 
wieder geben, mithin der Herzog demPrinzenEugene ſolches zu erkennen geben ſolle, daß er von diſen feinen 
als Kayſerl. und zugleich Reichs-Feld-Marſchallen Befügnuſſen weder abſtehen koͤnne noch wolle. Wann 
aber der Prinz nicht nachgeben wollte, ſo konnte dem Herzog nicht beſſer gerathen werden, yo koͤnnte 
ihm, wie er ohnehin gefonnen war, ſich von der Armee wigbegeben möchte, weil zumahl diſer Gegen: 
parth am Kayſerl. Hof in groſſem Anſehen ſtund und bey diſem Commando weder Vortheil, noch Ehre 
zu gewarten war, worauf der Herzog fein vornehmſtes Augenmerk hatte. Dann die vornehmſte Hofe ga⸗ 
ben jetzo zu verſtehen, daß man von ihnen wenige Hülfe ſich zu erfreuen habe und der König von 
Prenſſen, welcher unter der Bedingung mit der Krone Frankreich Friden gemacht hatte, daß er dennoch 
als Churfürſt von Brandenburg dem Kahyſer und Reich feine Contingentien und Hölfe leiſten dörffte, 
wollte jetzt zu nicht mehr, als 5. bis 6000. Mann Hoffnung machen, ungeacht feine Schuldigkeit ſich um 
ein zimmliches hoher beljeffe. Der Kayſer ließ ſolchemnach nicht nach durch feine Geſandte bey jeder Ge⸗ 
legenheit die Reichs⸗Stande zur Beſtandigkeit und Fortſetzung des Kriegs aufzumuntern und beſchickte 
auch die abermahl im Monat Auguſto zwiſchen den Aſſoclierten zuHeylbronn gehaltene Conferenz, indem 
der Marſchall de Villars allerhand Bewegungen machte und fi bald ſtellte, als ober Maynz bombardie⸗ 
ren, bald als ob er die jenſeit des Rheins bey Philippsburg gelegene Schanze angreiffen, bald zu Mann⸗ 
heim über den Rhein zu kommen ſuchen wollte da die Teutſche in ſolcher Ungewißheit ſich in zerſchiedene 
Lager zu zertheilen und nicht allein eine neue Linie bey Freyburg zu ziehen, ſondern auch unter dem Com— 
mando des Kayſerl. Generals de Vaubone eine ſolche zu beſetzen genöthigt wurden. Es wurde damals 
auch zu Ulm auf den 7. Sept. eln Schwäbiſcher Krayßtag ausgeſchrieben, wo Herzog Eberh. Ludwig ſei⸗ 
ner Geſandtrſchafft aufgab die Erklärung zu thun, daß er feines Dres nicht unterlaſſen wollte alle ſeine 
uͤbrige Kräffteingu Erhaltung eines ſichern und reputierlichen Fridens zu Kayſerl. May. und des Reichs 
Dienſten anzuwenden und feine unwankelbare Treue ſtandhafft zu bezeugen: wünſchte aber nichts meh⸗ 
rers, als daß durch beſſere Beobachtung der wegen der Kriegsverfaſſung errichteten Reichs Schluͤßſe er 
als wider das Commando uͤbernehmende General in Stand geſetzt werden mochte ſolch Vorhaben zu voll⸗ 
bringen, wie er auch hoffe, daß die Kayſerl. May. kuͤnfftighin bey den auf ven Marſchen und Fouragieren 
denen bey nahe eingewurzelten Ausſchweiffungen nachdruͤcklich zu ſteuren, bevorab aber die ernſtliche Ver⸗ 
ordnungen ergehen zu laſſen belieben möchte, daß in dem Spatling, da keine Fourage mehr im Feld vor⸗ 
handen ſey, kein Heu aus den Haͤuſern u. Scheuren fouragiert,fondern aus den Magazinen genomen werde. 
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